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SITZUNGSBERICHTE      i904. 

XXXV. 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


7.  Juli.     Gesammtsitzung. 


Vorsitzender  Secretar:  Hr.  Vahlen. 

*1.  Hr.  Branco  sprach  über  das  Flugvermögen  der  Thiere. 
Er  erörterte  die  verschiedenen  Wege,  auf  denen  Flugvermogen  von  den  Thieren 
erworben  wurde,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Flugsaurier  und  legte  Gründe 
dar,  welche  daflQr  geltend  gemacht  werden  können,  dass  die  Flieger  ihren  ersten  Ur- 
sprung nicht  ausschliesslich  nur  von  auf  dem  Lande  lebenden  Fallschirmthieren  ge- 
nommen haben,  sondern  auch  von  im  Wasser  lebenden ,  mit  Schwimmhaut  versehenen 
Formen. 

2.  Hr.  PiscHEL  legte  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  K.  F.  Geldner 

in  Berlin  vor:  Die  neunte  Gäthä  des  Zarathushtra  und  der  Ho- 

nover  als  Probe   einer  vollständigen  Übersetzung  der  zara- 

thushtrisehen  Reden.     (Erscheint  später.) 

Der  Verfasser  giebt  eine  neue  Übersetzung  der  Gäthä  Yasna  44  und  eine  ver- 
besserte Deutung  des  Ahuna  vairya,  dessen  Verwandtschaft  mit  Yasna  44,  16  c  ver- 
muthet  wird. 

3.  Hr.  Engler  überreichte  eine  Abhandlung  des  Privatdocenten 
Prof.  Dr.  Lindau:  Über  das  Vorkommen  des  Pilzes  des  Taumel- 
lolchs in  altägyptischen  Samen. 

4.  Derselbe  überreichte  »Das  Pflanzenreich.  Im  Auftrage  der 
Akademie  herausgegeben  von  A.  Engler.  19.  Heft.  Betulaceae  von 
n.  Winkler.     Leipzig  1904.« 

5.  Hr.  Erman  überreichte  ein  Exemplar  des  von  ihm  heraus- 
gegebenen Aegyptischen  Glossars.     Berlin  1904. 

6.  Hr.  Hirschfeld  legte  »Corpus  inscriptionum  Latinariun  XIII,  1,2 
(Inscriptiones  Belgicae)  ediderunt  Otto  Hirschfeld  et  Carolus  Zange- 
meister« vor.  Die  Bearbeitung  der  innerhalb  Deutschlands  Grenzen 
gefundenen   Inschriften   hat  Hr.  von  Domaszewski   in   Heidelberg    an 


*  Erscheint  nieht  in  den  Schriften  der  Akademie. 
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Stelle  des  vor  Beginn  der  Ausarbeitung  verstorbenen  Hrn.  ZANCiEMKisiKK 
ausgeftihrt. 

7.  Die  Akademie  hat  durch  die  physikalisch -mathematische  ('lasse 
Hrn.  Dr.  Paul  Kuckuck  in  Helgoland  zum  Abschluss  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Fortpflanzung  der  Phaeosporeen  300  Mark  be- 
willigt. 


Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  durch  Allerhöchsten 
Erlass  vom  i.  Juni  d.  Js.  die  Wahl  des  Directors  des  Instituts  für 
Infectionskrankheiten  und  ordentlichen  Honorar -Professors  an  der 
Friedrich  Wilhelms -Universität  zu  Berlin,  Geheimen  Medicinalraths 
Dr.  Robert  Koch  zum  ordentlichen  Mitglied  der  physikalisch -mathe- 
matischen Classe  der  Akademie  zu  bestätigen  geruht. 
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Über  das  Vorkommen  des  Pilzes  des  Taumellolchs 
in  altägyptischen  Samen. 

Von  G.  Lindau. 


(Vorgelegt  von  Hm.  Enoler.) 


Im  Jahre  1898  hatte  Vogl^  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sich 
in  den  Samen  von  Lolium  temulentum  fast  regelmäßig  ein  Pilzmycel 
befindet,  das  zwischen  den  Zellen  oberhalb  der  Aleuronschicht  wuchert. 
Seine  Entdeckung  wurde  kurz  darauf  von  Hanausek^,  Nestler ^  und 
GuERiN*  bestätigt.  Nestler  stellte  den  Entwickelungsgang  des  eigentüm- 
lichen Pilzes  in  den  Hauptzügen  fest,  indem  er  nachwies,  daß  das 
Mycel  aus  dem  Samen  in  die  junge  Pflanze  hineinwächst,  in  ihr  empor- 
wuchert, um  dann  schließlich  im  Samen  wieder  zur  Bildung  eines 
Mycellagers  zu  schreiten.  Freeman^  hat  dann  die  Resultate  Nestlers 
bestätigt  und  erweitert.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  seine  Unter- 
suchungen über  die  Verbreitung  des  Pilzes.  Er  untersuchte  Samen  des 
Taumellolchs,  die  aus  den  verschiedensten  botanischen  Gärten  Europas 
stammten  und  fand  in  ihnen  mit  verschwindenden  Ausnahmen  den 
Pilz  stets  vor.  Er  konnte  sich  sogar  davon  überzeugen,  daß  die  pilz- 
freien Samen  weniger  gut  ausgebildet  waren  als  die  pilzhaltigen.  Daraus 
geht  hervor,  daß  wir  es  hier  mit  einer  eigenartigen  symbiontischen 
Erscheinung  zu  tun  haben,  deren  Aufhellung  bisher  noch  nicht  gelungen 
ist.  Der  Pilz  ist  nicht  bloß  auf  Lolium  temulentum  beschränkt ,  sondern 
auch  andere  Arten  der  Gattung  beherbergen  dasselbe  oder  wenigstens 
ein  sehr  ähnliches  Mycel.  Lolium  linicolum  enthielt  das  Mycel  stets, 
während  von  Lolium  perenne^  italicum^  strictum  und  multiflorum  nur  ein 
geringer  Prozentsatz  der  Samen  davon  befallen  war.  Lolium  rigidum 
zeigte  sich  pilzfrei. 

*  Zeitschr.  für  Nahrungsmitteluntersuch.,  Hygiene  und  Warenkunde  XII,  28(1 898). 

*  Berichte  d.  Deutsch.  Botan.  Ges.  XVI,  203  (1898). 
»  Ebenda  XVI,  207  (1898). 

*  Journal  de  Botanique  XII,  230,  384  (1898). 

^    Philos.  Transact.  Roy.  80c.  London.    Ser.  B.    Vol.  196,  p.  i  (1903). 
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Während  wir  über  die  Entwickelung  des  Pilzes  in  der  Pflanze 
und  über  seine  geographische  Verbreitung  einigermaßen  orientiert  sind, 
wissen  wir  über  seine  systematische  Stellung  noch  nichts,  da  bisher 
noch  keine  Fortpflanzungsorgane  nachgewiesen  worden  sind.  Die  Ver- 
mutung, daß  wir  es  mit  einer  rudimentären  Ustilaginee  zu  tun  haben, 
läßt  sich  nicht  erweisen,  obwohl  das  Wachstum  des  Mycels  manche 
gemeinsame  Züge  mit  den  von  Brefeld  untersuchten  Arten  von  Usti- 
lagineen  aufweist. 

Die  weite  Verbreitung  des  Mycels  in  Europa  legte  die  Vermutung 
nahe,  daß  es  auch  in  außereuropäischen  Ländern  zu  finden  sein  würde. 
Es  war  mir  deswegen  außerordentlich  willkommen,  daß  mir  Hr. 
Prof.  Dr.  G.  Schweinfurtii  einige  Loliumsamen  übergab,  die  er  bei 
Rosette  und  Gassatin  in  Ägypten  gesammelt  hatte.  Außerdem  aber 
erhielt  ich  von  ihm  wohlerhaltene  Ahrchen  des  Grases  mit  reifen  Samen 
aus  altägyptischen  Gräbern.  Bei  den  Ausgrabungen,  die  Dr.  Borchardt 
1903  bei  Abusir  anstellte,  wurden  in  den  Fundamenten  des  schon  früli- 
zeitig  verfallenen  Totentempels  des  Königs  Ne-woser-re  (V.  Dynastie 
um  2400  V.  Chr.)  zwei  Gräber  gefunden,  die  aus  der  Zeit  des  mittleren 
Reiches  (um  2000  v.  Chr.)  stammten  und  bis  jetzt  noch  uneröfi'net 
waren.  Sie  waren  mit  Spreu  vom  Emmer  {Triticum  dicoccum)  angefüllt 
und  dazwischen  fanden  sich  zahlreiche  Ährchen  des  Taumellolchs.  Das 
Alter  dieser  Reste  beträgt  also  etwa  4000  Jahre. 

Die  altägyptischen  Reste  sind  von  rezenten  Exemplaren  des  Grases 
nicht  zu  unterscheiden.  Sie  stimmen  morphologisch  völlig  mit  unserem 
heutigen  Lolium  temukntum  überein,  nur  sind  sie  durch  das  Alter 
hellbraun  geßlrbt.  Der  Same  selbst  ist  äußerlich  braun  gefärbt,  zeigt 
aber  innen  nur  eine  ganz  geringe  Bräunung,  die  nach  der  Aufhellung 
beinahe  verschwindet.  Die  Zellwände  und  die  Inhaltsstoffe  der  Körner 
sind  tadellos  erhalten  und  unterscheiden  sich  kaum  von  denen  rezenter 
Exemplare. 

Beide  Arten  von  ägyptischen  Samen  habe  ich  nun  auf  das  Vor- 
handensein des  Mycels  untersucht.  In  allen  von  mir  präparierten 
Samen  fand  es  sich   in  schönster  Ausbildung  vor. 

Die  Untersuchimg  selbst  gestaltete  sich  sehr  einfach.  Die  alten 
Samen  wurden  möglichst  von  den  Spelzen  befreit  und  dann  zwischen 
Korkplättchen  geklebt,  damit  sie  beim  Schneiden  handlicher  waren. 
Mit  dem  Rasiermesser  wurden  feine  Querschnitte  angefertigt,  die  sofort 
in  Chloralhydrat  gelegt  wurden.  Die  Schnitte  blieben  gut  im  Zusammen- 
hang, nur  die  Stärkeschicht  splittert  meist  ab,  wie  dies  bei  rezenten 
Samen  in  noch  höherem  Maße  der  Fall  ist.  Die  Zellmembranen  der 
äußeren  Schichten  waren  nur  wenig  gebräunt,  während  die  Membranen 
der  Aleuron-  und  Stärkeschicht  fast  unverändert  waren.     Durch  die 
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Einwirkung  des  Chloralhydrates  quellen  die  Membranen  der  Zellen 
und  Hyphen  etwas  auf;  die  Aleuron-  und  Stärkekörner  quellen  wie 
bei  frischen  Samen  nur  wenig.  Nach  längerem  Liegen  in  Chloralhydrat 
und  später  in  Glyzerin  trat  noch  weitere  Aufhellung  der  Schnitte  ein. 
Das  Bild,  das  die  Schnitte  von  alten  Samen  zeigten,  war  im  wesent- 
lichen dasselbe  wie  bei  den  rezenten.  Da  die  früheren  Untersucher 
bereits  ausreichende  Beschreibungen  des  mikroskopischen  Aussehens 
gegeben  haben,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  notwendigsten 
Angaben  mit  Bezug  auf  die  alten  Samen. 

Da  das  Spelzengewebe  fast  vollständig  vor  dem  Schneiden  ent- 
fernt war,  so  liegen  von  ihm  an  der  äußeren  Seite  der  Fruchthüll- 
schichten nur  noch  wenige  Reste,  die  in  den  Figuren  oberhalb  der 
Schichten/ schematisch  angedeutet  sind.  Die  Lagen  der  Samenumhüllung* 
sind  meist  undeutlich  zusammengedrückt  und  werden  erst  beim  Liegen 
in  Chloralhydrat  etwas  besser  sichtbar.  Die  äußerste  Lage  besitzt  mehr 
rundliche  Zellen,  die  aber  meist  nur  schwer  sichtbar  waren  und  häufig 
auch  mit  dem  Spelzenge  webe  entfernt  worden  wai^en.  Die  inneren 
Schichten  dagegen  bestehen  aus  ziemlich  dickwandigen,  länglichen 
Zellen,  deren  Lumen  nicht  immer  deutlich  hervortritt,  meist  aber  doch 
noch  als  Strich  zu  erkennen  ist.  In  den  Figuren  sind  die  Lagen  der 
Samenumhüllung  aus  zeichnerischen  Gründen  etwas  deutlicher  gehalten, 
als  sie  meist  in  Wirklichkeit  sich  darbieten.  Nach  innen  folgt  dann 
die  Aleuronschicht,  die  aus  ziemlich  großen,  fast  isodiametrischen  oder 
etwas  radial  gestreckten  Zellen  besteht,  die  ziemlich  dicke  Membran 
besitzen.  Meistens  ist  die  Aleuronschicht  aus  zwei  Lagen  zusammen- 
gesetzt, doch  findet  sich  auch  nur  eine  Lage.  Daran  schließt  sicli 
dann  im  Innern  das  stärkefuhrende  Parenchym  an.  Mit  dem  Inhalt 
der  Zellen  habe  ich  mich  nicht  weiter  beschäftigt,  da  er  dem  der 
rezenten  Samen  durchaus  gleicht.  In  den  Figuren  wurde  er  ausgelassen. 

Die  Pilzhyphen  befinden  sich  zwischen  den  Lagen  der  Samenum- 
hüllung \md  der  Aleuronschicht,  unmittelbar  über  der  letzteren.  Meistens 
zeigen  sich  feine,  ziemlich  dicht  verflochtene  Fäden,  an  denen  manchmal 
mit  vollster  Deutlichkeit  die  Querwände  zu  sehen  sind.  Nach  längerem 
Liegen  der  Schnitte  in  Glyzerin  verschwinden  sie  aber  vollständig, 
weshalb  sie  auf  den  Figuren  nicht  gezeichnet  werden  konnten.  Die 
Dicke  dieses  lockeren  Plektenchyms  wechselt  außerordentlich.  An 
manchen  Stellen  bestellt  es  nur  aus  einzelnen  Hyphen,  die  sich  über 
der  Aleuronschicht  hinschlängeln.  Allermeist  aber  ist  es  dicker,  etwa 
von  der  Dicke  der  Membranen  der  Aleuronschicht,  bisweilen  aber  wird 


*    Unter  der  farblosen    Bezeichnung    »SamenumhiiUung«    verstehe    icli   hier  die 
Lagen  der  Fruchthülle  und  der  Samenschale. 
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es  viel  stärker  und  erreicht  dann  etwa  die  Hälfte  des  Gesamtdurch- 
messers der  Aleuronzollen.  Unter  bestimmten  Umständen  aber  entwickelt 
es  sich  zu  einer  noch  viel  größeren  Mäclitigkeit,  was  meines  Wissens 
hei  rezenten  Samen  noch  niclit  gesehen  worden  ist.  Wenn  nämlich 
durch  irgendeinen  Zufall  die  Zellen  der  Aleuronschicht  etwas  aus- 
einandertreten und  dadurch  größere  InterzellulaiTäume  entstehen,  so 
erhalten  die  Hyphen  Gelegenheit,  sich  in  den  Hohlräumen  auszubreiten 
und  dicke  Schichten  von  lockerem  Plektenchym  zu  bilden.  Eine  solche 
Stelle  zeigt  Figur  i.    Die  Zellen  der  Aleuronschicht  öf,  die  hier  durch- 


Qnerschnitte   durch    Samen   von  LoUum    temulentinn    aus    altügyptlschen    Gräbern.      I.    Schnitt    ungekocht   in 

(Miloralhyilrat    und    Glyzerin    liegend    mit    zusammenhflngender    Ilyphenschicht.      11.    Mit    sieh    auflosender 

llyphenschicht  nach  dem  Kochen     /Lagen  der  Samenumliflllung.  darüber  Zellfragmente,  h  Hyphensehieht, 

a  Aleuronschicht,  s  Stfirkeschiclit     Vergrößerung  480.     Original. 

gängig  zweizeilig  ist,  haben  sich  in  der  Mitte  etwas  verschoben  und 
dadurch  einen  breiten  Interzellularkanal  zwischen  sich  eröffnet.  In 
diesen  sind  die  Hyphen  hineingewachsen  und  haben  die  Zellen  schein- 
bar noch  weiter  auseinandergedrängt. 

Im  allgemeinen  bilden  die  Hyphen  über  den  Aleuronzellen  eine 
Schicht,  von  denen  weder  nach  außen  noch  nach  innen  Fäden  abgehen. 
Bisweilen  sieht  man  aber  doch  einzelne  Fäden  auf  ganz  kurze  Strecken 
sich  zwischen  zwei  Aleuronzellen  eindrängen.  Wahrscheinlich  war  dann 
auch  ein  kleiner  Interzellularraum  vorgebildet,  in  den  der  Faden  hinein- 
gewachsen ist.  Niemals  aber  sind  mir  Bilder  vorgekommen,  die  etwa 
den  Schluß  nahelegen,  daß  der  Pilz  eine  allmähliche  Zertrümmerung 
der  zusammenhängenden  Zellagen  herbeifuhrt. 

Die  Hyphenschicht  überdeckt  kontinuierlich  die  Aleuronschicht. 
Nur  höchst  selten  findet  man  daher  auf  Querschnitten  Stellen ,  wo  die 
Hyphen  aufhören  und  ein  Stück  davon  entfernt  wieder  beginnen. 
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Um  jeden  Zweifel  zu  heben,  daß  es  sich  hier  wirklich  um  Pilz- 
faden und  nicht  etwa  um  zusammengedrückte  undeutliche  Zelireste 
handelt,  habe  ich  die  Schnitte  unter  dem  Deckglase  in  Cliloralhydrat 
gekocht.  Dadurch  vorquellen  die  Zellmembranen  ziemlich  stark  und 
das  Hyphengellecht  lockert  sich  außerordentlich  auf,  indem  gleich- 
zeitig auch  die  Pilzmembranen  etwas  aufquellen.  Dadurch  nun,  daß 
sich  durch  die  ungleiche  Quellbarkeit  der  Membranen  die  Aleuronschicht 
von  den  Schichten  der  Samen  Umhüllung  trennt,  werden  die  Hyphen 
isoliert  und  zeigen  nun  aufs  deutlichste  die  Faden  struktur.  Ein  solches 
Bild  von  einem  stark  gekochten  Präparat  stellt  Fig.  2  dar.  Es  stammt 
vom  Ende  eines  Schnittes,  wo  die  Lagen  der  Samenumhüllung  sich 
weit  abgehoben  haben  und  die  Pilzfäden  nun  vollständig  frei  in  dem 
so  entstandenen  Räume  liegen.  Leider  läßt  sich  an  solchen  außer- 
ordentlich lehrreichen  Präparaten  die  Struktur  der  Hyphen  nicht  mehr 
näher  studieren,  da  die  Aufquell ung  doch  eine  zu  starke  ist;  nament- 
lich die  Querwände  verschwinden  vollständig. 

In  anderen  als  an  der  angegebenen  Stelle  des  Samens  kommt  das 
Mycel  nicht  vor.  Haustorien  in  den  Zellen  der  Nährpflanze  wurden 
weder  von  den  früheren  Untersuchern  noch  von  mir  gesehen. 

Von  den  alten  Samen  wurden  fünf  aus  verschiedenen  Ahrchen 
untersucht.  In  allen  diesen  sowie  in  den  rezenten  ägyptischen  Samen 
fand  sich  der  Pilz  stets  vor. 

Obwohl  sich  dies  Resultat  fast  mit  einiger  Gewißheit  voraussagen 
ließ,  so  hat  doch  der  Fund  insofern  eine  gewisse  Bedeutung,  als  er 
zeigt,  daß  sich  in  dem  langen  Zeitraum  von  beinahe  4000  Jahren  in 
der  Lebensweise  der  Pilze  nichts  geändert  hat.  Wir  sind  also  wohl 
berechtigt,  ihn  für  diesen  Zeitraum  als  eine  konstante  Art  in  der 
ägyptischen  Flora  zu  betrachten.  Damit  ist  freilich  noch  nicht  be- 
wiesen, ob  er  in  unseren  Breiten  sich  seit  ebensolanger  Zeit  schon 
solchen  eigentümlichen  Lebensbeduigungen  angepaßt  hat.  Diese  Frage 
läßt  sich  wohl  stellen,  aber  schwerlich  beantworten,  da  sich  so  alte 
Reste  von  Lolium  wohl  kaum  in  unseren  Breiten  erhalten  haben. 

Es  war  bereits  in  vielen  Fällen  möglich,  Pilzmycel  in  fossilem 
oder  subfossilem  Zustande  nachzuweisen  —  ich  erinnere  nur  an  die 
in  Versteinerungen  von  Hölzern  und  Blättern  vorkommenden  Mycelien, 
an  die  Bernsteinfiinde  u.  a.  — ,  aber  es  war  bisher  kein  Fall  bekannt, 
in  dem  der  Pilz  der  Präparation  noch  so  unmittelbar  zugänglich  war 
wie  hier. 

Gleichzeitig  aber  sei  im  Anschluß  an  diesen  Fund  noch  darauf 
hingewiesen,  daß  sich  vielleicht  auch  an  anderen  altägyptischen  Pflan- 
zenresten parasitische  oder  saprophytische  Pilze  nachweisen  lassen. 
Da  wir  sonst  bei  Vergleichung   der  Flora  der  niederen  Kryptogamen 
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eines  Gebietes  in  heutij2:er  und  alter  Zeit  meist  nur  auf  Vermutungen 
und  vage  Schlüsse  angewiesen  sind,  so  eröffnet  sich  hier  ein  Ausblick 
auf  Untersuchungen,  bei  denen  wir  festen  Boden  unter  den  Füßen 
Iiaben.  Wir  kennen  die  Pilze  des  heutigen  Ägyptens  ausreichend  und 
können  daher  leicht  Vergleiche  anstellen,  wie  die  Pilzflora  im  alten 
Ägypten  ausgesehen  haben  mag,  sobald  die  Gräberreste  unter  diesem 
Gesichtspunkte  einmal  untersucht  sein  werden. 


Ausgegeben  am  14.  Juli. 


Herliu,  gedruckt  in  der  Kciclisdruckem. 
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SITZUNGSBERICHTE      ^^^^ 

XXXVI. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

14.  Juli.     Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Classe. 

Vorsitzender  Secretar:  Hr.  Walde yer. 

1.  Hr.  Engelmann  las  über  die  Erschlaffung  des  Herzmuskels. 
(Erscheint  später.) 

Die  Geschwindigkeit  des  Erschlaffens  der  Muskelfasern  von  Vorkammer  und 
Kammer  des  Wirbelthierherzens  (Fische,  Amphibien,  Reptilien,  Säuger)  ist  viel  weniger 
variabel  als  die  gewöhnlicher  Muskeln.  Viele  Umstände,  welche  sie  bei  diesen  auf- 
fallig herabsetzen  —  Ermüdung  durch  anhaltende  Reizung  in  kurzen  Intervallen,  Auf- 
hören des  Blutstroms,  Wasserentziehung,  Einwirkung  von  COa  u.  A.  —  haben  beim 
Herzmuskel  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  keinen,  zum  Theil  sogar  eher  einen  be- 
schleunigenden Einfluss  auf  die  Wiederverlängerung  der  Fasern.  Diese  functionelle 
Eigenthümlichkeit  ermöglicht  eine  gleichmässigere  Wiederfullung  des  klopfenden  Herzens 
und  damit  eine  grössere  Constanz  des  Blutstroms  in  den  Gefassen,  muss  also  als  eine 
besonders  zweckmässige  Einrichtung  bezeichnet  werden. 

2.  Hr.  Klein  sprach  über  die  Namen  Siderophyr  und  Bron- 
zit-Pallasit. 

Es  werden  die  gegen  letzteren  Namen  erhobenen  Einwände  widerlegt. 

3.  Hr.  Branco  legt  eine  Arbeit  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Alexander  Torn- 
QUisT  in  Strassburg  i.  E.  vor:  »Die  Gliederung  und  Fossilführung 
der  ausseralpinen  Trias  auf  Sardinien.« 

Während  die  Trias  -  Bildungen  Sardiniens  im  Allgemeinen  alle  Hauptabtheilungen 
der  ausseralpinen  Trias  wiedererkennen  lassen,  so  dass  hinsichtlich  ihrer  Zugehörigkeit 
zu  dieser  kein  Zweifel  bestehen  kann,  beginnt  in  der  oberen  Etage  des  mittleren 
Keupers  ein  Facieswechsel ,  indem  hauptdolomitähnliche  Lagen  sich  in  die  Steinmergel- 
bänke einschieben.  Darin  zeigt  sich  also  der  beginnende  Einbruch  des  alpinen  Meeres 
in  das  sardinische  Binnenmeer.  Dass  dieser  Einbruch  dann  zu  einem  völligen  Siege 
des  alpinen  Meere-s  hier  führte,  ergiebt  sich  daraus,  dass  das  Rhät  Sardiniens  eine 
völlig  alpine  Facies  in  Form  von  Korallen-  und  Lithodendron  -  Kalken  besitzt. 

4.  Hr,  Engelmann  legt  vor:  »Bericht  über  einige  Unter- 
suchungen zur  Physiologie  des  Menschen  im  Hochgebirge« 

von  Prof.  A.  Durig  (Wien)  und  Prof.  N.  Züntz  (Berlin). 

Es  ergab  sich,  dass  der  Ruhestoffwechsel  in  2900"^  kaum  merklich,  in  4600™ 
erheblich  erhöht  war;  vorangegangene  bedeutende  Muskelanstrengungen  hatten  erheb- 
liche Steigerungen  im  Gefolge.     Sonnenstrahlung  und  Wind  hatten  keinen,  die  elek- 
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trischen  Verhältnisse  der  Atmosphäre  keinen  deutlichen  Einfluss.  Die  Gewichtsmenge 
der  pro  Minute  eingeathmeten  Luft  erwies  sich,  entgegen  Mosso,  in  beiden  Hohen 
fast  constant 

5.  Hr.  Schwarz  legte  eine  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  Edmund  Landau 
(Berlin)  vor:  »Über  eine  Verallgemeinerung  des  PicARn'schen 
Satzes.«     (Erseheint  später.) 

Der  Herr  Verfasser  beweist  folgenden  Satz:  Wenn  eine  ganze  transcendente 
Function 

F{X)  =  Oo  +  OiX  -h  OiX^  +  ...  '\'am^'\ 

gegeben  ist,  in  welcher  oo  von  Null  und  Eins  verschieden,  ai  von  Null  verschieden 
ist,  so  giebt  es  eine  nur  von  o©  und  ai  abhängende,  also  von  allen  folgenden  Coeflfi- 
cienten  unabhängige  Zahl  R  =  12(ao,  ai)  von  der  Beschaffenheit,  dass  innerhalb  des 
Kreises  |x|  <CÄ  sich  mindestens  ein  Werth  des  Argumentes  x  befindet,  für  welchen 
die  Function  F{x)  einen  der  beiden  Werthe  Null  oder  Eins  annimmt. 

6.  Vorgelegt  wurden  die  Druckschriften:  Max  Rothmann,  U.eber 
experimentelle  Läsionen  des  Centralnervensystems  am  anthropomorphen 
Affen  (Chimpansen)  (Sep.-Abdr.  aus  dem  Archiv  für  Psychiatrie,  Bd.  38) 
und  R.  Woltereck,  Beiträge  zur  praktischen  Analyse  der  Polygordius- 
Entwicklung  nach  dem  »Nordsee-«  und  dem  »Mittelmeertypus«.  I. 
(Sep.-Abdr.  aus  dem  Archiv  für  Entwicklungsmechanik  der  Organismen, 
Bd.  18),  beide  Ergebnisse  von  Arbeiten,  die  mit  Unterstützimg  der  Aka- 
demie ausgefolirt  sind. 
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über  die  Namen  Siderophyr  und  Bronzit-Pallasit. 

Von  C-  Klein. 


In  seinem  neuesten  Meteoritenverzeichniss  schreibt  Hr.  Cohen  (Ver- 
zeichniss  der  Meteorite  in  der  Greifs  walder  Sammlung  am  i .  Mai  1 904, 
Mittli.  Ver.  Neuvorp.  u.  Rügen,   36.  Jahrg.,   1904  S.  30): 

»Klein  hat  den  früher  von  Rammelsberg  für  Steinbach  gewählten 
Namen  »Bronzit  Pallasit«  wieder  eingeftlhrt«  (Catalog  1903);  »aus 
den  von  Tschermak  aufgeführten  Gründen  erscheint  es  mir  richtiger, 
den  von  letzterem  vorgeschlagenen  Namen  »Siderophyr«  beizube- 
halten. « 

Ich  erlaube  mir  hierzu  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Habe  ich  den  Namen  Bronzit-Pallasit  schon  im  Catalog  1889, 
nicht  erst  1903,  angewandt,  aber  nicht  wieder  eingeführt, 
da  er  in  der  hiesigen  Sammlung  schon  vorher  im  Gebrauche  war. 

2.  Wenn  Tschermak,  Beitrag  zur  Classification  der  Meteoriten, 
Sitzungsber.  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  I  Abth.  B  LXXXm,  1883, 
S.  348,  schreibt: 

»Als  Bezeichnung  far  dieselbe«  (die  Zusammensetzung:  Eisen- 
Bronzit)  »darf  man  nicht,  wie  es  Rammelsberg  that,  den  Namen 
Bronzit-Pallasit  bilden,  da  derselbe  den  Principien  der  RosE'schen 
Nomenclatur  widerspricht.  Ich  will  vielmehr  far  diese  Art  die  selbst- 
ständige Bezeichnung  Siderophyr  vorschlagen,  welche  sich  dazu  gut 
eignet  {(pvpciwy  mischen,  kneten;  (n^vipog,  Eisen),  so  hat  er  Recht,  wenn 
er  die  Artennamen  Pallasit  und  Bronzit-Pallasit  gegenüberstellt.« 

Dies  habe  ich  aber  nicht  gethan,  sondern  von  Olivin-Pallasit 
und  Bronzit-Pallasit  als  Arten  gesprochen,  und  als  Gruppennamen 
Pallasit  gebraucht,  was  etwas  Anderes  ist. 

Ehe  es  erkannt  war,  dass  die  Vorkommen  von  Steinbach,  Ritters- 
grün und  BRErTENBACH  etwas  Besonderes  seien ,  nämlich  Eisen ,  Bronzit 
und  Tridymit,  wurden  sie  mit  anderen  in  die  Reihe  der  Pallasite 
(Ülivinpallasite)  gestellt,  ein  Beweis  dafür,  dass  ilire  Structur  voll- 
ständig der  dieser  letzteren  gleicht. 

88* 
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Nach  der  genannten  Feststellung  scheinen  mir  die  Namen  Olivin- 
pallasit  und  Bronzitpallasit  als  Artennamen  vollständig  an- 
wendbar zu  sein  und  das  Wichtigste  über  die  Zusammensetzung  aus- 
zusagen. 

3.  Jedenfalls  sind  die  beiden  Namen  bezeichnend  und  erwecken 
keine  unrichtige  Vorstellung,  was  der  Name  Siderophyr  vielleicht 
thun  könnte,  da  bei  ihm  die  Vorstellung  eines  Mischens  oder  Knetens 
in  Betracht  kommt. 

Geknetet  sind  die  Eisenmassen  sicherlich  nicht,  wie  ein  Unkun- 
diger nach  dem  Namen  meinen  könnte,  und  ein  Blick  auf  die  schönen 
Figuren  in  dem  Tafelwerk  von  Brezina  und  Cohen,  die  Structur  und  Zu- 
sammensetzung der  Meteorreisen,  Lieferung  i,  1886,  Taf.  i  Fig.  i — 6, 
Taf.  2  Fig.  I  und  2  belehrt  Jeden,  dass  die  Ätzfiguren  nicht  gestört 
sind,  also  keinenfaUs  ein  Kneten  stattgefunden  hat. 
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Bericht  Über  einige  Untersnchungen  zur  Physiologie 
des  Menschen  im  Hochgebirge. 

Von  Prof.  A.  Durio  in  Wien  u.  Prof.  N.  Züntz  in  Berlin. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Engelmann.) 


1^  rubere  Untersuchungen  hatten  ergeben,  dass  im  Hochgebirge  der 
oxydative  Stoflfwechsel  sowohl  in  der  Ruhe  als  auch  bei  Leistung  der- 
selben Arbeit  erhöht  ist.  In  Bezug  auf  die  Ursache  dieser  Erhöhung 
lagen  bisher  nur  vage  Vermuthungen  vor  und  sie  schien  ausserdem 
individuell  in  weiten  Grenzen  zu  variiren.  Um  hier  Klarheit  zu  schaffen, 
studirten  wir  den  Einfluss  der  klimatischen  Factoren  des  Hochgebirges 
möglichst  isolirt  und  den  Einfluss  verschiedener  Höhen. 

E^s  ergab  sich,  dass  in  2900™  Höhe  unser  Ruhestoflfwechsel  kaum 
merklich  gegen  das  Flachland  erhöht  war,  dass  aber  eine  solche  Er- 
höhung in  den  nächsten  Stunden  nach  grösseren  Anstrengungen  nach- 
weisbar war.  Ebenso  war  der  Verbrauch  für  die  Zurücklegung  einer 
bestimmten  Wegstrecke  nicht  unerheblich  gesteigert.  Der  Aufenthalt 
in  praller  Sonne,  starkem  Wind  und  auf  frei  aufragendem  Berggipfel 
hatte  an  sich  keinen  nennenswerthen  Einfluss. 

In  4560°*  Höhe,  war  die  Steigerung  des  Umsatzes  in  der  Ruhe 
erheblicher  und  nahm  Während  eines  fast  dreiwöchigen  Aufenthalts 
in  dieser  Höhe  bis  zum  Schluss  eher  zu.  Die  morgens  nüchtern  im 
Bette  gemessene  Höhe  der  Oxydationsprocesse  erfuhr  durch  stunden- 
langen Aufenthalt  im  Freien  bei  praller  Sonne  Schneereflex  und  Sturm 
sowohl  unmittelbar  als  auch  in  der  Nachwirkung  nur  geringe  und 
inconstante  weitere  Steigerungen.  Vorangegangene  starke  Muskel- 
anstrengung hatte  erheblichere  Steigerungen  im  Gefolge;  derartige 
Wirkung  vorangegangener  Arbeit  wurde  in  der  Ebene  nie  beobachtet. 

Durch  die  Gesammtheit  der  Beobachtungen  wird  es  wahrschein- 
lich, dass  bei  allen  Stoffwechselsteigerungen  relativer  Sauerstoff- 
mangel das  ursächliche  Moment  ist,  wahrscheinlich  dadurch,  dass  er 
abnorme,  sonst  durch  sofortige  Oxydation  zerstörte  intermediäre  Ab- 
bauproducte,   welche  reizend  auf  den  Stoffwechsel   wirken,   erzeugt. 
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Die  sich  aus  den  Respirationsversuchen  berechnende  Spannung  des 
Sauerstoffes  in  den  Lungenalveolen  entspricht  dieser  Anschauung.  Sie 
beträgt  in  der  Ebene  loo — 1 10"°*  Quecksilberdruck,  sinkt  auf  Col. 
d'Olen  (2900")  in  der  Ruhe  auf  70™°,  bei  forcirter  Arbeit  auf  etwa 
55 — 60°^.  In  4600°*  Höhe  haben  wir  in  der  Ruhe  schon  eine  Sauer- 
stoflftension  von  etwa  60"".  Bei  dieser  Spannung,  einerlei  ob  sie  durch 
die  Luftverdünnung  allein  oder  durch  Combination  derselben  mit  for- 
cirter Arbeit  erzeugt  wird,  scheint  also  bei  uns  beiden  die  Steigerung 
des  Stoffwechsels  zu  beginnen. 

Wir  gedenken  durch  weitere  Versuche,  die  nun  auch  in  der 
Ebene  mit  geeigneten  Hülfsmitteln  ausgeführt  werden  können,  die  ge- 
gebene Erklärung  zu  controliren. 

Das  Studium  der  Athemmechanik  ergab  eine  derartige  Anpassung 
an  die  Höhenluft,  dass  durch  Steigerung  der  Lungen  Ventilation  be- 
wirkt wurde,  dass  das  Gewicht  der  pro  Minute  eingeathmeten  Luft 
in  den  verschiedenen  Höhen  fast  constant  blieb  (im  Gegensatz  zu 
Mosso).  Ein  Einfluss  des  von  uns  geprüften  elektrischen  Zustandes 
der  Atmosphäre  auf  den  Stoffwechsel  scheint  nicht  zu  bestehen. 

Die  ausführliche  Mittheilung  unserer  hier  kurz  referirten  Unter- 
suchungen wird  in  der  physiologischen  Abtheilung  des  Archivs  fiir 
Anatomie  und  Physiologie  demnächst  erscheinen. 

Der  Königlichen  Akademie  statten  wir  f&r  die  uns  gewährte 
Beihülfe  unseren  ergebensten  Dank  ab. 


Ausgegeben  am  21.  Juli. 
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xxxvu. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEME  DER  WISSENSCHAFTEN. 

14.  Juli.     Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe. 

Vorsitzender  Secretax:   Hr.  Vahlen. 

1.  Hr.  Harnack  las:  »Über  die  Herkunft  der  48(47)  ersten 
Päpste.« 

Nur  durch  das  »Papstbuch«  sind  wir  über  die  Nation  und  den  Vatemamen  der 
ältesten  Päpste  direkt  unterrichtet.  Es  lässt  sich  walirscheiniich  machen,  dass  diese 
Angaben,  denen  man  bisher  nicht  getraut  hat,  grösstentheils  zuverlässig  sind;  doch  gilt 
das  nicht  für  die  frühesten  (Nr.  i — 13),  Die  »Nation«  unterliegt  indess  auch  hier  kaum 
einem  Bedenken,  während  umgekehrt  die  Vaternamen  auch  noch  nach  Nr.  13  einige 
Anstosse  bieten. 

2.  Hr.  Erman  theilte  das  Bruchstück  einer  ägyptischen  In- 
schrift mit. 

Dieselbe  stammt  von  der  grossen  Sphinx  her  und  scheint  einen  ähnlichen  Inhalt 
wie  die  bekannte  Sphinxstele  gehabt  zu  haben. 

3.  Hr.  PiscHEL  legte  eine  Abhandlung  vor:  Neue  Bruchstücke 
desSanskritkanons  derBuddhisten  ausidykutäari,  Chinesisch- 
Turkestän.     (Erscheint  später.) 

Die  Entzifferung  von  drei  Blättern  in  centralasiatischer  Brähml  wurde  vorgelegt, 
und  das  Verhältniss  der  Texte  zum  Pälikanon  erörtert. 

4.  Hr.  Hirschfeld  legte  aus  dem  Nachlass  Mommsens  eine  nicht 
vollendete  Studie  über  *das  Verhältniss  des  Tacitus  zu  den  Acten 
des  Senats'  vor.    (Erscheint  später.) 

5.  Hr.  Sachau  überreichte  im  Auftrag  der  Verfasser  das  Werk: 
Ali  Ibn  Isa.  Erinnerungsbuch  für  Augenärzte.  Aus  arabischen 
Handschriften  übersetzt  und  erläutert  von  J.  Hirschberg  und  J.  Lippert. 
Leipzig  1904. 
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Über  die  Herkunft  der  48  (47)  ersten  Päpste. 

Von  Adolf  Harnack. 


In  diesen  Sitzungsberichten  (8.  Juli  1897)  habe  ich  eine  Abhandlung 
über  die  »Ordinationes«  im  »Papstbueh«  veröffentlicht  und  (19. Mai  1904) 
die  Angabe  dieses  Buchs  über  einen  Brief  des  britischen  Königs  Lucius 
an  Eleutherus  erklärt.  Ich  lasse  ihr  hier  eine  Untersuchung  über  die 
Herkunft  der  48  (47)  ersten  Päpste  folgen.  Hauptquelle,  ja  fast  einzige 
Quelle  ist  das  »Papstbuch«.  Dieses  Werk  hat  Mommsen  als  »liber 
pessimus«  bezeichnet.  Das  ist  leider  in  mehr  als  einer  Hinsicht  richtig; 
aber  dies  schlechteste  Buch  —  habent  sua  fata  libelli !  —  hat  in  der 
Neuzeit  die  besten  Herausgeber  geftmden,  Düchesne  und  Mommsen, 
und  es  ist  unentbehrlich:  wo  Schiffe  fehlen,  darf  man  den  gebrech- 
lichen Nachen  nicht  verschmähen. 

Das  Papstbuch  eröffiiet  seine  Viten  regelmässig^  mit  der  Angabe 
der  Nation  und  des  Vaters  des  Papstes.  Diese  Angaben  sind  einzig- 
artig; denn  augenscheinlich  hat  man  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis 
zur  Gegenwart  auf  die  Herkunft  der  Päpste  sonst  wenig  Gewicht 
gelegt.  Daher  sind  auch  die  Zeugnisse  ausserordentlich  spärlich,  mit 
deren  Hülfe  man  die  Überlieferungen  des  Papstbuchs  an  diesem  Punkte 
zu  prüfen  vermag.  Die  Folge  war,  dass  man  diese  Überlieferungen  als 
uncontrolirbar  bei  Seite  liess.  Hr.  Düchesne  ist  der  Einzige ,  der  ihnen 
(Le  Liber  Pontif.  I  p.  LXXVI— LXXVIII)  eine  kurze  werthvolle  Unter- 
suchung gewidmet  hat  (»La  Patrie  et  la  Familie  des  Papes«).  Mit 
Recht  hat  er  darauf  hingewiesen,  dass  jedenfalls  von  Felix  III.  (483 
bis  492)  an  die  Angaben  glaubwürdig  sind;  denn  i.  lässt  sich,  wie 
zuerst  DE  Rossi  gezeigt  hat  (Inscr.  Christ.  I  p.  371  ff.),  die  über  ihn 
gemachte  Mittheilung  (»natione  Komanus  ex  patre  Feiice  presbitero 
de  tituloFasciolae«)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  verificiren,  2.  lassen 
sich  auch  einige  andere  Angaben  über  die  Herkunft  der  nun  folgenden 


^   Über  die  Ausnahmen  s.  unten. 
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Päpste  beglaubigen*,  3.  ist  es  undenkbar,  dass  der  Redactor  des 
Papstbuchs  falsche  Angaben  über  die  Herkunft  von  Päpsten  gemacht 
hat,  die  seine  Zeitgenossen  waren.^  Wie  aber  steht  es  mit  den  An- 
gaben in  Bezug  auf  die  48  Päpste  vor  Felix  III.?  Sie  lauten  (nach 
der  ersten  Edition  des  Buchs): 


^  So,  wenn  es  von  Anastasius  (496 — 498)  heisst:  «natione  Romanus  ex  patre 
Petro  de  regione  V  caput  Tauri«  und  das  uns  erhaltene  Epitaph  zeigt,  dass  Anastasius 
Sohn  eines  Presbyters  gewesen  und  vom  Diakonat  zur  päpstlichen  Würde  erhoben 
worden  ist.  Bei  dem  Presbyter  kann  man  nur  an  einen  stadtromischen  denken  wie 
bei  dem  Diakonat.  Die  bestimmte  Angabe :  »de  regione  V  caput  Tauri«  (Gegend  der 
Kirche  St.  Bibiana)  kann  nicht  erfunden  sein.  —  Von  Symmachus  (498  —  514)  heisst 
es:  «natione  Sardus«;  aus  seinem  Apolog.  adv.  Anast.  wissen  wir  aber,  dass  er  »ex 
paganitate  veniens«  zu  Rom  getauft  worden  ist.  Das  fügt  sich  gut  zur  Herkunft  aus 
Sardinien,  wo  das  Heidenthum  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  gewiss  noch  nicht 
ausgestorben  war.  —  Die  Notiz  bei  Bonifacius  II.  (530 — 532):  »natione  Romanus  ex 
patre  Sigibuldo«  ist  in  ihrer  zweiten  Hälfte  unerfindbar  (der  erste  deutsche 
Papst!);  die  erste  Hälfte  wird  beglaubigt  durch  das  Präceptuui  seines  Vorgängers 
Felix  IV.,  in  welchem  er  seinen  Nachfolger  designirt  und  ihn  mit  den  Worten:  »Boni- 
facius archidiaconus ,  qui  ab  ineunte  aetate  sua  in  nostra  militavit  ecclesia«, 
charakterisirt  (vergl.  auch  die  Inschrift  auf  Bonifacius,  in  der  es  von  ihm  heisst: 
»Sedis  apostolicae  primae  vis  miles  ab  annis«;  dk  Rossi,  Inscr.  chnst.  I  p.  467).  — 
Von  Johannes  JH.  (533  —  535)  heisst  es  im  Papstbuch:  »natione  Romanus  ...  de 
Caelio  Monte«;  es  lässt  sich  aus  einer  Inschrift  nachweisen,  dass  er  vor  seinem  Ponti- 
ficat  Priester  von  St.  Clemens  gewesen  ist ;  diese  Kirche  gehörte  aber  zum  Gebiet  des 
Mons  Caelius. 

•  über  die  erste  Edition  des  Papstbuchs  und  ihr  Zeitalter  stimme  ich  den 
Nachweisen  Hm.  Duchesnb's  beL 


Digitized  by 


Google 


I. 

2. 

3- 
[4. 

5- 


1046         Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  14.  Juli  1904. 


Linus  [c.  64  — c.  76p 

Cletus  |c.  76-c.  88) 

Clemens  {c.  88  — c.  97] 

Anadetus 

Euaristus  [c.  97  —  c.  105] 


natione  Italos  regionis  Tusciae 

•  Roinanus  de  regione  Vico  Patrici 
Ronianus  de  regione  Celio  monte 
Grecus  de  Athenis 

•  Grecus  Antiochenus* 


patre  Herculano. 

»      Eniiliano. 
:     •      Fausttno. 
•      Antiocho.] 
»      Judeo  nomine  Juda  di 
civitate  Bethleem. 


6. 

Alexander  [c.  105  —  c.  11 5] 

Romanus 

ex 

patre 

Alexandro 

de  regione  Caput  tauri. 

7. 

Xystus  (I.)  (c.115— C125I 

Romanus 

• 

• 

Pastore 

de  regione  Via  lata. 

8. 

Telesphorua  [c.  1 25  —  c  1 36] 

»       Grecus 

ex  anachorita 

9. 

Hyginus  [a  1 36  —  c.  1 40] 

»        Grecus 
ex  philosopho 
Syrus 

• 

•    • 

.     .     .    . 

de  Athenis.» 

IG. 

Anicetus*  [c.155  — c.i66] 

ex 

patre 

Johanne 

de  vico  Amisa. 

II. 

Pius  [c.  140— c.  155] 

ItAlus 

• 

RufinOf  frater  Pastoris  de  civitate  Aquile^a. 

12. 

Soter  [ci66 — c.  174] 

Campanus 

• 

Concordio 

de  civitate  Fundis. 

»3- 

Eleutherus  [c.  1 74  —  c.  1 89] 

Grecus 

» 

Abundio 

de  oppido  Nicopoli. 

14. 

Victor  [c  189—198/9] 

Afer 

• 

Feiice. 

»5. 

Zephyrinos  [198/9 — 217/8] 
Callistus  [217/8  —  222/3] 
Urbanus  [222/3  —  230] 

Romanus 

• 

Abundio. 

16. 

Romanus 

• 

Domitio 

de  regione  Urbe  Ravennantim 

17- 

Romanus 

» 

Pontiano. 

18. 

Pontianus  [230  —  235] 

Romanus 

• 

Calpumio. 

19. 

Anterus  [235  —  236) 

Grecus 

» 

Romulo. 

20. 

Fabianus  [236 — 250] 
Cornelius  [251  —  253] 

»       Romanus 

» 

Fabio. 

21. 

•        Romanus 

. 

,     , 

.     •     .     . 

.1 

22. 

Lucius  [253—254] 

•        Romauus 

ex 

patre 

Purphirio. 

23. 

Stephanus  [254—257] 

Romanus 

• 

» 

Jobio  (aL: 

Jov). 

24. 

Xystus  (IL)  [257  —  258] 

Grecus 

. 

.     . 

.... 

. 

25.  Dionysius  [259 — 268] 

26.  Felix  (I.)  [269—274] 

27.  Eutychianus  [275  —  283] 

28.  Gaius  [283—296] 

29.  Marcellinus  [296  —  304] 

30.  Marcellus  [308  —  309] 

31.  Eusebius  [309  oder  310] 

32.  Miltiades  [311 — 314] 


ex  philosopho 
ex  monacho 

natione  Romanos 
Tuscus 
»        Dalmata 

»  Romanus 
»  Romanus 
»       Grecus 

ex  medico 
•       Afer 


cuius  generationem  reperire 
potuimus 
ex  patre  Constantio. 

•  »      Marino 

»    genere   Diocietiani 

patre  Gaio. 
ex  patre  Proiecto. 

•  »      Marcello.' 


de  civitate  Luuae. 


imp. 


33.  Silvester  [314  —  335] 

34.  Marcus  [336] 

35.  Julius  [337—352] 

36.  Liberius  [352  —  366] 

37.  Felix  (IL)  [355-358] 

38.  Damasus  [366 — 384] 

39.  Siricius  [384  —  399] 

40.  Anastasius  [399  —  401] 

41.  Innocentius  [401  —  417] 

42.  Zosimus  [417 — 418] 

43.  Bonifacius  [418  —  422) 

44.  Caelestinus  [422  —  432] 

45.  Xystus  (111.)  [433  — 440] 

46.  Leo  [440 — 461] 

47.  Hiiarus  [461 — 468] 

48.  Simplicius  [468  —  483] 


Romanus  ex  patre  Rufino. 

Romanns  »  »  Prisco. 

Romanus  »  »  Rustico. 

Romanus  »  »  Augusto. 

Romanus  »  »  Anastasio. 

Spanns  •  •  Antonio. 

Riomanus  •  •  Tiburtio. 

Romanus  »  »  Maxime. 

Albanensis  »  •  Innocentio. 

Grecus  •  •  Abramio. 

Romanus  •  »  locundo  presbytero. 

Campanus  »  •  Prisco. 

Romaims  *  *  Xysto. 

Tuscus  »  •  Quintiano. 

Sardus  •  •  Crispiniano. 

Tiburtinus  »  •  Castino. 


*  Den  Zahlen  bis  Eleutherus  liegen  die  zu  Grunde,  welche  man  schon  am  Ende  des  2.  Jahrhunderts  in  Rom  fest- 
gestellt hatte.  Von  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  an  sind  sie  glaubwürdig,  aber  auch  schon  vorher  sind  sie  nicht  wertbIos> 

*  In  der  2.  Edition   ist  «Antiochenus-  fortgelassen,  weil  man  irrthümlich  annahm,   dass    es  mit  dem  glci<5^ 
folgenden  »Bethleem-  unvereinbar  sei;  aber  dieses  bezieht  sich  auf  den  Vater. 

^    In  der  2.  Edition  ist  hier  hinzugefugt:   »cuius  genealogiam  non  inveni». 

^   Hier  ist,  wie  man  sieht,  irrthümlich  Anicet  dem  Pius  vorangestellt  (corri^irt  in  der  2.  Edition). 

^    »Ex  patre  Castino«  bietet  die  2.  Edition;  vielleicht  fehlt  das  nur  zuffUlig  in  der  1. 

*  Die  2.  Edition  nennt  den  Vater  »Benedictus-  und  Hlgt  »de  regione  Via  lata«  hinzu. 
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Diese  Übersicht  lehrt,  dass  man  die  näheren  Angaben  über  die 
Heimat  zunächst  bei  Seite  lassen  muss.  Sie  finden  sich  nur  bei  den 
13  ersten  Päpsten  (12  mal)  und  dann  noch  zweimal  bei  den  14  fol- 
genden; bei  Nr.  28 — 48  fehlen  sie  vollständig.  Constant  wird  nur 
die  Nation  und  der  Vatername  angegeben. 

Doch  sind  hier  einige  Ausnahmen  zu  verzeichnen.  Die  Nation  fehlt 
bei  einem  Papste  (Nr.25  Dionysius),  der  Vatername  bei  7  Päpsten  (Nr.  8 
Telesphorus,  Nr.  9  Hyginus,  Nr.  21  Cornelius  (doch  s.  oben),  Nr.  24 
XystusII.,  Nr.25  Dionysius,  Nr.  31  Eusebius,  Nr.  32  Miltiades).  Aus- 
drücklich hat  der  Verfasser  das  Fehlen  aber  nur  einmal  vermerkt,  nSm- 
lich  bei  Nr.  25  (»cuius  generationem  non  potuimus  reperire«),  weil  er 
hier  auch  nicht  einmal  die  Nation  in  Erfahrung  gebracht  hatte.  Jeden- 
falls dürfen  wir  schliessen,  dass  er  für  seine  Angaben  schriftliche 
Quellen  (oder  eine  solche  Quelle)  benutzt  hat.  Hätte  er  die  Vater- 
namen sämmtlich  oder  fast  sämmtlich  erfunden,  so  hätte  er  nicht  sieben 
(6)  Lücken  gelassen. 

Die  sieben  (6)  Lücken  in  Bezug  auf  den  Vaternamen  sind  aber  noch 
durch  ein  Dreifaches  bemerkenswerth :  i .  treten  sie  dreimal  paarweise 
auf  (Nr.  8, 9 — 24,  25 — 31,  32) ,  was  vielleicht  nicht  zufallig  ist,  2.  sind 
sie  funiinal  durch  eine  andere  Angabe  ersetzt,  nämlich  durch  die  Mit- 
theilungen: »ex  anachorita«  (Nr.  8),  »ex  philosopho«  (Nr. 9),  »exphilo- 
sopho«  (Nr. 24),  »exmonacho«  (Nr.25),  »exmedico«  (Nr. 31).  Da  sich 
diese  merkwürdigen  Notizen  nur  finden,  wo  der  Vatername 
fehlt,  so  sind  sie  wirklich  als  Ersatz  gedacht  und  gegeben;  aber  natür- 
lich bezeichnen  sie  nicht  die  Profession  des  Vaters,  sondern  den  Stand 
des  Papstes  vor  seiner  Wahl.  Statt  der  leiblichen  Herkunft  wird  die 
bürgerliche,  d.  h.  der  Stand,  angegeben.  Das  Fehlen  einer  solchen  er- 
setzenden Angabe  aber  bei  Miltiades  (Nr.  32)  und  die  paradoxe  Notiz 
bei  Eusebius  »ex  medico«  (Nr.  31)  müssen  neben  dem  sechsmaligen 
Fehlen  des  Vaternamens  ein  weiteres  gutes  Vorurtheil  für  eine  auch  hier 
vorliegende  wirkliche  Überlieferung  erwecken;  doch  erregt  das  »ex 
anachorita«  imd  das  »ex  monacho«  ein  starkes  Bedenken.  Man  kann 
dieses  Bedenken  niederschlagen  durch  die  Erklärung,  dass  beide  Be- 
zeichnimgen  nur  moderne  Ausdrücke  seien  far  den  in  der  Kirche  ur- 
alten Stand  der  Asketen.  Allein  auch  in  diesem  Falle  bleibt  ein  An- 
stoss  übrig:  Dionysius  war  vor  seiner  Wahl  zum  Papst,  wie  wir  aus 
Eusebius'  Kirchengeschichte  wissen,  Priester  (h.  e.  VII,  7).  Jedoch  lässt 
sich  diesem  Anstoss  durch  die  Erwägung  begegnen,  dass  er  auch  als 
Priester  berufsmässiger  Asket  gewesen  sein  kann.  Eine  freilich  etwas 
unklare  Notiz  über  seinen  Zeitgenossen  und  früheren  Collegen,  den 
Gegenbischof  Novatian,  lässt  sich  hier  herbeiziehen.  Cornelius,  der 
Gegner  Novatian's,   erzählt  von  ihm  Folgendes   (bei  Euseb.,  h.  e.  VI, 
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43, 1 6):  »Aus  Feigheit  und  Liebe  zum  Leben  hat  er  zur  Zeit  der  Ver- 
folgung geleugnet,  dass  er  ein  Priester  sei.  Er  wurde  nämlich  damals 
von  den  Diakonen  dringend  gebeten  imd  aufgefordert,  er  möchte 
doch  das  Gemach,  worin  er  sich  eingeschlossen  hatte,  ver- 
lassen und  den  Brüdern  beistehen,  insoweit  es  für  einen  Priester 
Pflicht  und  möglich  sei,  den  in  Gefahr  befindlichen  und  des  Beistands 
bedürftigen  Brüdern  zu  Hülfe  zu  kommen.  Allein  anstatt  der  Aufforde- 
rung der  Diakonen  zu  gehorchen,  ging  er  vielmehr  unwillig  fort  und 
Hess  sie  stehen  mit  den  Worten ,  er  wolle  nicht  weiter  Priester  sein ; 
denn  er  sei  Anhänger  einer  anderen  Philosophie«.  Sicher  liegt 
hier  eine  Verleumdung  vor;  Novatian  hätte  in  der  Zukunft  nicht  die 
Rolle  spielen  können ,  die  er  zur  Zeit  der  Sedisvacanz  und  später  gespielt 
hat,  wenn  er  sich  so  benommen  hätte,  und  er  hätte  nicht  solche  Briefe 
schreiben  können,  wie  er  sie  geschrieben  hat.  Aber  irgend  etwas 
Thatsächliches  muss  dem  Vorwurf  zu  Grunde  liegen,  und  da  ergiebt 
sich  als  das  Nächstliegende,  dass  Novatian  Asket  war  und  seine  strengen 
asketischen  Übungen  unter  Umständen  seinen  sonstigen  Pflichten  über- 
ordnen durfte.  Ein  solcher  Asket  kann  auch  Dionysius  als  Presbyter 
gewesen  sein.  —  3.  Nicht  unwichtig  ist  endlich,  dass  der  Vatername 
nur  einmal  bei  einem  Bischof  römischer  Herkunft  fehlt  (Cornelius) 
—  doch  scheint  auch  dies  Zufall  zu  sein  —  sonst  bei  Ausländern, 
nämlich  viermal  bei  Griechen  (Nr.  8,  9,  24,  31)  und  einmal  bei  einem 
Afrikaner  (Nr.  31).^  Auch  das  erweckt  ein  gutes  Vorurtheil;  denn  es 
liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Vatername  bei  Priestern,  die  von  auswärts 
stammten,  weniger  leicht  zu  ermitteln  war  als  bei  geborenen  Römern. 
Was  nun  die  Herkunft  betrifft,  so  sind  von  den  48  Bischöfen 
24  Römer, 

8  Italiener  (Itali,  Campani,  Tusci,  Albanensis)^, 

9  Griechen, 
2  Afrikaner, 

4  anderer  Herkunft  (je  ein  Syrer,  Dalmatiner,  Spanier,  Sarde)^, 

I  unbekannter  Herkunft. 
Zu  Bedenken  giebt  diese  Liste  keinen  Anlass;  sie  bietet  vielmehr 
ungeföhr  das,  was  man  a  priori  muthmaassen  würde.  Wenn  man  sie  aber 
in  zwei  Theile  zerlegt  und  die  ersten  24  und  die  letzten  24  Bischöfe  ge- 
sondert betrachtet,  erscheint  die  Tabelle  besonders  befriedigend.  Auf 
jeder  Hälfte  stehen  12  Römer  und  ein  Afrikaner;  aber  in  der  ersten 


^   Bei  dem  sechsten,  Dionysius,  ist  auch  die  Heimat  unbekannt,  s.  o. 

*  Bei  Nr.  44  (Caelestinus)  ist  > Campanus«    in  den  Mss.  BC"4D  zu  «Romanus« 
corrigirt. 

•  Es~findet  sich  also  weder  ein  Aegypter  noch  ein  Asiat  noch -ein  Brite  oder 
Gallier  unter  diesen  Päpsten. 
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Hälfte  finden  sieh  7  Griechen,  i  Syrer  und  3  Italiener,  in  der  zweiten 
Hälfte  nur  2  Griechen;  dafür  treten  hier  zwei  Italiener  mehr  auf  sowie 
je  ein  Dalmatiner,  Spanier  und  Sarde. 

Das  entspricht  den  Erwartungen:  dass  ein  Drittel  der  römi- 
schen Bischöfe  vor  dem  Jahre  258  Griechen  (Orientalen)  gewesen  sind, 
dass  aber  anderseits  in  den  Jaliren  258 — 483  ein  gutes  Drittel  nicht- 
römische Abendländer  waren,  ist  a  priori  sehr  glaublich.  Man  darf 
aber  nicht  auf  eine  Construction  schliessen;  denn  um  das  Jahr  500 
war  Niemand  in  Rom  so  kenntnissreich,  um  so  construiren  zu  können. 
Also  ist  hier  ein  starkes  Argument  für  die  Echtheit  der 
Überlieferung  gegeben.  Ferner  —  das  Papstbuch  hat  nicht  ein- 
fach die  Bischöfe  als  Griechen  bezeichnet,  welche  griechische  Namen 
tragen;  denn  dann  müssten  z.B.  XystusL,  Soter,  Zephyrinus,  Callistus 
u.s,w.  als  Graeci  aufgeftihrt  sein;  sie  sind  es  aber  nicht.  Umgekehrt 
tragen  allerdings  alle,  die  als  Griechen  bezeichnet  sind,  auch  griechische 
Namen;  aber  das  beweist  mm  nichts  mehr:  der  Verfasser  hat 
zweifellos  die  Herkunft  nicht  einfach  nach  dem  Namen  be- 
stimmt; er  folgt  auch  nicht  einem  künstlichen  System  in  Bezug  auf 
die  Herkunflj. 

Die  Vatemamen  anlangend,  so  sind  die  Varianten  bis  auf  eine 
einzige  unbedeutend  und  können  bei  Seite  gelassen  werden.  Die  Aus- 
nahme bildet  Nr.  30:  in  der  ersten  Ausgabe  des  Papstbuchs  ist  der 
Vater  des  Papstes  Marcell  ebenfalls  »Marcell«  genannt,  in  der  zweiten 
Ausgabe  aber  heisst  er  »Benedict«.  Diese  Correctiu*  fordert  die  An- 
nahme, dass  der  zweite  Herausgeber  eine  ihm  glaubwürdigere  Quelle 
för  den  Namen  besass  und  ihr  gefolgt  ist.  Wir  werden  hier  also 
wieder  auf  Überlieferungen  gefahrt. 

Dass  der  Vater  in  fanf  Fällen  wie  der  Sohn  heisst  (Nr.  6  Alexander, 
Nr.  2  8  Gaius,  Nr.  30  Marcellus,  Nr.  41  Innocentius,  Nr.  45  Xystus  III.), 
in  einem  Falle  aber  einen  dem  Sohnesnamen  ähnlichen  Namen  fuhrt 
(Nr.  20:  Fabianus  ex  patre  Fabio),  ist  nichts  weniger  als  auffallend; 
vielmehr  liegt  auch  hier  ein  Thatbestand  vor,  wie  wir  ihn  —  auch 
was  die  Zahl  der  Fälle  anlangt  —  a  priori  erwarten  können.  Dass 
die  Gleichnamigkeit  in  der  ersten  Hälftie  der  Liste  nur  einmal  vor- 
kommt, in  der  zweiten  Hälft;e  aber  viermal,  ist  vielleicht  auch  ein 
gutes  Zeichen. 

Die  Vatemamen  der  Päpste  griechischer  und  syrischer  Herkunft 
(vier  fehlen,  s.  o.)  lauten:  Antiochus  (bei  Nr.  4  Anacletus),  Juda  (bei 
Nr.  5  Evaristus),  Johannes  (bei  Nr.  10  der  Syrer  Anicetus),  Abundius 
(bei  Nr.  13  Eleutherus),  Romulus  (bei  Nr.  19  Anterus)  und  Abraam 
(bei  Nr.  42  Zosimus).  Unbedenklich  ist  es,  dass  der  Syrer  Anicetus 
einen  Johannes  zum  Vater  hat  —   nur  bei  einem  Syrer  oder  Juden 
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ist  das  unbedenklich,  bei  einem  Griechen  oder  Römer  wäre  es  fiir 
das  I.  und  2.  Jahrhundert  fast  unerträglich;  denn  die  Christen  (nur 
ein  christlicher  Grieche  oder  Römer  könnte  Johannes  heissen)  nannten 
damals  ihre  Kinder  noch  nicht  nach  biblischen  Personen.  Auffallend 
ist,  dass  der  Grieche  Anterus  von  einem  Romulus  abstammen  soll; 
eine  billige  Erfindung  ist  das  jedenfalls  nicht.  Auf  jüdische  Ab- 
stammung weisen  die  Väter  Juda  und  Abraham  des  Evaristus  bez. 
Zosimus,  obgleich  die  Söhne  als  Griechen  bezeichnet  sind. 

Auf  einige  schwere  Anstösse,  welche  die  Vaternamen  in  der 
ersten  Hälfte  der  Liste  bieten,  werde  ich  unten  eingehen.  Hier  sei 
nur  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  zu  vier  Vaternamen 
Beischriften  finden,  nämlich  zu  Nr.  5  »(ex  patre)  Judeo  nomine 
(Juda)  de  civitate  Bethleem«,  zu  Nr.  11  »frater  Pastoris«,  zu  Nr.  28 
»ex  genere  Diocletiani  imperatoris  (ex  patre  Gaio)«  und  zu  Nr.  43 
»(ex  patre  Jocundo)  presbytero«.  Die  2.  und  4.  Beischrift  sind  zu- 
verlässig; denn  jene  stammt  aus  dem  Catal.  Liberianus  und  wird 
ausserdem  noch  durch  das  Muratorische  Fragment  bestätigt;  diese  er- 
weist sich  durch  ihren  Charakter  als  echt.  Wer  sollte  das  erfunden 
haben?  Man  vergleiche  dazu  die  später  folgende  Notiz  über  Felix  III., 
die  gleichartig  ist  und  verificirt  werden  kann,  siehe  oben  (S.  i).  Die 
I.  Beischrift  vermögen  wir  nicht  zu  controliren;  aber  die  3.  ist  jeden- 
falls nicht  vom  Redactor  erdacht,  sondern  ihm  überliefert;  sie  ist  den 
—  in  der  Hauptsache  allerdings  unglaubwürdigen  —  Acten  der  heiligen 
Susanna  (Acta  SS.  Febr.  T.  III  S.  62)  entnommen  oder  hat  mit  ihnen 
eine  gemeinsame  Quelle  (vergl.  auch  die  Acten  des  heiligen  Sebastian, 
Acta  SS.  Aug.  T.  II  S.  631,  Duchesne,  a.  a.  0.  S.  XCVIIIf).  Da  Dio- 
cletian  aus  ganz  niederem  Geschlecht  war  (Eutrop.,  Brev.  IX,  19),  so  ist 
die  Verwandtschaft  des  Papstes  Gajus  mit  ihm  nicht  unmöglich.^ 

Überschaut  man  die  Reihe  der  48  Eintragungen  über  die  Her- 
kunft der  Päpste,  so  gliedern  sie  sich  in  drei  Abschnitte.  Der  erste 
reicht  bis  Nr.  13  Eleutherus  inclusive;  in  diesem  Theil  ist  (mit  einer 
Ausnahme)  die  Heimat  der  Päpste  in  einer  dritten  Columne  genauer 
angegeben.    Es  zerfallt  aber  dieser  Abschnitt  wiederum  in  zwei  Theile, 


^  Auffallend  ist  es  allerdings,  daß  der  Papst  Gajus  zugleich  der  Zeitgenosse 
des  Diocletian  ist;  indessen  ist  auch  der  Bischof  Eusebius  von  Nikomedien  mit  Kon- 
stantin verwandt  gewesen,  und  er  war  zugleich  sein  Zeitgenosse.  Ferner  macht  mich 
Hr.  Wilhelm  Schulze  darauf  aufmerksam,  daß  ein  dem  Namen  »Gajus«  verwandter 
Name  wahrscheinlich  illyrisch  ist.  Auf  dalmatinischen  Inschriften  findet  sich  nämlich 
der  Namen  »Gajus«  in  Zusammenstellungen  mit  Namen,  die  nicht  lateinisch  sind,  so 
dass  auch  »Gajus«  hier  schwerlich  für  lateinisch  zu  halten  ist.  —  Bemerkens werth  ist, 
dass  die  Verwandtschaft  des  Bischofs  Clemens  mit  dem  Kaiserhaus  nicht  erwähnt  ist, 
obgleich   dem  Redactor  bez.  seinem  Gewährsmann  die  Recognitionen  bekannt  waren. 
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sofern  bei  den  ersten  5  Päpsten  die  genauere  Heimatsbezeielmung  dem 
Vaternamen  vorangeht,  während  sie  bei  den  folgenden  8  Päpsten  ihr 
folgt.  Der  zweite  Abschnitt  reicht  bis  Nr.  32  Miltiades  inclusive,  in  ihm 
fehlt  die  Angabe  der  Heimat  einmal,  des  Vaters  fön fmal  (viermal),  zwei- 
mal sind  nähere  Mittheilungen  über  die  Heimat  gemacht  und  einmal 
ist  der  Vatemame  eines  Papstes  corrigirt  (in  der  2.  Edition).  Der  dritte 
Abschnitt  endlich  läuft  ganz  glatt  von  Silvester  bis  Simplicius;  nähere 
Angaben  sind  nirgends  gemacht  \  aber  es  ist  auch  keine  Lücke  gelassen. 

Erwägt  man  die  beiden  Einschnitte  zwischen  Eleutherus  und 
Victor  einerseits,  Miltiades  und  Silvester  anderseits,  so  ist  offenbar, 
dass  sie  mit  wichtigen  Einschnitten  der  Geschichte  des  Papstthums 
zusammenfallen.  Doch  mag  das  zußQlig  sein.  Betrachten  wir  zuerst 
den  letzten  Abschnitt. 

Zunächst  zeigt  sich  hier,  dass  der  Redactor  selbst  kein  Interesse 
daran  gehabt  haben  kann,  über  Nation  (bez.  Rom)  und  Vaternamen 
hinaus  etwas  Näheres  über  die  Herkunft  der  Päpste  mitzuth eilen. 
Hätte  er  selbst  ein  solches  Interesse  besessen,  so  müsste  es  ihm 
ein  Leichtes  gewesen  sein,  zu  den  Päpsten  von  Silvester  bis  Sim- 
plicius etwas  dergleichen  hinzuzufögen.  Man  denke  nur  an  Päpste 
wie  Julius,  Damasus  und  Leo!  Also  folgt,  dass  die  Eintragungen  in 
der  dritten  Columne  bei  den  früheren  Päpsten  ihm  in  der  Regel  sclion 
überliefert  gewesen  sein  müssen;  nur  das  mag  offen  bleiben,  dass  er 
in  einem  einzelnen  Fall  einmal  aus  besonderem  Interesse  selbständig 
etwas  hinzugefögt  hat.  Was  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Abschnitts 
(Nr.  33 — 48)  betrifft,  so  darf  man  mit  dem  günstigsten  Vorurtheil  an 
ihn  herantreten.  Über  die  Päpste  des  4.  und  S.Jahrhunderts  konnte  ein 
Schriftsteller  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  unmöglich  schwindel- 
haftie  Mittheilungen,  die  Nation  und  den  Vater  betreffend,  machen, 
ohne  sehr  bald  entlarvt  zu  werden.  Dazu  kommt,  dass  die  Angaben 
so  tendenzlos  und  schlicht  wie  möglich  sind^  und  der  einzige  Zusatz 
—  dass  der  Vater  des  Bonifacius  ein  Presbyter  war  —  die  Zuver- 
lässigkeit der  anderen  Mittheilungen  gewiss  nicht  herabsetzt,  sondern 
erhöht.  Endlich  —  dass  die  lückenlose  Liste  mit  Silvester  beginnt, 
dient  auch  zur  Bekräftigung  der  Glaubwürdigkeit:  es  ist  die  Zeit  Con- 
stantin's.  Aber  lassen  denn  die  Angaben  heute  schlechterdings  keine 
Controle  mehr  zu?    Leider  ist  dem  so:  eine  directe  Bestätigung  irgend 


*  Ausser  dem  Zusatz  »Presbyter«  zum  Vater  des  Bonifacius,  Jocundus. 

*  Man  blicke  auf  die  Angaben  über  die  Herkunft  dieser  16  Papste:  Die  ersten 
8  werden  sammtlich,  mit  einer  Ausnahme,  als  «Romani«  bezeichnet;  in  der  zweiten 
Hälfte  finden  sich  dagegen  nur  2  «Romani«.  Kann  das  ein  »System«  sein?  Ferner, 
der  grosse  Innocentius  und  der  grosse  Leo  werden  nicht  von  der  Stadt  Rom  in  An- 
spruch genommen,  sondern  jener  ist  als  Albanensis,  dieser  als  Tuscus  bezeichnet. 
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einer  der  16X2  Mittheilungen  ist  zur  Zeit,  soviel  ich  weiss,  nicht 
zu  erbringen;  man  hat  sogar  umgekehrt  gemeint,  eine  Angabe  in 
Zweifel  ziehen  zu  müssen:  Damasus  ist  auf  der  Liste  als  Spanier  be- 
zeichnet, während  man  aus  einem  seiner  Gedichte  geschlossen  hat, 
dass  sein  Vater  schon  als  Knabe  Mitglied  der  römischen  Gemeinde 
gewesen  ist,  der  Sohn  also  stadtrömischer  Geburt  war.  Allein  die 
betreffenden  Verse  (Ihm,  Damasus -Epigrammata  Nr.  57)  lauten  nach 
dem  hier  zu  bevorzugenden  Texte  (Cod.  Verdun.):  »Hinc  puer  ex- 
ceptor,  lector,  levita,  sacerdos  creverat  hinc  meritis  quoniam  melio- 
ribus  actis«  und  nicht:  »Hinc  pater  excerptor  etc.«  Jene  Lesart  ist 
an  sich  die  wahrscheinlichere  (so  auch  WaPERT  und  Bücheler)  —  wie 
soll  Damasus  dazu  kommen,  über  die  Laufbahn  seines  Vaters  genau 
zu  berichten?  das  Gedicht  verliert  dadurch  Saft  und  Kraft  —  und 
sie  bestätigt  sich ,  wie  mir  Monsignore  Wilpert  freundlichst  mittheilt, 
indirect  durch  die  Monumenta.  »Die  von  mir  im  Damasus -Cömeteriura 
veranstalteten  Ausgrabungen«,  schreibt  er,  »haben  absolut  nichts 
für  den  Vater  des  heiligen  Damasus  ergeben:  es  ist  als  wenn  er  gar 
nicht  existirte.  Damasus  selbst  gerirt  sich  als  Chef  der  Familie:  er 
erbaut  in  der  Katakombe  der  Märtyrer  Marcus  und  Marcellinus  die 
Familiengruft,  und  in  dieser  bestattet  er  (nicht  den  Vater,  sondern) 
seine  Schwester  Irene  und  die  Mutter  Laurentia;  für  sich  selbst  re- 
servirt  er  sich  das  Grab  neben  beiden  [s.  auch  das  Papstbuch:  »se- 
pultus  est  via  Ardeatina  in  basilica  sua  .  .  .  iuxta  matrem  suam  et 
germanam  suam«].  Nach  dem  Fundbestand  ist  das  iuxta  mit  zwi- 
schen zu  übersetzen:  sein  Grab,  eine  forma  (Bodengrab),  befindet  sich 
zwischen  dem  Arcosol  der  Irene  und  der  Forma  der  Mutter  (vergl. 
N.  BuUett.  1903  Taf.  II).  Wanun  wurde  der  Vater  ausgeschlossen? 
Die  einfachste  und  zutreffendste  Antwort  liegt  in  der  Annahme,  dass 
der  Vater  lange  bevor  Damasus  an's  Versemachen  dachte,  gestorben 
und  begraben  war?  In  Spanien?  Möglich,  selbst  wahrscheinlich, 
weil  das  Grab  so  gänzlich  unbekannt  geblieben  ist,  von  Damasus  in 
keiner  Weise  erwähnt  und  verehrt  wurde ,  während  doch  auch  Privat- 
gräber Inschriften  von  ihm  erhielten  .  .  .  Auf  alle  Fälle  halte  ich 
es  für  wahrscheinlich,  um  nicht  zu  sagen  sicher,  dass  der  Vater  des 
Damasus  früh  gestorben  ist.  Das  ist  der  einfachste  Sinn  der  3.  Zeile 
des  Epitaphs  auf  die  Mutter,  in  welchem  von  dieser  gesagt  wird, 
dass  sie  »sexaginta  deo  vixit  post  foe[dera  sancta]« ;  das  heisst  doch 
wohl,  dass  sie  60  Jahre  als  gottgeweihte  Wittwe  nach  der  Auflösung 
der  Ehe  durch  den  Tod  des  Gatten  gelebt  hat.  Laurentia  verlor  den 
Mann  mit  29  Jahren,  als  Damasus  noch  im  zarten  Alter  war,  und 
sie  selbst  starb  spätestens  einige  Jahre  nach  366,  da  ihr  Epitaph 
—  und  das  Gleiche   gilt  von   dem  der  Irene  —  noch  nicht  in  den 
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philokalianischen  Lettern  eingemeisselt  ist.«  Aus  diesen  aufklärenden 
Mittheilungen  ergiebt  sich  also,  dass  ein  wirklicher  Einwand  gegen 
die  Angabe  des  Papstbuchs:  »Damasus  natione  Spanns«  nicht  er- 
hoben werden  kann,  und  dass  die  jüngst  aufgestellten  Hypothesen 
von  der  Herkunft  dieses  Papstes  (Marucchi:  der  Vater  des  Damasus 
sei  ein  Bischof  Leo  gewesen)  völlig  in  der  Luft  schweben.  Hinzu- 
weisen ist  aber  schliesslich  auch  noch  darauf,  dass  im  Papstbuch  Gelasius 
(492 — 496)  »Afer«  heisst,  obgleich  er  selbst  in  einem  Brief  an  den 
Kaiser  Anastasius  (Thiel  I  S.  350)  sagt:  »Romanus  natus  Romanum 
principem  amo,  colo,  suspicio«.  Da  es  ausgeschlossen  ist,  dass 
der  Redactor  des  Papstthums  sich  bei  einem  Papst,  der  so  kurz  vor 
seinerzeit  gelebt  hat,  geirrt  hat,  so  bezeichnet  hier  »Romanus«  ent- 
weder nur  die  römische  Nationalität  (bez.  Unterthanenschaft)  oder 
wenn  es  (was  unwahrscheinlich)  die  Greburt  in  Rom  aussagen  soll, 
muss  die  Familie  des  Gelasius  aus  Afrika  stammen. 

Besitzen  wir  auch  kein  Material,  um  die  Angaben  im  letzten 
Drittel  direct  zu  bestätigen,  so  darf  doch  auf  Folgendes  hingewiesen 
werden.  Der  einzige  Papst,  der  in  diesem  Abschnitt  als  Grieche 
bezeichnet  ist,  Zosimus  —  wie  der  Vatemame  wahrscheinlich  macht, 
ein  gräcisirter  Jude  —  ist  auch  der  einzige  Papst,  der  sich  im  pe- 
lagianischen  Streit  als  Anhänger  der  griechischen  Denkweise  gezeigt 
und  bethätigt  hat.  Soll  das  zufällig  sein?  Schwerlich;  man  wird  viel- 
mehr in  der  Haltung  des  Papstes  eine  Bestätigung  seiner  griechischen 
Herkunft  erkennen  dürfen. 

Wir  betrachten  nun  den  ersten  Abschnitt  (bis  Nr.  13  inclusive). 
Loa  Gegensatz  zu  dem  dritten  bietet  er  eine  Reihe  von  Anstössen. 
I.  Der  Name  des  Vaters  des  Papstes  Clemens,  Faustinus,  ist  dem 
pseudoclementinischen  Roman  entnommen,  d.  h.  wahrscheinlich  der 
Rufin'schen  Übersetzung  desselben;  dass  Rufin  auch  sonst  im  Papst- 
buch benutzt  ist,  hat  Hr.  Düchesne  nachgewiesen.  Allerdings  heisst  bei 
Rufin  der  Vater  des  Clemens  Faustinianus,  aber  die  Differenz  ist 
gering,  und  mit  Recht  hat  Hr.  Duchesne  (S.  123)  dai*auf  aufinerksam  ge- 
macht, dass  Pseudo-Abdias  »Faustinus«  schreibt.  2.  Anacletus  sowohl 
wie  Hyginus  werden  als  Griechen  »aus  Athen«  bezeichnet.  Das  ist 
sehr  verdächtig,  weil  einem  Erfinder  diese  Stadt  am  nächsten  liegen 
musste.^  3.  Die  Bezeichnung  des  Telesphorus  als  »anachorita«  weist 
mindestens  im  Ausdruck  auf  eine  spätere  Zeit.  4.  Xystus  I.  wird 
»Römer«  genannt,  im  Widerspruch  zu  der  Passio  Alexandri  et  so- 
ciorum  (Acta  SS.  Mai  T.  I  S.  379),  wo  er  als  Orientale  aufgeführt  ist 
(doch  könnte  hier  die  Passio  im  Unrecht  sein).    5.  Die  Charakterisirung 

^  Doch  hat  man  sich  zu  erinnern,  dass  der  Apologet  Athenagoras  und  wahr- 
scheinlich auch  Clemens  Alexandrinus  aus  Athen  stammten. 
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des  Hyginus  als  Philosoph  ist  auffallend;  man  wird  sich  mit  Hrn.  Duchesne 
(S.  131)  daran  erinnern,  dass  es  z.  Z.  des  Trajan  einen  bekannten 
Schriftsteller  Namens  Hyginus  gegeben  hat.  6.  Wenn  Pius  als  Sohn 
des  Rufinus  bezeichnet  und  dann  als  seine  Heimatstadt  Aquileja  ge- 
nannt wird,  so  kann  man  den  Verdacht  nicht  unterdrücken,  dass  hier 
die  Erinnerung  an  den  berühmten  Rufin  aus  Aquileja  verwerthet  ist 
(s.  Duchesne  S.  132).^  7.  Dass  dem  Pius  überhaupt  ein  Vatemame 
beigegeben  ist,  obgleich  er  doch  als  Bruder  des  Hermas  dem  Sclaven- 
stand  angehörte,  ist  anstössig.  8.  Der  Name  »Abundius«  (bei  Nr.  13) 
ist  so  früh  nicht  nachweisbar  (von  WhiAmowitz-Moellendorff);  doch 
könnte  man  annehmen,  dass  er  aus  dem  alten  Namen  »Abudius«  ent- 
stellt ist.  9.  Auch  »Concordius«  (Nr.  12)  ist  am  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts kaum  zu  ertragen  (von  Wilamowitz-Moellendorff);  ein  »A]ur- 
(elius)  Concordius«  bei  Hirschfeld,  Unters,  auf  d.  Gebiet  der  Rom. 
Verwaltungsgeschichte  (1877)  S.  148,  vielleicht  ein  Freigelassener  des 
Elagabal.  Als  »Signum«  kann  man  sich  »Concordius«  schon  am  An- 
fang des  2.  Jahrhunderts  zur  Noth  gefallen  lassen.  Der  Gebrauch  von 
»Signa«  geht  wohl  weiter  hinauf  als  man  gewöhnlich  annimmt,  s.  meine 
Missionsgesch.  S.  305  flf. 

Der  Abschnitt  Nr.  i  — 13  ist  also  wesentlich  unglaubwürdig.  Doch 
werden  die  Angaben  über  die  Nationalität  von  Bedenken  zunächst  nicht 
betroflfen,  und  mit  Erfindimgen  des  Redactors  saec.  VI.  init.  haben  wir 
es  gewiss  nicht  zu  thun.  Das  beweist  die  Columne  der  näheren  Bezeich- 
nungen fiir  die  Heimat,  die  von  Nr.  14 — 48  nur  noch  zweimal  aus- 
gefüllt ist.  Wären  sie  Erfindungen  dieses  Redactors  selbst,  so  sieht  man 
nicht  ein,  warum  er  sie  abgebrochen  hat.  Ist  aber  »ex  patre  Rufino 
de  civitate  Aquileja«  so  zu  erklären,  wie  wir  angedeutet  haben,  so  kann 
die  Gompilation  allerdings  nicht  lange  vor  dem  Ausgang  des  5.  Jahr- 
hunderts angefertigt  sein.  Trotzdem  könnte  Manches  auf  Überlieferung, 
und  zwar  auf  guter  beruhen.  Von  den  vier  Bezeichnungen  von  Stadt- 
theilen  —  de  regione  Vico  Patrici  (Cletus),  de  regione  CeUo  monte 
(Clemens),  de  regione  Caput  Tauri  (Alexander),  de  regione  Via  lata 
(Xystus  I.)^  —  wird  man  das  freilich  nur  insofern  sagen  dürfen,  als 
wahrscheinlich  das  Gedächtniss  der  betreffenden  Päpste  dort  mit  irgend 
einer  Localität  verknüpft  war:  Uegt  doch  die  uralte  Clemenskirche  wirk- 
lich am  Fuss  des  Cälius.*  Das  >  de  civitate  Fun dis«  bei  Soter  möchte 
ich  nicht  sicher  verwerfen.    Hr.  Duchesne  (S.  135,  147)  hat  richtig  ge- 

^  Seltsam  berOhrt,  dass  Nicopolis  als  »oppidum«,  Aquileja,  Bethlehem  und 
Fundi  als  »civitates«,  das  bedeutende  Emesa  (Amisa)  aber  als  »vicus«  bezeichnet  ist. 

*  Die  Regio  Via  lata  kehrt  bei  Marcellus  wieder;  doch  ist  sie  hier  nicht  ur- 
sprünglich, sondern  gehört  der  zweiten  Edition  an.  Die  Regio  Caput  tauri  mit  dem 
Zusatz  V  findet  sich  auch  bei  dem  viel  späteren  Papst  Anastasius  IL 

*  Auch  der  Titulus  Marcelli  liegt  in  der  Regio  Via  lata. 
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sehen,  dass  Fundi  für  den  ersten  Redactor  des  Papstbuchs  ein  specielles 
Interesse  gehabt  haben  muss;  denn  während  er  sonst  nie  bemerkt,  für 
welche  auswärtige  Städte  die  Päpste  Bischöfe  ordinirt  haben,  sondern 
nur  die  Zahl  der  Ordinationen  angiebt,  hat  er  bei  Anterus  notirt:  »Hie 
fecit  unum  episcopum  in  civitate  Fundis  Campaniae. «  Sicher  zuverlässig 
ist  jedenfalls  die  Notiz,  dass  Plus  der  Bruder  (des  Verfassers)  des 
»Hirten«  gewesen  sei';  glaubwürdig  ist  auch,  wie  ich  gezeigt  habe, 
die  Angabe,  dass  Eleutherus  von  einem  Könige  Lucius,  der  Christ 
werden  wollte,  einen  Brief  empfangen  hat.  Also  kann  auch  noch 
manches  Andere  in  dem  Abschnitt  Nr.  i — 13  auf  guter  Kunde  be- 
ruhen, wenn  wir  es  auch  nicht  mehr  zu  bestätigen  vermögen.  Glaub- 
würdig ist  wohl  die  »natio«  der  Päpste  Nr.  6  — 13^  (die  der  Päpste 
I — 5  ist  deshalb  verdächtig,  weil  Cletus  als  »Romanus«  und  sein  Doppel- 
gänger Anadetus  als  »Graecus«  bezeichnet  ist).  Hier  möchte  ich  be- 
sonders den  Finger  auf  »Syrus«  bei  Anicet  legen  und  fragen,  ob 
man  sich  dieses  »Syrus«  nicht  erinnern  darf,  wenn  man  die  frappanten 
Übereinstimmungen  der  alt -syrischen  und  alt -lateinischen  Evangelien- 
Übersetzungen  erwägt.  —  Die  Vatemamen  in  den  Nr.  i — 13  sind  wohl 
völlig  preiszugeben;  doch  mag  man  bei  Nr.  5  und  10  (Vatemamen 
und  Heimathsort)  etwas  zögern. 

Es  erübrigt  noch,  den  mittleren  Abschnitt  Nr.  14 — 32  zu  be- 
trachten. Es  erweckt  ein  gutes  Vorurtheil  fiir  ihn ,  dass  in  ihm  die 
genauere  Heimatsbezeichnung  nur  zweimal  gegeben  ist,  bei  Callistus 
(Nr.  16)  und  Eutychianus  (Nr.  27).  Die  Angabe  bei  Callist  weist  nach 
Trastevere,  wo  das  Andenken  an  diesen  Papst  localisirt  war;  die  bei 
Eutychianus  vermögen  wir  nicht  zu  controliren  (Luna  in  der  Gegend 
des  heutigen  Sarzana).  Fabelei  oder  Tendenz  ist  hier  gewiss  nicht 
anzrmehmen.  Callistus  ist  als  »Romanus«  bezeichnet,  was  mit  dem 
Bericht  des  Hippolyt  über  ihn  gut  stimmt.  Ebenso  gilt  Fabianus  dem 
Redactor  des  Papstbuchs  als  »Romanus«;  Eusebius  bestätigt  das,  so- 
fern dieser  Bischof  nach  der  von  ihm  erzählten  Anekdote  (h.  e.  VI,  29) 
vor  seiner  Papstwahl  Landbischof  (vielleicht  auch  nur  Priester  oder 
Laie)  in  der  Nähe  von  Rom  gewesen  ist.*    Dass  Victor  als  Afrikaner 

*  Hermas,  der  Verfasser  des  Hirten,  gehörte  nach  Visio  I,  i  dem  Sclavenstand 
an  und  war  in  seiner  Jugend  nach  Rom  verkauft  worden.  Damit  stimmt  es ,  dass  im 
Papstbuch  sein  Bruder  Plus  nicht  als  > Romanus«,  sondern  als  »Italus«  bezeichnet  ist. 

'  Man  beachte  den  Bruch  in  der  Anordnung  der  Columnen  zwischen  Nr.  5  und  6, 
der  auf  verschiedene  Quellenunterlage  deutet. 

•  Rufin  erzählt  (h.  e.  VI,  29)  dem  Eusebius  diese  Geschichte  nach,  berichtet 
aber  dann  selbständig,  nach  Einigen  habe  sie  sich  nicht  bei  der  Bischofswahl  des 
Fabian,  sondern  schon  froher,  nämlich  bei  der  des  Zephyrin,  ereignet.  Diese  Mit- 
theilung ist  deshalb  wichtig,  weil  sie  lehrt,  dass  um  das  Jahr  400  in  Rom  doch  noch 
allerlei  in  Bezug  auf  die  ältesten  Bischöfe  im  Umlauf  war.  Übrigens  stimmt  die  Geschichte 
besonders  gut  zu  Zephyrin,  den  Hippolyt  Iai^thc  ka)  XrpAMMATOC  genannt  hat. 


Digitized  by 


Google 


1056         Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe  vom  H.Juli  1904. 

bezeichnet  wird,  fügt  sich  treflflich  zu  der  Angabe  des  Hieronymns ,  er 
sei  der  erste  lateinische  christliche  Schriftsteller  gewesen.  Das  Fehlen 
des  Vaternamens  bei  (Cornelius'),  Xystus  U.,  Dionysius,  Eusebius  und 
Miltiades  zeigt,  dass  fiir  die  anderen  Bischöfe  eine  wirkliche  Über- 
lieferung vorlag,  für  Marcell  sogar  eine  doppelte.*  Dass  der  Vater 
des  Römers  Zephyrinus  ebenso  heisst  wie  der  Vater  des  Griechen 
Eleutherus  (»Abundius«),  dass  der  Vater  des  Urban  denselben  Namen 
fuhrt  wie  der  Nachfolger  des  Urban  (»Pontian«)  und  dass  man  von 
dem  Papst  Eusebius,  der  in  der  Verfolgungszeit  nur  etwa  ein  Viertel- 
jahr regiert  hat,  nur  noch  wusste,  dass  er  ein  Grieche  und  früher 
Arzt  gewesen,  spricht  mehr  Ar  die  Zuverlässigkeit  der  Angaben  als 
gegen  sie.  Ein  Fabulant  hätte  anders  gearbeitet.'  Aber  drei  Vater- 
namen bieten  hier  doch  Anstösse  —  nicht  der  »Fabius«  zu  Fabian, 
auch  nicht  der  »Romulus«  (s.  Prosopogr.IÜ,  p.133)  und  der  »Porphyrius« 
(a.a.O. III,  p. 89),  wohl  aber  der  »Abundius«,  »Domitius«  und  »Jovius«. 
Über  Abundius  wurde  schon  oben  gehandelt;  man  kann  der  Schwierig- 
keit, wie  bemerkt,  entgehen,  wenn  mau  annimmt,  der  Schreiber  habe 
den  ihm  geläufigen  Namen  an  Stelle  von  »Abudius«  gesetzt.  Dass 
för  den  Sklaven  Callist  überhaupt  ein  Vatername  genannt  ist  (vergl.  oben 
bei  Plus),  ist  bedenklich,  und  der  Name  »Domitius*  soll  nicht  statthaft 
sein  (von  Wn.AMOwiTz-MoELLENDORFF).  Callist  war  ein  christlicher  Sklave 
des  Christen  Carpophorus,  der  nach  Hippolyt  zur  otKiA  to9  Ka(capoc 
gehörte   und   der  nach  Hrn.  HmscHFELD  u.  A.  wohl  identisch  ist  mit 

^  Zur  Angabe  in  Bezug  auf  Cornelius  »Romanus«  stimmt,  dass  dieser  Biscliof 
nach  Cyprian  ep.  55,  8  -ad  episcopatum  non  subito  pervenit,  sed  per  omnia  ecclesiastica 
officia  promotus  et  in  divinis  administrationibus  dominum  saepe  promeritus  ad  sacer- 
dotii  sublime  fastigium  cunctis  religionis  gradibus  ascendit«.  Er  muss  also  von  Jugend 
auf  der  römischen  Gemeinde  angehört  haben. 

'  Im  arabisch  -  koptischen  Synaxarium  (ed.  Wüstenfeld  1879),  in  welchem  nur 
selten  romische  Bischöfe  genannt  sind  (doch  siehe  eine  gute  Nachricht  über  Victor 
zum  10.  Hatur,  I  S.  iio),  wird  zum  6.  Hatur  (I  S.  99f.)  der  römische  Bischof  Felix  1. 
verzeichnet  (ein  gefälschtes  Schreiben  von  ihm  hat  sein  Andenken  bei  den  Orientalen 
erhalten,  s.  meine  Chronologie  Bd.  2  S.  412).  -Dieser  Heilige«,  heisst  es,  »war 
der  Sohn  christlicher  Eltern ,  die  ihn  in  allen  Wissenschaften  unterrichten  Hessen ,  und 
er  erstieg  die  geistlichen  Grade ,  bis  ihn  Anastasius  [lies  Stephanus] ,  Papst  von  Rom, 
zum  Priester  machte,  und  als  Xystus  Papst  von  Rom  wurde  und  die  guten  Erfolge 
und  Eigenschaften  dieses  Vaters  sah,  ernannte  er  ihn  zum  Presbyter.  Nach  dem 
Hinscheiden  des  Dionysius,  des  Papstes  von  Rom  ...,  wurde  dieser  Vater  für  das 
Patriarchat  von  Rom  gewählt.«  Die  Chronologie  ist  richtig,  aber  beruhen  die  christ- 
lichen Eltern  auf  Überlieferung? 

•  Der  Redactor  hat  in  Bezug  auf  Victor  noch  vom  Osterstreit  gewusst,  ja  er 
benutzte  eine  Quelle,  die  wir  nicht  mehr  besitzen,  in  der  gesagt  war,  dass  schon  der 
Vorgänger  des  Victor,  Eleutherus,  in  der  Osterfrage  bestimmt  (also  polemisch)  Stel- 
lung genommen  hat:  »(Victor)  constituit  ut  s.  Pascha  die  dominico  celebraretur,  sicut 
Eleuther.«  Die  zuverlässige  Mittheilung  über  die  Exilirung  des  Pontian  und  Hippolyt 
stammt  aus  dem  Catal.  Liber.,  dem  der  Redactor  auch  andere  gute  Nachrichten  in 
diesem  Abschnitt  verdankt. 
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jenem  kaiserlichen  Freigelassenen  Carpopliorus,  dessen  Grabschrift  wir 
besitzen  (CIL  VI  13040).  In  einem  christlichen  Hause  kann  ein  Sklave 
einen  benannten  Vater  haben,  aber  einen  Domitius?  Die  Aufklärung 
scheint  aus  einer  Mittheilung  Duchesne's  bez.  de  Rossi's  zu  kommen. 
Hr.  DüCHESNE  schreibt  (I,  S.  141):  »JVL  de  Rossi  (Bull.  1866,  p.  3)  signale 
deux  marques  d'ateliers  de  briques  oü  on  lit  le  nom  de  CALLISTI  DOMI 
TIORVM  ou  CALLISTI  DVORVM  DOMITIORum  (Marini,  Arvali,  p.  769; 
cf.  Iscrizioni  doliari,  p.  242,  n**  673 — 676);  ces  deux  Domitii,  con- 
temporains  de  Trajan,  ont  ete  tous  deux  peres,  Tun  veritable,  Tautre 
adoptif,  de  Domitia  Lucilla,  aieule  de  Marc  Aur^le.  D'autre  part,  on 
sait  par  les  ,Phiiosophumena*,  que  le  pape  Calliste  fut,  dans  sa 
jeunesse,  esclave  de  Carpophore,  affranchi  ....  de  Marc-AurMe  et 
Conmiode  (v.  inscr.).  II  n'est  guere  possible  de  trouver  dans  ces  faits 
une  verification  du  »patre  Domitio«  de  notre  notice,  et  M.  de  Rossi 
s'abstient  avec  raison  d'insistcr  sur  des  indices  aussi  faibles. «  Gewiss 
hat  de  Rossi  damit  Recht  gethan,  aber  man  wird  nun  umgekehrt  sagen 
können  (müssen?):  die  Angabe,  der  Vater  des  Callist  habe  Domitius  ge- 
heissen,  ist  aus  Stempelinschriften,  wie  den  obigen \  entstanden.  Da- 
mit wäre  aber  die  Glaubwürdigkeit  des  Namens  Domitius  als  Vatemame 
des  Bischofs  Callist  vernichtet;  es  scheint,  wir  sehen  an  einem  Punkte 
in  den  Ursprung  der  Angaben  hinein,  und  sehen  nichts  Erfreuliches.^ 
Was  aber  den  Namen  Jovius  (Nr.  23)  angeht,  so  fragt  es  sich,  ob  er 
in  vordiocletianischerZeit  erträglich  ist  (von  Wilamowitz-Moellendorff). 
Ich  bin  nicht  im  Stande,  diese  Frage  zu  entscheiden;  übrigens  ist  die 
Überlieferung  nicht  sicher.  Der  Cononianus  schreibt:  »ex  patre  Jov«. 
Der  Vater  desStephanus  mag  »Jovis«  geheissen  haben,  wie  ein  Häretiker, 
den  TertuUian  (de  jejun.  15)  erwähnt,  oder  »Hiob«.  —  Zu  den  hier  be- 
sprochenen Bedenken  kommt  noch  ein  anderes.  Xystus  II.  ist  als 
»(Graecus)  ex  philosopho«  bezeichnet.  Da  liegt  (s.  Düchesne,  S.  155) 
die  Annahme  sehr  nahe,  dass  diese  Angabe  aus  der  (irrthOmlichen) 
Identificirung  dieses  Papstes  mit  dem  Philosophen  Sextus,  dem  Ver- 
fasser der  bekannten  Spruche,  stammt.  Diese  Hypothese  empfiehlt 
sich  auch  deshalb,  weil  die  Identificirung  von  Rufin  vollzogen  worden, 
Benutzung  des  Rufin  aber  auch  sonst  (s.  o.)  im  Papstbuch  nachweisbar 
ist.  Dieselbe  Hand,  die  geschrieben  hat:  »Pius  (ex  patre  Rufino)  de 
civitate  Aquileja«  bez.  die  die  Worte  »de  civitate  Aquileja«  zu  »ex 
Rufino«  hinzugefagt  hat,  wird  auch  bei  Xystus  II.  »(Graecus)  ex  philo- 
sopho«  geschrieben  haben.^    Hieraus  folgt,  dass  auch  der  zweite  Ab- 

*  Genaueres  über  sie  im  CIL  XV,  t  Nr.  992  p.  2650*. 

*  Indessen  —  es  kann  auch  anders  sein.    Dass  der  Name  »Domitius«  im  Hause 
des  Freigelassenen  des  Marcus  eine  Rolle  gespielt  hat,  ist  nicht  aulTallend. 

■   Das  »Graecus«  kann  sehr  wohl  auf  Oberlieferung  beruhen. 
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schnitt  (Nr.  14  —  32)  durch  die  Hand  dessen  gegangen  ist,  der  die 
Überlieferungen  des  ersten  redigirt  hat,  der  aber  mit  dem  Redactor 
der  ersten  Edition  des  Papstbuchs  nicht  zu  identificiren  ist.*  Indessen 
hebt  diese  Beobachtung  m.  E.  das  Urtheil  nicht  auf,  dass  wir  in  dem 
Abschnitt  Nr.  14 — 32  in  Bezug  auf  die  »natio«  gute  Überlieferung  anzu- 
erkennen haben;  die  Vaternamen  sind  vielleicht  zum  Theil  unzuverlässig. 

Zusammenfassend  wird  man  sagen  dürfen,  dass  der  Redactor 
des  Papstbuchs  ein  Verzeichniss  der  Päpste,  in  welchem  ihre  Her- 
kunft angegeben  war,  schon  vorgefunden  hat.  So  wie  es  ihm  vorlag, 
kann  es  nicht  lange  vor  seiner  Zeit  zusammengestellt  worden  sein. 
Dieses  Verzeichniss  bestand  aber  aus  zwei  Theilen:  far  die  13  ersten 
Päpste  war  die  nähere  Herkunft  angegeben  (dieser  Abschnitt  ist  daher 
vielleicht  einem  besonderen  Verfasser  zuzuschreiben) ,  für  die  folgenden 
(mit  zwei  Ausnahmen)  nicht  mehr.  Auch  in  dem  ersten  Theil  beruht 
wohl  die  Sparte  »natio«  wesentlich  auf  guter  Überlieferung;  das  Übrige 
aber  ist  zweifelhaft  oder  falsch.  In  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Theils 
lässt  sich  gegen  die  »natio«  ein  Einwurf  nicht  erheben;  dagegen  er- 
regen zwei  Vaternamen  Bedenken,  und  ein  Vatername  (Domitius)  wirft 
einen  Schatten  auf  die  anderen.  Doch  wäre  es  vorschnell,  sie  deshalb 
sämmtlich  zu  verwerfen.  Gegen  die  Mittheilungen  bei  Nr.  33 — 48 
lässt  sich  schlechterdings  nichts  anfahren. 

Für  das  Bild,  das  man  sich  von  der  alten  römischen  Gemeinde 
zu  machen  hat,  ist  die  Herkunft  der  Päpste  nicht  gleichgültig.*  Wie 
es  in's  Gewicht  fallt,  dass  Pius  und  Callist  dem  Sclavenstand  angehörten, 
Eusebius  früher  Arzt  gewesen  ist,  Gajus  vielleicht  aus  derselben  Familie 
wie  Diocletian  stammte  und  Bonifacius  I.  Priestersohn  war,  so  ist  auch 
die  Nationalität  der  Päpste  von  Bedeutung:  Victor  der  heissblütige  und 
energische,  an  TertuUian  erinnernde  Afrikaner,  Damasus  der  prunkende 
und  hochkirchliche  Spanier,  Zosimus  der  Pelagius -freundliche  Grieche! 
Und  giebt  es  nicht  zu  denken,  dass  von  198 — 257  (mit  einziger  Aus- 
nahme des  Anterus)  und  von  314 — 401  (mit  einziger  Ausnahme 
des  Damasus)  die  Päpste  sämmtlich  »Romani«  waren?  Die  bunte 
Reihe  vor  dem  Jahre   198  befremdet  nicht,  wohl  aber  fOr  die  Jahre 


*  Gegen  diese  Identificirung  spricht,  wie  ich  noch  einmal  bemerke,  das  Fehlen 
von  näheren  Angaben  über  die  Herkunft  der  Päpste  Nr.  14 — 48  (mit  Ausnahme  von 
7.wei  Fällen). 

^  Die  Namen  der  ersten  Bischöfe  —  waren  sie  auch  nicht  Bischöfe  im  späteren 
Sinne  —  beruhen  sämmtlich  (mit  Ausnahme  der  Spaltung  Cletus  [Anacletus])  auf  sehr 
alter,  guter  Überlieferung;  denn  bekanntlich  bietet  schon  Irenäus  auf  Grund  einer 
römischen  Liste  dieselben  Namen  von  Linus  an.  Für  Clemens,  Xystus  L,  Telesphorus, 
Hyginus,  Pius,  Anicet  und  die  folgenden  Bischöfe  besitzen  wir  aber  auch,  abgesehen 
von  der  dürren  Namenliste,  specielle  und  zuverlässige  Nachrichten.  Man  darf  datier 
nicht  von  vorn  herein  sagen,  die  Berichte  Ober  ihre  Nationalität  müssten  erfunden  sein. 
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257  —  314,  nachdem  die  Gemeinde  eben  erst  aus  einer  vorherrschend 
griechischen  zu  einer  vorherrschend  lateinischen  geworden  war.  Die 
Thatsache  ist  wohl  so  zu  erklaren,  dass  das  ausländische  Element 
in  Rom  in  den  Jahren  257  —  314  noch  immer  sehr  stark  war,  während 
es  zwischen  314  und  401   bedeutend  zurücktrat. 


Wie  aber  hat  sich  der  Redactor  des  Papstbuchs  oder  vielmehr 
sein  Gewährsmann  —  denn  dass  er  einem  solchen  folgt,  ist  gezeigt 
worden  —  Kunde  von  der  Herkunft  der  Päpste  verschaffen  können?" 
Für  einen  Theil  der  Angaben,  vielleiciit  für  viele,  mag  das  römische 
Kirchenarchiv  die  letzte  Quelle  gewesen  sein.  Dass  es  ein  solches 
—  und  zwar  schon  frühe  —  gegeben  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Schon  der  bekannte  Brief  des  Marcion,  auf  den  TertuUian  wiederholt 
anspielt  (adv.  Marc.  I,  i,  IV,  4  de  carne  i),  darf  hier  gesucht  werden 
(s.  auch  Hippol.,  Philos.  IX,  12  p.  456).*  Die  statistischen  Angaben  des 
Cornelius  über  den  Bestand  der  römischen  Gemeinde  (Euseb.,  h.  e.  VI, 
43)  setzen  fortgeführte  kirchliche  Aufzeichnungen  officieller  Art  voraus; 
Bischof  Julius  (337  —  352)  bezeugt  ein  »scrinium  sanctum«  (Papstbuch); 
Damasus  (366  —  384)  spricht  in  einer  Inschrift  aus,  dass  er  bei  der  Ba- 
silika von  S.  Lorenzo  in  Prasina  [Damaso]  ein  neues  Archivgebäude 
(Archivraum)  habe  errichten  lassen  (deRossi,  Inscript.  christ.  urb.  Rom.  II 
p.  151:  »Archivis,  fateor,  volui  nova  condere  tecta«),  und  Hieronymus 
schreibt  dem  Rufin  (adv.  Ruf.  III,  20):  »Si  a  me  fictam  epistolam  suspi- 
caris,  cur  eam  in  ecclesiae  Romanae  chartario  non  requiris^?« 

Aber  war  die  ausdrückliche  Angabe  der  Herkunft  Jemandes  bez. 
einer  illustren  Persönlichkeit  etwas  Gewöhnliches?  Hier  iiat  man  zu 
unterscheiden:  die  Hervorhebung  der  Nationalität  bez.  der  provinzialeii 
(oder  städtischen)  Herkunft  war  ganz  gewöhnlich  und  im  Alterthum 
(der  Kaiserzeit)  offenbar  viel  gebräuchlicher  als  bei  uns;  die  Hervor- 
hebung des  Vatemamens  war  seltener,  aber  auch  niclit  ungebräuchlich. 
Natürlich  wurden  bei  jedem  förmlichen  Verhör  Heimat  und  Vatername 
constatirt^;  doch  fällt  das  fiir  uns  hier  nicht  in's  Gewicht. 

Die  Bezeichnung  der  nationalen  oder  provinzialen  oder  städtischen 
Herkunft  war  so  häufig,  dass  sie  oft  geradezu  Beiname  geworden  sein 
muss,  namentlich  wenn  Jemand  von  weither  war,  oder  wenn  er  einen 


*  Ein  Kirchenarchiv  in  Karthago  darf  aus  Tertull.  adv.  Prax.  i  erschlossen 
werden. 

'  Zahlreiche  andere  Stellen  aus  dem  5.  und  6.  Jahrh.  s.  bei  Bresslau,  Hand- 
bach der  Urkundenlehre  I  S.  i  a  i  ff. 

'   Siehe  Le  Blant,  Les  Persecuteurs  et  les  martyrs  (1893)  p.  184  ff. 
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SO  gebräuchlichen  Namen  trug,  dass  eine  Ergänzung  wünschenswertli 
war.  Ein  paar  Beispiele,  wie  sie  mir  gerade  zur  Hand  sind,  mögen 
das  erweisen:  Marcion  wird  schon  von  Justin  (Apol.  I,  26)  als  rioNTiKÖc 
(c.  58:  ö  Xnö  riöNTOY)  eingeföhrt,  und  auch  die  späteren  Gegner  haben 
diesen  Zusatz  fast  sämmtlich  wiederholt:  ö  rioNTiKÖc  ist  geradezu  zum 
Beinamen  des  Marciou  geworden.  Ein  Lucius  in  der  Apostelgeschichte 
(c.  13,  1)  heisst  Ao^Kioc  ö  KyphnaToc.  Clemens  Alex,  spricht  von  dem 
Syrer  Tatian  (Strom.  III,  12,81),  und  ebenso  nennen  ihn  Andere.  Strom.  I, 
I,  I  bezeichnet  Clemens  seine  Lelirer,  ohne  ihre  Namen  zu  nennen, 
ausschliesslich  nach  ihrer  Herkunft.'  Hippolyt  redet  vom  Araber  Mo- 
noimus  (Refut.VUI,  12),  vom  Assyrier  Prepon  und  vom  Armenier  Barde- 
sanes  (1.  c.  VII,  31).  Simon  Magus  heisst  ganz  gewöhnlich  der  Sama- 
ritaner,  Montanus  der  Asiat  oder  der  Phryger,  Ephraem  der  Syrer. 
Suidas  nennt  den  Julius  Afrikanus  ♦iaöcoooc  Aibyc  etc.  Auch  die 
Angabe  der  Geburtsstadt  ist  bei  Einigen  formelhaft  geworden:  Euse- 
bius  fiihrt  den  Bischof  Paul  von  Antiochien  als  Paul  von  Samosata 
ein  (h.  e.  V,  28,  i;  VII,  27,  i),  und  diese  Bezeichnung  ist  ebenso  con- 
stant  geblieben  (s.  z.  B.  Epiphan.  h.  65,  i)  wie  die  »Lucian  von  Sa- 
mosata«. Derselbe  Eusebius  spricht  (ep.  ad  Carpian.)  von  Ammonius 
als  »A.  dem  Alexandriner«.  Aristo  heisst  Aristo  von  Pella  (Euseb. 
h.  e.  IV,  6,  3).  Ähnliches  im  N.  T.  (Joseph  von  Arimathia  u.  s.  w.).* 
Gebräuchlich  war  es,  dass  Schriftsteller  selbst  in  ihren  Werken 
ihre  Heimat  (Vaterstadt)  bezeichneten.  So  finden  wir  es  bei  den  Apo- 
logeten Justin,  Aristides,  Tatian,  Athenagoras.  Hier  war  es  freilich 
doppelt  geboten,  da  die  Apologien  gleichsam  Reden  vor  Gericht  dar- 
stellen. Citirte  man  aber  in  den  Schriftwerken  einen  Namen,  so  war 
es  fast  die  Regel,  seine  Herkunft  (häufig  mit  dem  Zusatz  t(j)  r^Nei) 
anzugeben.  Hier  einige  Beispiele  aus  der  altchristlichen  Litteratur: 
Saulus  aus  Tarsus  (Act.  9,  1 1 ;  21,  39;  22,  3);  Joseph  Barnabas,  K^- 
npioc  TÖ  r^Nei  (Act.  4,  36);  Nikolaus,  npochiAYTOc  ANTioxe^fc  (Act.  6,  5); 


*  To^TCüN  ö  M^N  ^ni  rfic  '■€aaAaoc,  ö  Iwniköc,  ö  a^  ^ni  rftc  MerAAHC  '^eAAAAOC,  tAc 
KOiAHC  gAtcpoc  aytön  Cypiac  IHN,  ö  A^  An'  Air^nroY,  aaaoi  a^  Ana  thn  Anatoai^n,  kaj 

TAYTHC    Ö    M^N    TIC    TÖN    ACCYPICON,    Ö    A^    ^N    TTaaAICTINH    "^eBPAToC    AN^KAOeN ,    YCTATO)    A^ 

nePiTYXcoN  ANenAYcAMHN,  ^n  Airfrrrcü  shpi^cac  A€AHeÖTA,  Cikgaik^  t^  önti  Pi  m^aitta  kta. 

*  Hippolyt  sclireibt  in  der  Refutatio:  der  Karystier  Ademes,  der  Karystier  Akem- 
bes,  der  Phlegräer  Alkioneus,  der  Klazomener  Anaxagoras,  der  Milesier  Anaxiniander, 
der  Samier  Aristarch,  der  Libyer  Apsethus,  der  Gittener  Simon  (Magus),  der  Abderite 
Demokrit,  der  Eretrier  Diodor,  der  Syrakusier  Ekphantus,  der  Kyllenier  Hermes, 
der  Samier  Hermotimus,  (der  Chaldäer  Zaratas),  der  Ephesier  Ueraklit,  der  Milesier 
Thaies,  der  Metapontiner  Hippasus,  der  Rhegier  Hippon,  der  Karystier  Kelbes,  (der 
Pontiker  Marcion),  (der  Araber  Monoimus),  (der  Assyrer  Prepon),  (der  Armenier 
Bardesanes),  der  Kolophonier  Xenophanes,  der  Leukanier  Ocellus,  der  Samier  Po- 
lykrates,  (der  Aegyptier  Proteus),  der  Arsinoer  Ptolemäus;  Pythagoras  ön  CAmiön 
TiNec  A^rOYClN. 
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Aquila,  rioNTiKÖc  tö  r^Nei  (Act.  i8,  2);  Apollo,  ÄAeiAN^iPeYc  tö  r^Nei 
(Act.  18,  24);  Simon  Magus,  CAMAPe^fc,  6  Xnö  k(«)mhc  AeroM^NHC  Fittön 
(Justin,  Apol.  I,  26);  Menander,  CAMAPe^c,  ö  Xnö  kü)mhc  KAnnApejAiAc 
(I.e.);  Saturninus,  Äntioxc^c  (Iren.  I,  24,  i);  Noet,  tö  m^n  t^noc  Cmyp- 
naToc  (Hippol.  c.  No6t  i);  Rhodon,  r^Noc  tön  Xnö  Aciac  (Euseb.,  h.  e. 
V,  13);  Clemens,  ön  ♦aci  tingc  "ÄAeiANAP^A,  eTCPoi  At  ÄohnaTon  (Epiphan. 
haer.  32,  6);  Alcibiades,  otKÖN  in  AnAMei/^  thc  Cypiac  (Hippol.,  Refut. 
IX,  13);  Montanus,  Xnö  kcömhc  in  th  katä  thn  Opyran  Myci/^  "Apaaba? 
(Euseb.,  h.  e.  V,  16);  Zoticus,  6  ""Otphnöc  (1.  c);  Zoticus,  Xnö  KoymXnhc 
KCÖMHc  (1.  c);  Julian,  Xnö  ÄnAweiAC  (1.  c);  Alexander,  <t>PYi  (1.  c.  V,  i); 
Attalus,  rTeprAMHNÖc  tö  r^Nei  (1.  c);  Theodot,  ön  ByiXntioc  (Hippol., 
Refiit.  VII,  35).^  Man  unterschied  —  selbst  bei  kurzen  Angaben  — 
manchmal  pünktlich  zwischen  dem  Geburtsort  und  dem  Ort  der  Wirk- 
samkeit, wofür  sich  bei  Eusebius,  sowohl  in  der  Kirchengeschichte 
als  in  der  Schrift  de  mart.  Palaest.,  Beispiele  finden. 

Dieses  Material,  welches  leicht  vermehrt  werden  kann,  zeigt,  dass 
die  Feststellung  der  Nationalität  bez.  des  Geburtsorts  einer  irgendwie 
hervorragenden  Persönlichkeit  auch  noch  in  späterer  Zeit  in  der  Regel 
nicht  schwierig  gewesen  sein  kann.  War  der  Name  überhaupt  genannt 
und  je  einmal  schriftlich  fixirt  worden,  so  muss  auch  die  Herkunft 
sehr  häufig  mitgenannt  gewesen  sein.  Wir  können  es  daher  nicht  auf- 
fallend finden,  dass  das  Papstbuch  die  Herkunft  (das  Heimatland)  aller 
Päpste  mit  Ausnahme  eines  einzigen  kennt. 

Viel  weniger  günstig  steht  es  mit  den  Vaternamen.  In  der  christ- 
lichen Litteratur  der  drei  ersten  Jahrhunderte  sind  die  leiblichen  Väter 
hervorragender  Christen  selten  genannt:  Justin  nennt  seinen  Vater, 
und  wir  kennen  den  Namen  des  Vaters  des  Origenes.  Das  ist  fast 
Alles,  was  wir  wissen^,  da  wir  die  Fälle,  in  denen  Name  (und  Stand) 
des  Vaters  aus  den  gerichtlichen  Processen  uns  bekannt  ist,  so  wenig 
hierher  ziehen  dürfen  wie  die  Fälle,  in  denen  Vater  und  Sohn  als 
Schriftsteller  genannt  werden.  Wie  ist  das  Papstbuch  zu  den  Vaternamen 
gekommen?  Wir  veimögen  die  Frage  nicht  zu  beantworten.  Am  näch- 
sten liegt  es,  auch  hier  an  das  römische  Kirchenarchiv,  vielleicht  auch 


^  Epiphanius,  haer.  23,  i,  schreibt  CatopnTaoc  npöc  Tfi  Cypia^  katoikihcac,  toyt- 
^CTiN  1\NTioxei>ji  Tft  nPÖc  AAoNHN,  haer.  57,  i:  Nohtöc,  1^clANÖc  tAc  "'Go^coy  nÖAecoc 
YnXpxcöN,  haer.  42,  I  (nach  Hippolyt):  Mapkiwn  tö  r^Noc  TTontiköc  'YTiftpxeN,  CiNC&nHC 
A^  nÖAewc,  haer.  56,  i:  BapahciÄnhc  ^k  MeconoTAMiAC  m^n  t6  t^noc  Sn,  tön  katA  tI^n 

■•eAeCCHNÖN    nÖAIN    KATOIKO^NTÜN. 

*  Der  Stand  des  Vaters  wird  uns  ein  paar  Mal  genannt.  —  In  dem  koptisch- 
arabischen Synaxarium,  in  welchem  zahh*eiche  alexandrinische  Bischöfe  verzeichnet  und 
charaktensirt  sind,  werden  die  Väter  derselben  nur  selten  mit  Namen  genannt.  Ge- 
nannt ist  indessen  (zum  29.  Hatur)  bei  Petrus  von  Alexandrien  der  Vater,  nämlich 
Theodosius.     Bei  Heraklas  ist  nur  gesagt,  dass  seine  Eltern  noch  Heiden  waren. 
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an  die  eine  oder  andere  Inschrift*  zu  denken,  und  die  oben  mehrfach  be- 
rührte Thatsache,  dass  sieben  (6)  Vätemamen  (von  den  32  ersten)  von 
dem  Redactor  nicht  genannt  sind,  giebt  immerhin  ein  gewisses  Recht, 
die  verzeichneten  Namen  nicht  nur  für  überliefert,  sondern  zu  einem 
Theile  auch  fiir  zuverlässig  zu  halten.  Unsere  Untersuchung  endet 
nicht  ganz  befriedigend;  es  bleibt  Manches  zweifelhaft.  Aber  wir  dürfen 
Probleme  nicht  desshalb  ruhen  lassen,  weil  wir  merken ,  dass  wir  in 
ihnen  stecken  bleiben  werden.  Dazu :  wichtiger  als  die  Vätemamen  ist 
die  »natio« ;  die  Angaben  über  sie  verdienen  jedenfalls  mehr  Zutrauen, 
als  sie  bisher  gefunden  haben.  Ein  summarisches  und  sicheres  Ja  oder 
Nein  aber  zu  votiren ,  wire  tollkühn ,  da  wir  es  mit  einer  Fülle  selb- 
ständiger Behauptungen  zu  tliun  haben  und  da  heute  oder  morgen 
eine  neuentdeckte  Inschrift  die  eine  Nachricht  zu  bestätigen  und  die 
neben  ihr  stehende  zu  entkräften  vermag. 


^  Die  uns  bekannten  Grabinschriften  der  älteren  Päpste  nennen  den  Vater  nicht. 
—  Dass  man  von  den  frühesten  römischen  Bischöfen  im  4.  Jahrhundert  doch  Bliniges 
mehr  gewusst  hat,  als  wir  jetzt  wissen,  zeigt  die  syrisch  erhaltene,  unter  dem  Namen 
des  Eusebius  stehende  Abhandlung  über  den  Stern  der  Weisen  (s.  meine  Li tt.-Gesch. 
Theil  I  S.  585  f.,  Theil  II,  2  S.  126),  in  der  für  Xystus  I.  eine  ganz  priU^ise  und  richtige 
Zeitbestimmung  gegeben  ist.  Auch  an  die  Geschichte  von  der  Wahl  des  Bischofs  Fabian, 
die  Eusebius  erzählt,  darf  hier  noch  einmal  erinnert  werden.  Andererseits  muss  frei- 
lich die  öffentliche  Kenntniss  der  Geschichte  der  Päpste  in  Rom  eine  verschwindend 
geringe  gewesen  sein,  wie  die  grossen  Geschichtsfälschungen  unter  Syinmachus  (um 
500)  mit  iliren  groben  Verstössen  auf's  sicherste  beweisen. 
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Ein  neues  Denkmal  Yon  der  großen  Sphinx 

Von  Adolf  Erman. 


Jjeit  ich  an  dieser  Stelle  (oben  S.  428)  nachzuweisen  suchte,  daß  die 
Sphinxstele,  die  von  Thutmosis  IV.  herrühren  will,  das  Fabrikat  einer 
späteren  Zeit  sei,  ist  mir  ein  Bruchstück  bekannt  geworden,  das  meine 
Annahme  bestätigt.  Der  Louvre  besitzt  unter  seinen  Schätzen  das 
Fragment  eines  steinernen  Behälters,  über  dessen  Herkunft  zwar  nichts 

bekannt  ist,  das  aber,  da  es  den  ^^.  ^>^  nennt,  nur  von  der  großen 

Sphinx  herstammen  kann.  Dieses  Denkmal,  das  ich  mit  gütiger  Er- 
laubnis der  Direktion  des  Louvre  nach  einer  Kopie  Bkeasteds  hier 
mitteile,  trägt  nun  zwei  Inschriften.    Die  eine  ist  das  Datum  j  o     ^ 

!i|i^l(llH]¥s(M3^=^il?S^.  «^°  ^ 


vierte  Jahr  des   ersten  Thutmosis,   und   die  Angabe,  daß  der  König 
von  der  großen  Sphinx  geliebt  ist. 

Die  zweite  Inschrift,  die  auf  einer  anderen  Fläche  steht,  ist  der 

Anfang  einer  Erzählnng  und  lautet  so:  ^  ^  0^;^;^^  ||^  1 1^ 


Es  liegt  auf  der  Hand,   daß  Ö^%^\\   nichts    anderes   ist   als  M 

o^o^j(i?  ^^^^  d^  d^s  letzte  zerstörte  Wort  n|  |  zu  lesen  ist. 
Damit  ergibt  sich  dann  folgende  Übersetzung:  Der  große  Königssohn, 
der  große  General  seines  Vaters ,  Amenmose  ging  aus,   um  spazieren  zu 

gehen,  indem  er  sich  vergnügte 

Wir  haben  also  wieder,  ganz  wie  auf  der  Sphinxstele,  einen 
Prinzen,  der  spazieren  geht;  was  er  dabei  erlebt  hat,  ist  zwar  weg- 
gebrochen, ist  aber  gewiß  eine  ähnliche  Geschichte  gewesen,  wie  sie 
uns  die  Sphinxstele  von  Thutmosis  IV.  erzählt;  die  Sphinx  wird  aucli 
ihm  sich  offenbart  haben,  und  er  liat  ihr  dafür  Gutes  getan.  Will  man 
nun  nicht  annehmen,  daß  es  zur  Zeit  der  i8.  Dynastie  überhaupt  dia 
Beschäftigung  der  Prinzen  gewesen  ist,  in  Giseh  bei  der  großen  Sphinx 
spazieren  zu  gehen,  so  wird  man  beide  Inschriften  so  beurteilen  müssen, 
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wie  ich  es  für  die  Sphinxstele  vorgeschlagen  habe.  Die  Priester  der 
großen  Sphinx  haben  dem  Ansehen  ihres  Gottes  dadurch  aufzuhelfen 
gesucht,  daß  sie  ihm  sein  Heiligtum  mit  Inschriften  versahen,  die 
von  Erscheinungen  des  Gottes  berichteten  und  von  Taten  alter  Könige 
tür  ihn.  Daß  ihre  Phantasie  dabei  dann  zweimal  auf  Königssöhne 
verfiel,  zeigt  nur,  daß  ihr  Gedankenkreis  nicht  eben  weit  war;  doch 
bedenke  man  auch,  daß  Prinzen  und  Prinzessinnen  in  allen  ägypti- 
schen Märchen  die  gebräuchlichsten  Figuren  sind. 

Ob  ein  Prinz  Amenmose  wirklich  unter  Thutmosis  I.  gelebt  hat, 
weiß  ich  nicht,  doch  ist  das  für  die  Beurteilung  der  Sache  auch  ziem- 
lich gleichgültig.  Interessanter  ist,  daß  sich  das  neue  Denkmal  ungefähr 
datieren  läßt;  die  halb  syllabische  Schreibimg  von  hotwt  mit  i/  för  i  ent- 
spricht Schreibungen,  wie  sie  in  den  Inschriften  Ramses*  III.  in  Me- 
dinet Habu  vorkommen,  und  in  diese  Zeit  etwa  möchte  ich  daher 
(las  Stück  des  Louvre  setzen. 


Ausgegeben  am  21.  Juli. 


Berlin,  gedruckt  in  der  Rtielitdruekervi: 
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XXXVUI. 

KÖNIGLICH  PREÜSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

21.  Juli.     Gesammtsitzung. 

Vorsitzender  Secretar:  Hr.  Vahlen. 

1.  Hr.  Vahlen  las  Beiträge  zur  Berichtigung  der  römischen 
Elegiker.     I.  Catullus. 

Dies  erste  StQck  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  der  Schreibung  und  Deutung 
des  Widmungsgedichtes  an  Cornelius  Nepos. 

2.  Hr.  Schmidt  überreichte  einen  von  Hrn.  Burdach  eingesandten 
Nachtrag  zu  seiner  im  Sitzungsbericht  vom  19.  Mai  1904  veröffent- 
lichten Abhandlung  über  *Die  älteste  Gestalt  des  West-Östlichen 
Divans'. 

3.  Hr.  Vahlen  legte  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  0.  Lenel 

in  Strassburg  i.  Eis.  über  neue  Fragmente  des  Ulpian  vor.    (Ersch. 

später.) 

Die  jetzt  mitgetheilten  Bruchstücke  stammen  aus  derselben  Schrift  Ulpians  und 
gehören  zu  derselben  Handschrift,  wie  die  in  dem  Sitzungsbericht  vom  22.  October  1903 
bekannt  gemachten,  und  stehen  ihnen  an  Werth  und  Interesse  nicht  nach. 

4.  Hr.  Sachaü  überreicht  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  Oskar 
Mann:  Kurze  Skizze  der  Lurdialekte.     (Ersch.  später.) 

Es  wird  in  engem  Rahmen  eine  phonetische  und  morphologische  Schilderung 
der  Sprache  der  Luren  gegeben.  Beigefügt  sind  Proben  der  Dialekte  der  Mamma- 
seni,  Bakhtiaren  und  Feili  in  Transliteration  und  mit  neupersischer  Übersetzung. 

5.  Derselbe  überreicht  eine  Abhandlung  desDirectorial-Assisten- 
ten  im  Museimi  fiir  Völkerkunde,  Dr.  F.W.  K.  Möller:  Handschrif- 
ten-Reste in  Estrangelo-Schrift  aus  Turfan,  Chinesisch-Tur- 
kistan.  U.  Theil  (deren  Aufnahme  in  den  Anhang  zu  den  Abhandlungen 
genehmigt  wird). 

Die  Abhandlung  enthält:  i.  Ergänzungen  und  Nachträge  zum  Alphabet.  2.  Auf- 
findung eines  Bruchstuckes  des  von  Mani  verfassten  Buches  Schapurakan ,  desgleichen 
aus  seinem  Evangelium.  3.  Auffindung  einiger  Citate  aus  dem  Neuen  Testament. 
4.  Reste  der  manichäischen  Kosmologie,  Liturgie,  Polemik,  Chronologie  u.  s.  w.  5.  Nach- 
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weis   eines   bisher  nicht  bekannten  Pehlevi  -  Dialekts.     6.  Neupersischer  Text  mit  ara- 
bischen Lehnwortern.     7.  Fragmente  in  nestorianischer  Schrift. 

6.  Hr.  VON  WiLAMOwrrz-MoELLENDORFF  legte  vor:  Inscriptiones 
Graecae.  Vol.  Xu  Fase.  3  Supplementum  ed.  Fr.  Hiller  de  Gaertringen 
und  Friedrich  Freiherr  Hiller  von  Gaertringen,  Thera.  Bd.  III.  Stadt- 
geschichte von  Thera.    Berlin  1904. 

7.  Vorgelegt  wurde  ferner  das  Werk  des  correspondirenden  Mit- 
glieds Hrn.  G.  Haberlandt  in  Graz  'Physiologische  Pflanzenanatomie*. 
3.  Auflage.     Leipzig  1904. 
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Beitrage  zoi  Berichidgang  der  römischen  Elegiker. 

Von  J.  Vahlen. 


L  Gatallos. 

Ich  habe  unlängst  Haupt's  römische  Elegiker  in  sechster  Auflage,  der 
dritten  meiner  Bearbeitung,  erscheinen  lassen,  imd  benutze  die  sich 
bietende  Gelegenheit  über  einige  Neuerungen  mich  auszusprechen,  die 
ich  in  die  neue  Ausgabe  eingeführt  habe,  vor  Allem  bei  dem  ersten 
derselben,  dem  Catullus. 

Ich  kann  damit  beginnen,   dass  ich  in   dem   ersten  Gedicht  der 
Sammlung  die  Schlussverse  jetzt  so  edirt  habe: 

Quare  habe  tibi  quidquid  hoc  libelli; 

QuaUcumqvs  tuo  patrone  verbo 
lo  Plus  uno  maneat  perenne  saecb. 
Das  handschriftliche  (9)  quod  patrona  virgo^  das  durch  Einsetzung 
eines  o  metrisch  möglich  gemacht  worden,  lässt  keine  befriedigende 
Erklänmg  zu.  Denn  wollte  man  sich  auch  hinwegsetzen  über  das 
sprachliche  Bedenken,  dass  die  Muse  mit  dem  einfachen  Wort  virgo^ 
angeredet  wird,  so  ist  doch  die  Anrufung  der  Muse  selbst  und  dass 
der  Dichter  die  Dauer  seiner  Gedichtsammlung  unter  ihren  Schutz 
(patrona)  gestellt  wissen  wolle  mit  dem  Ton  und  Charakter  dieser 
Widmung  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Dass  vielmehr  eine  Rück- 
beziehung auf  den  Adressaten  des  Gedichts  erwartet  werde,  haben 
mehre  gesehen,  die  angemessene  Form  dafür  hat  allein  Wilhelm 
Fröhner^  gefunden,  tuo  patrone  verbo ^  eine  Schreibung,  die  den  über- 
lieferten Zügen  quod  patrona  virgo  nahe  genug  bleibt,  um  von  der  Seite 
kein  Bedenken  aufkommen  zu  lassen;  aber  befolgt  hat  die  Berichti- 
gung von  neuern  Herausgebern  meines  Wissens  nur  Bernhard  Schmidt 
(p. cvm  sq.),  aber  auch  er,  ohne,  wie  ich  glaube,  die  Satzform  richtig 
zu  fassen  oder   die   Schlussfolgerungen  zu  ziehen,   zu   denen   der  so 

*  Bei  Propertius  11  30,  ^^  empfangt  nee  tu  virgimbus  reverentia  moveris  ora  seine 
Beziehung  aus  dein  vorigen  (27)  und  ist  nicht  ohne  Absicht  gesetzt;  Catullus  schreibt 
65,  2  a  doctis  virginibus. 

*  Rhein.  Mus.  XIII  (1858)  S.147. 
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hergestellte  Schluss  des  Gedichtes  zu  berechtigen  scheint.  Denn  quak- 
cumque^  so  bequem  es  sich  an  quidquid  hoc  libelli  ansehliessen  würde', 
kann  nicht  der  relativen  Anknüpfung,  wie  ein  quod  qualecurnque ^  dienen, 
sondern  muss  neuen  Satz  beginnen^,  und  damit  gewinnen  wir  zwei 
parallele  Sätze  mit  umgedrehter  Anordnung  der  Theile; 

Quare  habe  tibij  quidquid  hoc  libelli^ 
die  Anrede  des  Adressaten  und  den  Ausdruck  der  Bescheidenheit  des 
Dichters,  und  umgekehrt 

Qualecumque  tuo  patrone  verbo 
Plus  uno  maneat  perenne  saeclo^ 
CatuU's  bescheidenen  Ausdruck  in  Verbindung  mit  der  Anerkennung 
seines  Beschützers:  eine  Gliederung  vergleichbar  der  Satzform  in  Ho- 
ratius  ^.  i6,  25 

simul  imis  saxa  renarint 
Vadis  levatüj  ne  redire  sit  nefaSj, 
Neu  conversa  domum  pigeat  dare  linteaj  quando 
Padus  Matina  laverit  cacumina. 
Und  nun  versuche  ich  die  berichtigten  Schlussverse  in  ihrer  Beziehung 
zimi  Ganzen  zu  betrachten. 

Catull  hat  einen  neuen  und  schön  hergerichteten  Band  seiner 
gesammelten  Gedichte  vor  sich  liegen,  den  er  einem  seiner  Freunde 
widmen  will:  auf  die  Frage  wem?  antwortet  er  'dir,  Cornelius;  denn 
du  pflegtest  von  meinen  Sächelchen  etwas  zu  halten,  schon  damals 
als  du  den  ganzen  Weltenlauf  in  drei  Büchern  zu  entfalten  unter- 
nahmst' : 

Comelij  tibi:  namque  tu  sokbas 

Meas  esse  aliquid  putare  nugaSj 

lam  tum  cum  ausus  eSj  unus  Italorvmj 

Omne  aevum  tribus  explicare  chartiSj 

DoctiSj  luppiteTj  et  laboriosis. 
Es  ist  nie  verkannt  worden,  dass  Cornelius  Nepos  verstanden  sei, 
ein  älterer  Landsmann  des  Catullus.  Denn  da  dieser  ein  Werk  mit 
dem  Titel  Chronica  verfasst  hat,  von  dem  ein  erstes  Buch  citirt  wird, 
und  das,  wie  einige  Bruchstücke  erkennen  lassen,  vorzugsweise  mit 
Fragen  der  Zeitbestimmung  sich  beschäftigte  ^   so   stimmt  genau  die 


*  Tacitus  ann.  xiv  55  quidquid  illud  et  qualecumque  tribuisset 

*  Propertius  11 1  23,  9 

Qualescumque  mihi  semper  mansere  fideles, 
Semper  et  effectus  promeruere  bonos. 
Vgl.  HI  21,  16. 

*  Gellius  XVII  21,  der  den  Cornelius  Nepos  wiederholt  nennt  (3  G,  N.  in  pHrno 
chronico)  und  der  unter  den  chronici  libri,  die  er  excerpirt  zu  haben  erklärt,  diesen 
vorzüglich  benutzt  haben  wii^d ,  kann  von  Nepos*  Werk  eine  ungefähre  Vorstellung  geben. 
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Bezeichnung  in  Catull's  poetischem  Ausdruck  omne  aevum  tribus  eX" 
plicare  charHSy  dem  wir  überdies  entnehmen,  dass  das  mehrbändige 
Werk  aus  drei  Büchern  bestand.  In  diesem  Werk  also,  das  omne 
aevum  aufgerollt,  d.  h.  von  den  Anfängen  bis  auf  des  Verfassers 
eigene  Zeiten  sich  erstreckte,  hat  Cornelius,  wie  er  Homer's  Zeit- 
alter bestimmt  und  von  wann  Archilochus'  Ruhm  datirt,  Anlass  ge- 
funden, der  Dichtungen  seines  Zeitgenossen  CatuUus  mit  einem  an- 
erkennenden Wort  zu  gedenken ,  den  ausnehmend  geschätzt  zu  haben, 
er  durch  ein  späteres  Urtheil,  das  uns  erhalten  ist,  bekundet  hat, 
indem  er  von  Atticus  schreibt  {vit  Ätt.  12,4)  idem  L.  luliam  Calidumj 
quem  post  Lucretii  Catullique  mortem  multo  eleganlissimum  poetam  nostram 
tulisse  aetatem  vere  videor  posse  contenderej  .  .  .  post  proscriptionem  .  . . 
expedvoit.  Wir  verstehen  aber  den  temporalen  Ausdruck  solebas  pviare 
lam  tum  cum  ausus  es,  nicht,  wie  man  gemeint  hat*,  als  blosse 
Zeitbestimmung  und  in  dem  Sinne,  dass  Cornelius  schon  damals, 
als  er  an  diesem  Werk  gearbeitet,  von  Catull's  Dichtungen  in  münd- 
licher Rede  günstig  geurtheilt  hat,  sondern  betrachten  ihn  als  eine 
för  jeden  römischen  Leser  ausreichende  Bezeichnung  des  Ortes,  an 
dem  das  auszeichnende  Lob  des  Dichters  zu  lesen  war^,  zumal  die 
geflissentliche  Hervorhebung,  die  CatuUus  in  die  Nennung  dieses 
Werkes  legt,  uns  noch  mitfählen  lässt,  wie  sehr  er  bemüht  ist,  för 
die  ihm  dort  zu  Theil  gewordene  Anerkennung  sich  dankbar  zu  er- 
weisen. 

Hier  also  erkennen  wir  eine  erste  Gelegenheit,  bei  der  Cornelius 
Catull's  ehrende  Erwähnung  gethan  hat;  aber  der  Ausdruck  namque 
solebas  .  .  putare  lam  tum  cum  ausus  es  lässt  unzweifelhaft  erwarten, 
dass  dieser  ersten  andre  gefolgt  seien.  Was  für  Gedichte  es  waren, 
auf  die  Cornelius  sein  erstes  Urtheil  gegründet,  fragen  wir  noch  nicht, 
nur  dass  es  keine  Sammlung  von  Gedichten  gewesen  sein  wird,  sondern 
vereinzelte,  die  dem  Schriftsteller  zu  Gesicht  gekommen  sind:  denn 
das  liegt  doch,  meine  ich,  in  den  Worten  tu  solebas  meas  esse  aliquid 
putare  rmgas,  und  es  erfordert  es  der  Gegensatz  der  jetzt  dargebrachten 
Sammlung.  Eine  andre  Sammlung  aber  als  diese  mit  dem  Widmungs- 
gedicht an  Cornelius  an  der  Spitze  hat  das  Alterthum  nicht  gekannt, 


*  K.  P.  Schulze  an  dem  unten  angeführten  Ort. 

*  Wenn  Tacitus  ann,  iv  34  von  des  Cremutius  Cordiis  crimen  schreibt  quod  editis 
anrudihus  laudcUoque  Bruto  C.  Cassmm  Romanorum  ultimum  dixisset,  so  verstehen  wir, 
dass  in  den  herausgegebenen  Annalen  Brutus  gelobt  gewesen.  Und  Horatius  sat  i 
10,  40  über  Fundan i US  arguta  meretrice  potes  Davoque  Chremeta  Eludente  senem  coines 
garrire  lihelloSf  Fundani  will  nicht  die  Gelegenheit  bezeichnen,  bei  der  Fundanius  seine 
Hbeüi  gedichtet  sondern  ihren  Inhalt.  —  Auch  darf  man  bei  Catull  nicht  so  interpre- 
Uren  namque  tu  solebas  meas  esse  aliquid  putare  nugas,  lam  tum  solebas  sondern  lam 
tum  putahas^  cum  '. . . 
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und  alle  Bemühungen,    eine   andre   mit  dem  Gedicht  auf  den  passer 
anhebende  aus  Martialis  zu  deduciren,  halte  ich  für  verfehlt/ 

Wenn  nun  CatuUus  nach  Erwähnung  jener  ersten  Anerkennung 
bei  Cornelius  die  Widmung  abschließt  mit  den  Worten: 

Quare  habe  tibi  quidquid  hoc  libelli; 

Qualecumque  tuo  patrone  verbo 

Pitts  uno  Tnaneat  perenne  saecloj 
so  entsteht  die  Frage,  ist  dies  dieselbe  Gelegenheit,  die  vorher  be- 
zeichnet ward,  und  hat  Catullus,  da  das  chronologische  Werk  des 
Cornelius  ein  prosaisches  war,  nur  einem  dort  von  Cornelius  geäusserten 
Gedanken  die  poetische  Form  geliehen  in  dem  Vers  plus  uno  maneat 
perenne  saeclo?  Die  Möglichkeit  ist  nicht  zu  bestreiten  und  Fröhner 
selbst  hat  so  interpretirt.  Aber  einräumen  wird  man  auch,  dass  die 
poetische  Feinheit  des  Ausdrucks  so  unzertrennlich  mit  dem  Gedanken 
selbst  gegeben  sei,  dass  die  Annahme  sich  aufdrängt,  der  Vers,  den 
Catullus  mit  dem  ausdrucklichen  Citat  angeführt,  sei  Cornelius'  eigener 
Vers.    Und  erinnert  man  sich  des  Verses 

Canescet  saedis  innumerabilibus 
aus  einem  Epigramm  des  Q.  Scaevola  auf  Cicero's  Gedicht  Marius,  den 
Cicero  selbst  im  Eingang  seiner  Bücher  de  legibus  erwähnt,  oder  CatuU's 
eigenen   Verses    in    dem   Gedicht    auf   die    Zmyrna    seines    Freundes 
Cinna  (95,  6) 

Zmyrnam  cana  diu  saecula  pervoluentj 
oder  was  Suetonius  de  gramrn.  (c.  11)  von  den  Gedichten  desValerius 
Cato  Lydia  und  Diana   angeführt,    dass    der  Diana  Cinna  gedenke  in 
dem  Vers 

Saecula  permaneat  nostri  Dictynna  Catonis 
und  der  Lydia  Ticida  mit  den  Worten 

Lydia  doctorum  maxima  cura  liber^j 
wenn  man  sich,  sage  ich,  dieser  Verse  erinnert,  und  sie  zusammen- 
hält mit  dem  Schlussvers  unseres  Gedichts 

Plus  uno^  maneat  perenne  saeclo, 
so  gewinnt  es  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  ähnlicher  Art  Cornelius  in 


*  Siehe  unten  S.  1073. 

*  Zu  dieser  Gattung  ankündigender  Gedichte  gehört  auch  was  nach  Suetonius 
de  gramm,  c.  18  auf  Crassitius'  Commentar  zu  Cinna's  Zmyrna  gedichtet  worden: 

Uni  Crassitio  se  credere  Zmt/ma  probavit: 

Desmite  indocH  conitu/io  hanc  petere. 
Soli  Crassitio  se  dixit  nubere  veüe, 
InHma  ctti  soU  nota  sua  ejutiterint, 
was  Reifferscheid  durch  die  Schreibung  coniugmm  hoc  verdorben  hat. 

*  plus  uno  ist  fein  geformt.  In  anderm  Sinn  und  zu  anderm  Zweck  Catull 
77,  10  nam  te  omnia  saecla  Noscent  et  qui  sis /ama  loquetur  onus;  womit  c.  68,  43  sqq. 
in  ähnlich  allgemeinem  Ausdruck  zu  vergleichen. 
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einem  Gedicht  eine  neu  erschienene  Dichtung  des  Catullus  angekündigt 
und  gepriesen  hatte,  aus  dem  Catullus  jenen  einen  Vers  citirt  und 
überliefert  habe,  ganz  wie  auch  von  Seaevola  und  von  Cinna  nur  je 
ein  Vers  als  die  Pointe  ihrer  Gedichte  sich  erhalten  hat.  Ja  die 
Vergleichung  unseres  Verses  mit  den  angeführten  drängt  uns,  irreich 
nicht,  noch  einen  Schritt  weiter;  denn  warum  sollte  es  nicht,  wie 
Cicero's  Marius,  Cinna's  Zmyrna,  Cato's  Dictynna  umfangreiche  Ge- 
dichte waren,  auch  eine  der  umfangreichern  Dichtungen  Catull's  ge- 
wesen sein,  der  Cornelius  in  einem  besondern  Gedichte  die  Dauer 
verkündet  hätte,  sei  es  das  Epyllion  auf  Peleus'  und  Thetis*  Hochzeit 
(64)  oder  die  Coma  Berenices  (66),  die  dem  Hortensius  zugeeignet  (65), 
aber  gewiss  nicht  bloss  dem  Hortensius  bekannt  geworden  ist,  oder 
(61)  das  Hochzeitsgedicht  auf  Torquatus  und  Arunculeia,  an  dem 
schwerlich  das  vermählte  Paar  allein  sich  erfreut  haben  wird?  Doch 
wir  wissen  nichts,  nur  dass  es  ein  Gedicht  gewesen  sein  wird,  das 
solcher  Anpreisung  nicht  unwerth  war. 

Dass  die  erwähnten  Beispiele  von  Gedichten  dieser  Art  Epigramme 
sind  oder  Stücke  von  solchen ,  wird  nicht  entgegenhalten ,  wer  erwägt, 
dass  der  Phaläcische  Vers,  in  welchem  Cornelius'  Gedicht  verfasst  sein 
müsste ,  wie  er  dem  Zweck  nicht  minder  diente  (woför  selbst  Catullus' 
c.  35  sich  anfahren  lässt),  so  auch  ausser  CatuU,  der  ihn  mit  be- 
sondrer Liebhaberei  gepflegt,  eine  ungemein  verbreitete  Anwendung 
gefunden  hat.  Dem  Cornelius  Nepos  aber  ein  paar  Verse  zum  Preis  einer 
Dichtung  des  ihm  befreundeten  Catullus  zuzutrauen,  hat  kein  Bedenken. 
Plinius  in  den  Briefen  (v  3,  6)  berufl  sich  zu  seiner  Rechtfertigung, 
dass  er  mitunter  versiculos  severos  parum  schreibe  (sie  müssen  wohl 
recht  lasciv  gewesen  sein ,  da  sie  Aufsehen  erregt  und  Tadel  veranlasst 
haben),  auf  das  Beispiel  von  Dichtern,  wie  Calvus,  Hortensius,  Q.  Seae- 
vola, derselbe,  den  Cicero  genannt  hat,  und  zahlreiche  andre,  die 
dergleichen  sich  gestattet  hätten,  und  schliesst  an  die  Nennung  des 
Nero,  den  er  übergehen  wolle,  die  Bemerkung  qttamvis  sciam  non  cor- 
rumpi  in  deterius  quae  aliqtLando  etiam  a  maliSj  sed  honesta  manere  quae 
saepius  a  boms  fiunt^  inter  qttos  vel  praecipue  numerandus  est  P.  VergüiuSj 
Cornelius  Nepos  et  prius  Accius  Enniusqtte.  Uns  ist  von  Cornelius 
Nepos*  poetischen  Versuchen  sonst  nichts  erhalten,  aber  diesen  Vers 
wenigstens  mit  dem  ausdrücklichen  Citat  sollte  man  den  Bruchstücken 
aus  seiner  Schriftstellerei  nicht  vorenthalten. 

Wenn  wir  nun  mit  Recht  annehmen ,  dass  der  Schlussvers  unseres 
Gedichtes  einem  besondern  Gedicht  des  Cornelius  Nepos  auf  Catull 
entstammt,  der  in  dem  chronologischen  Werk  seinen  Platz  nicht  finden 
konnte,  so  gewinnen  wir  eine  doppelte  Gelegenheit,  bei  der  Cornelius 
über  Catullus  sich  geäussert  hat,  und  das  solebas  meas  esse  aliquid pu- 
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tare  niegas  erhält  in  dem  Gedichte  selbst  deutlichere  Beziehung  und 
festen  Halt:  an  die  frühere  Gelegenheit  {tarn  tum  cum  — )  hat  Catullus 
in  bescheidenem  Ton  mit  Worten  des  Dankes  erinnert,  aus  der  spa- 
tem seinem  Patron  den  Vers  zurückgegeben,  jetzt  auf  die  neue  Samm- 
lung übertragen,  den  jener  auf  eine  besondere  Dichtung  Catull's  geformt 
hatte,  auch  hier  dieselbe  Bescheidenheit  bewährend,  die  das  nicht 
grosse  Gedicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchzieht:  denn  zu  geschweigen 
der  Wendungen  quidquid  hoc  libelU  und  qualecumque ,  dass  er  den  Vers 
anföhrt,  geschieht  mehr  des  Freundes  wegen,  dessen  freundlichem 
Wort  er  ^wünscht,  dass  es  sich  bewahrheiten  möge,  als  dass  er  selbst 
solchen  Wunsch  aus  Eigenem  ausgesprochen  oder  gar,  was  nicht  sein 
konnte,  dem  Schutz  der  Muse  anvertraut  haben  sollte. 

Aber  diese  Bescheidenheit,  die  dem  kleinen  Gedicht  besondre 
Anmuth  verleiht  und  die  weit  absticht  von  den  tönenden  Selbstver- 
herrlichungen des  Horaz  und  Properz,  ist  dem  Dichter  sehr  zum  Nach- 
theil ausgeschlagen.  Denn  da  er  (sogar  zweimal  in  demselben  Gedicht, 
wie  nachdrücklich  betont  wird)  von  Ubettus  redet,  den  er  darbrin- 
gen wolle,  und  von  nugae  spricht,  die  der  Freimd  geschätzt,  so  hat 
man  genau  ausgerechnet,  wieviel  ein  libellits  enthalten  könne  und  dürfe, 
und  accurat  abgewogen,  was  für  Gedichte  das  sein  können,  die  ein 
Dichter  seine  nugae  nennt,  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass 
das  Widmungsgedicht  an  Cornelius  nicht  bestimmt  sein  könne  far  die 
Sammlung,  die  uns  heute  handschriftlich  vorliegt,  sondern  dass  nur 
die  kleinern  lyrischen  Gedichte  (sei  es  die  ersten  6o  oder  vielleicht 
nur  die  ersten  14)  es  seien,  die  Catullus  in  dem  lepidus  novus  libellus 
dem  Cornelius  überreicht  habe. 

Den  Anfang  mit  dieser  Deutung  hat  der  finnische  Gelehrte  Eduard 
von  Bruner  gemacht  in  seiner  1861  geschriebenen  Abhandlung  De 
ordine  et  temporüms  carminum  Valerii  CahUli^  die  1863  in  den  Acta  so- 
detatis  scientiarum  Fennicae  Tom.  vn  p.  599  im  Druck  erschienen  ist. 
Ihm  hat  sowohl  K.  P.  Schulze  in  den  1 88 1  in  der  Festschrift  zu  der  zwei- 
ten Säcularfeier  des  Friedrichs -Werderschen  Gymnasiums  veröffentlichten 
'Catullfor^chungen'  als  auch  Theodor  Birt  in  seinem  Buch  'Das  an- 
tike Buchwesen'  (Berlin  1882),  wenn  auch  im  Einzelnen  unter  ein- 
ander und  von  jenem  abweichend,  in  der  Hauptsache,  der  Erklärung 
von  libeUus  und  nugae  und  den  daraus  gezogenen  Folgerungen,  sich  an- 
geschlossen, imd  noch  Bernhard  Schmidt  in  den  ausfuhrlichen  Pro- 
legomena,  die  er  seiner  Ausgabe  des  CatuU  (1887)  vorausgeschickt, 
ausgesprochener  Maassen  Bruner's  Ansichten  (denen  auch  EUis  bei- 
getreten) wieder  aufgenommen  und  in  seiner  Weise  weiter  zu  begrün- 
den und  zu  befestigen  gesucht,  sowohl  im  -Übrigen  als  auch  darin, 
dass   er  mit  ihm  eine  besondre  Sammlung  CatuUischer  Gedichte  an- 


Digitized  by 


Google 


Vahlen:  Beiträge  cur  Berichtigung  der .  römischen  El^iker.  1Q73 

nimmt,  die  Martial  mit  dem  Anfangswort  Passer  bezeichne,  was  von 
den  beiden  andern  mit  Recht  zurückgewiesen  wird/ 

Im  Leben  pflegt  man  nicht  für  fein  zu  halten,  wer  uns  einen 
bescheidenen  Ausdruck  mit  seiner  Bestätigung  zurückgiebt.  Sollte  es 
in  der  Litteratur  anders  sein?  Oder  was  giebt  uns  das  Recht  in  einer 
Widmung,,  die  von  ausgesuchter  Bescheidenheit  eingegeben  ist,  einen 
Ausdruck  wie  rmgae  auf  die  Goldwage  zu  legen  und  zu  sagen,  du 
hast  ganz  Recht,  es  sind  auch  nur  nugae,  die  du  deinem  freunde 
darbringst.  Der  Veroneser  Scholiast  zimi  Virgil  hat  zu  bucol.  6,  i 
prima  Syracosio  dignota  est  ludere  versu  nostra  Thalia  angemerkt  ludere 
ut  Horatius  \carm.i\  9,  9]  '/wc  siquid  oKm  lusit  AnacreorCj  vel  Yero- 
nensis  Catullus  ^cui  dono  lepidum  novum  libellum  arida  modo  pumice  ex- 
politumf  Comelij  tibi:  namque  tu  solebas  meas  esse  aliquid putare  nugas; 
item  Horatius  [sat.  19,1]  'ibam  forte  via  sacra  nescio  quid  meditans  nu- 
garum\  Und  von  Horatius  konnte  man  noch  erinnern  an  epist.  119, 
41  '^spissis  indigna  theatris  scripta  pudet  redtare  et  nugis  addere  pondus' 
und  manches  andre:  alles  um  zu  zeigen,  dass  Ausdrücke  dieser  Art 
nicht  grammatisch  gepresst,  sondern  im  Sinne  des  Sprechenden  ver- 
standen sein  wollen.*  Und  so  hege  ich  die  Ansicht,  es  hätten  die 
grössten  und  kunstreichsten  Gedichte,  die  CatuU  geschaffen  hat,  sein 
können  und  ihm  doch  gestattet  sein  müssen,  zu  sagen  'du  warst  j^ 
immer  der  Meinung,  dass  an  meinen  Sächelchen  etwas  wäre'.  Ebenso 
mit  libeUus^  ein  Wort,  das  manchfache  Anwendung  erfahren,  von  dem 
aber  schwer  zu  erweisen  ist,  dass  es  technisch  genommen  immer  xmter 
einer  bestinunten  Grenze  des  Umfangs  geblieben  sei,  aber  in  unserem 
Gedicht  ist  es  nicht  technisch  zu  nehmen ,  sondern  in  dem  Sinne  ver- 
standen, den  der  bescheidene  Ausdruck  verlangte,  zumal  in  Wendun- 
gen wie  lepidum  novum  libellwn  und  quidquid  hoc  libelli,  die  beide,  wenn 
auch  aus  verschiedenem  Grunde,  für  das  Deminutivum  besonders  em- 
pfänglich waren. 

Ist  es  nicht  seltsam,  dass  die  Interpreten  sich  abmühen,  die 
Gabe,  die  Catull  seinem  Gönner  doch  nicht  ohne  Grund  darzubringen 

*  Vgl.  Rothstein,  Properz  11  S.  349. 

*  Piinius  in  dem  Briefe  iv  14,  mit  dem  er  hendecast/llabos  nostros  seinem  Freunde 
Patemus  zuschickt,  spricht  sich  weiterhin  über  diese  Versuche  so  aus:  sed  quid  ego 
pkiraf  nam  longa  praefaüone  vel  excusare  vel  commendare  ineptias  mepHssimum  est: 
umtm  ültid  prctedicendum  videtur,  cogitare  me  hos  nugas  meas  mscriöere  hendecasyllahoSy 
qui  tUulus  sola  metri  lege  constringitur :  . . .  a  simplicitate  hta  peto,  ut  quod  de  libello 
meo  dicturus  es  alii,  mihi  dicas:  neque  est  difficile  quod  postulo:  nam  si  hoc  opusculum 
nostrum  aut  potisshnum  esset  aut  solumy  fortasse  posset  durum  videri  dicere:  ^quaere  quod 
agas\  moUe  et  humanum  est  *  hohes  quod  agas\  Hier  die  nugae  sammt  meptiae,  der 
libeüus  (opusculum) ,  und  obwohl  Piinius  den  CatuUus ,  den  er  in  dem  Briefe  selbst  citirt, 
▼or  Augen  gehabt,  hat,  so  wird  man  doch  danach  nicht  Catullus' Widmung  bemessen 
i^oUen  und  auf  diese  übertragen,  was  jener  von  seinen  hendecasyllabi  ausgesagt  hat. 
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wünscht,  mit  engherziger  Ausdeutung  der  Worte  so  klein  und  so 
gering  zu  machen  als  irgend  möglich?  Wie  Dichter  denken  und  sich 
ausdrücken,  dafür  mag  uns  Goethe  ein  Beispiel  geben.  Ungefthr  von 
1787  ab,  während  seines  Aufenthaltes  in  Italien,  ist  er  eifrig  dabei, 
eine  neue  Sammlung  seiner  Schriften  in  acht  Bänden  vorzubereiten 
und  nach  und  nach  erscheinen  zu  lassen.  In  der  Italiänischen  Reise 
redet  er  oft  von  diesem  Vorhaben  und  dem  allmählichen  Fortrücken 
desselben.  So  äussert  er  in  dem  Brief  vom  28.  August  1787  *Meine 
Sächelchen  —  denn  sie  kommen  mir  sehr  im  Diminutiv  vor  —  muss 
ich  wenigstens  mit  Sammlung  und  Freudigkeit  enden.'  Und  was  für 
Sächelchen  waren  das?  Aus  der  nächsten  Umgebung  erkennt  man, 
es  ist  an  Egmont,  an  Tasso,  an  Faust  und  noch  manches  Andre 
gedacht;  und  dass  man  nicht  zweifle,  in  dem  an  den  Brief  ange- 
schlossenen Bericht  bemerkt  er  in  demselben  Sinne,  *dass  ich  nirgends 
(als  in  Rom)  solchen  Raum  und  solche  Ruhe  für  den  Abschluss  meiner 
Werke  finden  würde'.  Ebenso  in  dem  Brief  vom  22.  September  1787: 
*Es  ist  mir  wirklich  sonderbar  zu  Muthe,  dass  diese  vier  zarten 
Bändchen,  die  Resultate  eines  halben  Lebens,  mich  in  Rom  aufsuchen*; 
dagegen  in  dem  nachfolgenden  Bericht  *die  vier  ersten  Bände  meiner 
Schriften,  bei  Göschen,  waren  angekommen',  und  oftmals  in  ähnlicher 
Weise  später.  Nehme  ich  noch  hinzu,  dass  er  Herders  Schrift  über 
Gott  und  göttliche  Dinge  da  wo  sie  zuerst  erwähnt  wird,  mit  den 
Worten  einfuhrt  (in  dem  Brief  vom  28.  August  1787):  'Heute  zum 
Feste  kam  mir  Herder's  Büchlein  voll  würdiger  Gottesgedanken', 
dann  aber  wiederholt  mit  Werk  und  Buch  und  Band  betitelt,  so  wird 
aus  dem  Angeführten  deutlich  sein ,  dass  Worte  dieser  Gattung  nicht 
zu  gebrauchen  sind,  um  danach  Art  und  Umfang  der  Schriften  zu  be- 
stimmen, dass  sie  aber  die  jedesmalige  Stimmung  des  Schreibenden 
und  die  Absicht  der  umgebenden  Stelle  erkennen  lassen.  Sollte  es  im 
Alterthum  anders  sein? 

Wir  wissen  nicht,  welches  die  Gedichte  waren,  auf  die  Cornelius 
sein  Urtheil  gegründet,  das  er  in  seinem  chronologischen  Werk  aus- 
gesprochen hatte;  nur  dass  wir  sie  nicht  zu  gering  taxiren  dürfen,  um 
Cornelius'  I^b  und  Catullus'  Dank  zu  begreifen.  Wir  wissen  auch  nicht, 
welchem  Gedichte  Catullus'  die  Verse  des  Cornelius  galten,  deren  letzten 
uns  Catull  aufbewahrt  hat;  nur  dass  auch  dieses  ein  Gedicht  gewesen 
sein  wird,  das  des  Prognosticums  nicht  imwerth  war;  imd  dieses  Ge- 
dicht werden  wir  doch  aus  der  jetzt  überreichten  Sammlung  nicht 
ausschliessen  wollen.  Ja  wer  unserer  Combination  über  den  Schluss- 
vers des  Gedichtes  nicht  beitreten  wollte,  müsste  doch  zusehen,  eine 
Sammlung  zu  gewinnen,  auf  die  der  in  dem  Vers  ausgesprochene 
Wunsch  passend  und  nicht  ungeschickt  Anwendung  finden    würde. 
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Doch  wie  dem  sei,  das  ganze  Gedicht,  bin  ich  des  Glaubens  ist  von 
der  Art,  dass  es  uns  keinen  Anlass  geben  kann  zu  der  Annahme,  es 
sei  für  eine  andre  Sammlung  der  Gedichte  CatuU's  als  die  uns  heute 
erhaltene  bestimmt  gewesen. 


Bei  den  sonstigen  Neuerungen ,  die  ich  geglaubt  habe  jetzt  in  den 
Text  einführen  zu  können,  standen  mir  von  Editionen  des  CatuU  die 
seit  1885,  dem  Jahre  der  fünften  Auflage,  erschienen  sind,  zu  Gebote 
die  von  Ludw.  Schwabe  (1886),  der  das  gesammte  handschriftliche 
Material  mit  seltener  Akribie  und  Vollständigkeit  ausgelegt  hat;  von 
Bernhard  Schmidt  (1887),  dessen  Prolegomena  ausser  den  Untersuchun- 
gen über  das  Leben  und  die  Dichtungen  CatuU's  auch  die  wichtigern 
Fragen  der  Kritik  eingehend  behandelt;  von  Joh.  P.  Postgate,  der  1889 
eine  besondre  Textausgabe  des  CatuU  mit  kurzer  adnotatio  critica  besorgt 
und  in  dem  von  ihm  redigirten  Corpus  poetarum  Latinorum,  dessen  erster 
Band  1894  erschien,  den  CatuU  von  Neuem  nach  seiner  Recension  edirt 
hat;  von  K.  P.  Schulze  (1893)  mit  bereichertem  kritischem  Apparat 
und  mit  gründlicher  Umgestaltung  des  Bährens*schen  Textes,  an  den 
er  den  seinigen  angeschlossen;  von  R.  Ellis  fällt  in  diesen  Zeitraum  die 
zweite  Bearbeitung  seines  Commentars,  während  der  Text  der  zweiten 
Auflage  bereits  1878  erschienen  ist. 

Aus  diesen  Bearbeitungen  vornehmlich  (denn  benutzt  ist  auch 
Anderes,  Älteres  und  aus  neuerer  Zeit)  habe  ich  soviel  Nutzen  zu 
ziehen  gesucht  als  möglich  war,  sowohl  in  dem  was  ich  mit  ihnen 
geneuert,  als  in  dem  was  ich  gegen  sie  behauptet  habe.  Denn  der 
Differenzen  unter  ihnen  sind  viele,  und  sie  erschweren  nur  zu  oft  die 
Entscheidung.  Nicht  von  allen  Änderungen,  sondern  nur  von  den 
wichtigem  versuche  ich  im  Folgenden  mit  kurzem  Urtheil  Rechen- 
schaft zu  geben. 

Mit  gleicher  Zuversicht  (wenn  sie  nur  nicht  trügerisch  ist)  wie 
I,  9  habe  ich  41,  7  mit  ElUs  und  Postgate  nach  Fröhlich's  Vermuthung 
geschrieben  nee  rogare  Qualis  sä  solet  aes  imaginosum.  Denn  mit  aes 
für  et  der  Handschriften  wird  fast  wie  durch  einen  Federstrich  richtiger 
Satz  und  Ausdruck  hergestellt;  und  daß  aes  ifnaginosum  den  Spiegel  be- 
zeichnen könne  (aiayf^a  xaakön  ^aoTca  CaUimachus  5, 2 1 ;  a  speculi  sumuntur 
imagine  fastus  Ovid  am.  u  17,  9)  ist  nicht  zu  bezweifeln,  eher  ob  der 
Gedanke  nach  dem  vorangegangenen  kräftig  genug  sei: 

Propinqui,  quSms  est  puella  curae^ 

Amicos  medicosqae  convocate: 

Non  est  sana  pueUa  nee  rogare 

Qualis  sä  solet  aes  imaginosum. 
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Und  stärker  ist  der  Schluss  in  Haupt's  Schreibung,  die  Schmidt  und 
Schulze  beibehaltend 

nee  rogate 
Qualis  Sit:  solide  est  imaginosa. 
Aber  die  Pointe  ist,   wie  ich  meine,   auch   bei  jener  Form   gewahrt, 
dass  nämlich  ista  turpiculo  pueUa  naso  (vgl.  c.  43),  weil  sie  nicht  weiss,, 
wie  sie  aussieht,  nicht  bei  gesunden  Sinnen  ist  mit  ihren  Forderungen. 
In  c.  30  habe  ich  die  von  Lachmann  eingeführte  und  von  Haupt 
beibehaltene  Umstellung  der  Verse  4  und  5  an  das  Ende  des  Gedichtes 
mit  sämmtlichen   neuern  Herausgebern   wieder  verlassen;   es   scheint 
einleuchtend,   dass  der  Anschluss  der  caelicolae  (4)  an  die  Fides  (11) 
nicht  eben  angemessen  ist: 

1 1  Si  tu  oblitus  eSj  at  di  mejnineruntj  meminä  Fides^ 

1 2  Quae  te  vi  paeniteat  postmodo  facti  faciet  tut. 

4  Nee  facta  inpia  faUacum  hominum  eaelieolis  plaeent: 

5  Quae  tu  neglegis ; 

während  mit  der  Appellation  an  die  Fides  das  Gedicht  um  so  kräftiger 
schloss.  Aber  einräiunen  muss  man  auch,  dass,  die  Verse  an  ihrer  Stelle 
belassen,  die  Strophengliederung,  im  Eingang  wenigstens,  minder  gut  ist. 

1  Alfene  inmemor  atque  unanimis  false  sodalämSj 

2  lam  te  nil  miseretj  dure^  tui  duleis  amicuUf 

3  lam  me  proderej  iam  non  dubitas  f aller e^  perfide f 

4  Nee  facta  inpia  fallaeum  hominum  eaelieolis  plaeent. 

5  Quae  tu  neglegis  ae  me  miserum  deseris  in  tnalis. 

6  Eheu  quid  faciantj  die,  fu)mineSj  cuive  habeant  fidemf 
Weitere  Änderungen  aber,  wie  sie  in  4  und  5  wiederholt  und  noch 
jüngst  von  Nencini  vorgeschlagen  worden,  halte  ich  ftlr  unnöthig  oder 
unrichtig.     Denn  nee  V.  4  ist  'aber  nicht',  wie  62,  29 

Hesperey  qui  desponsa  tua  firmes  eonubia  fiamnuij 
Quae  pepigere  virij  pepigerunt  ante  parentes, 
Nee  iunxere  prius  quam  se  tmis  extulit  ardar. 
TibuU  I  8,  3;  I  2,  23  nee  doeet  hoc  omnes.    Und  an  einem  pronominellen 
Plural  (qiuie)  mit  Beziehung  auf  ein  Einzelnes  sollte  Niemand  sich  stossen. 
(S.  Cicero  de  legibus  i  2,  3).     Mehr  Beachtung  verdient,    weil   es   zur 
Abänderung  mitgewirkt  hat,  dass  in  dem  Relativsatz  ein  zweiter  vom 
Relativum  imabhängiger  sich  anschliesst  quae  neglegis  ae  tne  deseris;  dies 


'    Was  Schwabe  geschrieben  nee  rogate  Qualis  sit:  solet  esse  imaginosa ,  scheint 
mir  schwächer  als  beides. 
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wie  81, '5  quem  Hu  praeponere  nobis  audes  et  nescis  quod  facinus  facias; 
68, 70;  Tibull u  3,  53  vestes  quasfemina  Coa  texuü  auratas  disposuilque  nias. 

Bin  ich  in  der  Anordnung  dieses  Gedichtes  den  Neuem  gefolgt, 
so  habe  ich  dagegen  bei  c.  55  den  Einschub  der  zehn  hinter  58  er- 
haltenen Verse  nach  V.  1 3  mit  Lachmann  und  Haupt  sowie  Postgate 
und  nicht  nach  V.  14  mit  Ellis,  Schwabe  und  Schmidt  vorgenommen. 
Denn  an  einander  schliessen  sich 

1 3  Sed  te  iam  ferre  Herculi  labos  est. 

23  Non  custos  si  ßngar  iUe  Cretum  — ^  -^ 

peresus 
32  Essern  te  mihij  amicej  quaeritando. 
Unmöglich  aber,  dünkt  mich,  könnte  diese  Ausfuhrung  an  V.  14 

Tanto  ten  fastu  negas,  amicef 
sich  anschliessen ;  welcher  Vers  dagegen  mit  dem  folgenden  sich  ver- 
bindet: 15  die  nobis  tibi  sis  ftUurus.  Gegenüber  diesem  Ungeschick  die 
zehn  Verse  zwischen  14  und  15  einzukeilen,  ist  es  eine  Kleinigkeit, 
dass  in  zwei  auf  einander  folgenden  Versen  32  und  14,  die  aber  zu 
verschiedenen  Gedankenreihen  gehören,  die  Anrede  amice  eingefugt  ist. 

Einige  kleinere  Änderungen  in  61,  die  sich  hoffentlich  selbst  recht- 
fertigen werden,  übergehe  ich. 

Nicht  ohne  Zaudern  habe  ich  in  63,  5  mich  den  Neuern  ange- 
schlossen in  der  Schreibung 

Decolsü  Hei  acuta  sibi  pondera  silice; 
denn  Haupt's  Berichtigung  acuto  s.  rodere  silicis  ergab  einen  correcten  und 
gewählten  Ausdruck,  wie  Festus'  Zeugniss  S.  356  Tli.  darthut  'rodus 
vel  raudus  significat  rem  rudern  et  imperfectam.  nam  saxum  quoque  ravdus 
appellant  poetae^  ut  Accitis  in  Melanippo  'constitit  cognovit  sensit  conlocat 
sese  in  locum  Celsum.  hinc  manibus  rapere  rodus  saxeum  grande  et  grave\ 

et  in  Chrysippo \    Aber  das  von  Lachmann  glücklich  gefundene 

üe  genügte  nicht,  die  seltsame  Schreibung  der  Handschriflen  devolvit 
iletas  acuto  aufzuklären;  das  gelang  mit  der  Genetivform  üei^  indem 
aus  iiei  acuto  unschwer  iletas  acuto  mit  Dittographie  der  ersten  Silbe 
von  acuto  entstand.  Denn  andre  Erklärungen  dieser  Schreibung  bei 
Ellis  und  Schmidt  erseheinen  zu  künstlieh ,  um  Wahrscheinlichkeit  zu 
haben.  Daher  habe  ich  jetzt,  da  die  Handschriften  pondere  silices  über- 
liefern, es  vorgezogen,  mit  Avantius  pondera  silice  zu  schreiben,  zumal 
die  von  Schmidt  und  Andern  angeführten  Belege  Inr  Hei  pondera 
diesen  Ausdruck  zur  Genüge  rechtfertigen.  Was  {as\acuto  anlangt,  so 
sei  an  64,  229  genus  has  sedes  fiir  ac  sedes  und  an  72,  6  erinnert  muüo 
ita  me  nee  fÄr  muUo  mi  tarnen  es.  Eine  einfache  Dittographie ,  die  das 
Richtige  mit  dem  Falschen  verbindet,  ist  auch  64,77  zu  erkennen  in 
Cu7n  androgeanee;   denn  cum  und  an  sind  29,  4   vertauscht,   cum  te 
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för  önfe,  und  mit  Unrecht  hat  man  aus  dem  erstem  bis  in  die  neueste 
Zeit  Falsches  deducirt.  Vergleiche  noch  67,  42  cum  condlüs  för  cum 
anciUis  und  64,  116  ego  cu  primo  för  ego  a  primo. 

C.  64  verlangt  eine  längere  Auseinandersetzung,  obwohl  ich  mich 
hier  auf  die  Erörterungen  in  denProömien  zum  index  lectionum  1896/97 
und  1897  beziehen  kann.  Aber  mir  liegt  daran,  nicht  bloss  was 
ich  jetzt  geändert  zu  rechtfertigen  sondern  auch  einiges,  das  ich  un- 
geändert  gelassen,  zu  vertheidigen.  Ich  schliesse  mich  aber  für  beides 
der  Abfolge  der  Verse  an. 
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Die  älteste  Gestalt  des  West-östlichen  Divans. 

(Nachtrag.) 
Von  K.  Burdach. 


Uie  oben  (S.  889)  angeftihrte  Tagebuchnotiz  Groethes  vom  16.  Dezem- 
ber 1 8 1 4  sollte  so  wiedergegeben  werden :  'Persisches  .  • .  |  Paradies  . .  •  | 
Bey  Knebel:  Persisches  vorgezeigt.*  Es  ist  möglieh,  daß  unter  *Para- 
dies'  hier  wie  in  der  zwei  Tage  älteren  Eintragung  *Im  Paradiese'  (vom 
14.  Dezember  18 14)  die  bekannte  Örtlichkeit  bei  Jena,  die  diesen  Namen 
führt,  verstanden  werden  muß.  Um  so  mehr,  als  schon  dem  Eintrag 
vom  Vormittag 'Paradies'  unmittelbar  folgt:  *Bey  Knebel',  der  am  Para- 
dies wohnte.  Dann  aber  mögen  Goethe  vielleicht  doch  auch  jene 
Deutungen  des  Dichtemamens  Firdusi  symbolisch  anregend  und  mit 
spielendem  Doppelsinn  vorgeschwebt  haben ,  denen  zufolge  das  väter- 
liche Gut  in  1?us  'Paradies'  hieß  oder  der  Sultan  Mahmud  ihm  das 
Kompliment  gemacht  habe,  durch  seine  Kunst  sei  der  Ort  seines 
Aufenthalts,  d.  h.  der  Hof  des  Sultans,  in  das  Paradies  verwandelt 
worden.  All  dies  konnte  Goethe,  der,  von  Jones  und  von  allem  übri- 
gen abgesehen,  natürlich  auch  schon  durch  Herders  posthume  'Per- 
sepolitanische  Briefe'  und  die  ihnen  beigegebene  Übersetzungsprobe 
des  Grafen  Lüdolf  auf  Firdusi  hingewiesen  war,  von  dem  Orien- 
talisten Lorsbach  wissen,  der  nach  dem  Tagebuch  (zum  8.,  13.,  17.  De- 
zember 18 14)  damals  sein  Berater  war.  Die  oben  (S.  89of.)  mitge- 
teilte Geschichte  von  den  beim  Begräbnis  des  Firdusi  verweigerten 
priesterlichen  Ehren  war  damals  bekannt  und  leicht  zugänglich  durch 
den  Aufeatz  von  Sävestre  de  Saoy:  'Histoire  des  poStes  par  Doulet- 
schah'  (Notices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibliotheque  nationale, 
Tome  IV,  p.  237).  Auch  Champion  in  seiner  englischen  Übersetzung 
des  Schahname  (London  1788)  bringt  sie  in  der  Einleitimg.  Die  Re- 
zension Wahls  in  der  Hallischen  Litteraturzeitung  von  1 8 1 1  kann, 
da  sie  sonst  nur  einige  kritische  Bemerkungen  rein  fachgelehrter  Art 
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bietet,  fiir  Goethe,  der  sie  nach  der  Tagebuchnotiz  vom  20.  Dezem- 
ber 18 14  (s.  meine  Bemerkung  in  der  Weimarischen  Ausg.  6,  S.  320) 
—  offenbar  auf  Veranlassung  Lorsbachs  —  genau  gelesen  haben  muß, 
nur  durch  ihre  bibliographischen  Nachweise  wertvoll  gewesen  sein: 
sie  verzeichnet  die  gesamte  damals  vorliegende  Literatur  über  Firdusi, 
darunter  jene  Abhandlung  von  Silvestre  de  Sacy  und  die  genannte 
Ubersetzimg  von  Champion. 
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Die  nennte  Gätha  des  Zarathnshtra  nnd  der  Honover 

als  Probe  einer  Tollständigen  Ubersetzimg  der  zarathushtrischen 


Reden. 
Von  Prof.  Dr.  K.  F.  Geldner. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Pischel  am  7.  Juli  [s.  oben  S.  1029].) 


I  Tasna  44. 


1 .  tat  thwa  peresä  ereS  moi  vaocä  ahurä 
nemanhü  a  yathä  neme  khSmavatU 
mazdä  fryäi  thwävas  sahyät  mavaite 
at  ne  aSä  frya  dazdyäi  häJcurenä 
yathä  ne  ä  vohu  jimat  manahhä. 

*Das  frage  ich  dich,  sage  (es)  mir  aufrichtig,  o  Ahura, 

—  aus  schuldiger  Ehrerbietung  —  so  wie  es  eure  schuldige  Pflicht  ist. 

Mazda!    Einer  wie  du  soll  einem  Freunde  gleich  mir  Rede  stehen 

und  uns  durch  Asa  seine  freundliche  Mitarbeit  gewähren, 

'Wie  er  uns  durch  (oder:  mit)  Vohumano  erschienen  ist.* 

2.  tat  thwä  peresä  ereS  mUi  vaocä:  ahura 
kathä  ahheuS  vahiStahyä  paourvim 
käthe  sUidyäi  ye  t  paitiSät 

hvU  zt  aSä  spefUU  irikhtem  vtspöibyö 
harU  mainyu  ahUmbiS  urvathU  mazda, 
*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wie  wird  fürs  erste  der  Wunsch  nach  dem  besten  Leben 
deß,  der  wieder  wünschen  soll,   daß  beide  (Leben)  zum  Gewinn  ge- 
reichen? 
Denn  er  (der  Prophet)  ist  segenbringend  durch  Aäa  (rechtes  Tun),  über 

die  Sünde  Aller 
wachend,  in  seinem  Denken  wohlwollend  wie  ein  guter  Regent,  o  Mazda. 

3.  tat  thwä:  peresä:  ereä  moi  vaocä:  ahurä: 
kasnä  zathä  pata  aSahyä  paouruyo 
kasnä  Wefig  staremcä:  dät  advänem 

ke  yä  mäo  ukhSyeitf  nerefsaiti  thwat 
täcit  mazdä  vasemt  anyacä:  vtduyE, 
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'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Weichermann  war  der  erste  Erzeuger  und  Vater  des  A§a? 
Weichermann  machte  der  Sonne  und  den  Sternen  die  Bahn? 
Wer,  daß  der  Mond  zunimmt  und  bald  abnimmt? 
Alles  das,  o  Mazda,  wünsche  ich  und  anderes  zu  wissen.* 
4.  tat  thwä  peresä  ereS  möi  vaocä  ahura 
kosna  deretä  zamcä  ade  nabäoscä 
avapastoiS  ke  apo  urvaraoscä 
ke  vatäi  dcanmaibyascä  yaoyet  äsü 
kamä  vahheuS  mazdä  damiS  mananhö. 
'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
AVelchermann  befestigte  die  Erde  unten  und  das  Gewölk, 
daß  es  nicht  herabfalle,  wer  (schuf)  Wasser  und  Pflanzen? 
Wer  schirrte  dem  Wind  und  den  Wolken  die  beiden  Renner? 
Weichennann  ist,  o  Mazda,  der  Schöpfer  des  Vohumanö? 
5.  tat  thwä  peresä  ereS  müi  vaocä  ahurä 
ke  hväpäo  raocäoscä  dät  temäoscä 
ke  hväpäo  h'^afnemcä  dät  zaemäcä 
ke  yä  uSäo  arem-pühwä  khSapäcä 
yäo  manaothrTS  cazdüfhghvaütem  arethahyä. 
'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Welcher  Künstler  schuf  das  Licht  und  die  Finsternis? 
Welcher  Künstler  schuf  den  Schlaf  und  das  Wachen? 
Wer  den  Morgen,  Mittag  und  die  Nacht, 
die  den  Berechnenden  an  die  Entscheidung  gemahnen?' 
6.  tat  thwä  peresä  ereS  möi  vaocä  ahurä 
yä  fravakhSyä  yezt  tä  athä  haithyä 
oäem  iyaothanäiS  debazaitf  ärmaitiS 
taibyo  khSathrem  vohu  cinas  manahhä 
ka^ibyo  az%m  ränyä-skeret%m  gam  taSU. 
'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura, 
—  vorausgesetzt,  daß  was  ich  predigen  soll,  auch  wahr  ist, 
(daß  nämlich)  Ärmaiti  durch  ihre  Werke  das  Aäa  unterstützt^ 
(daß)  sie  mit  Vohumanö  dein  Reich  verheißen  hat  — 
fiir  wen  schufst  du  die  Kuh  Azi  als  Lohnspenderin?^ 
7.  tat  thwä  peresä  ereS  moi  vaocä  ahurä 
ke  herekhdMm  täSt  khSathrä  mat  ärmaüim 
ke  uzemem  cUret  vyänayä  puthrem  pithrW 
azem  täiS  thwä  frakhSm  avämt  mazdä 
spefUä  mainyü  vtspanam  dätärem. 
'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wer  bildete  die  liebe  Ärmaiti  zusammen  mit  Khsathra? 
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Wer  machte  durch  sein  Beispiel  den  Sohn  seinem  Vater  teuer? 
Mit  diesen  (Fragen)  helfe  ich  zuvorkommend  dir,  o  3Iazda, 
als  dem,  der  durch  seinen  heiligen  Geist  der  Schöpfer  aller  Dinge  ist 

(auf  die  Antwort).' 
8.  tat  thwä  peresä  ereS  rnöi  vaocä  ahura 
mefidaidyäi  yä  toi  mazda  ädiStiS 
yäcä  vohü  ukhdhä  fraSi  manahJia 
yäcä  aSä  ahheuS  arem  vaedyäi 
kä  me  urcä  vohü  urväSat  agemat  tä. 
'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura, 
—    damit  ich  beherzige  deinen  Befehl,  o  Mazda, 
und  die  Worte,  die  ich  von  Vohumanö  gelernt  habe 
und  die  von  Asa,  um  die  Vollkommenheit  der  Welt  zu  erreichen: 
Auf  welche  Güter   daif  sich  meine  Seele  freuen,    (daß)  sie  zu  ihnen 

kommen  werde?' 
9.  tat  thwä  peresä  ereS  moi  vaocä  ahura: 
JcatJiä  moi  yam  yaoS  da^riam  yaoidänE 
yam  hudünaos  paitiSe  sa^yät  khSathrahya 
ereSvä  khSathrä  thwävas  asiStU  rnazdä 
hademöi  aSä  vohucä  kyas  mananhä, 
'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wie  weit  kann  mir  für  die  Religion,  die  ich  reinigen  soll 
als  die  des  Frommen,  einer  wie  du  die  erwünschte  Herrschaft'  zusagen 
durch  seine  wahrhafte  Herrschaft,  o  Mazda, 
der  du  mit  Aäa  und  Vohumanö  in  einem  Hause  wohnst?' 

10.  tat  thwa  peresä  ereS  moi  vaocä  ahura 
tarn  daenam  yä  hätam  vahiStä 

yä  moi  gaethäo  aSä  frädöit  hacemnä 
ärmatoiä  uJchdhäiS  iyaothanä  ereS  daidyat 
mdlr^yäo  cistöiS  thwä  lätU  icsen  mazdä. 

'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura, 

die  Religion,  welche  die  allerbeste  ist, 

die  im  Verein  mit  A§a  meine  Leute  fördern  kann, 

(die)  durch  die  Worte  und  das  Werk  der  Ärmaiti  (vollkommnen  Ge- 
sinnung) wahr  machen  kann 

die  Wünsche  meines  Denkens  nach  deinem  Willen,  o  Mazda.' 

1 1 .  tat  thwä  peresä  ereS  moi  vaocä  ahurä 
kathä  teüg  ä  vijemyät  ärmaitiS 
yaeibyo  mazdä  thwöi  vasyete  daenä 
azem  töi  äiS  paouruyo  fravoivld^ 

vispeflg  anyefig  manyeuS  spasyä  dcaeSahhä. 

^  Wörtlich:  die  Wünsche  oder  Erwartungen  der  Herrschaft. 

92* 
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*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 

Wie  wird  die  Ärmaiti  zu  denen  überall  kommen, 

denen,  o  Mazda,  deine  Religion  verkündigt  wird? 

Durch  diese  (Erzengel)  habe  ich  zuerst  Kunde  von  dir  empfangen; 

alle  anderen  betrachte  ich  mit  Feindschaft  im  Geist."* 
12.  tat  thwä  peresä  ereS  müi  vaocä  ahurä 
ke  aSavä  yäiS  peresäi  dregvao  vä 
katärem  ä  aflgrü  vä  hvo  vä  aügro 
ye  mä  dregväo  thwä  savä  paitt-eret^ 
cyanhat  hvU  noit  ayem  aügrü  manyet^. 

'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 

Wer  ist  rechtgläubig  —  weil  du  die  Frage  stellen  wirst  —  oder  ein 

Falschgläubiger? 

Bist  du  selbst  der  Arge  oder  ist  der  der  Arge, 

der  mich  um  deine  Segnungen  bringt,  der  Lügner? 

Wie  kommt  es,  daß  nicht  er  selbst  als  der  Arge  gilt?"* 

13.  tat  thwä  peresä  ereS  moi  vaocä  ahurä 
katha  drujem  rnS  ahmat  ä  nU  nä^ämä 
teüg  ä  am  yöi  asruStöis  perenäohhü 
nöit  aSahyä  ädivyeifiti  hacenä 

nüit  frasayä  vahheuS  cäkhnare  manahho. 
*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wie  soll  ich  die  Druj  (den  Lägengeist)  von  uns  wegbannen 
hin  zu  denen,  die  voll  des  Unglaubens 
nicht  nach  A§a  (rechtem  Tun)  trachten  durch  Befolgung, 
noch  durch  Erkundigung  (Belehrung)  nach  Vohumanö  Verlangen  tragen?"* 

1 4.  tat  thwä  peresä  ereS  mUi  vaocä  ahurä 
kathä  aSäi  drujem  dyam  zastayU 

m  hÄm  meräidyäi  thwahyä  mathräiS  seüg/iahyä 

emavaittm  sinam  dävoi  dregvasu 

ä  tS  dvaß&flg  mazdä  anäälf  astascä 
*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wie  kann  ich  die  Druj  dem  Asa  in  die  Hände  geben, 
daß  er  sie  zerdrücke  nach  den  Worten  deiner  Botschaft, 
um  gewaltiges  Verderben  unter  den  Falschgläubigen  zu  verursachen, 
um  Enttäuschungen  und  Schmähungen  über  sie  zu  bringen,  o  Mazda?* 

15.  tat  thwä  peresä:  erei  möi  vaocä  ahurä 
yezi  ahyä  aSä  pöi  mat  kMayehi 
hyat  hem  spädä  anaocahhM  jamaEtE 
aväiS  urvätäiS  yä  tu  mazdä  didereghzö^ 
kuthrä  ayäo  kahmäi  vananam  dadäo, 

^  Oder  didfreio. 
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*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura, 
sofern  du  soviel  Macht  hast,   um   im  Verein  mit  Aäa  Schutz  zu  ge- 
währen, 
wann  die  beiden  ungew^ohnten  Heere  zusammenstoßen, 
gemäß  den  Versprechungen,  die  du  halten  willst: 
welchem  von  beiden,  wem  wirst  du  den  Sieg   zuwenden?' 
i6.  tat  thwä  peresa  ereS  moi  vaocä  ahura 
ke  verethrem  ja  thwä  pöi  seüghä  yöi  hefttt 
cithrä  mUl  dam  ahumbiä  ratum  cUdi 
at  hol  vohu  seraoäö  jaütu  manahhä 
mazdä  ahmai  yahmäi  vaSi  Jcahmaic^L 
*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wer  ist  der  Siegreiche?     Um  durch  deine   Botschaft  alle   die  leben 

zu  schützen, 
versprich  mir,  durch  ein  sichtbares  Zeichen  gleich  einem  guten  Re- 
genten den  Ratu  einzusetzen; 
und  ihm  soll  durch  Vohumano  gläubiger  Gehorsam  kommen 
zu  jeglichem  Ding,  zu  dem  du  willst,  o  Mazda/ 
17.  tat  thwä  peresa  ereS  7noi  vaocä  ahurä 
kathä  mazdä  zarem  caräni  hacä  JchSmat 
äsketim  khSmäkäm  hyatcä  moi  J},yat  väkhS  a^So 
saroi  buidyäi  haurvätä  ameretätä 
avä  mathrä  ye  räthemö  aSät  hacä. 
'Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wie  kann  ich,  o  Mazda,  Achtung  von  eurer  Seite  gewinnen, 
euer  Geleit,  und  daß  meine  Rede  erfolgreich  sei, 
um  Haurvatät  (Vollkommenheit)  und  Ameretät  (Unsterblickeit)  zu  ge- 
meinschaftlichem Besitz  vorzubereiten 
durch  jene  Verkündigung,  die  nach  Asa  die  richtige  ist?" 

18.  tat  thwä  peresa  ereS  moi  vaocä  ahurä 
kathä  aSä  tat  mlzdem  hanäm 

dasä  aspäo  arSnavaitis  v^tremcä 

hyat  mUi  mazdä  apivaitl  haurvätä 

ameretätä  yathä  hi  taibyo  däohhä. 
*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wie  kann  ich  durch  Asa  (rechtes  Tun)  den  Lohn  gewinnen, 
zehn  Stuten  mit  dem  Hengst  und  ein  Kamel, 

die  (der  Lohn),  o  Mazda,  nach  meinem  Wissen  (d.  h.  Ermessen)  sind, 

und  Vollkommenheit 
und  Unsterblichkeit,  wie  beide  zu  geben  in  deiner  Macht  steht?' 

19.  tat  thwä  peresa  ereS  inoi  vaocä  ahurä 
yastat  mtzdem  haneüte  nöit  däitt 
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ye  tt  ahmäi  erezuJchdhä  nä  däite 
kä  tem  ahyä  maeniS^  anhat  paouruye 
vTdvao  avam  yä  Im  anhat  apemä. 
*Das  frage  ich  dich,  sage  mir  aufrichtig,  o  Ahura: 
Wer  den  Lohn  dem  Verdienenden  nicht  geben  will, 
weichermann  ihn  ihm  kraft  seines  Ehrenwortes  geben  sollte, 
welche  Strafe  trifft  ihn  dafür  im  voraus, 
indem  ich  jene  kenne,  die  ihn  zuletzt  trifft?' 

20.  cithenä  mazdä  hukhSathrä  daFvä  äohhare 
at  tt  peresa  yöi  pisyeifttt  aeibyö  kam 
yaü  gam  karapä  usikfiScä  aeSeinai  data 
yäcä  kam  anmem  urudjöyata 
Tiöit  htm  mizen  aSä  västrem  fradainhe. 
*In  welcher  Weise  sind,  o  Mazda,  die  Devs  gute  Regenten  gewesen? 
Und  ich   frage   das:    welche   (Strafe  weißt  du)  fiir  sie,  die  schaden- 
froh zusehen, 
durch  welche  Dinge  der  Karapan  und  Usij  die  Kuh  zum  Zorn  bringt 
und  was  der  Kavan  unverfroren  sündigt? 

Nicht  harnen  sie  ihn  (den  Regen),  um  mit  A§a  das  Weideland  zum 

Gedeihen  zu  bringen.* 


Erläuterungen. 

I.  Die  neunte  Gäthä  bildet,  wie  schon  Darmesteter  richtig  be- 
merkt, auch  inhaltlich  die  Fortsetzung  der  achten.  In  jener  wird  die 
Begegnung  des  Zarathustra  mit  Ormuzd  dramatisch  geschildert  und 
dabei  richtet  in  Str.  lo  der  Gott  an  den  Propheten  die  Aufforderung: 
*und  frage  uns,  was  du  uns  zu  fragen  hast'.  Yasna44  ist  das  Resümee 
einer  solchen  Befragung. 

Die  erste  Strophe  gibt  das  Thema  der  ganzen  Gäthä  an,  ohne 
selbst  schon  eine  bestimmte  Frage  zu  stellen.  Die  Fragen  beginnen 
in  Str.  2.  In  den  meisten  will  der  Fragesteller  sich  eigentlich  nur 
die  Richtigkeit  seiner  Grundlehren  nochmals  bestätigen  lassen.  Die 
Antwort  des  Gottes  wird  nicht  mitgeteilt.  Als  Interpretationsregel 
gilt:  die  Frage  wird  stets  direkt  gestellt,  also  durch  Aa-,  katha  \xs\\\ 
eingeleitet,  nie  durch  ya-,  yezT  nsv^.  in  indirekter  Rede.  Anders  Y. 31, 
14.  15.  16.  Nur  einmal  (44,  10)  steht  statt  der  Frage  ein  Objekts- 
akkusativ. 

b)  nemahho  ä  ist  mit  tat — peresa,  yathä  neme  kM.  mit  ereS  vaocä 
zu  verbinden.    Die  Zeile  wird  in  dem  Abschnitt  über  das  nemo  Y.  58,  3 


*  Oder  mainiS, 
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zitiert  und  ist  dort  in  derselben  Weise  zu  konstruieren,  nämlich  ne- 
mahhö  ä  mit  den  Verben  hjamä  bis  aoaedayainalde  und  die  letzten  Worte 
mit  den  Infinitiven  nipatayaecä  usw.  nemah  ist  hier  und  öfters  im  Av. 
die  schuldige  Ehrerbietung,  und  überhaupt  Schuldigkeit,  Verpflichtung. 
Der  Sinn  ist:  ich  schulde  dir  die  Ehre  in  allem  dich  zu  befragen  und 
-du  schuldest  mir  die  Ehre  in  allem  Rede  und  Antwort  zu  stehen. 
Der  letzte  Gedanke  wird  in  c  fortgeftlhrt. 

d)  aSa  usw.  sind  stets  Personifikationen,  wenn  auch  die  kaum 
•durch  e  in  Wort  wiederzugebenden  AbstraktbegriflFe  häufig  durchscheinen. 
Die  vielen  eingestreuten  Instr.  aäa^  vohu  manahhä,  so  unbequem  sie 
auch  für  den  Übersetzer  sind,  haben  doch  einen  tiefen  Sinn.  Die 
Erzengel  erscheinen  bei  allen  Akten  der  göttlichen  Vorsehung  als  die 
beständigen  Begleiter,  Berater  (vgl.  P.  Ü.  zu  47,  3),  Mitarbeiter  und  aus- 
Ährenden  Beamten,  während  der  Gott  selbst  sich  mehr  in  Reserve  hält. 

e)  vohu  mananhä:  die  erste  Begegnung  des  Propheten  mit  dem 
EIrzengel  Vohumanö  schildert  die  achte  Gäthä  43,  7 — 13;  vgl.  Din- 
iard  7,  3,  51;  Zäd-Sparam  21,8,  WEST  SBE.  47,  47.  156. 

2.  Die  erste  Frage  betrifft  den  Propheten  selbst.  Wird  sein 
Wunsch  in  Erfüllung  gehen  und  das  Paradies  schon  auf 
Erden  sein?   Der  rechte  Mann  dazu  ist  er. 

b — c  bilden  einen  Satz.  Der  Gen.  ankeuS  vahiStahya  wird  wohl 
nicht  von  paourvim^  sondern  von  AröifÄj?  abhängig  zu  machen  sein,  trotz 
45»  3  anheuS  ahyä  paourmm.  Auch  in  43,  5  hyat  thwä  ahheuS  zathöi 
4iaresem  paourvtm  gehört  ja  ahheuS  zu  zathoi:  *und  als  den  segensreichen 
-erkannte  ich  dich,  o  Mazda  Ahura,  weil  ich  dich  zu  Anfang  bei  der 
^Erschaffung  der  Welt  (im  Geiste)  erschaute,  und  daß  du  die  Werke 
und  Worte  belohnt  (zurück)  geben  wirst.  Böses  fär  Böses  und  ein 
gutes  Los  für  Gutes  durch  deine  Kunst  bei  der  letzten  Wandlung 
der  Schöpfung\  paouruya  mit  dem  unausgesprochnen  (44,  2)  oder  mit 
dem  ausgesprochnen  (43,  5;  44,  19;  45,  3)  Gegensatz  apema  bezeich- 
net, was  zeitlich  vor  jener  letzten  Wandlung  der  Dinge,  dem  Kardi- 
nalpunkt der  Zoroasterlehre ,  liegt,  die  erste  oder  vorläufige  Zeit- 
lichkeit im  Gegensatz  zur  künftigen  Ewigkeit  und  der  letzten  und 
endgültigen  Gestaltung  der  Welt,  kcttha  ist,  wie  die  P.  Ü.  richtig 
annimmt,  s.  v.  a.  Wunsch.  In  47,  4  c — d  ist  die  Antithese  streng 
durchgeführt.  Die  korrespondierenden  Glieder  sind  kaseu^cit  nä  ('auch 
-ein  Mann  von  geringem  Besitz')  -isväclt  has  paraoS:  aMune-dregväite 
und  käihe-ako,  was  wiederum  an  den  Gegensatz  akoya-uStä  in  51,8 
-erinnert,  kätha  ist  also  =  uSti,  käma  usw.  und  der  Locativ  in  47,  4 
wie  nSta^  zaoSe  33,  2  zu  verstehen. 

Die  Worte  suidyäi — paitüät  umschreiben  den  Begriff  des  Sao- 
shyant,  des  salvator  der  zoroastrischen  Lehre.    Auf  unsere  Stelle  wird 
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angespielt  in  der  Definition  des  Saoshyant  Yt.  13,  129,  wo  der  Ge- 
danke in  zwei  Sätze  aufgelöst  wird:  yö  anhat  saohjas  verethraja  nSina 
astoat-eretasca  naina  avatha  saodyas  yatha  vTspem  ahum  astvafUem  säva- 
yäty  avatha  astvat-eretö  yat/ta  astväo  ha  uätanaväo  astvat  aithyejahhem  pai- 
tiSät  sävayät  entspricht  dem  suidyäi  und  paitiSät  ist  in  beiden  Fällen 
gleich,  süidyai  ziehe  ich  in  den  Relativsatz,  i  (aus  dem  vorigen  ist 
ahu^  vgl.  vbüibyä  ahvbyä,  uvaeibya  ahuhya^  vboyü  ahhvöy  zu  ergänzen) 
ist  entweder  als  Objekt  von  süidyäi  im  transitiven  Sinn  (vgl.  suyamna} 
oder  besser  von  paitisät  abhängig  zu  machen.  Im  letzteren  Fall  ein 
Acc.  c.  inf.  paiti-ü  ist  s.v.  a.  wieder-,  immer  wieder  wünschen.  Auch 
Yt.  17,  10  ist  paitüät  für  paitiSäm  zu  emendieren.  Der  Konjunktiv 
paitiSät  in  44,  2  im  Sinn  des  göttlichen  Auftrages  wie  yaoidän¥  in  9 
und  das  Fut.  fravakhSyä  in  6. 

d)  hvo^  Bwi  ye  in  c  zurückweisend,  ist  Zarathuätra,  nicht  Mazda. 
vispüibyö  ist  auch  mit  urvathö  zu  verbinden.  Zum  Instr.  mainyu  vgl. 
31,  21  ye  höi  mainyü  iyaotJuinUiScä  urvatho.    Über  ahümbiS  s.  zu  Str.  16. 

3.  Die  Strophen  3 — 7  sind  dem  Mazda  als  dem  Schöpfer  aller 
Dinge  gewidmet  und  erinnern  in  ihrem  Schwung  an  gewisse  vedische 
Lieder,  obwohl  sonst  Gäthäs  und  Süktas  grundverschiedene  Produkte 
sind.      Auch   die  Übersetzung   von   Gäthä   durch   Hymne  beruht  auf 
falscher  Voraussetzung. 

b)  'Der  erste  Erzeuger"*  ist  eine  logische  Ungenauigkeit.  Gemeint 
ist :  der  Schöpfer,  dessen  erstes  Erzeugnis  Asa  ist.  Nach  Bund.  1,23. 
war  Vohumanö  seine  erste  Schöpfung.  Hier  ist  in  der  Schöpfungs- 
geschichte der  Amesaspentas  die  Reihenfolge:  Aäa  (3),  Vohumanö  (4), 
Ärmaiti  nebst  Khsathra  (7).  Die  beiden  anderen  werden  nicht  mit 
aufgezählt.  Nach  31,7  wurde  aber  Aäa  erst  nachträglich  zur  Unter- 
Stützung  des  Vohumanö  erschaffen.  Auch  31,8  heißt  Mazda  zuerst 
der  Vater  des  Vohumanö  und  dann  der  Schöpfer  des  Asa.  —  zathä 
n.  sg.  von  zathan,  einer  an -Bildung  aus  zatha. 

d)  thwot:  daß  ich  dies  schon  Studien  S.  114  stillschweigend  dem 
vedischen  tvat  gleichsetzte,  hätte  Caland  KZ.  30,  537  sich  wohl  denken 
können. 

4.  e)  ke  opü  urvaräoscä  eine  deutliche  Ellipse,  vgl.  ye  gam  iaSo 
apascä  urvaräoscä  51,  7;  apascä  dät  urvaräoscä  37,  i. 

5.  e)  Die  Schlußzeile  hebt  .schon  die  P.  Ü.  auf  eine  höhere 
Stufe,  wenn  sie  glossiert:  d.  h.  die  Zeit,  wann  der  Söshäns  erscheint, 
wer  gibt  sie?  cazdöhghvat  nach  P.  Ü.  =  amär  vicärtär  *die  Zahl  prü- 
fend, berechnend',  ebenso  31,3  (dort  von  den  Schiedsrichtern  im 
Jüngsten  Gericht),  zweifellos  richtig.  Der  Sinn  ist:  wer  nicht  in  den 
Tag  hinein  lebt,  sondern  berechnet,  daß  er  mit  jeder  Tageszeit  der 
Entscheidung  und   der  Ewigkeit  näher  rückt.     Über   das  verwandte 
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ved.  kiyedhds  s.  mein  bald  erscheinendes  Vedaglossar.  —  aretha,  in 
P.  Ü.  dmä  =^  datistän,  ist  wie  gr.  t^aoc  Ziel  und  Entscheidung,  masyö 
arethem  in  Vd.  7,  71  ist  die  höhere  Entscheidung  in  dem  Dilemma, 
ob  man  die  Frau  verdursten  lassen  oder  gegen  den  Buchstaben  des 
Gesetzes  verstoßen  soll. 

6.  Die  Frage  hebt  mit  kaelbyö  in  e  an.  Dazwischen  schiebt 
sich  der  Bedingungssatz  in  b,  der  in  c — d  seine  Fortsetzung  findet, 
denn  c — d  fuhren  in  direkter  Rede  aus,  was  er  predigen  soll. 

c)  debazaitz  vgl,  47,  6  c.  Worin  diese  Unterstutzimg  besteht,  wird 
nicht  gesagt.  Die  Gäthäs  sind  zu  kurz,  um  von  der  Persönlichkeit, 
dem  Wirkungskreis  und  der  Rollenverteilung  der  neben  Mazda  hier 
allein  in  Betracht  kommenden  Erzengel  etwas  anderes  als  ein  ver- 
schwommenes Bild  zu  geben. 

d)  taibt/ö  Dat.  statt  Gen.  Dieselbe  Erscheinung  auf  pronomina- 
lem Gebiet  auch  im  indischen  Epos:  aryakas  tuhhyam  'dein  Großvater' 
MBh.  5,90,63;  pUus  tuhhyam  5,  147,42;  vaco  mahyam  5,  147,41; 
162,  31;  guravas  tuhhyam  5,185,17;  patrakän  mnhyam  1,232,  22;  sutas 
tvbhyam  6 ,  45 ,  58 ;  58 ,  30 ;  senäpatir  mahyam  6 ,  50 ,  33 ;  vacanarn  tuhhyam 
6,  58,  39;  tanayam  tuhhyam  6,  58,  41. 

e)  ränyö-skeretim  Ner.  richtig:  daksinäkaräm.  azi  ist  die  beste 
Kuhrasse  oder  die  Kuh  in  ihrem  besten  Lebensalter  (nach  Ner.  die 
dreijährige  Kuh). 

7.  b)  herekhdham^  weil  Ärmaiti  Mazdas  Tochter  ist  (45,  4). 

c)  Die  Verallgemeinerung  des  Gedankens  in  b.  Wie  dem  Mazda 
seine  Tochter,  so  ist  jedem  Vater  sein  Sohn  teuer.  uzem£m:  P.  Ü.  döstth, 
Ner.  pritim.  Es  ist  Adj.  s.  v.  a.  geschätzt,  teuer,  lieb  von  uz  'schätzen, 
hochhalten"*  Y.  46,  9  =  sk.  uh. 

vyanä'  ist  auctoritas  als  autoritative  Entscheidung  29,  6  wie  als 
maßgebendes  Beispiel,  Vorbild  44, 7 .  Masc.  scheint  das  Wort  in  Yt.  i  o,  64 
zu  sein:  yahmi  vyane  da^nayäi  snrayäi  perethufräkayai  maza  amava 
nidhätem  *auf  welchem  (Mithra)  als  dem  Vorbild  der  schönen  weit- 
verbreiteten Religion  gewaltige  (St.  amnvan'i  oder  ist  amemca  zu  ver- 
muten?) Größe  (St.  mazan)  beruht". 

d)  frakhSni  steht  hier  und  in  Yt.  19,48  ohne  näheren  Zusatz. 
Sonst  ist  es  mit  avi  manu  'innerlich"*  verbunden  Yt.  10,  24. 46  und  bildet 
in  Yt.  10, 9.  5 1 ;  13,  92 ;  Vp.  14,  2  den  Gegensatz  oder  die  Ergänzung  zu 
fraoret  'öffentlich,  laut\  Aus  Yt.  19,  48  und  Y.  44,  7  ergibt  sich  der 
wahre  Sinn;  es  bedeutet:  zuvorkommend,  willig,  bereitwillig,  gern,  aus 
freien  Stücken.  Die  Ableitimg  von  fra-Sna  =  sk.  pra-jM  ist  unsicher. 
avami,  obwohl  die  einzige  me-Bildung  der  a-Konjug.  (Bartholomae  im 
Grundriß  I,  i,  199),  ist  nach  Überlieferung  und  Sinn  ganz  unverdächtig. 
Auch  die  P.  Ü.  zieht  es  zu  av.  —  Der  Schlußsatz  ist  eine  Art  Ent- 
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scliuldigung.  Nicht  aus  Neugierde  stellt  Zaratlmstra  alle  diese  Fragen, 
sondern  um  dem  Gott  die  Antwort,  daß  er  der  Schöpfer  aller  guten 
Dinge  sei,  in  den  Mund  zu  legen.  Der  Begriff  'gut'  liegt  dabei  implicit« 
in  dem  Zusatz  speütä  mainyü, 

8.  Welcher  Lohn  winkt  dem  Propheten,  damit  er  seine 
Mission  erfülle?  Auch  hier  ist  der  eigentlichen  Frage  in  e  ein 
langer  Satz  vorgelagert,  der  die  Frage  begründen  soll.  Das  Einge- 
ständnis, daß  der  versprochene  Lohn  die  wahre  Anziehungskraft  der 
Religion  sei ,  ist  bezeichnend  für  den  realistischen  Grundzug  der  ganzen 
Lehre.  Vgl.  den  ähnlichen  Gedanken  in  47,  6,  zur  ganzen  Strophe 
auch  31,  5. 

c)  fraSi  I  sg.  aor.  Ä.  von  fras^  ebenso  45,  6.  Die  Begriffe  sich 
befragen  und  sich  belehren  lassen  liegen  beieinander. 

d)  arem  (=  ved.  aram^  kl.  alam\  paryäptau  Mahkha)  wird  hier 
substantivisch  verwendet  wie  öfter  ved.  idm.  P.  Ü.  richtig:  bündak 
*vollendet\  vaedyäi  stelle  ich  gegen  P.  Ü.  zu  vid  'erlangen'  wie  vaedhya 
in  Y.  10,  13  (Svenn  er  zur  Erlangung  seiner  Wünsche  [usan\  kommt').  — 
Asa  wird  als  Lehrer  auch   34,  12  genannt. 

e)  urvaz  'sich  freuen  auf,  mit  Acc.  wie  34,  13  yä  hu-kereta  aääcit 
nrväSat  (wenn  dies  die  richtige  Lesart  ist)  'über  welche  Guttaten  sich 
selbst  Asa  freuen  wird'  {aSä  als  nom.  sg.  wie  in  29,  3;  51,  16;  60,  5. 
Yt.  19,  95,  s.  KZ.  31,  320).     Die  letzten  Worte  sind  oratio  recta. 

9 — II.  Hat  die  Religion  Aussicht,  die  Macht  zu  er- 
langen (9),  ist  sie  die  beste  und  heilvollste  (10),  Avird  sie 
auch  allgemein  geglaubt  werden  und  die  Gesinnung  ver- 
vollkommnen (11)? 

9  b)  yaozdäne:  der  Ausdruck  ist  kennzeichnend  fiir  Zarathustras 
religiöse  Mission. 

d)  Über  astSti  s.  BB.  12,  99. 

10.  b)  hatäm  wohl  für  häitinam^  vgl.  Y.  12,9  da^nam  .  .  .  ya 
hsitinamcä  bus'yeifitinamca  maziStäcäy  Yt.  13,  91  daenayäi  yat  haüinam 
vahiStayäL  In  der  Verbindung  mit  dem  Superlativ  ist  hier  Ihatam  ganz 
formelhaft  geworden. 

c)  aSä  ist  zunächst  mit  hacemna  und  beide  wieder  eng  mit  frädöit 
zu  verbinden,  vgl.  aSä  hacaiie  34,  2;  yathrä  aM  hacaite  ärmaitiS  46,  16; 
aSa  hacaäe  10,  8;  und  oSä  .  .  .  frädaihhe  44,  20;  aiä frädeüte  43,  6;  aiä 
frädö  34, 14;  aSemcä  frädat-gaeihem  33, 1 1 ;  vohüfrädat  manahhä  46, 13 ; 
ärmatöU  gaetJiäo  frädo  thwakMahhä  46,  12. 

e)  Der  Instr.  thwä  gehört  zu  usen.  Dies  ist  hier  deutlich  ein 
Instr.  ohne  Kasusendung  von  usariy  ebenso  45,  9,  dazu  der  gen.  pl. 
usnam  Y.  10,  13  (s.  o.).  Bartholomaes  Erklärung  im  Grundriß  I,  i,  122 
unterscheidet  sich  von  der  meinigen  nur  formell. 
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11.  (1)  äiä,  den  Erzengeln,  so  richtig  auch  P. Ü.  Audi  den  Sinn 
Ton  fravöivfde  hht  die  P. Ü.  richtig  getroffen,  wenn  sie  übersetzt:  fräz 
navfdiniänfh  yehabune  'gib  Botschaft*. 

e)  anyefig  die  anderen 'Götter',  d.  h.  die  Devs  usw.,  vgl,  übrigens 
die  aniya  hagäJia  Beh.  Inschr.  IV,  6i.  63. 

12.  Drei  zusammenhängende  Fragen:  wer  ist  unter  den  Men- 
schen der  rechtgläubige,  wer  von  den  beiden  Geistern  der 
-Arge,   warum  wird   dessen  Wesen  nicht  allgemein  erkannt? 

b)  peresäi  nach  dem  Metrum  dreisilbig,  also  für  peresähi  2  conj. 
yaiS  peresäi  ist  Satzparenthese,  an  tat  thwa  peresä  anknüpfend.  Wäli- 
rend  nach  dem  NT.  des  Menschen  Sohn  selbst  die  Gerechten  und 
Gottlosen  scheidet  und  richtet  (Matth.  25,  31  f.),  teilen  sich  in  der 
avestischen  Eschatologie  Mazda  und  der  Prophet  in  das  Richteramt 
in  der  Weise ,  daß  der  Prophet  auf  Befragen  die  Gläubigen  namhaft 
machen  wird.  Diese  Frage  wird  46, 14  mitgeteilt:  *Zarathuätra!  wer 
ist  dein  rechtgläubiger  Freund  oder  wer  wünscht  für  die  große  Be- 
lohnimg besonders  genannt  zu  werden*?  Eine  Randglosse  der  P. U. 
bemerkt  dazu  ganz  richtig:  Frage  des  Aüharmazd,  s.  Darmesteter  z.  d.  St. 

c)  katärern  (utrum)  vä —  üä  wird  genau  so  in  31,  17  zur  Doppel- 
frage verwendet :  katärern  aSavä  vä  dregväo  vä  verenvait^  mazyö?  Dem 
Ävö  der  zweiten  Frage  muß  in  der  ersten  ein  anderes  Subjekt  gegen- 
überstehen. Dies  kann  nur  ä  sein,  das  ich  darum  als  Vokativ  zu  dem 
nom.  f 'selbst*  in  29,  6  fasse.  Rätselhaft  ist  ä  noch  in  31,7;  *und' 
scheint  es  zu  bedeuten  in  31,9;  33,5;  *auch*  in  36,1.  So  kühn 
auch  diese  Erklärung  von  ä  erscheinen  mag,  so  wird  sie  doch  durch 
den  Zusammenhang  geboten.  Denn  der  hvä^  von  dem  es  in  d  heißt, 
daß  er  paitz-eret^,  kann  nur  der  Ahriman  selbst  sein ,  dessen  Daseins- 
zweck der  paityära  ist.  Es  wird  also  hier  dem  aügrU  (mainyuS)  nicht 
der  spanyäo  (spefltö)  mainyuS  wie  in  45,  2;  57,  17;  Yt.  13,  76  gegen- 
übergestellt, sondern  Ormuzd  selbst  wie  in  Vd.  1,2  u.  ö. 

d)  paiti-ar  mit  2  Acc.  wie  bei  den  synonjntnen  mard  32,  11;  afl- 
iare-mru  ^g,  ^;  ni-jan  Vd.  18,38.  dregväo  heißt  Ahriman  auch  in 
45,  le  nach  P. Ü. 

e)  Diese  Frage  ist  natürlich,  da  ja  die  von  Zarathuätra  bekämpfte 
Religion  der  Lüge  umgekehrt  in  seinem  Gott  den  bösen  Feind  sehen 
mußte. 

13  — 14.  Wie  kann  ich  den  Lügengeist  von  den  Gläubi- 
gen fernhalten  (13)  und  ganz  unschädlich  machen  (14)? 

13  d)  Es  ist  mit  Bartholomae  (Arische  Forschungen  II,  1 76)  hacetiä 
zu  lesen,  vgl.  Th.  Baunack,  Studien  i,  2,  354.  d  und  e  sind  ganz 
parallel  gebaut;  beide  Verba  regieren  den  Genit.  und  hacenä  ist  Instr. 
wie  frasayä.     Über  frasä-  s.  bes.  43,  7. 
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14.  b)  aMi—drnJem,  in  dem  schließlich en  Entscheidungskampf, 
der  Yt.  19,  95  f.  geschildert  wird.     Vgl.  Y.  30,  8. 

c)  ni-marz,  vgl.  sk.  ni-nirj  zerdrücken,  an  sich  drücken  RV.  7,  26, 3. 
d —  e)  Die  dunklen  Wörter  sinam,  dvaßeüg  (vgl.  53,8)  und  astascä 
(vgl.  bes.  46,  18)  habe  ich  mögliehst  an  die  P.  Ü.  angeschlossen. 

15.  Wie  wird  der  Entscheidungskampf  ausfallen?  Ich 
habe  wörtlich  übersetzt.  Logisch  ist  die  Periode  von  rückwärts  auf- 
zurollen: Wem  wirst  du  den  Sieg  geben  (e)  nach  deinem  Versprechen 
(d),  wenn  der  Kampf  beginnt  (c),  vorausgesetzt,  daß  du  die  Macht 
hast,  die  Deinigen  zu  schützen  (b). 

c)  die  P. Ü.  hat  dazu  die  Glosse:  'die  Seelen  geben  sie  dem  Leib 
zurück'.  Es  handelt  sich  um  den  bevorstehenden  Entscheidungskampf, 
in  dem  vielleicht  die  Seelen  der  Gläubigen  und  Ungläubigen  mit- 
kämpfen, jedenfalls  um  einen  ungewohnten  Kampf,  daher  anaocahhä, 

d)  urmta,  P.  tj.  vafngän,  vgl.  bes.  noch  30,  11.  Das  Wort  be- 
deutet: Wort,  Prophezeiung,  Verheißung,  Versprechen. 

Die  Strophen  16 — 18  befassen  sich  wieder  mit  den  persön- 
lichen  Wünschen  des  Propheten. 

16.  Wer  wird  der  Sieger  sein?  Zeichne  den  Ratu  als  den 
künftigen  Sieger  schon  jetzt  durch   den  Heiligenschein  aus. 

b)  verethrem  jä^  hier  der  Zarathustra  selbst,  dem  der  Sieg  ver- 
heißen ist.  Später  ist  dieser  Siegreiche  in  der  Person  des  saosyas 
verethraja  nama  Yt.  13,  129  ans  Ende  der  Welt  gerückt. 

c)  Was  hier  sofort  ins  Auge  springt,  ist  das  Nebeneinander- 
stehen von  ratu  und  ahu  in  ahümbiS,  also  der  beiden  Schlagworte 
des  Ahunavaiiya,  zu  denen  als  drittes  dam,  inf.  von  da,  sich  gesellt 
(s.  u.)\  Es  handelt  sich  also  um  das  Wort  ahü  'Herr'.  Damit  er- 
reicht meine  frühere  Erklärung  von  ahümbiä  als  'Lebensarzt'  (KZ.  28, 
205)  das  Schicksal  aller  etymologischen  Deutungen,  die  nicht  mit 
zwingender  Logik  aus  dem  Zusammenhang  sich  ergeben:  sie  muß 
fallen.  Wir  haben  hier  einen  ganz  absonderlichen  Gebrauch  von  biS, 
das  —  an  den  Acc.  sg.  gesetzt  —  die  Funktion  des  indischen  -cdt 
vertritt.  ahumbiS  ist  =  yat ha  ahu  (ahüm):  nach  Regentenart,  wie 
ein  (einen)  guter  Herr.  Das  fögt  sich  vortrefflich  in  den  Zusammen- 
hang von  44,  2  wie  von  31,  19  güäta  ye  maütä  aSern  ahümbü  vTdcäo 
'er  höre  auf  den  (Propheten),  der  auf  Asa  (rechtes  Tun)  seinen  Sinn 
richtet  (vgl.  34,  8),  wie  ein  guter  Regent,  der  wissende'. 

Das  cithrem  aber,  um  das  Zarathustra  hier  zur  Erhöhung  seiner 
Autorität  (s.  Zeile  d)  bittet,  ist  die  Aureole,  das  spätere  kavaem  Ifarem^ 


^   Dagegen  vermag  ich  in   Vp.  14,  2  wohl  ähnliche  Worte,    aber  keine  innere 
Verwandtschaft  mit  jener  Formel  zu  finden. 
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das  dem  Zarathuätra  ebenso  wie  allen  guten  iranischen  Königen 
(also  ahümbiäl)  anhaftete  nach  Yt.  19,  79/  Durch  dieses  sichtbare 
Zeichen  wird  er  fiir  die  Menschheit  erst  eigentlich  in  das  Amt  des 
Ratu  eingesetzt. 

17.  Wie  kann  der  Prophet  seine  Mission  erfüllen? 

b)  zarem  ist  nach  dem  Metrum  einsilbig,  also  entweder  zrem 
oder  für  zar(e)mern  stehend  nach  dem  bekannten  Gesetz  der  syllabi- 
schen  Dissimilation.  Ich  nehme  das  letztere  an  und  vergleiche  mittel- 
und  neup.  äzarm  Achtung,  Ehre.  Die  P.  Ü.  ist  hier  unbrauchbar, 
doch  leitet  sie  caräni  wieder  ganz  richtig  von  kar  ab.  Vor  hyatcä 
ist  das  Verb  nochmals  zu  denken.  aeSa  eigentlich:  der  seinen  Wunsch 
erreicht  hat,  zufriedengestellt. 

d)  sar  (ob  zu  d.  Schar?)  hat  den  Sinn  von  ömiaia  Umgang,  Ver- 
kehr, Gemeinschaft  abstrakt  und  konkret.  Im  letzteren  Sinn  Y.  35,  8 
und  Vd.  15,  20  afttare  sairi  varezäne  'innerhalb  einer  Gemeinde,  einer 
Stadt  (?)'*.  büzdt/äi,  über  das  vedische  bhüs  vgl.  mein  bald  erscheinendes 
Vedaglossar. 

18.  Wie  kann  er  den  irdischen  und  himmlischen  Löhn 
verdienen? 

d)  möi  apioattf  und  taibyö  däonhä  bilden  einen  Gegensatz.  Wie  das 
erstere  nach  Darmesteters  richtiger  Erklärung  Locat.  sg.  eines  Verbal- 
nomens  apivai-  ist,  so  muß  däonhä  als  Locat.  eines  Infinitivstammes  dähi- 
das  Geben  (vgl.  dähi  Schöpfung  =  ved.  dhäsi)  gefaßt  werden.  Davon 
hängt  der  Acc.  du.  ht  ab.  Für  ta^ibyo  ist  taibyö  (Dat.  =  Gen.)  zu  lesen, 
ebenso  in  der  verwandten  Stelle  34,1  ya  hjaotJmnä  yä  vacahhä  yä 
yasna  ameretatätem  |  aSemcä  tatbyö  däonhä  rnazdä  kMathremcä  haurvatätU  \ 
aeiam  toi  ahurä  ehma  pourutemäiS  dast^  Murch  (=  fiir)  welches  Tun, 
durch  welches  Wort,  durch  welches  G^bet  die  Unsterblichkeit,  die 
Rechtschaflfenheit  und  das  Reich  der  Vollkommenheit  zu  geben  in 
deiner  Macht  liegt,  mit  recht  vielen  von  diesen  (Werken  usw.)  wollen 
wir  dir  bei  der  Verteilung,  o  Mazda  Ahura,  erscheinen'.  Wörtlich  be- 
deutet also  taibyö  däonhä  in  deinem  Geben.  Dieselbe  Konstruktion  bei 
^dä  35,  8  (Baunack  a.  a.  0.  355).  Und  der  tiefere  Sinn  von  44,  18  ist, 
daß  Zarathuätra  nur  über  die  Höhe  des  materiellen  irdischen  Lohnes 
sich  das  richtige  Verständnis  (apivat)  zutraut,  während  er  die  Erteilung 
des  himmlischen  und  ewigen  Lohnes  der  Unsterblichkeit  und  Voll- 
kommenheit ganz  dem  Ermessen  des  Gottes  überläßt. 

19.  Denn  Jedermann  ist  zur  Gewährung  des  versproche- 
nen Lohnes  verpflichtet. 

*  In  Stellen  wie  Sir.  2,  25  wird  das  iParpiiö  des  Zarathuätra  besonders  neben 
dem  Jcavaem  hparfrio  und  dem  dh^ar^^m  klarem  'dem  nichtglänzenden  oder  herrenlosen 
(vgl.  Yt.  19,  46)  H.'  aufgeführt. 
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20.  Das  Sündenregister  der  Devs,  welche  die  Andersgläubigea 
für  gute  Herren  halten.  Es  wird  an  einigen  Beispielen  dargetan, 
wie  die  Devs  nur  das  Böse  begünstigen  (c — d),  aber  etwas  Gutes 
ihnen  nicht  zu  danken  ist  (e).  Diese  Schlußstrophe  ist  abweichend 
gebaut,  peresä  steht  in  der  zweiten  Zeile  und  verlangt  nach  der  in 
unserer  Gäthä  eingehaltenen  Regel  ein  Interrogati vum  als  Ergänzung.  Dies 
kann  nur  kam  sein,  zu  dem  ich  mit  Darmesteter  mainim  aus  19  und 
zugleich  ein  passendes  Verbum  erganze.  aeibyö  sind  die  da^ca. 
pisyeifUv.  Die  P.  Ü.  weist  wenigstens  der  Textkritik  den  richtigen 
Weg,  indem  sie  das  Wort  mit  püyasu  in  50,  2  zusammenbringt. 
piSyeifdt  wird  mit  netründj  pi§  in  50,  2  mit  pänakih  (Ner.  raksäm) 
übersetzt.  Nun  ist  aber  in  Pehl.  netrüntan  nur  Ideogramm  für  pätan. 
Die  Lesart  pihjeiMT  ist  also  geschützt  und  Westergaards  Lesart  peSyeiütt^ 
die  Darmesteter  wieder  aufnimmt,  zu  verwerfen.  piS  ist  aber  nicht 
ohne  weiteres  =  sehen,  wie  ich  früher  (BB.  12,  98)  annahm.  Mit 
50,  2  erezejU  aSä  pouruSü  hvare  piiyam  ist  zunächst  zu  vergleichen  29,  5 
nöit  erezejyöi  frajyäitiS  mit  fSuyeiltE^  dregvasü  pairü  hvare  pUyasu  ist 
nur  eine  Umschreibung  des  Begriffes  dregvam  *unter  den  Falsch- 
gläubigen'. Damit  ist  zu  kombinieren,  was  32,  10  von  dem  Irrlehrer 
gesagt  wird,  daß  *er  behauptet,  das  schlimmste  för  die  Augen  sei 
die  Kuh  und  die  Sonne  zu  sehen*.  Dies  gibt  den  Schlüssel  zu  den 
beiden  anderen  Stellen.  piS  ist  das  ahrimanische  Wort  fär  sehen, 
es  bezeichnet  eigentlich  den  bösen  Blick,  der  vor  allem  dem  Ahriman 
selbst  eigen  ist  nach  Bund.  28,  2,  dann  dem  Arask,  dem  Dämon  des 
Neides  (ib.  14).  Personifiziert  erscheint  der  böse  Blick  als  aghaSi 
Vd.  20,  3.  Ahrimans  Blick  steckt  sogar  den  Ormuzd  mit  Krankheit  an, 
Vd.  22,2.  Haoma  soll  die  Erde  und  das  Rind  vor  dem  bösen  Blick  des 
Feindes  bewahren  Y.  9,  29. 

piS  —  eine  spezifisch  iranische  Wurzel  —  bezeichnet  also  den 
bösen  Blick  derer,  die  auf  das  Gute  mit  Haß  blicken,  wie  die  Un- 
gläubigen in  50,  2  oder  derer,  die  auf  das  Böse  mit  Schadenfreude 
sehen,  wie  die  Devs  in  44,  20,  also:  scheel  —  schadenfroh  sehen. 
apiSma^  in  Yt.  10,  105  wörtlich  'kein  böses  Auge  habend',  hat  genau 
die  Bedeutung  des  Pehl.  hücaäm  (West:  kind-eyed,  benevolent). 

c)  aEMa  der  Zorn  infolge  der  Schläge  usw.  (s.Ys.  29,  i  und  die 
Glosse  der  P.Ü.).  Über  karapan,  usij,  kavan  —  die  Bezeichnungen  der 
Priester  oder  geistigen  Führer  der  Andersgläubigen  —  wissen  wir  weiter 
nichts,  kavan  y  kavi  könnte  einen  ähnlichen  Bedeutungswandel  erfahren 
haben  wie  daeva:  der  Seher  (ved.  kavi)  wurde  zum  Lügenpropheten 
und  falschen  Seher,  daher  'die  Blinden'  der  Tradition. 

*  In  Vd.  13,  47  aber  bedeutet  es:  nicht  kauend,  d.h.  hinunterschlingend,  vom 
Dieb  und  Hund. 
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(1)  Hier  habe  ich  mich  in  Ermangelung  eines  Besseren  wesenttich 
an  die  P.  Ü.  angeschlossen,  urüdöt/atä  ließe  sich  entweder  mit  raosia^ 
Y. 9,  24,  oder  mit  ururaost  51,  12,  ururaodha  i,  21  verknüpfen.  Die 
P.  Ü.  tut  das  letztere.  —  Bekanntlich  trennt  die  P.  Ü.  anmä  in  30,  7 
und  unser  anrneni  von  anmem  in  45,  10.  Dort  soll  es  *bei  anderem 
Namen'  bedeuten.  Das  Material  reicht  zu  sicherer  Entscheidung  nicht 
aus.  'Unverfroren*  (statt  unverforen  unverfert  von  ndd.  forferen  in 
Schrecken  setzen,  Sanders)  würde  genau  dem  Ausdruck  asWb  (Ner. 
amrvmnä)  der  P.  Ü.  entsprechen. 

e)  mizen^  Subjekt  sind  wieder  die  Daevas.  him  hinter  mizen  ist 
dasselbe  wie  in  Yt.  5,  120  mUli  zi  me  htm.  Über  die  alte  volkstüm- 
liche Vorstellung  vom  Regen  als  himmlischen  Harn  s.  bes.  Pischel 
in  den  Vedischen  Studien  i,  87.  —  Über  aSä  s.  oben  zu  Str.  10. 

2.  Der  Ahuna  vaipya. 

Oben  wurde  eine  Verwandtschaft  zwischen  44,  i6c  und  der  aller- 
heiligsten  Ahunaformel  27,  13  vermutet.     Ich  möchte  darum  hier  auf 
diese  selbst  mit  wenigen  Worten  zurückkommen    An  dem  fest  über- 
lieferten Wortlaut  sollte  docli  nicht  mehr  gerüttelt  werden. 
yathä  ahü  vairyö  athä  ratuS  aSätmt  hacä 
vahheui  dazää  manahhö  h/aothananam  ahheuS  mazdäi 
khäathremcä  ahuräi  ä  yim  drigubyö  dadat  vastärem. 
*Wie  er  der  auserwählte*  Regent,  so  wurde  er  von  A§a  selbst  aus  als 

Lehrer 
der  Welt  in  den  Werken  des  Vohumanö  (der  guten  Gesinnung)  bestellt 

fiir  Mazda 
Und  die  Herrschaft  gehört  dem  Ahura,  der  den  Hilfsbedürftigen  einen 

Hirten  bestellte.* 
In  der  Hauptsache  halte  ich  an  meiner  früher  (Studien  S.  144) 
gegebenen  Deutung  fest,  insbesondere  daran,  daß  ahüy  ratuS  und  vas- 
tärem auf  Zarathustra  zu  beziehen  sind.  Ich  weiche  nur  in  der  Erklärung 
von  dazdä  ab  und  modifiziere  meinen  Versuch,  yim  der  dritten  Zeile 
mit  dem  leitenden  Gedanken  der  Strophe  in  Einklang  zu  bringen.  Von 
den  inzwischen  versuchten  Übersetzungen  bedarf  diejenige  Darmesteters 
(Le  Zend-Avesta  I,  i)  als  völlig  ungrammatisch  keiner  Widerlegung. 
Beachtenswert  sind  die  von  Bartholomae,  Arische  Forschungen  III,  45 
und  von  Th.  Baunack,  Studien  308.  Eine  reiche  Blütenlese  teilt 
Khurshedji  Erachji  Pavri  in  der  Zeitschrift  Zartoshti  Nr. 3  S.  253f.  mit. 
Wie  Roth  (ZDMG.  38,  437)  fasse  ich  jetzt  dazdä  als  3.  sg.  Ä.  = 
ved.  dhattOy  aber  passivisch,  vgl.  dadeüte  31,  14;  aojäi  50, 11  u.a.m. 

^    Ganz  wörtlich:  der  Auszuerwählende. 
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d<izdä  ist  das  Hauptverb  des  Satzes  und  eins  der  Schlagworte  der 
Formel,  das  in  44,  16  als  dmn  und  in  jüngeren  Anspielungen  auf  die- 
selbe in  verschiedenen  Variationen  wiederkehrt:  dazdyäiahUmca  raiUmca 
27,  i;  dademahi  ahümca  ratümca  Vp.  11,  21;  dathat  Yt.  5,89;  fradathat 
8,  44  und  in  der  Kommentarstelle  Y.  19,  12  ahümca  ratümca  ädadat 

Das  Verhältnis  von  ahu-  und  ratu-  wie  es  Bartholomae  a.  a.  0.  46 
annimmt,  ist  umzukehren,  ahü  ist  der  weltliche  Herr,  und  zwar 
stets,  auch  ohne  besonderen  Zusatz,  der  gute  Herr  oder  Regent, 
während  sästar  oft  den  üblen  Nebensinn  des  Tyrannen  hat. 

Zarathuätra  ist  der  Gesetzgeber  auch  in  weltlichen  Dingen ,  und 
er  wurde  zugleich  als  der  Richter  über  alle  Taten  der  Menschen  an- 
gesehen. Das  geht  besonders  aus  44,  2  hervor.  Er  heißt  darum  mit 
demselben  Recht  ahü  wie  in  Matth.  25,34  des  Menschen  Sohn  auf 
dem  Richterstuhl  ö  BAciAe^c.  rata  aber  ist,  wie  der  spätere  Dastur, 
speziell  der  Leiter  in  geistlichen  Dingen,  der  Seelsorger  und  Lehrer, 
der  guru,  wie  Neriosengh  treffend  übersetzt. 

Von  ratuS  hängt  einerseits  ahheuS  (s.  v.  a.  der  irdischen  Welt,  vgl. 
ga^thyayao  stöÜ  ahümxxi  ratümcaYip.  2,  4)  als  Gen.  obj.  der  Person,  ande- 
rerseits it/aothananam  als  Gen.  obj.  der  Sache  ab,  und  zu  letzterem  gehört 
wiederum  vahheuS  manahhöy  vgl.  vanheuS  ^^yaothanä  manahhüY,  34,  14. 

Nach  Bartholomae  besagen  die  Schlußworte:  *  Welchen  (Ahura) 
er  (Zarathuätra)  den  Bedrängten  als  Hirten  eingesetzt  hat.*  Die  gramma- 
tisclie  Schwierigkeit  wäre  damit  aus  dem  Weg  geräumt  und  ich  würde 
ihm  gern  folgen,  wenn  der  Sinn  es  erlaubte.  Wohl  dürfen  die  Gläubi- 
gen in  Vp.  11,21  von  sich  sagen  '  wir  setzen  den  Ahura  zu  unserem 
ahu  und  ratu  ein',  denn  sie  haben  die  freie  Wahl  des  Bekenntnisses 
(Y.  31,  11).  Aber  daß  Zarathustra,  den  wir  aus  dem  Avesta  nur  als 
das  gehorsame  Werkzeug  imd  den  auserwählten  Dolmetscher  und  Voll- 
strecker des  göttlichen  Willens,  höchstens  als  den  Fürbitter  för  die 
Gläubigen  kennen,  selbst  den  Gott  in  das  Hirtenamt  eingesetzt 
oder  zu  dem  Heilswerk  bestimmt  habe,  scheint  mir  mit  dem  Geist  des 
Dogmas,  soweit  ich  diesem  nachzudenken  vermag,  im  Widerspruch  zu 
stehen.  Etwas  der  christlichen  reconciliatio  cum  deo  Ähnliches  kennt 
dieses  Dogma  nicht.  Die  Gäthä  29,  auf  die  sich  B.  beruft,  gipfelt  gerade 
darin ,  daß  auch  für  die  leidende  Tierwelt  Zarathuätra  der  kommende 
Hirte  sei.  Für  mich  spricht  ferner  die  ebenda  zitierte  Stelle  Yt.  8,  44, 
wonach  Ormuzd  den  Tiätrya  zum  Ratu  und  Aufseher  über  alle  Sterne 
gemacht  habe,  wie  den  Zarathuätra  für  die  Menschen.  Der  paitidaya  ent- 
spricht vielmehr  dem  västä  der  Formel.  Yima,  der  ursprünglich  för  das 
Prophetenamt  berufen  werden  sollte,  und  der  dem  Zarathuätra- Ideal  am 
nächsten  kommt,  fährt  das  stehende  Beiwort  huvathioa^ der  gute  Hirt'. 
Ich  glaube  darum  auch  jetzt  noch,  daß  der  Hirte  Zarathuätra  sein  muß. 
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Die  Zerlegung  von  yim  in  yo  imem  ist  allerdings  etwas  zu  plump. 
ybn  ist  Attraktion  an  västärem  fiir  yU^  wie  sie  in  den  arischen  Sprachen 
öfters  vorkommt,  yem  ö*  vaseml  Uä  kMathrtm  29,9  will  besagen: 
^der  ich  mit  meinem  Wunsch  einen  mächtigen  Mann  herbeiwünsche'. 
Statt  dessen  heißt  es:  den  ich  —  herbeiwünsche.  Caland  hat  in 
meiner  Abhandlung  *Zur  Syntax  der  Pronomina  im  Avesta*  S.  43  mit 
Recht  die  beliebte  Auflösung  der  Relativa  verworfen.  Er  fahrt  auf 
S.  40  ähnliche  Attraktionen  aus  dem  Veda  an,  ohne  fiir  die  Er- 
«cheinxmg  die  richtige  Bezeichnung  oder  Erklärung  zu  finden,  z.  B. 
KV.  I,  48,  i/\,  ye  cid  dhi  tväm  fsayaf^  pürva  ütäyejvhure  ^vase  .  .  sd  nalli, 
M'o  ye  mit  Attraktion  an  fsaya^  für  yayn  steht,  ebenso  8,  6, 1 2  wo  y(?  für 
i/am  steht.  So  ist  in  6,  17,  i  pibä  sömam  ahhi  yäm  ugra  tarda  ürvdm: 
ydtn  ein  von  urvdm  attrahiertes  yalj^^  wofern  man  nicht  hinter  ydm  die 
Ellipse  von  papwän  annehmen  will.  In  i,  147,3  y^  p^ydvo  mama- 
ieydm  te  agne  pd^yanto  andhdm  duritdd  draksan  |  rardkm  tdn  sukftaj}  ist 
idn  Attraktion  an  den  Acc.  pl.  sukftaJjb  far  tebhifjL, 

Das  Gebiet  der  mechanischen  Attraktion  und  das  der  gramma- 
tisch-logischen Sprachentgleisungen  überhaupt  ist  noch  wenig  durch- 
iichtet.  Ein  vedisches  Gesetz  lautet:  ein  Genetiv  kann  von  dem 
Kasu%  des  ihn  ergänzenden  Nomens  attrahiert  werden.  So  steht 
^otrd-gdJjL  3,  30,  21  fiir  gotrd  gdväm  wie  6,  65,  5  zu  lesen  ist,  tdmämsy 
aktün  10,  I,  2  für  tdmaso  'ktün  (so  6,  65,  i),  apö  drnä  3,  32,  5  fiir  apd7n 
drnä^  vgl.  driw  apdm  2,  19,  3,  ksitdyo  ndvogväl^  i,  33,  6  für  ks.  navagvä- 
näm^  dpo-sindhavaJjL  i,  125,  5  fiir  sindhünäm,  sömam  '6dhah  3,  48,  3  für 
somasya^  söme  mdde  i,  80,  i  gleichfalls  für  somasya,  vgl.  mdde  sömasya 
I,  85,  10  u.  ö.,  samddnam  drvantam  i,  162,  16  für  arvatah,  rdtham  etaiam 

1,  54,6  und  etaiebhir  ^vaih  7,  62,  2  beide  Male  für  etahsya.  Weitere 
Beispiele  wird  mein  Handbuch  des  Rigveda  bringen. 

Die  heilige  Formel  legt  also  das  Verhältnis  des  Propheten  zu  der 
Menschheit  und  zu  Gott  fest.    Sie  lehrt   i .  was  er  den  Menschen  ist, 

2.  daß  er  das  nur  im  Auftrag  des  Mazda  ist,  3.  daß  diesem  allein 
die  Macht  zukommt  oder  wie  andere  Stellen  (z.  B.  27,  i)  ausdrücklich 
versichern,  daß  Mazda  der  oberste  ahn  und  ratu  ist,  4.  daß  Zara- 
tliuStras  Amt  das  eines  bestellten  Hirten  ist.  Was  fiir  den  Muslim 
<lie  Worte  *Gott  ist  Gott  und  Mohammed  ist  sein  Prophet',  das  be- 
deutete ehedem  fiir  den  Zoroastrier  der  Honover. 


Dies  ist  die  besser  bezeugte  Lesart. 
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Die  Grliederung  und  Fossilfahnmg  der  ansser- 
alpinen  Trias  anf  Sardinien. 


Von  Prof.  Dr.  A.  Tornquist 

zu  Strassburg. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Branco  am  14.  Juli  [s.  oben  S.  1037].) 


Im  Frühjahr  1904  setzte  ich  meine  im  Jahre  1902  begonnene  Unter- 
suchung  der  Triasablagerungen  der  Insel  Sardinien  fort  und  gelangte 
durch  die  Feststellung  eines  fast  lückenlosen  Profils  der  gesammten 
Trias  und  durch  die  Auffindung  zahlreicher  wichtiger  Fossilien,  wie 
vor  Allem  verschiedener  nodoser  Ceratiten ,  zu  einem  Abschluss  dieser 
Untersuchungen  auf  Sardinien.  ^ 

Meine  Bereisung  der  Insel  im  Jahre  1902^  hatte  sich  auf  den 
Besuch  s&mmtlicher  Localitaten  Sardiniens  erstreckt,  von  welchen  bisher 
Trias  beschrieben  worden  war.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung^ 
war  im  Allgemeinen  das  gewesen,  dass  Triasablagerungen  nur  nahe 
der  Westküste  der  Insel  auftreten,  in  dem  Gebiete  der  sogenannten 
»Aussenfaltenzone«^,  während  im  Centrum  der  Insel,  im  Bereiche  der 
»ungefalteten  Zone«,  der  obere  Jura  direkt  dem  alten  Gebirge  trans- 
gredirend  aufgelagert  ist. 

Über  das  jurassische  Alter  dieser  transgredirenden  Schichten 
im  centralen  und  östlichen  Theile  der  Insel  kann  jetzt  ein  Zweifel 
nicht  mehr  bestehen,  nachdem  seither  Giotto  Dainelli^  eine  mono- 
graphische Beschreibung  der  Fossilien  dieses  Horizontes  gab,  nach 
welcher  die  transgredierenden  Schichten  dem  Bathonien  angehören, 
was  auch  schon  L.  Pampaloni*  im  Jahre  1900  wahrscheinlich  gemacht 
hatte.     LovisATO^  hat  aber  auch  neuerdings  daran  festgehalten,  dass 


*  Ergebnisse  einer  Bereisung  der  Insel  Sardinien.   Sitzungsber.  d.  K.  Preuss.  Akad.- 
d.Wiss.    1902.    XXXV.    S.808. 

*  Der  Gebirgsbau  Sardiniens   und  seine  Beziehungen   zu   den  jungen,   circum- 
mediterranen  Falten/ugen.     Ebenda.    1903.   XXXII.   S.  685. 

'    Fossili  batoniani  della  Sardegna.     Boll.  soc.  ital.    1903.    XXII.    S.  253. 

*  I  terreni  carboniferi  di  Seui  ed  oolitici  della  Perdaliana.    Rend.  della  R.  Acad» 
dei  Lincei.    1900.    IX.  i<»  sem.  5*.  fasc.  II^. 

*  Rend.  del  R.  Ist.  Lomb.  di  Sc.  e  Lett.  ser.  2*.  vol.  36.    1903. 
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die  1)0801611  Conglomerate  und  die  pflanzenfuhrenden  Sandsteine,  welche 
über  dem  alten  Gebirge  als  Unterlage  der  oberjurassiseben  Serie  lagern, 
den  Buntsandstein  repräsenÄren ,  imd  zwar  beruft  sich  dieser  ver- 
diente Geologe  Sardiniens  darauf,  dass  diese  Ablagerungen  Pflanzen- 
reste erhalten,   unter  denen  ein  Pterophyllum  deutlich  erkennbar  ist. 

Eine  genauere  Prüfung  dieser  Blätter  auf  Grund  des  vorhandenen, 
mir  von  Hm.  Prof.  Lovisato  freundlichst  zur  Verfugung  gestellten 
Materiales  ergab  aber  —  worauf  mich  Hr.  Graf  zu  Solms  Laubach 
zuerst  aufinerksam  machte  — ,  dass  diese  Formen  nicht  zur  Gattung 
Pterophyllum^  sondern  zu  Ptilophyllum  zu  stellen  sind,  also  einer 
Pflanze  angehören,  welche  in  der  jurassischen  Serie  der  Gondwana- 
Schichten  und  im  Dogger  Englands  vorkommt. 

Eis  finden  sich  in  den  weinrothen  Sandsteinen  und  Arkosen  von 
I-Äconi  ausser  dieser  Cycadaceen-Art,  welche  dem  Ptilophyllum  cutchense 
MoRB.  (Palaeont.  indica.  Ser.  XL  2.  1877.  Taf.  VI)  sehr  nahe  steht, 
wenn  sie  mit  dieser  Art  nicht  vielleicht  identisch  ist,  noch  andere 
Pflanzenreste,  welche  ich  mit  den  ebenfalls  jurassischen  Gattungen 
Coniopteris  und  Otozamites  identificiren  konnte. 

Bei  Ptilophyllum  cf.  cutchense  sind  die  Gattungsmerkmale  sehr 
deutlich  ausgeprägt  und  Unterschiede  von  Pterophyllum  sehr  deutlich 
erkennbar.  Vor  Allem  sind  die  Fiedern  nicht  rechtwinkelig  zur  Spindel 
gestellt,  sondern  nach  oben  gerichtet;  ferner  sind  die  Fiedern  der 
beiden  Seiten  nicht  gegenständig,  sondern  alternirend  gestellt;  vor 
Allem  aber  sitzen  die  Fiedern  der  Spindel  nicht  mit  gerader  Basis 
auf,  sondern  sie  sind  am  Grunde  verschmälert  und  abgerundet.  Diese 
von  Pterophyllum  stark  abweichenden  Merkmale  kommen  auch  in 
dem  ganzen  Habitus  der  Wedel  deutlich  zum  Ausdruck;  dadiurch, 
dass  die  Befestigung  der  Fieder  an  der  Spindel  an  der  Oberseite  der 
letzteren  erfolgt,  sind  Abdrücke  der  Ober-  und  Unterseite  der  Wedel 
sehr  verschieden ;  die  Fiedern  sind  stark  nach  oben  gerichtet  und  ge- 
bogen, während  die  Spitzen  wiederum  nach  unten  hängen. 

Ptilophyllum  cutchense  ist  aber  eine  Pflanze  des  indischen  mitt- 
lem Jura,  imd  zwar  liegt  sie  in  Schichten,  welche  dem  Unteroolit 
gleichzustellen  sind.  Es  stimmt  diese  Altersbestimmung  also  bestens 
mit  derjenigen  der  darüberliegenden ,  fossilreichen  Kalke,  welche  dem 
Bathonien  angehören,  überein. 

Nachdem  es  nunmehr  heute  feststeht,  dass  keine  Ablagerung  der 
ungefalteten  Sedimentdecke  in  Central- Sardinien  der  Trias  angehört, 
habe  ich  meine  diesjährige  Untersuchung  ausschliesslich  auf  die  NmTa 
von  Alghero  und  Porto  torres  in  Nordwest-Sardinien  beschränken  können. 

Ich  hatte  mich  auch  in  diesem  Jahre  der  liebenswürdig  gewähr- 
ten Hülfe  von  verschiedenen  Seiten  zu  erfreuen.    Vor  Allem  besass  Se. 
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Excellenz  der  Hr.  Staatsminister  von  Tirpitz  die  Güte,  mir  in  Al- 
ghero  seine  Pferde  zur  täglichen  Verfugung  zu  stellen,  und  war  mir 
Hr.  Verwalter  Calvino  dort  in  jeder  Weise^ehülflich.  Hr.  Prof.  Bucking 
hatte  die  Freundlichkeit,  die  Bestimmung  der  von  mir  mitgebrachten 
Eruptivgesteine  vorzunehmen  und  mir  zur  Verfügung  zu  stellen.  Auch 
in  diesem  Jahre  begleitete  mich  Hr.  Dr.  K.  Deninger,  welcher  sich 
nach  der  Feststellung  der  interessanten  tektonischen  Verhältnisse  in  der 
Nurra  die  Aufgabe  gestellt  hat,  im  kommenden  Jahre  eine  genauere 
tektonische  Untersuchung  der  Nurra  vorzunehmen,  sich  in  diesem 
Frühjahr  aber  vor  Allem  mit  den  Jura-  und  Kreide -Sedimenten  be- 
schäftigt hat.  An  der  Reise  nahm  heuer  auch  Hr.  stud.  geol.  Karl 
Boden  Theil. 

Die  Tektonik  der  südlichen  Nurra  oflFenbarte  sich  nicht  unwesent- 
lich anders,  als  ich  es  nach  dem  Besuch  der  nördlichen  Berge  (des 
Mte.  Santa  Giusta)  von  Porto  torres  aus  erwartet  hatte.  Während 
der  Mte.  Santa.  Giusta  ein  leicht  gefaltetes  Gebirgsstück  darstellt,  tritt 
im  Süden  (am  Mte.  Doglia,  Timidone,  usw.)  die  tertiäre  Faltung  stark 
zurück,  und  an  ihre  Stelle  treten  Verwerfungen  von  sehr  beträcht- 
lichen Sprunghöhen  und  Überschiebungen  auf,  welche  sich  vielleicht 
bei  weiterer  Untersuchung  als  von  grösserem  Ausmaasse  herausstellen 
könnten  und  vielleicht  nicht  unähnlich  denen  sein  dürften,  welche 
Marcel  Bertrand  in  der  Basse  Provence  hat  feststellen  können.  Über 
diese  Tektonik  der  Nurra,  welche  auf  dem  ersten  Anblick  einfach  er- 
scheint, dürfte  noch  lange  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  sein. 

Es  sei  hier  nur  hervorgehoben ,  dass  die  Darstellung,  welche  dieser 
nordwestliche  Theil  der  Insel  auf  allen  Karten  (so  auch  auf  der  Carte  geo- 
logique  de  TEurope)  erfahren  hat,  eine  stark  von  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen abweichende  ist.  Die  grosse  Gebirgsgruppe  des  Mte.  Forte, 
welche  als  Trias  kartirt  ist,  besteht  aus  alten  Schiefern  (Quarzitschiefern 
und  Glimmerschiefem),  der  Mte.  Doglia,  welcher  als  Kreide  angegeben 
wird,  besteht  aus  Jura-,  der  Südfuss  der  Nurra  aus  Kreideschichten. 
Der  Streifen  mesozoischer  Sedimente ,  welcher  südlich  Alghero  an  der 
Küste  aufgeschlossen  ist,  wird  nicht  aus  Jura,  sondern  aus  Trias- 
sedimenten aufgebaut.  Das  geologische  Bild  der  Nurra  dürfte  nach 
genauerer  Untersuchung  ein  vollständig  anderes  werden. 

In  der  vorliegenden  Mittheilung  soll  noch  kein  Versuch  gemacht 
werden,  auf  diese  tektonischen  Fragen,  welche  die  Nurra  der  zu- 
künftigen Untersuchung  —  jetzt  gerade  nach  der  genaueren  Alters- 
bestimmimg der  verschiedenen  Sedimente  —  stellt,  einzugehen.  Meine 
Arbeit  beschränkte  sich  vorläufig  auf  die  Feststellung  der  Schichten- 
entwicklung der  sardischen  Trias  und  auf  die  Aufsammlung  der  in 
ihr  enthaltenen  Fossilien.    Fest  steht  nur,  dass  sich  eine  Anzahl  grosser 
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Brüche  durch  die  Nurra  hindurch  verfolgen  lassen.  So  verläuft  eine 
sehr  ausgesprochene,  grosse  Störung  von  N.N.W,  nach  S.S.O.,  von 
den  Höhen  südlich  Mte.  Santa  Giusta  am  Ostfuss  des  Mte.  Rosso  und 
31te.  Forte  bis  nach  Alghero  zu.  Diese  Störung  trennt  die  südlichen 
Ausläufer  des  Muschelkalks  des  Giusta- Berges  von  den  paläozoischen 
und  azoischen  Schiefergesteinen,  welche  den  westlichen  Theil  der 
Nurra  zusammensetzen.  Eine  andere  Störung  dürfte  von  W.S.W, 
nach  O.N.O.  am  Südfuss  des  3Ite.  Forte -Massives,  an  den  felsigen 
Hügeln  der  Punta  li  Candaleri,  entlang  verlaufen  und  Hess  hier  die 
triadisch -jurassische  Scholle  des  3Ite.  Zirra  absinken. 

Das  Vorkommen  von  Triasschichten  in  der  Nurra. 

Triasablagerungen  treten  in  dem  Gebiete  von  Alghero  und  Porto 
torres  in  drei  von  einander  getrennten  Gebieten  auf: 

1.  südlich   von   Alghero    an   der   Küste    unter    der   Bedeckung 
einer  diluvialen  Hochterrasse, 

2.  am  Mte.  Zirra  in  der  südlichen  Nurra, 

3.  nördlich   des   3Ite.  Forte   in   der  nördlichen  Nurra  bis  zum 
3Ite.  Santa  Giusta. 

Die  Trias  des  Mte.  Santa  Giusta  wurde  von  mir  bereits  im  Jahre 
1902  eingehend  geschildert;  ich  brauche  auf  diese  daher  nur  ver- 
gleichsweise einzugehen.  Hr.  Dr.  Deninger,  welcher  in  diesem  Jahre 
dieses  Gebiet  noch  einmal  allein  in  seiner  südlichen  Verlängerung 
begangen  hat,  stellte  fest,  dass  der  Muschelkalk  sich  vom  Santa  Giusta 
nach  Südosten  bis  in  den  Höhenzug  des  Mte.  Corredda  erstreckt  und 
dass  das  Thal  Baddi  Campu  Chervaggiu  wohl  die  östliche  Grenze 
sein  dürfte,  weil  bereits  bei  der  Ovile  Zamburra  jüngeres  Mesozoicum 
angetroffen  wird.  Der  grösste  Fossilienreichthum  und  die  beste  Glie- 
derung der  Schichten  wurde  dagegen  von  mir  in  der  südlichen  Um- 
gebung von  Alghero  und  am  Mte.  Zirra  beobachtet. 

Von  den  Felsen,  auf  denen  die  alte  Stadt  Alghero  gebaut  ist, 
bis  fast  zur  Punta  Padrebellu,  vier  Kilometer  südlich  Alghero,  wird 
die  Steilküste  ausschliesslich  von  Triasgesteinen  aufgebaut.  Buntsand- 
stein und  Muschelkalk  mit  einer  ganz  geringmächtigen  Überlagerung 
von  Mergelschichten,  welche  schon  dem  unteren  Keuper  angehören, 
treten  hier  leicht  gefaltet  mit  im  Allgemeinen  Südwest- nordöstlichem 
Streichen  zu  Tage.  Die  Untersuchung  der  Schichten  ist  nur  an  der 
felsigen  Küste  selbst  möglich,  weil  das  von  dem  Meere  nicht  abge- 
waschene Gehänge  von  einer  Decke  einer  altdiluvialen  sandigkalkigeu 
Muschelbreccie  bedeckt  ist,  welche  auch  weiter  landeinwärts  die  Trias 
vollständig  verhüllt.     Diese   altdiluvialen,   marinen  Schichten  reichen 
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bis  zu  8o™  über  dem  Meere,  und  sie  beweisen  hier  sehr  drastisch, 
dass  die  Umgebung  von  Alghero  sich  seit  dem  Diluvium  um  min- 
destens 8o"  gehoben  hat.  Noch  bis  in  die  südliche  Nurra  hinein  und 
in  die  nordöstliche  Umgebung  von  Alghero  tritt  dieses  Sediment  im 
Zusammenhang  auf.'  Schon  Lamarmora  hat  diese  Bildung  richtig  er- 
kannt und  an  vielen  anderen  Punkten  des  nordwestlichen  Sardiniens 
wiedergefunden.^  Oben  auf  der  Höhe  über  dem  Steilabfall  zum  Meer 
befinden  sich  in  den  untersten  Bänken  dieser  Ablagerung  grosse,  ge- 
rundete Blöcke  des  Muschelkalks  und  lose  gerollte  Muschelkalkfossilien, 
vor  Allem  beobachtete  ich  gerollte  Exemplare  von  Nautilus  bidor- 
sahis.  Es  ist  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden,  ob  diese  lose  gefun- 
denen Fossilien  direct  aus  den  jüngst  verwitterten  Muschelkalkbänken 
stammen,  oder  ob  sie  schon  herausgewittert  in  der  altdiluvialen  ma- 
rinen Hochterrasse  eingebettet  gewesen  sind.  Ein  weiter  Transport 
kann  für  diese  in  den  diluvialen  Schichten  eingeschlossenen  Verstei- 
nerungen und  Blöcke  auf  keinen  Fall  angenommen  werden,  denn  die- 
selben entsprechen  stets  den  direct  unterliegenden  Urspnmgsschichten. 
Die  abgerollten  Nautilus  bidorsatus  fanden  sich  nur  an  der  einen  Stelle, 
wo  der  oberste  Muschelkalk  direct  unter  der  jungen  Terrasse  ansteht. 

An  einem  Punkte  nur  überragen  die  Muschelschichten  die  obere 
Grenze  dieser  Terrasse  und  sind  dort  in  etwas  grösserer  Entfernung 
vom  Ufer  frei  von  jüngerer  Bedeckung.  Es  ist  das  an  der  io8*° 
hohen  Punta  Argentiera  der  Fall,  auf  deren  Gipfel  eine  grössere 
Scholle  Muschelkalk  freigelegt  ist,  auf  welcher  hier  aber  local  nach 
Osten  hin  eine  mit  Galmei  angereicherte  Gehänge-  und  vielleicht  auch 
Spaltenbreccie  auftritt. 

Über  die  Lagerung  der  Triasschichten  am  Steilgehänge  zum  Meere 
hin  stellte  ich  Folgendes  fest: 

Unmittelbar  südlich  Alghero  bei  der  Sperone- Bastion  treten  zu- 
nächst südöstlich  einfallende,  feste,  dunkele  Dolomitbänke  auf,  welche 
mit  Kalkbänken  wechsellagern,  aber  keine  Fossilien  zeigten;  es  dürften 
die  Dolomitbänke  des  mittleren  Muschelkalks  sein.  Etwa  300"  südlich 
Alghero  schneidet  eine  Vorwerfung  diese  Scholle  ab,  es  fallen  hier 
die  Bänke  des  mittleren  Muschelkalks  plötzlich  westsüdwestlich  ein. 
Das  Gestein  besteht  hier  aus  einem  zellig  zerfressenen  Dolomit,  in 
dem  gelbe,  steinmergelartige  Dolomite  und  einige  Kalkbänke  eingelagert 
sind.  Weiter  südlich  ändert  sich  das  Fallen  bald  von  Neuem;  es  treten 
einige  kleine  Sättel  und  Mulden  in  den  gleichen  Bänken  des  mittleren 


*  Seit  prähistorischer  Zeit  ist  eine  weitere  Bewegung  des  Strandes  hier  jeden- 
falls nicht  eingetreten,  denn  die  Nuraghen,  jene  uralten  SteinthQnne,  befinden  sich 
heute  noch  nahe  dem  Meere. 

*  Voyage  en  Sardaigne.     III.  Theil.     1857.    S.  357. 
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Muschelkalks  auf.  Dann  folgen  schwebend  gelagerte,  klotzige,  blaue 
Muschelkalke,  welche  ein  wesentlich  anderes  Bild  gewähren  als  die 
Bänke  des  mittleren  Muschelkalks.  Sie  gehören  dem  oberen  Muschel- 
kalk an,  und  hier  ist  die  einzige  Stelle  am  Steilabfall  der  Küste,  an 
welcher  der  obere  Muschelkalk  in  seiner  ziemlich  fossilreichen  Aus- 
bildung vollständig  bis  zum  Keuper  hinauf  aufgeschlossen  ist,  die 
Stelle,  an  welcher  das  später  zu  besprechende,  detaillirte  Profil  mit 
den  Fossilien  aufgenommen  worden  ist.  Über  der  Steilkante  des  felsigen 
Abfalles  zum  Meer  treten  die  mergeligen  und  knolligen  Kalkbänke  des 
l^odosus- Horizonts  in  leicht  geneigtem  Hange  auf. 

Das  Liegende  dieses  ganzen  Kalkcomplexes  hebt  sich  weiter  nach 
Süden  hin  mit  nordwestlichem  Einfallen  langsam  aus  dem  Meere  heraus; 
es  zeigen  sich  bald  von  Neuem  die  Dolomite  des  mittleren  Muschel- 
kalks. Dann  verschwindet  der  Muschelkalk  auf  grössere  Entfernung 
unter  einer  bis  zum  Meere  hinabreichenden  Bedeckung  der  quartären 
Kalksandsteine,  und  es  zeigt  sich  dann  an  der  Cala  Bona  ein  felsiger, 
ins  Meer  hineinragender  Gang  jungen  Liparits,  welcher  die  Triassedi- 
mente  durchsetzt. 

Jenseits  des  Liparits  erscheint  nun  zunächst  die  obere  Partie  des 
Buntsandsteins,  von  dem  später  an  dieser  Stelle  ein  genaues  Profil 
beschrieben  werden  wird.  Sodann  wird  das  Mesozoicum  von  Neuem 
auf  einer  kleinen  Strecke  fast  ganz  von  dem  Quartär  bedeckt,  nur 
in  der  Brandungszone  ragen  einige  Schollen  des  unterlagernden  Bunt- 
^andsteins  hei'vor.  Kurz  vor  dem  nördlich  Punta  Padrebellu  vorsprin- 
genden Cap  erscheint  Muschelkalk  noch  einmal,  und  zwar  in  Gestalt 
-östlich  und  nordöstlich  einfallender,  schliesslich  stark  gefalteter,  fester 
Kalkbänke  des  unteren  Muschelkalks.  Die  kleine,  felsige  Insel,  welche 
hier  aus  dem  Meere  auftaucht,  bildet  die  Axe  eines  kleinen  Sattels, 
in  dem  Dolomite  des  untersten  Muschelkalks  von  etwas  höheren  Kalk- 
bänken überlagert  werden.  Hier  findet  dann  ein  jähes  Abschneiden 
-der  Triassedimente  dadurch  statt,  dass  ein  rother,  fester  Trachyttuff 
auf  weite  Strecke  bis  an's  Meer  hinan  tritt. 

Ein  weiterer  Aufschluss  des  unteren  Muschelkalks  mit  Fossilien 
befindet  sich  im  Übrigen  nur  auf  dem  Gipfel  der  Punta  Argentiera,  wo 
westnordwestlich  einfallende  untere  Muschelkalkbänke  aufgeschlossen 
sind. 

Das  Bild,  welches  die  Trias  in  diesem  Küstenstreifen  südlich 
Alghero  zeigt,  setzt  sich  also  aus  einer  schwach  gefalteten,  von  SW. 
nach  NO.  streichenden  Schichtenserie  zusammen,  in  welcher  einige 
im  Streichen  verlaufende  Brüche  auftreten.  Eine  Abweichung  von 
dem  allgemeinen  Streichen  ist  nur  auf  der  Punta  Argentiera  vorhanden, 
wo  ein  Streichen  von  SSW.  nach  NNO.  vorherrscht  mit  westnordwest- 
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lichem  Einfallen,  während  die  an  der  Sperone- Bastion  anstehenden 
Dolomitbänke  ebenfalls  dieses  Streichen  mit  einem  Einfallen  nach  SSO. 
zeigen. 

Während  diese  Localität  mir  das  vollständige  Profil  vom  unteren 
Buntsandstein  bis  zum  obersten  Muschelkalk  verschaffte,  konnte  ich 
weit  im  Norden,  etwa  I2  Kilometer  (Luftlinie)  nördlich  von  Alghero^ 
ein  Profil  durch  den  Keuper  bis  zur  Überlagerung  durch  den  Lias  auf- 
nehmen. Dieses  liir  meine  Untersuchung  wichtige  Profil  befindet  sich 
nördlich  vom  Abfall  des  Mte.  Zirra,  in  dem  kleinen,  nach  Westen  sieh 
öffnenden  Thälchen,  in  welchem  sich  unten  das  Gehöft  Cuili  Zirra 
befindet.  In  einer  Aushebung  zur  Fundamentirung  eines  Hausea 
wurde  ich  dort  zuerst  der  typischen,  graugrünen  Mergel  und  Stein- 
mergel unserer  deutschen  Keuperfacies  ansichtig,  und  gelang  es  weiter- 
hin, an  dem  Abhänge  des  nördlich  des  eigentlichen  Mte.  Zirra  im 
Rio  la  Coda  di  lu  Soldadu  gelegenen  Hügels  höhere  Keuperschichten, 
oberen  Keuper  und  schliesslich  sogar  die  überlagernden  Juraschichten 
iin  vollständigen  Zusammenhang  anzuschlagen.  Die  untere  Keuper- 
partie  bei  Cuili  Zirra  zeigt  ein  Einfallen  nach  NW.,  während  die 
Schichten  an  der  Flanke  der  nördlichen  Hügel  nach  NO.  einfeilen- 
Hier  ist  das  später  mitgetheilte  Profil  aufgenommen.  Sehr  eigen- 
thümlich  ist  am  Westfusse  dieser  Berge  das  Auftreten  eines  rothen^ 
festen  Sandsteins ,  welcher  vom  Buntsandsteüi  schwer  zu  unterscheiden 
ist,  aber  ihm  wohl  nicht  entspricht.  Da  derselbe  mit  den  verschieden- 
sten Stufen  der  Trias,  der  Kreide  und  des  Jura  in  Berührung  kommt 
als  Unter-  und  Überlagerung ,  so  dürfte  die  Tektonik  der  Nurra  sich 
noch  als  recht  complicirt  erweisen.  Hr.  Dr.  Deningeb  fand  in  einem 
rothen  Sandsteinblock  am  Mte.  Elva  zahlreiche  schöne,  kleine  Rhyncho- 
nellen. 


Stratigraphie  der  Triasschichten. 

Die  genaue  Untersuchung  der  Triasablagerungen  Nordwest-Sar- 
diniens hat  jetzt  vor  Allem  ergeben,  dass  die  Facies  dieser  Schichten 
vom  Buntsandstein  bis  in  den  oberen  Keuper  ausseralpin  ist  und  eine 
ungeahnte  Ähnlichkeit  mit  der  Trias  der  nördlich  der  Alpen  gelege- 
nen Gebiete,  vor  Allem  Deutschlands,  zeigt.  Mit  Ausnahme  der  obersten 
Keuperschichten  ist  kein  Schichtglied  der  grossen  Triasserie  mit  der 
alpinen  oder  auch  mediterran  genannten  Triasfacies  zu  vergleichen» 
Erst  die  obersten  Keuperschichten  bekommen  gewisse  Anklänge  an 
die  alpine  Entwicklung,  und  erst  im  Rhät  tritt  der  Facieswechsel  deutlich 
hervor.  Damit  stimmen  auch  die  fossilen  Einschlüsse  der  verschiedeneu 
Schichten    überein;    auch    diese    sind    allein    mit    unseren    deutschen 
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Triasfossilien  zu  vergleichen,  nur  ganz  sparsame  alpine  Faunen- 
elemente finden  sieh  hier  und  da  mit  ihnen  vereint.  Es  ist  diese 
Thatsache  bei  der  Lage  Sardiniens  inmitten  des  westlichen  Mittel- 
meeres  gewiss  eine  nicht  wenig  überraschende. 

Bei  der  beträchtlichen  Entfernung  von  der  im  Norden  der  Alpen 
entwickelten  Trias  ist  es  nun  auch  andererseits  verständlich,  dass 
wohl  die  übereinstimmende  Gliederung  der  Schichten  im  Grossen  wieder- 
erkannt werden  kann,  dass  aber  im  Einzelnen  nicht  die  so  auffSllig 
gleichartige  Gliederung  der  Trias  bis  in  kleinste  Zonen,  wie  sie  fiir 
viele  Etagen  über  ganz  Deutschland  durchgeführt  werden  kann,  hier 
in  Sardinien  wiederzuerkennen  ist.  Schon  die  Mächtigkeitsverhältnisse 
sind  wesentlich  andere. 

Was  die  Trias  Sardiniens  ihrem  Wesen  nach  vor  Allem  von 
unserer  Trias  unterscheidet,  ist,  dass  die  einzelnen  Schichten  in  ihrer 
horizontalen  Ausdehnung  durch  die  Nurra,  also  in  der  verhältniss- 
niässig  geringen  Entfernung  von  etwa  40  Kilometer,  nicht  unwesent- 
lich ihre  Ausbildung  und  Fossilfuhrung  verändern. 

Die  Fossilien  der  Triasablagerungen  Sardiniens  lassen  sich,  wie 
oben  schon  gesagt,  fast  alle  leicht  auf  unsere  deutschen  Triasarten 
zurückfuhren;  aber  die  meisten  zeigen  kleine,  imwesentliche  Ab- 
änderungen, welche  durchaus  nicht  zur  Aufstellung  neuer  Arten  be- 
rechtigen, aber  interessante  Varianten  darstellen,  welche,  soweit  mir 
eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  derselben  Art  vorliegen,  in 
Sardinien  ganz  constant  sind.  Die  paläontologische  Untersuchung 
dieser  Fossilien,  welche  ich  jetzt  im  Zusammenhang  vornehmen  werde, 
wird  sich  also  im  Wesentlichen  auf  die  Feststellung  dieser  geringen 
Abweichungen  erstrecken. 

A.    Buntsandstein. 

In  der  nördlichen  Nurra,  am  Westfuss  des  Mte.  Santa  Giusta,  beob- 
achtet man  die  Auflagerung  des  Buntsandsteins  auf  das  alte  Gebirge  und 
kann  den  Sandstein  bis  zur  Überlagerung  durch  den  unteren  Muschel- 
kalk verfolgen.  Derselbe  ist  etwa  50™  mächtig  und  besteht  in  seinem 
unteren  imd  mittleren  Theil  aus  rothen,  lockeren,  auch  entfärbten 
Arkosesandsteinen.  Der  obere  Theil  setzt  sich  dagegen  aus  Conglo- 
meratbänken  und  einem  Gypslager  zusammen,  dessen  Reste  noch  in 
Gestalt  von  Gypsresiduen ,  welche  in  gelber  Dolomiterde  liegen,  er- 
kennbar sind.  20°*-  imter  der  Muschelkalkgrenze  treten  Conglomerat- 
bänke  mit  Schiefer-  und  Quarzbrocken  auf,  welche  augenscheinlich 
aus  dem  zerstörten  alten  Gebirge  der  Unterlage  stammen;  in  diesem 
Niveau  befinden  sich   auch  rothe,  sandige  Letten  imd  weisse  Sande. 
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Sodlich  Algbero  ist  der  Buntsandstein  nur  in  seiner  oberen  und 
mittleren  Abtheilung  aufgeschlossen;  es  sind  etwa  die  oberen  30" 
sichtbar.  Die  Gesteinsentwicklung  ist  hier  eine  etwas  andere  als  am 
Mte.  Santa  Giusta.  Vor  Allem  sind  die  Sandsteinbänke  durchgehends 
fester,  meist  quarzitisch ,  ganz  ahnlich  der  Entwicklung  bei  Gennamari 
in  der  Iglesiente,  wo  G.  Bornemann  ^  die  Stufe  zuerst  erkannt  hatte,  ohne 
dass  es  dort  aber  möglich  wäre,  ein  genaues  Profil  zu  beobachten. 
Während  aber  bei  Gennamari  ebenfalls  ein  Gypslager  im  oberen  Bunt- 
sandstein zu  erkennen  ist,  fehlt  ein  solches  vollständig  bei  Alghero. 
Die  direkt  unter  dem  Muschelkalk  auftretenden  Schichten  zeigen  kei- 
nerlei deutliche  Anzeichen  für  das  einstige  Vorhandensein  des  Gypses  in 
diesem  Niveau.  Unter  den  Rhizocorallienbänken  des  unteren  Muschel- 
kalks befinden  sich  einige  Dolomitbänke,  welche  mit  gelben,  festen 
Steinmergeln  wechsellagern  und  eine  Auslösung  von  Salzen  nicht  be- 
stimmt erkennen  lassen.  Dieses  Niveau  muss  dem  Gypsniveau  im 
Norden  am  Giustaberge  und  im  Süden  bei  Gennamari  entsprechen. 
Damit  stimmt  auch  gut  überein,  dass  als  Liegendes  rothe,  sandige, 
verfestigte  Letten  folgen,  welche  den  rothen  Letten  im  Liegenden  des 
Gypsniveaus  am  Mte.  Santa  Giusta  gleichen.  Bei  Alghero  beträgt  die 
Mächtigkeit  dieser  Mergel  und  des  überlagernden  Dolomites  bis  zum 
unteren  Muschelkalk  etwa  12"*. 

Direct  unter  den  rothen,  sandigen  Mergeln  beginnt  eine  einheit- 
liche Folge  rother  Sandsteine  und  rother  Quarzite,  welche  im  Han- 
genden noch  einige  unbedeutende  Dolomitlager  enthalten;  die  Serie 
schliesst  mit  Conglomeratbänken  und  Sandsteinen,  in  denen  einzelne 
Gerolle  eingebacken  sind,  ab,  ohne  dass  die  untere  Hälfte  des  Sand- 
steins bei  Alghero  zu  beobachten  wäre. 

Die  Parallelisirung  des  Buntsandsteins  in  Südsardinien  bei  Genna- 
mari und  im  Norden  bei  Alghero  und  am  Mte.  Santa  Giusta  würde 
also  in  der  Weise  wie  in  der  nebenstehenden  Tabelle  vorzunehmen  sein. 

Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dass  der  obere  Buntsandstein  dieser 
Profile  ein  zeitliches  Aequivalent  unseres  deutschen  Roth  darstellt; 
dieser  würde  demnach  in  Sardinien  ebenso  wie  in  weiten  Theilen 
Deutschlands,  vor  Allem  in  Thüringen  aber  auch  in  den  Südalpen  durch 
die  Führung  von  Gypslagern  ausgezeichnet  sein.  Was  die  tieferen 
Horizonte  des  sardischen  Buntsandsteins  anbelangt,  so  erinnern  diese 
durch  die  Conglomeratbänke  und  conglomeratischen  Sandsteine  an  die 
Ausbildung  dieser  Horizonte  in  jenen  Theilen  Deutschlands,  in  denen 
das  Festland  zur  Bimtsandsteinzeit  in  der  Nähe  war,  wie  vor  Allem 


*  Sul  Trias  nella  parte  meridionale  deir  Isola  di  Sardegna.  Boll.  com.  geol. 
d*  Italia,  1881,  und  meine  erste  Mittheilung  in  den  Sitzungsber.  der  K.  Preuss.  Akad. 
d.  Wiss.,  1902,  s.  oben. 
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Sud-Sardinien.  Nord-Sardinien. 
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1 

conglomeratische 

( 

Sandsteine 

p 

?     ■ 

rothe  Sandsteine  und  san- 
dige Letten 

Altes  Schiefergebirge. 

im  südlichen  Schwarzwald  und  in  den  südlichen  Vogesen,  aber  auch 
im  Gebiete  des  sogenannten  Hauptconglomerates ,  d.  i.  in  Lothringen 
und  der  Pfalz.^ 

Eine  Parallelisirung  der  tieferen  Buntsandsteinstufen  Sardiniens 
mit  bestimmten  Stufen  des  deutschen  mittleren  und  unteren  Bunt- 
sandsteines ist  nicht  möglich.  Ihre  Ausbildung  dürfte  am  Rande  des 
im  Osten  vorhanden  gewesenen  Continentes  (der  ungefalteten  Zone) 
eine  ziemlich  locale  sein. 


B.    Der  Muschelkalk. 

Ein  ziemlich  vollständiges  Muschelkalkprofil  habe  ich  im  Jahre  1902 
in  der  nördlichen  Nurra  am  Mte.  Santa  Giusta  mitgetheilt.  Sehr  viel 
fossilreicher  und  deutlicher  offenbart  sicli  der  Muschelkalk  südlich  von 


*  Ich  hatte  diese  Quarzitschiefer  bei  Gennamari  Anfangs  mit  Bornemann  für 
paläozoisch  angesprochen,  dieselben  entsprechen  aber  den  triadischen  Quarziten  bei 
Alghero  so  vollkommen,  dass  ich  heute  nicht  mehr  daran  zweifele,  sie  in  den  Bunt- 
sandstein  einreihen  zu  können. 

*  Der  Annahme  der  Bildung  des  Buntsandsteins  als  continental  bin  ich  bereits 
früher  entgegengetreten  (Vicentinisches  Triasgebirge.  1901.  S.  93). 
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Alghero.  Bei  Gennamari  ist  der  Muschelkalk  am  unvollständigsten 
aufgeschlossen,  dort  tritt  nur  der  unterste  Muschelkalk  über  dem 
Buntsandstein  auf. 

Wichtig  fiir  die  Gliederung  des  Muschelkalkes  ist  in  erster  Linie 
die  Ausbildung  des  mittleren  Muschelkalkes  in  ganz  Sardinien  als 
ziemlich  geschlossener  Complex  von  festen  Dolomitbänkeii.  Diese  meist 
zerfressenen  und  löcherigen  Dolomite  konnte  ich  am  Mte.  S.  Giusta  zu- 
erst stratigraphisch  festlegen  und  sie  mit  dem  bisher  als  tertiär  an- 
gesehenen »Lacchitus- Dolomit«  bei  Gennamari  parallelisiren.  In 
gleicher  Ausbildung  zeigt  sich  diese  Stufe  bei  Alghero. 

Unter  und  über  diesem  Dolomit  befindet  sich  ein  durch  Fossilien 
gekennzeichneter,  ziemlich  mächtiger  Kalkcomplex,  der  untere  und 
der  obere  Muschelkalk. 

Der  untere  Muschelkalk.  Südlich  Alghero  ist  der  untere 
Muschelkalk  als  Überlagerung  des  Buntsandsteins  als  eine  mindestens 
40™  mächtige  Folge  fester  Kalkbänke  entwickelt,  in  denen  häufig  un- 
ebenflächige, mergelige  Kalkbänke  und  ganz  dünne  Mergellagen  auf- 
treten. Nur  wenige  Bänke  sind  hier  von  den  verzweigten,  sogenannten 
Rhizocorallien- Gebilden  durchsetzt.  Für  Alghero  ist  in  diesem  Niveau 
im  Gegensatz*  zum  oberen  Muschelkalk  das  Auftreten  sehr  fester, 
schwarzer  Kalke  mit  ganz  dünnen,  den  einzelnen  Bänken  eingelager- 
ten Mergeln  charakteristisch.  Besonders  auffallende  Bänke  in  irgend 
einem  bestimmten  Niveau  konnte  ich  nicht  erkennen;  es  muss  der 
ganze  Complex  daher  auch  ungegliedert  bleiben.  Am  Strand  fand  ich 
eine  Bank  schwarzen  Kalkes,  in  w^elcher  die  starkgerippte  MyophorUiy 
welche  ich  im  Jahre  1902  am  Giustaberge  fand  und  welche  Borne- 
mann von  Gennamari  als  Myophoria  Goldfussi  auffahrt,  massenhaft 
auftritt.  Die  meisten  Fossilien  dieses  Niveaus  lieferte  mir  aber  ein 
Kalkbruch  auf  der  Punta  Argen tiera,  wo  ebenfalls  inmitten  der  schwar- 
zen Kalkbänke,  an  der  Wechselfläche  zu  einem  dünnen  Mergellager, 
eine  Anzahl  Fossilien  herausgeschlagen  werden  konnten,  welche  ich, 
unter  Ausserach tlassung  der  oben  bereits  erwähnten,  kleinen  Abweichun- 
gen von  den  deutschen  Exemplaren  derselben  Arten,  folgendermassen 
bestimmen  konnte: 

Lima  lineata  Sohl,  in  sehr  grossen  Exemplaren, 

Lima  striata  Schl., 

Myophoria  sp., 

Gervillia  sp.  nov., 

Ostrea  cf.  spondyloides  Schl. 

Im  Verliältnisse  zum  oberen  ist  dieser  untere  Muschelkalk  fossiJ- 
arm;  auch  am  Mte.  Santa  Giusta  konnte  ich  neben  der  erwähnten 
Myophoria  nur  unbestimmbare  Fossilreste  finden,   desgleichen  ist  die 
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Fössilfuhrung   bei  Gennamari   eine   sehr   dürftige.     Bornemann    stellte 
neben  der  Myophoria  fest: 

Gervillia  suhglobosa  Credner, 
^Panopaea^   sp., 
Naticopsis  pulla  Goldf., 
Lüorina  sp,, 
Fischreste. 

Der  Gesteincharakter  des  unteren  Muschelkalks  ist  an  allen  drei 
Localitäten  aber  sehr  ähnlich.  Die  Gesteine  sind  auch  gewissen  Bänken 
des  deutschen  Muschelkalks  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Der  mittlere  Muschelkalk.  Der  mittlere  Muschelkalk  zeigt 
sich  bei  Alghero  genau  so  wie  am  Giustaberge  und  bei  Lacchitus  bei 
Gennamari  als  ein  geschlossener,  etwa  lo""  mächtiger  Complex  von 
festen  Dolomitbänken,  welche  besonders  dort,  wo  sie  in  der  Brandung 
des  Meeres  stehen,  ein  löcheriges,  sehr  stark  zerfressenes  Aussehen 
zeigen. 

Bei  Alghero  können  diese  Dolomite  nur  unmittelbar  in  der  Meeres- 
brandung beobachtet  werden,  welche  zum  Theil  die  etwas  weicheren 
Bänke  schon  zerstört  hat.  Fossilien  konnte  ich  in  diesen  Dolomiten 
nirgends  beobachten.  Der  sardische  mittlere  Muschelkalk  ist  deshalb 
ebenso  wenig  erfreulich  wie  der  deutsche.  Unmittelbar  über  dem 
festen  Dolomithorizont  zeigt  sich  bei  Alghero  genau  so  wie  am  Mte. 
Santa  Giusta  ein  wenig  mächtiger  Complex  von  gelben,  dolomitischen 
Mergeln,  über  denen  die  erste  Kalkbank  des  oberen  Muschelkalks 
einsetzt. 

Petrographisch  ist  der  sardische  mittlere  Muschelkalk  demnach 
nicht  unerheblich  verschieden  von  dem  deutschen  mittleren  Muschel- 
kalk ,  nur  im  Allgemeinen  herrscht  in  beiden  eine  dolomitische  Aus- 
bildung im  Gegensatz  zu  den  Kalken  im  Liegenden  und  Hangenden 
vor.  Mit  irgend  einer  alpinen  Ausbildung  dieser  Stufe  besitzt  die 
sardische  Facies  keine  Ähnlichkeit. 

Der  obere  Muschelkalk.  Eine  reich  gegliederte  und  durch 
reichere  Fössilfuhrung  ausgezeichnete  Schichtfolge  der  sardischen  Trias 
stellt  der  obere  Muschelkalk  dar. 

Südlich  Alghero  besitzt  derselbe  eine  Mächtigkeit  von  etwa  27™. 
Es  sind  dort  zwei  Fossilhorizonte  vorhanden,  welche  beide  nodose 
Ceratiten  enthalten;  der  untere  Nodosen -Horizont  befindet  sich  etwa 
8"  Ober  dem  mittleren  Muschelkalk,  er  ist  selbst  etwa  7™  mächtig; 
der  obere  Nodosen -Horizont  folgt  im  Hangenden  in  einem  Vertical- 
abstand  von  etwa  12°  von  dem  unteren  in  einer  Mächtigkeit  von  6*". 
Der  untere  dieser  Horizonte  besteht  aus  festen,  blauen  Kalken;  der 
obere  Horizont  setzt  sich  aus  mergeligen  Kalken  und  Mergeln  zusam- 
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men;  im  mergeligen  Horizont  liegen  Ceratiten,  welche  einem  höheren 
deutschen  Nodosus -Horizont  entsprechen.  Der  Schichtcomplex,  welcher 
diese  beiden  Nodosen -Horizonte  enthält,  ist  als  eine  obere  Stufe  des 
oberen  Muschelkalks  einer  tieferen  etwa  8°  mächtigen,  fossilleeren 
Stufe  gegenüberzustellen,  welche  man  trotz  des  Fehlens  von  Resten 
von  Encrinus  Uliiformis  unserem  Trochitenkalk  in  Deutschland  gleich- 
stellen muss. 

Diese  untere  Stufe  beginnt  über  den  Dolomiten  des  mittleren 
Muschelkalks  mit  einer  festen  Kalkbank,  auf  welche  noch  einmal  eine 
kleine  Partie  gelber  Steinmergel  folgt,  wie  sie  ähnlich  schon  im  mitt- 
leren Muschelkalk  auftritt.  Dann  folgt  eine  zusammenhängende  Masse 
fester  Kalkbänke ,  welche  ausser  sparsamen  sogenannten  Rhizokorallien- 
wülsten  keine  weiteren  Fossilien  zeigte.  Erst  die  nun  folgende  feste, 
blaue  Kalkbank,  der  untere  Nodosen -Horizont,  ist  fossilreich.  Ich 
sammelte  in  ihr  folgende  Arten: 

Ceratites  ex  äff.  Münster i  (Dien.)  Tornq., 

Gervillia  sodalis  Sohl., 

MyopJhoria  sp., 

MyopJioria  cf.  cardissoides  Sohl., 

Myoconcha  laevis  Phil., 

Pseudocorbula  Sandbergeri  Phil., 

Anomia  sp., 

Loxonema  Schlotheimi  Qüenst., 

Naticopsis  sp., 

Dentalium  laeve  Sohl. 
Das  bei  weitem  interessanteste  Fossil  dieses  Horizontes  sind  die 
nodosen  Ceratiten.  Ich  fand  sechs  Exemplare,  welche  alle  in  derselben 
festen  Kalkbank  eingewachsen  waren  xmd  nur  zimi  Theil  herausge- 
schlagen werden  konnten.  Diese  sechs  Exemplare  gleichen  einander 
vollkommen,  so  dass  sie  einer  nicht  variabelen,  sondern  constanten 
Art  angehören.  Mit  einer  der  deutschen  Varietäten  von  Ceratites 
nodosus  kann  diese  Form  nicht  identificirt  worden.  Ganz  im  Gegen- 
satz zu  den  deutschen  Nodosen  des  unteren  Nodosuskalkes  ist  die  sar- 
dische  Art  ganz  auffallend  breitrückig;  die  Sculptur  erinnert  dabei 
am  meisten  an  diejenige  des  Ceratites  Münsteri  (Dien.)  Tornq.  Man 
könnte  diese  Art  in  allgemeiner  Diagnose  als  einen  breitrückigen  O- 
ratites  Münsteri  bezeichnen.  Wie  wir  später  sehen  werden,  sind  die 
sardischen  Nodosen  des  oberen  Nodosus -Horizontes  dem  Ceratites  Mün- 
steri direct  identisch , .  so  dass  dadurch  diese  tiefere  Art  noch  eine  be- 
sondere genetische  Bedeutung  erhält. 

Es  verdient  demnach  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
die  allgemeinen  Charaktere  dieser  sardischen  Nodosen  aus  dem  tieferen 
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Nodosen -Horizont  durchaus  nicht  mit  den  Charakteren  unserer  älteren 
Nodosen  des  deutschen  Muschelkalkes  übereinstimmen.  Näliere  An- 
gaben muss  ich  der  Specialbeschreibung  der  Nodosen  gelegentlich  meiner 
paläontologischen  Bearbeitung  der  gesammten  sardischen  Muschelkalk- 
fossilien vorbehalten. 

Für  diesen  unteren  Nodosen -Horizont  ist  es  weiterhin  charakte- 
ristisch, dass  Gercillia  socialis  hier  massenhaft  auftritt;  ganze  Schicht- 
flachen  dieses  Niveaus  sind  dicht  bedeckt  mit  ihren  Schalen. 

Auf  diese  festen  Kalke  des  unteren  Nodosus- Niveaus  folgt  eine 
Serie  mergeliger  Kalke,  denen  auch  weiche  Mergelschichten  zwischen- 
gelagert sind,  während  die  Kalke  selbst  die  Form  von  Linsen  annehmen. 
In  diesen  2™  mächtigen  Kalken  habe  ich  Fossilien  ebensowenig  ge- 
funden wie  in  den  nun  folgenden  festen  Rhizocorallienkalken ,  welche 
tmten  ein  etwas  zerfressenes  Aussehen  zeigen. 

Erst  hierüber  folgt  der  obere  Nodosus -Horizont,  eine  6°*  mächtige 
Partie  weicher  Mergel  mit  einzelnen  Kalkbänken,  welche  meist   gut 
erhaltene  Fossilien  enthalten,  die  auch  lose  herauswittern  können. 
In  diesem  Niveau  fand  ich  folgende  Arten: 

Ceratites  Münsteri  (Dien.)  Tornq. 

Ceratites  sp. 

Protrachyceras  longobardicum  v.  Mojs. 

Nautilus  bidorsatics  Sohl. 

lerebratula  vulgaris  Sohl.  var. 

Myophoria  sp. 

Gervillia  socialis  Sohl. 

Lima  striata  Sohl. 

MyoconcJux  sp. 

Myoconcha  laevis  Phil. 

Diplopora  ex.  äff.  annulata  Schafh.  (diese  findet  sich  in 
den  Kalken  des  Mte.  Santa  Giusta). 
Das  interessanteste  Fossil  dieser  Stufe  ist  wiederum  der  nodose 
Ceratites.  Derselbe  stimmt  fast  vollständig  mit  dem  von  mir  aus  den 
vicentinischen  Alpen  beschriebenen  Stücke  (Ceratites  Münsteri)  überein, 
also  einer  Art,  welche  auch  in  unserem  deutschen  Muschelkalk  vor- 
kommt. Es  scheint  Ceratites  Münsteri  übrigens  im  Muschelkalk  deut- 
scher Facies  im  Gebiet  des  westlichen  Mittelmeeres  geradezu  der  cha- 
rakteristische Nodosus  zu  sein,  weil  auch  Ceratiten  aus  dem  Muschel- 
kalk von  Toulon  nach  Philippi^  mit  dieser  Art  durchaus  identisch  sind. 


^  Die  Ceratiten  des  oberen  deutschen  Muschelkalks.  Paläont.  Abhandl.  von 
KoKSN.  VIII.  1901.  S.47.  Von  Philippi  hier  als  identisch  mit  dem  Ceratites  Tomquisti 
(wie  seither  nachgewiesen  syn.  Ceratites  Münsteri)  angegeben. 
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Alghero.  Mte.  Santa  Giusta. 


Keuper 


s  tei  n  m  ergelart  ige 
dolomitische  Mergel 


rizontes 


^  Aequivalent  des  deut- 
^       sehen  Nodosus-Ho- 


Aequivalent  des  deut- 
schen Trochiten- 
kalkes 


lO 


Te  rebra  telbänke 
Kaikknollen  in  Mergeln 
(oberer  Nodosus- 
Hori/.ont) 

m  ( feste   Kalke    und  Rhizo- 
(      korallienkalke 

Knollenkalke  mit  Mergeln 

Rhizokorallienkalke     mit 
Nodosen 
(unterer  Nodosus- 
Horizont) 

Gervillienbänke 

V  Kalkbänke 
7"*\  gelbe  Steinmergel 
(  feste  Kalkbank 


Thonige  Kalkplatten  mit  sog. 
Rhizokorallien 

f feste,  blaue  und  graue 
Kalkbanke  mit  En- 
crinus  liliiformis ,  Lima 
striata,  Terebratula  vul- 
garis u.  s.  w. 


^ feste,  grobe  Bänke  eines 
,)     hie  und  da  löcherigen, 
)     blauen      Muschelkalks 
'     ohne  Fossilien. 


lO' 


dolomitische  Mergel  des  mitt- 
leren Muschelkalks 


dolomitische  Mei*gel platten  des 
mittleren  Muschelkalks 


Eine  weitere  sehr  bemerkenswerthe  Form  dieses  Horizontes  ist 
Protrachyceras  longobardicum^  ein  Ammonit  der  alpinen  Triasfacies, 
welcher  sich  im  Esinokalk  (alpines  Aequivalent  des  oberen  Muschel- 
kalks und  unteren  Keuper)  gefunden  hat.  Die  Invasion  dieser  alpinen 
Form  inmitten  der  im  Ul)rigen  ganz  ausseralpin  entwickelten  Fauna 
des  sardischen  Muschelkalks  ist  ja  nichts  so  sehr  Erstaunliches,  sie  ist 
unter  dem  gleichen  Gesichtspunkte  zu  betrachten  wie  die  seltenen 
aber  gelegentlich  auch  in  Deutschland  im  Muschelkalk  auftretenden 
alpinen  Faunen -Elemente.  Von  Wichtigkeit  sind  die  Funde  nur  zur 
Parallelisirung  der  ausseralpinen  und  alpinen  Horizonte.  Das  Auftreten 
des  Protrachyceras  longobardicum  bei  Alghero  zusammen  mit 
dem  Ceratites  Münsteri  stimmt  aufs  beste  überein  mit  dem 
Vorkommen  desselben  Ceratiten  mit  zahlreichen  Arpaditen 
vom  Esinotypus  in  den  oberen  »Buchensteiner  Schichten« 
des  Vicentin.  Es  wird  damit  bewiesen,  dass  die  Aequivalente  des 
deutschen  Nodosuskalkes  zusammen  mit  anderen  Horizonten  bei  Esino  im 
Esinokalk  vertreten  sind  und  dass  der  sardische  obere  Nodosen-Ho- 
rizont  dem  alpinen  oberen  »Buchensteiner  Niveau«  aequivalent  ist. 

Bei  Besprechung  der  Fossilliste  möchte  ich  hier  noch  erwähnen, 
dass  DE  Stefani*  von  Alghero  aus  den  höchsten  Schichten  der  dort 
entwickelten  Kalke  und  Dolomite  angiebt:  Pecten  sj).,  Halohia  Lommeli 

^  Cenni  preliminari  sui  terrenni  mesozoici  della  Sardegna.  Rend.  R.  Acc.  dei 
Lincei.     1891.  Vol.  Vll.  p.  429. 
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WissM.,  H.  Simplex  Gemm.^  Daonella  styriaca  Mojs.^  neben  »andern 
Fossilien,  welche  die  Zone  des  Trachyceras  aonoides  repräsentiren«. 
Eine  Aufklärung  dieser  Funde  kann  sich  meines  Erachtens  erst  bei 
einer  Nachuntersuchung  dieser  Fossilien  ergeben.  Ich  habe  von  Allem 
dem  nichts  gesehen  und  gefunden. 

Wie  sich  aus  der  oben  (S.  1 1 1 2)  wiedergegebenen  Tabelle  ergiebt, 
ist  die  Gliederung  und  Ausbildung  des  Muschelkalks  am  Mte.  Giusta 
etwas  abweichend  von  der  bei  Alghero  beobachteten.  Die  grosse 
Gleichartigkeit,  welche  unser  deutsclier  Muschelkalk  in  Deutschland 
über  weite  Gebiete  zeigt,  ist  allem  Anscheine  nach  im  westlichen 
Mittelmeer  in  dem  gleich  ausgebildeten  Horizont  nicht  vorhanden. 

Desgleichen  ist  die  Fossilfiihrung  des  sardischen  Muschelkalkes 
auf  keineswegs  sehr  grosse  Entfernungen  hin  ziemlich  wechselnd.  Von 
den  zahlreichen  JSVwrmt^Ä- Resten  am  Mte.  Santa  Giusta  ist  bei  Alghero 
nichts  zu  bemerken,  während  dort  wiederum  die  Nodosen  zu  fehlen 
scheinen.  Der  einzige  Fund  eines  nodosen  Ceratiten  in  der  nördlichen 
Nurra  bleibt  auch  heute  noch  der  von  mir  im  Jahre  1901  *  mitgetheilte 
Ceratües  ex  äff.  evolutus  Phil.,  an  den  sich  jetzt  aber  die  zahlreichen  viel 
besseren  Funde  bei  Alghero  anschliessen. 

Petrographisch  ist  die  Ausbildung  aller  Bänke  des  sardischen 
Muschelkalkes  mit  gewissen  Bänken  unseres  deutschen  Muschelkalkes 
zum  Verwechseln  ähnlich,  es  ist  auch  die  Haupteintheilung  des  letz- 
teren in  Sardinien  bestimmt  wiederzuerkennen,  aber  die  Überein- 
stimmung in  beiden  Gebieten  ist  doch  nicht  derartig,  dass  eine  Pa- 
rellelisirung  bis  auf  kleinste  Horizonte  vorzunehmen  wäre.  Einen 
solchen  Versuch  würde  ich  als  ganz  verfehlt  ansehen.  Die  Verhält- 
nisse, welche  die  grossen  Wechsel  in  der  Sedimentirung  zur  Muschel- 
kalkzeit in  Deutschland  und  im  westlichen  Mittelmeergebiet  bewirkt  haben, 
traten  in  beiden  Gebieten  gleichmässig  ein,  aber  die  kleineren,  in  den 
Sedimenten  überlieferten  Änderungen  in  den  Verhältnissen  kamen  auf 
so  grosse  Entfernung  nicht  gleichmässig  zum  Ausdruck.  Es  hiesse, 
durch  übertriebene  Exactheit  unexact  werden,  wollte  man  Versuche 
der  Parellelisirung  einzelner  Bänke  in  beiden  Gebieten  unternehmen. 
Es  hat  mich  auch  jetzt  schon  die  allerdings  nur  cursorische  Unter- 
suchung einiger  Muschelkalkaufschlüsse  bei  Toulon  (Hyeres)  davon  über- 
zeugt, dass  diese  Etage  dort  schon  eine  im  Einzelnen  von  der  Aus- 
bildung in  der  Niurra  nicht  unwesentliche  Abweichung  zeigt,  sowohl 
in  der  Mächtigkeit  als  auch  in  der  Gliederung.  Nach  meiner  in  Aussicht 
genommenen  Untersuchung  der  Trias  in  anderen  Gebieten  des  westlichen 
Mittelmeeres  dürfte  auch  hierfiir  der  Schlüssel  gefunden  werden. 


^  Centralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie  u.  s.  w.  1901.  S.  385, 
Sitzungsberichte  1904.  94 
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C.    Der  Keuper. 

Nach  den  bisher  über  den  Nachweis  von  Keuper  in  Sardinien 
bekannt  gewordenen  Angaben  musste  man  darauf  gefa^sst  sein,  diese 
Stufe  in  Sardinien  in  einer  der  alpinen  Facies  ähnlichen  Ausbildung 
anzutreffen.  Ich  glaubte,  daraufhin  ein  Gebiet  im  westlichen  Mittel- 
meer zu  erkennen,  in  welchem  über  ausseralpin  entwickeltem  Muscliel- 
kalk  alpin  entwickelter  Keuper  läge,  und  nahm  die  Bezeichnung  einer 
»tyrrhenischen  Triasfacies«   daraufhin  auf. 

Philippi^  äusserte  bereits  berechtigte  Zweifel  über  die  Existenz 
einer  dergestalt  zu  trennenden  Facies;  nachdem  es  mir  aber  in  diesem 
Frühjahr  gelang,  auch  den  Keuper  exclusive  Rhät  in  Sardinien  in 
seiner  rein  ausseralpin  entwickelten  Facies  aufzufinden,  stehe  ich  selbst 
nicht  an,  wenigstens  auf  Grund  der  V^erhältnisse  auf  Sardinien  eine 
sogenannte  thyrrenische  Triasfacies  als  unberechtigt  zu  erklären. 

Speciell  am  Mte.  Zirra  in  der  Nurra  sind  die  Keupersedimente  vor- 
zuglich aufgeschlossen  und  ist  ihre  Entwickelung  unserer  deutschen 
fast  ganz  entsprechend. 

Keupersedimente  sind  mir  in  der  Nurra  in  ihren  tiefsten  Schichten 
als  gelegentliche  Decke  über  dem  oberen  Muschelkalk  bekannt  ge- 
worden; es  handelt  sich  hier  aber  meist  nur  um  geringe  Reste  weicher 
dolomitischer  Mergel,  welche  in  geringer  Mächtigkeit  noch  über  dem 
festeren  Muschelkalk  erhalten  blieben ;  besser  sind  die  Aufschlüsse 
der  höheren  Keupersedimente ,  welche  unter  den  festen,  überlagernden 
Jura -(Lias-) Kalken  vorhanden  sind.  Ein  vollständiges  Profil,  welches 
den  gesammten  Keuper  im  Zusammenhang  zeigt,  oder  auch  nur  die 
Mächtigkeit  des  Keupers   erkennen   liesse,   fand   ich   leider   nirgends. 

Der  Keuper  beginnt  über  den  mergeligen  Kalken  des  oberen  Mu- 
schelkalkes in  Form  gelber  und  grauer,  weicher,  dolomitischer  Mergel, 
welche  irgend  welche  besonders  aufföUige  Bänke  südlich  Alghero  nicht 
zeigen.  In  der  höheren  Region  des  Keupers  stellen  sich  sodann  die 
typischen,  dolomitischen  Mergel  ein,  in  denen  Steiimiergelbänke  auf- 
treten, genau  so  wie  in  Deutschland.  Gerade  diese  untere  Partie  des 
Keupers,  die  Aequivalente  des  Lettenkohlenkeupers  habe  ich  aber  nir- 
gends gut  aufgeschlossen  beobachtet,  es  bleibt  die  Entwickelung  dieser 
Stufe  in  Sardinien  noch  recht  unbekannt. 

In  den  mittleren  Keuper  ist  der  ganze  Complex  von  Keuper- 
schichten  zu  stellen,  welcher  am  Mte.  Zirra  aufgeschlossen  ist.  Unten 
an  der  Cuili  Zirra  waren  zur  Zeit  weiche,  dolomitische  Mergel  mit 
Steinmergelbänken  und  fast  reine  Dolomitbänke  frisch  aufgeschlossen, 


*    Centralblatt  für  Mineralogie,  Geologie  und  Paläontologie.      1901,  S.  551. 
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welche  ihrem  Aussehen  nach  vollständig  unseren  Keupermergeln  glei- 
chen; dieselben  dürften,  wie  das  folgende  Profil  zeigt,  der  unteren 
Abtheilung  unseres  mittleren  Keupers  entsprechen,  also  dem  Salz- 
Iceuper  mit  den  festen  Estherienbänken  im  Hangenden.  Die  Schichten- 
folge ist  folgende: 


Ausseralpiues 
Ae(juivalent 


Steinniergel- 
keuper 


Hauptsteinmer^el 

E^tlierien- 

schichten 

-h   Salzkeuper 


Schichtenfolge 


feste,  üolithische  Kalkbänke  voll  Fossilien 

Korallenkalke  (Lithodendronkalke)  mit  Hy-  ) 
drozoen ,  Zweischaler,  Cidaris  u.  s.  w.      >  Rhät 
gelbe,  fossilleere  Kalke  ) 

20"  feste,  zum  Theil  krystalline  Dolomite  und  feste 
Steinmergel  zum   Theil   brecciös  und  zellig 

i"*  knollige  Einlagerungen  von  grosski-ystallinem 
Kalk  (Residuen  von  Gyps)  auch  Calcit 

etwa  10"  feste,  graugrüne,  dolomitische  Steinmergel- 
bänke zu  Unterst  gelb  verwitternd  mit  Fossilresten 

etwa  30""  weisse,  blaugraue,  dolomitische  Mergel  mit 
vielen  festen,  fast  reinen  Dolomiten  und  dolo- 
mitischen Steinmergelbänken. 


Alpines 
Ae<|uivalent 


Lias 
Lithodendronkalk 

Ilauptdolomit 


Diese  Schichten  sind  zwar  nur  in  einer  Mächtigkeit  von  etwa  30°* 
am  Fuss  des  Berges  aufgeschlossen,  doch  besteht  kein  Grund  dafiir, 
ilass  sie  nicht  erheblich  mächtiger  sind.  Steigt  man  das  sich  bei  Cuiü 
Zirra  öflnende  Thälchen  hinan ,  so  zeigt  sich ,  dass  die  Mergel  alsbald 
fester  werden,  und  eine  etwa  10°  mächtige  Folge  fester  Steinmergel- 
bänke ganz  vom  Habitus  unserer  deutschen  steht  in  Felsen  am  Wege 
an.  In  dem  unteren  Complex  dieser  Schichten  fand  ich  einige  massig 
erhaltene  Schalen  von  Zweischalern,  unter  denen  sich  eine  berippte 
Myoi)horia  und  vielleicht  eine  Corbula  befinden  dürften.  Diese  Bänke 
zeigen  durchaus  den  Habitus  des  linksrheinischen  Haupt^teinmergels. 
Darüber  folgt  ein  Horizont,  welcher  deutliche  Auslösungserscheinun- 
gen zeigt,  in  Form  rother,  grosskrystallinischer  Kalk-  oder  Calcit- 
knoUen;  hier  dürfte  ein  ausgelöster  Gypshorizont  vorhanden  gewesen 
sein,  welcher  dem  Gyps  über  dem  Hauptsteinmergel  entspräche,  und 
nun  stellen  sich  sehr  feste  Steinmergelbänke,  zum  Theil  reine  Dolo- 
mitbänke  ein,  welche  in  letzterer  Ausbildung  dem  alpinen  Haupt- 
dolomit absolut  gleichen,  während  die  mehr  thonigen  Lager  dem  süd- 
deutschen Steinmergelkeuper  entsprechen.  Dieser  ziemlich  mäch- 
tige, felsige  Horizont  ist  eine  sehr  auffallende  Bildung, 
bei  der  man  theils  an  die  deutschen  Steinmergel  theils  an 
den  alpinen  Hauptdolomit  erinnert  wird.  In  diesem  Horizont 
geht  auch    in    der  That   der  Facieswechsel   von   der   ausser- 
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alpinen  zur  alpinen  Facies  vor  sieh,  denn  was  jetzt  im  Hangen- 
den folgt,  hat  keinerlei  Ähnlichkeit  mit  unserem  Rhät,  sondern  kann 
schon  wegen  seiner  rein  marinen  Fossilföhrung  nur  eine  pelagisclie 
Bildung  sein,  in  ähnlicher  Facies  wie  uns  das  Rhät  in  den  Alpen  ent- 
gegentritt. In  dieser  Facies,  und  zwar  nur  in  dieser  rein  pelagisehen 
Facies,  ohne  irgend  einen  Rückschlag  in  die  ausseralpine  Facies,  sind 
dann  die  ganzen  sehr  mächtigen  Jura-  und  Kreidesedimente  der 
Nurra  entwickelt. 

Durch  den  Nachweis,  dass  der  Facieswechsel ,  d.  h.  der  Einbruch 
des  rein  marinen,  offenen  Meeres  über  Westsardinien  in  der  jüngsten  Zeit 
des  Steinmergelkeupers  eintrat,  gewinnt  dieses  Profil  am  Mte.  Zirra 
eine  weitgehende  Bedeutung  und  dürfte  in  ihm  die  I^sung  dieser  in- 
teressantesten und  wichtigsten  Frage  stratigraphischer  Natur,  welche 
bezüglich   der  Sedimente  Sardiniens  best.and,  gegeben  sein. 

Über  die  im  Hangenden  des  Steinmergelkeupers  folgenden  fossil- 
leeren, gelbverwitterten  Kalke  ist  nicht  viel  zu  sagen,  um  so  mehr  über 
die  nun  folgenden  fossilreichen  Kalke,  in  denen  Cidarisstacheln ,  Zwei- 
schaler, Gastropoden  und  Korallen  und  vor  Allem  eine  sehr  eigenthüm- 
liche  Hydrozoe  auftreten.  Ich  rechne  diese  Schichten,  welche  sich 
von  den  mächtigen,  im  Hangenden  folgenden,  festen,  oolithischen  Kalken 
leicht  durch  den  Mangel  jeglicher  oolithischen  Zusammensetzung  unter- 
scheiden, zum  Rhät,  weil  ausser  dieser  auffallenden  petrographischen 
Abweichung  Korallen  in  ihnen  auftreten,  welche  den  rhätischen  Formen, 
vor  Allem  der  langk elchigen  Rhabdopht/llia  hngohardica ,  ausserordent- 
lich ähnlich  sind.  Die  in  diesem  Horizont  häufig  in  bis  zu  8"** 
grossen  Stücken  auftretende,  neue  Hydrozoe  zeigt  einen  deutlich 
lamellären  Aufbau  mit  maschigem  Zwischengewebe.  Sie  erinnert  et- 
was an  das  kürzlich  von  Steinmann*  beschriebene  Milleporidium  Remesi 
aus  dem  Tithon,  doch  ist  sowohl  Wachsthum  als  Structur  auch  hier- 
von stark  abweichend.  Eine  genauere  Beschreibung  auch  dieses  Fossils 
muss  ich  der  späteren  Bearbeitung  vorbehalten. 


Schlosswort 

Überblicken  wir  also  die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  der 
Trias  auf  Sardinien,  so  gelangen  wir  zu  folgenden  wichtigsten  Schluss- 
folgerungen : 

1 .  Die  Entwicklung  der  Trias  in  unserer  deutschen ,  ausseralpinen 
Entwicklung  geht  durch  Südfrankreich  bis  weit  ins  westliche  Mittel- 


*  Steinmann.    Milleporidium,   eine  Hydrocorallina  aiis  dem  Tithon  von  Sti'jim- 
berg.     Beitr.  zur  Pal.  und  Geol.  Oat.-Ung.  u.  d.  Orients.    XV.    8.  i. 
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meer  hinein.  Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  unter  Ausschluss 
des  Rhät  sind  sicher  bis  in  die  Breite  von  Gennamari  (Breite  von 
Cosenza  in  Calabrien)  in  ausseralpiner  Entwicklung  vertreten. 

2.  Die  Ostgrenze  dieser  Entwicklung,  zugleich  die  Grenze  gegen 
die  im  Osten  folgende  alpine  Entwicklung  der  gleichen  Schiehtglieder 
ist  sehr  scharf  durch  das  centralsardische  und  we.stcorsisclie  Schiefer- 
und Granitgebirge,  die  im  Tertiär  ungefaltete  Zone,  gebildet. 

3.  Es  lassen  sich  in  dieser  westniediterranen  ausseralpinen  Trias 
leicht  die  Hauptabtheilungen  der  deutschen  Trias  wiedererkennen, 
doch  ist  eine  Gliederung  in  kleinere  Stufen  und  eine  dahingehende 
Parallelisirung  nicht  möglich. 

4.  Nodose  Ceratiten  des  oberen  Muschelkalkes  finden  sich  noch 
häufig  in  Sardinien,  doch  treten  auch  hier  nicht  dieselben  Varietäten 
in  derselben  Vertheilung  auf.  Ceratites  Münsteri,  der  einzige  bislier 
bekannte  nodose  Ceratit,  welcher  zugleich  im  Gebiete  der  alpinen 
(Vicentin)  und  ausseralpinen  Facies  auftritt,  findet  sich  ebenfalls  in 
Sardinien  und  zwar  hat  er  sein  Lager  hier  in  einem  oberen  Nodosen- 
Horizont,  während  12™  tiefer  ein  älterer  Nodosen -Horizont  liegt,  in 
dem  eine  breitere,  aber  mit  ihm  ebenfalls  nahe  verwandte  Form  ihr 
Lager  hat.  Ceratites  Münsteri  ist  demnach  der  in  der  ausseralpinen 
Trias  verbreitetst^  (^eratit  und  zugleich  der  einzige,  welcher  bisher  in 
der  alpinen  Entwicklung  angetroffen  wurde. 

5.  Während  die  ausseralpine  Facies  in  Sardinien  durch  die  ganze 
Trias  bis  in  die  oberen  Etagen  des  mittleren  Keupers  anhält,  voll- 
zieht sich  der  Facieswechsel  in  die  alpine  Ausbildung,  welche  die 
Jura-  und  Kreide -Sedimente  zeigen,  im  obersten  Steinmergelkeuper 
dergestalt,  dass  in  diesem  schon  Hauptdolomit -ähnliche  Lager  auftreten 
und  das  Rhät  bereits  rein  pelagisch  entwickelt  ist. 
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über  eine  Verallgemeinerung  des  PiCARDschen 

Satzes. 


Von  Dr.  Edmund  Landau, 

Privatdozent  an  d«;r  Universität  zu  Berlin. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Schwarz  am  14.  Juli  [s.  oben  S.  1038].) 


Einleitung. 

rlr.  PiCARD*  hat  folgenden  wichtigen  Satz  entdeckt:  Eine  ganze 
transzendente  Funktion 

welche  zwei  Werte  a  und  b  nicht  annimmt,  ist  gleich  einer 
Konstanten.  Mit  anderen  Worten :  wenn  für  jedes  x  die  Ungleich- 
heitsbedingungen 

F{x)  +  a,F{x)=^b 
erföUt  sind,  so  ist 

öl  =  a,  =  • . •  z=2  a^~  "'  =  0, 

Der  PiCARDsche  Beweis  dieses  Satzes  macht  von  den  Eigenschaften 
der  elliptischen  Modulfunktionen  Gebrauch;  erst  nach  längerer  Zeit 
wurde  ein  Beweis  gefunden,  welclier  nur  elementare  funktionen theore- 
tische Hilfsmittel  anwendet.  Man  verdankt  Hrn.  Borel^  diesen  bedeu- 
tenden Fortschritt. 

In  der  folgenden  Arbeit  werde  ich  den  BoRELschcn  Gedankengang 
dahin  modifizieren,  daß  sich  außer  dem  PiCAROschen  Satz  ein  neues, 
allgemeineres  Resultat  ergiebt.  Dasselbe  enthält  den  PiCARDschen  Satz 
als  speziellen  Fall,  scheint  aber  selbst  für  ganze  rationale  Funktionen 
bisher  nicht  bemerkt  worden  zu  sein. 


'  »8ur  une  propriete  des  fonctions  enti^res,«  Comptes  rendiis  hebdoinadaires  des 
seances  de  rAcademie  des  seiences,  Paris,  Bd.  88,  1879,  S.  1024 — 1027;  »Memoire 
sur  les  fonctions  enti^res,-  Annales  scientifiqiies  de  TKcole  normale  superieure,  8er.  2, 
Bd.  9,  1880,  S.146 — 148;   »Traite  d'analyse,-   Paris,  Bd.  2,   1893,  S.  231 — 233. 

*  »Demonstration  elementaire  d'un  theoreme  de  M.  Picard  sur  les  fonctions 
enti^res.«  Comptes  rendus  hebdomadaires  de^  seances  de  TAcadeinie  des  sciences,  Paris, 
Bd.  122,  1896,  S.  1045 — 1048;  »Siir  les  zeros  des  fonctions  enti^res,-  Acta  mathe- 
matica,  Bd.  20,  1897,  S.  389  —  393;  »Legons  sur  les  fonctions  enti^res,«  Paris,  1900, 
S.  103  —  105. 
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Zum  Schluß  (§  ii)  wird  gezeigt  werden,  daß  aus  jener  Eigen- 
schaft der  ganzen  rationalen  Funktionen  unmittelbar  der  PicARDsche 
Satz  iiir  beliebige  ganze  transzendente  Funktionen  folgt.  Dies  wird 
übrigens  leicht  dargetan  werden  können;  das  wesentliche  Result-at 
der  folgenden  Arbeit  liegt  also  nicht  etwa  darin,  daß  nachgewiesen 
wird,  der  PiCARDsche  Satz  folge  aus  einer  gewissen  Eigenschaft,  der 
ganzen  rationalen  Funktionen,  sondern  darin,  daß  diese  als  richtig 
nachgewiesen  wird.  Wenn  es  also  einem  späteren  Forscher  gelingen 
wird,  diese  Eigenschaft  direkt  (d.  h.  ohne  Benutzung  der  Theorie  der 
analytischen  Funktionen)  zu  beweisen,  so  wird  sich  dadurch  ohne 
weiteres  ein  neuer  Beweis  des  PiCARDschen  Satzes  ergeben,  welcher 
viel  kürzer  ist  als  jede  bisherige  Beweisanordnung. 

Es  ist  keine  Einschränkung,  die  beiden  Konstanten  a  und  b  von 
vornherein  gleidi  0  und  1  anzunehmeji;  denn  wenn  F(x)  in  einem 
gewissen  Gebiete  die  Werte  a  und  b  niclit  annimmt,  so  nimmt 

in  jenem  Gebiete  die  Werte  0  und   1   nicht  an. 
Ferner  darf  in 

F(x)  =  oo  +  fli^  +  •  •  •  -h  a«af»  -h  . .  • 

«I  als  von  Null  verschieden  angenommen  werden;  denn  ftir  eine  nicht 
konstante  Funktion  F[x)  ist  F\x)  nicht  identisch  0,  so  daß  sich 
durch  eine  Substitution  x  =  x-^-d  stets  erreichen  läßt,  daß  der  Koeffi- 
zient der  ersten  Potenz  der  Unbekannten  nicht  verschwindet.  Endlich 
ist  es  keine  Einschränkung,  a^  von  0  und  1  verschieden  anzunehmen, 
da  anderenfalls  bereits  F{0)  einem  der  Werte  0  und  1   gleich  ist. 

Der  PiCARDsche  Satz  läßt  sich  also  auch  folgendermaßen  aus- 
sprechen:    Wenn  eine  ganze  transzendente  Funktion 

F{x)  =  ao  +  «1^  +  «2i«^  +  •  •  •  +  «m^  +  •   • 
gegeben    ist,    in   welcher  a^^O  ^a^^X ,  a^^i^    ist,    so    gibt    es 
eine  Zahl  x,  welche  der  Gleichung 

(1.)  F(x){\-^F(x))=0 

genügt. 

Das  Neue,  welches  ich  in  der  vorliegenden  Arbeit  diesem  Satze 
hinzufuge,  besteht  in  der  unerwarteten  Tatsache: 

Es  gibt  eine  nur  von  a^  und  a^  abhängende,  also  von 
allen  folgenden  Koeffizienten  o^,  a^^-  ,  a^,  •-  unabhängige 
Zahl  R  =  R(aQ,  a^),  so  daß  im  Kreise  |j;|<i2  mindestens  eine 
Wurzel  der  Gleichung  (i)  liegt,  d.  h.  mindestens  ein  x,  für 
welches  F(x)  einen  der  beiden  Werte  0  oder  1   annimmt. 
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Dieser  Kreis  enthält  also  för  jede  ganze  transzendente  Funktion 
aus  der  unendlichen  Schar  mit  beliebigen  fl, ,  0, » *  •  mindestens  eine 
Wurzel  der  zugehörigen  Gleichung  (i).  Hierbei  werden,  wie  aus- 
drücklich bemerkt  sei,  die  ganzen  rationalen  Funktionen  mit  zu  den 
ganzen  transzendenten  Funktionen  gerechnet,  so  daß  auch  für  jene 
der  Satz  bewiesen  werden  wird. 

Andererseits  werde  ich  noch  mehr  beweisen,  als  in  dem  obigen 
Wortlaut  ausgesproclien  wurde.  Der  Beweis  des  Satzes  wird  nämlich 
folgendermaßen  angeordnet  werden.  Erst  gebe  ich  den  Wert  der 
Zahl  R  in  ihrer  Abhängigkeit  von  a^  und  a^  explizite  an;  dann  mache 
ich  die  Annahme,  daß  für  alle  x,  deren  absoluter  Betrag  <i2  ist, 

ist,  und  leite  daraus  einen  Widerspruch  her.  Bei  diesem  ganzen 
Beweise  mache  ich  nun  aber  an  keiner  Stelle  davon  Gebrauch,  daß 
F{x)  eine  ganze  transzendente  Funktion  ist,  sondern  nur  davon,  daß 
die  Potenzreihe 

00  +  «!^?+  •••  +am^+  ••• 

fljr  |a:|<iJ  =  -R(ao,  a^  konvergiert,  d,  h.  daß  die  durch  sie  definierte 
analytische  Funktion  F(x)  för  |ir|</2  regulär  ist.  Jede  far  |a'|<Ä 
reguläre  Funktion  nimmt  also  in  jenem  Kreise  mindestens  einen  der 
beiden  Werte  0,    1   an,  falls 

F(0)  =  oo,  J^(0)  =  a, 

ist.     Also: 

Wenn  man  die  Gesamtheit  der  im  Punkte  a:  =  0  regu- 
lären Funktionen  F(x)  betrachtet,  für  welche  F{0)  einen  und 
denselben  Wert  a^  hat  (der  von  0  und  1  verschieden  ange- 
nommen wird)  und  F\Q)  einen  und  denselben  Wert  a^  (der 
von  0  verschieden  angenommen  wird),  so  gibt  es  eine  feste 
Zahl  R  =  R{a^,a,)  =  R  (F(0),  F'(0))  —  die  also  von  F"(0),  i?""(0), 
••• ,  i^'">(0),  ••  unabhängig  ist  —  so  daß  im  Kreise  \x\  <  JK  jede 
dieser  Funktionen  F(x)  entweder  eine  singulare  Stelle  hat 
oder  einen  der  beiden  Werte  0,1   annimmt. 

Um  nur  die  elementarsten  Sätze  der  Funktionentheorie  als  be- 
kannt vorauszusetzen,  will  ich  in  §  i  einen  von  den  HH.  Hadamard 
und  BoREL  herrührenden  Hilfssatz  mit  Beweis  voranschicken.  In 
§§  2 — 9  werde  ich  dann  den  allgemeinen,  oben  ausgesprochenen  Satz 
beweisen,  und  zwar  werde  ich  zeigen,  daß  die  folgende  Größe'  R 
den  Anforderungen  des  Satzes  genügt: 


'    Da  es  nur  aiif  den  Nachweis  der  Existenz  eines  R  ankommt,  wird  kein  Wert 
darauf  gelegt,  R  tunlichst  klein  zu  wählen. 
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h\k\h,k  seien  die  durch  die  Relationen 
ao  =  ^*'+*'*,   -7r<Är'£;r, 

eindeutig  bestimmten,  nur  von  a^  abhängenden  vier  reellen  Größen. 
X  bezeichne  die  kleinste  Zahl,  welche  den  folgenden  fünf  Ungleich- 
heit^hedingungen  genügt: 

(2.)  X>-''[]-'|l(l  +  |A'|  +  |i-'|), 

(3-)  X>2(|A|  +  |A:|), 

(4.)  X>log(A*  +  100)  +  9, 

(5.)'  X>|Iog(A* +  *»)!  + 8, 

10-.2"|l-«o| 

EndUch  werde 

(7.)  R  =  {2\r 

gesetzt;  dann  ist  R  eine  wohlbestimmte,  nur  von  a^  und  «i  abhängige 
positive  Größe,  wie  es  der  Satz  verlangt. 

Übrigens  läßt  sich,  wie  ich  in  §  10  zeigen  werde,  auch  der 
PicARDsche  Gedankengang  (Anwendung  der  Theorie  der  Modulfunk- 
tion) dazu  benutzen,  um  den  allgemeineren  Satz  zu  beweisen:  doch 
gebe  ich  der  längeren,  in  den  §§  1 — 9  enthaltenen  Beweisanordnung 
den  Vorzug,  weil  sie  von  der  Theorie  jener  speziellen  Transzendenten 
keinen  Gebrauch  macht. 

Es  sei 

g(x)  =  C0  +  C1X+  "'  -^  c„ar  +  •  •  • 

eine  mindestens  fBr  |a?|<5  konvergente  Pot^nzreihe.  Für  jedes  den 
Bedingungen  0<r<8  genügende  r  bezeichne  M{r)  den  größten  Wert 
von  1^(0:)  I  auf  dem  Kreise  |a;|  =  r,  ?l(r)  den  größten  Wert  von 
^g(x)  und  -©(r)  den  kleinsten  Wert  von  ^g(x)  auf  jenem  Kreise. 
Dann  ist  bekanntlich ,  wenn  y(x)  nicht  konstant  ist,  fnr  0<jp<^<5 

M{p)  <  M(q) ,  «(p)  <?l(9) ,  «(/>)  <  53(9). 

Mit  anderen  Worten:  Jtf(r),  31  (r)  und  ©(r)  wachsen  fiir  0<r<5 
zugleich  mit  r. 

An  Stelle  von  $l(r)  und  ©(r)   fiihre    man   zwei    Fimktionen  A{r) 
und  B{r)  durch  die  Definition 

A(r)  =  Max.  (o  ,  «(r)) ,  B(r)  =  Max.  (O  ,  S(r)) 

*   h*+k^  ist  nicht  0,  da  sonst  Ä=0,  Ar  =  0,  I—Oq—  1,  also  «0  =  0  wäre. 
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ein.     Dann   ist  für  0<p  <q<s  neach  dem  obigen 

A(p)<A(<j),  B(p)<B(q), 

Pls  besteht  nun  der  im  Anschluß  an  Hrn.  Bökel  unter  Anwendung 
eines  HADAMARnsclien   Kunst^rifles  hMcht  zu  beweisende 
Satz:    Es   ist  für  0<p<q<s 

Mip)<M'M.^^^^'^\)     und   A/(,)<  Mß(7L+l^00|)  . 
9-p  9-P 

Beweis.     Es  ist  für  x  =  qe''^,   wenn  r;„  =  c„  +  ß,J  g:esetzt.  wird, 

CO  (» 

m  =  0  m  =  0 

00 

fRg(qe^)  =  ^  ^"(a«.  cos  fiwp  -  ß,„  sin  mcj)). 

m  =  0 

Die  KoefTfizienten  dieser  FouRiERschen   Reihe  sind  durch  die    Formeln 
darstellbar : 

fRgiqe'^*)  cos  mq)rf9  für  m  >  l , 


0 

Sir 


ß;„  =  —  |5H^(</^''")  sin  wcp</(p  für  m>  \. 

0 

Daher  ist  für  m  >  1 

Srr 
0 

also 


2ir 
0 


Ort 

Zu    dieser    Unj^leichheitsbedingnng    werde    links      J   und    recht«    die 
mit     ^  multiplizierte  rechte  Seite  der  Gleichung  (8.)  addiert: 

Sir 

I  c„  I  +  ^p  <  ^^   f{  I SR-^C^"-^') I  +  tfi9(9^))'h. 

0 

Nun  ist  die  Größe  unter  dem  Integralzeichen  in  den  Punkten ,  für  welche 
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^9(qe'^)^_0  ist,  =:=  2^}{g(qe'^)<2^{q)<2A(q),  und  in  den  Punkten,  für 
welche  'SRgiqe'^XO  ist,  =  0<2A(q),    Daher  ergibt  sicli 

0 

(Q)  Ic   |<i^(9)^2ao^4J(g)  +  2|co|^^(^(9)  +  |^o|] 

'  "*•         9^  9»*    -  9«  r/» 

Diese  nur  fär  r/2>l  bewiesene  Ungleichheitsbedingung  gilt  offenbar 
auch   fiir  m  =  0. 

Wenn  nun  x  eine  beliebige  Zahl  mit  dem  absoluten  Betrage  p  be- 
zeichnet, so  ist  fär  alle  m>0   wegen  (9.) 

also  für  \x\=p,0<p<q<s 

M\^  Xc^^ <i:N»-"i<4(^(9)+icoi)i(''r=  mm9)+\9(o)\i 

Wird  (lo.)  schließlich  auf  die  Funktion  -(/(x)  angewendet,  so 
entssprechen  ihr  an  Stelle  von  M(r),  A(r)  und  B(r)  beziehentlich  die 
drei  Funktionen  M{r),  B(r)  und  A{r),  so  daß  sich 

9-P 
ergibt. 

§2- 

Ich  beginne  nunmehr  mit  dem  Beweise  des  auf  S.  1120  ausge- 
sprochenen Satzes.  R  habe  die  auf  S.  1 1 2 1  angegebene  Bedeutung 
einer  wohlbestimmten,  nur  von  a^  und  a^  abhängenden  positiven  Zahl. 
Gesetzt,  die  Potenzreihe 

F{x)  =  Oo-hfiiX-^  "•  +  a^af  +  •  •  • 

sei  für  |a:|<i2  konvergent  und  habe  fiir  jeden  Punkt  in  diesem  Kreise 
einen  von  0  und  1  verschiedenen  Wert.  Dann  wird  —  als  P^ndglied 
einer  langen  Kette  von  Schlüssen  — daraus  auf  S.  11 30  ein  Wider- 
spruch hergeleitet  werden,  womit  dann  der  Satz  auf  S.  1 120  bewiesen 
sein  wird. 

Weil  für  |a:|<ü: 

F{x)  4=  0  und  F{x)  +  1 
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ist,  gibt  es  zwei  mindestens  fiir  |a;|<i2  konvergente  Potenzreihen 

oo  oo 

n(x)  =  2  A-^  und  Ui{^)  =  2  ^^' 

m  =  0  m  =  0 

SO  daß  fiir  |x|<Ä 

(12.)  F{x)  =  ef'C)  und  1  -  F(x)  ^r.-  ^''.O 

ist.  H{x)  und  H^{x)  sind  eindeutig  bestimmt,  indem  festgesetzt  wird, 
daß  der  Koeffizient  des  imaginären  Teils  in  H(i))  und  Hi(0)  zwisclien 
~7r(exkl.)  und  tt  (inkl.)  gelegen  ist.     Wird 

Äo  =  H(0)  =  A'  +  k'i,  4  =  H,(0)  =  h  +  lci 

gesetzt,   so  ist  also  -7r<Ä:'<7r,   -7r<k<7r  und 

Oo  =  F{0)  =  e"<^)  =  ^•  +  *'»,  1  -Oo  =  1  -F(0)  =  e"^^^)  =  ^+^, 

in  Übereinstimmung  mit  den  schon  am  Ende  der  Einleitung  einge- 
führten Bezeichnungen. 

Durch  Koeflfizientenv ergleich ung  ergibt  sich  ferner  aus  (12.) 

Oo  1  — ^ 

In  der  durch  Addition  aus  den  beiden  Gleichungen  (12.)  ent- 
stehenden Gleichung 

schreibe    ich    nun    statt   x    j;*';     dann    stehen    zwei    wegen    (7.)    für 

17 

|a;|<)/i2  =  2A   konvergente  Potenzreihen 

(13.)     G(x)  =  Äo  +  ^i^»'  +  A,^*+       ,  G,(x)  s^l,---'''.  x»'  +  /,j:34^... 

^0  1  —  ^ 

in  den  Exponenten  der  Gleichung 

(14.)  ^«W  +  ^«.(')==  1. 

Insbesondere  ist  also 
G(0)  =3A'+it't,     G^''H0)r^  17!~,     G,{0)  =  h  +  ki,     (?(/')(o)  = -17!-^. 

(14.)  ergibt,  daß  G,(x)  in  keinem  Punkte  des  Kreises  |a:|<2A 
gleich  einem  Multiplum  von  27ri  wird.  Daher  läßt  sich  für  jedes 
ganzzahlige  n^O  die  Differenz  Gi{x)-2n7ri  auf  die  Form 

(?i(x)-2n7it  =  /»(*) 

bringen,  wo  r„(x)  eine  mindestens  fiir  |a?|<2X  konvergierende  Potenz- 
reihe bezeichnet.  Ich  bestimme  r^(x)  eindeutig,  indem  ich  bei  dem 
konstanten  Gliede  r„(0)  =  s^+tj  die  Größe  t^  den  Ungleichheitsbedin- 
gungen -7r<^,<7r  unterwerfe.     Es  ist 

(15.)  h  +  ki-2n7n  =  G,(0)-2n;rf  =  /-(^)  =  i^-+<«*. 
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Idi  behaupte,  daß  für  jeden  gaiizzahligeii  Wert  w^O  die  Relation 
(16.)  |r.(0)|  =  j/*i+/-<Xlog(2  +  |n|) 

erfüllt  ist.     Es  ist  nänilich 

(17.)  |r.(o)|f|.,|  +  |^«|<|.,|  +  4 

und  wegen  (15.) 

A  =  I A  +  An*  -  2w7rt  |  —  Vh^~V(k  -  2n7ry, 

1.  Für  1^1^  1   ist  wegen  |A|^7r 

A»  H-  (*  -  2n7ry  >  (27r  -  t)^  >  1 , 

.1    .s.=  ;iog(A»  +  (A-.2n;r)»)<;iog(A>|//|»  +  {|n|7r  +  2|n|7r)^) 
-^  ;  log(A»  +  9;r«)+  Iog|i^|<;  Iog(A«  +  100)  +  log(2  +  |/i|)<(log(A*  H- 100)  +  l)  log (2  +  |  w|), 

folglich  wegen  (17.)  und  (4.) 

I  r^O)!  <(log(A»  4- 100)  4- 1  +  8)  log(2  +  1 1*  I)  <  X  log(2  +  |  n  |) . 

2.  Für  n  =  0  ist  nach  (5.) 

|ro(0)|<|^o|-f4  =  ;|Iog(A^-hA^)|-f  4<(|log(A-^  +  i»)|  +  8)log2<Xlog(2  +  |^.|), 
so  daß  (16.)  in  allen  Fällen  bewiesen  ist. 

§3- 

Nun  mögen  M(r),A(r)  und  B(r)  die  der  Funktion  G(x)  entspre- 
chenden Funktionen  positiven  Argumentes  sein,  die  also  mindestens 
für  0<r<2X  definiert  sind.  Ebenso  seien  für  G,(x)  die  beiden  Funk- 
tionen Mi(r)  und  A^(r)  eingeführt  und  entvsprechend  für  jedes  r„(ar) 
(n^O)  die  beiden  Funktionen  ß^{r)  und  öt„(r).  Die  dritte  Funktion 
wird  för  G^ix)  und  r^(a:)  nicht  gebraucht  werden. 

Dann  ist  nach  den  im  §  i  bewiesenen  Relationen  (10.)  und  (11.) 
für  0<p<q<2X 

(.0.)  .«,,„<*'(^<"-^l«'<"'l), 

9-p 

ferner,  wenn  n  eine  beliebige  Zahl  ^0  bezeichnet  und  (i6.)  angewandt 
wird, 

/       X  /   ,^M«»(9)  +  |r.(0)|)      4Xg(«„(9)  +  loK(2  +  |n|)) 

(21.)      Mp)   — -<     —    — • 

q-p  <i-p 
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§4- 

Ich  behaupte,  daß  die  Zahl  A  den  folgenden  fünf  Relationen  (22.) 

bis  (26.)  genügt: 

(22.)  A{K)>\, 

(23.)  B{\)>U 

(24.)  ß(X)>K;(0)|, 

(25.)  ^1i(X)>K;,(0)|, 

(26.)  M,{\)>10^^X'\ 

dl 
Beweis.    Der  Koeffizient  von  x^'^  in  Gy[x)  ist  naeli  (13.)  =  -  .    Da- 

1  —  öo 

her  ist  einem   bekannten   Satze  zufolge 
also,   wenn   (6.)   angewendet  wird, 

(n.)      •  «.(^)>^",,.|';il.|5'»-^'-- 

Aus  (27.)  folgt  zunächst  wegen  M^^K)  >  ^i(  .y)  die  Richtigkeit  von  (26.). 

Ferner  ergibt  sich   aus  (20.),  wenn  p  —       ,   y  —  A  gesetzt  wird, 

.M.(^^)<8(M,(X)  +  |(?.(0)|), 

also  nach  (27.)  und  (3.) 

.iax)  +  |Gi(0)|>:M[M''»10''''>L'«>X>'2{|A|  +  |*|)>-2|7r  +  A»^2|6-.(0)|, 
(25.)  -4,(X)>|G.(0)|. 

Analog  erliält  man  iiii"  die  Funktion   G(x)  nach  (2.) 

(28.)  ^»^(^)"(2)"|;!;|>-2    |«;]>^«(^  +  |A'l  +  K■'l)"l«(l  +  ^'Ä'"  +  ^")  =  l«(l  +  |G(0)|) 
Aus  (18.)  und  (19.)  folgt,  wenn  p  =  q  =  X  gesetzt  wird, 

.»/(^-)f?8(.l(X)  +  |G(0)|),  J/(^j<8(ß(X)  +  |G(0)|), 

also  in  Verbindung  mit  (28.) 

A(\)  4- 1  G(0)|  >  2  +  2  I  G(0)| ,         B(X)  +  |  G(0)|  >  2  -f  2  |  G(0)\ , 
A{\)  >  2  +  \G(0)\.  B(X)  >  2  4-  \G(0)\, 

womit  die  Behauptungen  (22.),  (23.)  und  (24.)  bewiesen  sind. 
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Aus  (26.)  ergibt  sich  noch  folgendes.   Weil*  für  alle  w>8\ 

log  w  <  Vw 
und  für  A<r<2A  nach  (26.) 

M,(r)  >  jy,(X)  >  10-"^ X»«  >  10^**  >  8! 
ist,   so   folgt  tür  X  <  r  <  2A. 

(29.)  log  M,(r)^VMM' 

§5. 
Es  seien  nun  p  und  r  zwei  beliebige,  von  einander  verschiedene 
Größen,  welche  zwischen  A  (inkl.)  und  A  4- 1  (inkl.)  gelegen  sind  und 
von  denen  p  die  kleinere  ist.  Für  jedes  solche  Zahlenpaar  teile  man 
das  Intervall  p-  -r  in  drei  gleiche  Teile  und  nenne  die  Teilpunkte  p' 
und   r\  so  daß  also 

\  ^  p  <  p'  <  /  <  r  <\  +  l<  2\ , 

ist. 

V.S  werde  nun  fiir  x  ein  solcher  Wert  x^  gewählt,  daß 

ist;  es  gibt  ein  solches  Xj,  da  wegen  (23.)  B(/)  positiv  ist,  also  das 
Maximum  von  -^G(x)  auf  dem  Kreise  |ar|  =  r'  darstellt.  Dies  x^ 
werile  in  (14.)  eingesetzt;  dadurch  ergibt  sich 

Diese  Zahl  ist  >0  und  wegen  (23.)  <[.  Nun  ist  für  0<|y|<2 
euier  der  Werte  von  log(l  +  y),  d.h.  eine  der  Lösungen»)  der  Glei- 
chung ^''=l+y   dem   absohlten    Betrage   nach    <2|y|,    nämlich   der 

durch  die  Reihe  y-^  +  '^ dargestellte  Wert.     Nach  (30.)  ist  nun 

^  l\  1/  __  j  _j_  ^,     ^  'ö^  , 

wo  (f)  reell  ist.      Also  genügt  eine  der  Lösungen  y\  von 

der  Bedingung 

Es  gibt  also  eine  ganze  rationale  Zahl  n,  so  daß 

(31.)  \G,(x,)-2nm\<2e-''i^') 

ist. 

*    In  der  Tat  ist  alsdann  w<  ^     ^=  ^"    '  <e^"'. 

0;  o  I 
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Ich  betrachte  nun  diejenige  Funktion  I\(x),  welclie  diesem  n  ent- 
spricht. Über  dasselbe  läßt  sich  zunächst  unter  Anwendung  von  (31.) 
und  (26.)  aussagen: 

(32.)       I  2nni\<  I  G,[x,)\-\-\  -  G,(x,)  +  2um  \  <  JA(r')  +  1  <  2JA(r')<  23/|{r) . 

Falls  1^1  ?!l   ist,  ist  also 

2  +  |n|<T|n|<A/i(r), 

und  fiir  71  =  0  gilt  dasselbe,  da  2  <  M^(X)<  M\(r)  ist.  Also  ergibt 
(21.),  ialls  darin  p  =  r\  c/  =  r  gesetzt  und  '-^  +  |w|  durch  den  größeren 
Wert  7l/j(r)   ersetzt  wird,    r  im  Zähler  durch  den   größeren  Wert  2ä, 

Sk'{an(r)  + log  M,(r)) 


(33.)  MO<     -^- 


r 


-r' 


Ich  behaupte,  daß  die  hierin  auftretende  Funktion  öt„(r)  kleiner 
als  2  log  M^(r)  ist.  Für  öt„(r)  =  0  ist  dies  selbstverständlich.  Für 
^«(^)>^^  ist  öt„(r)  der  Maximalwert  von  dil\(x)  für  |x|  =  r.  Er  werde 
in  .r^  erreicht;  dann  folgt,  wenn  (32.)  angewendet  wird,  fiir  x=^  x^  aus 

^"«^)  ^  /rn(x,)  ^^  I  ^VA',)  I  ^  I  ^^(^^)  ^  2n7r»  |  <  M,(r)  +  |  2n7ri  \  <  3M(r)  , 
(34.)  a,(r)  <  log  3  4-  log  AI,  (r)  <  2  log  JA  (r) . 

Aus  (33.)  und  (34.)  ergibt  sich 

(35.)  ^^,^.J^^>w, 

§6. 
Nunmehr  werde  in  die  Gleichung 

G,{x)^2n7ri  =  e''^'^ 
der  frühermito;,  bezeichnete^  Wert  eingesetzt;  dann  ergibt  sich  nach  (31.) 

mit  Rücksicht  auf  5(r')>l    ist  also  9tr„(a:i)  negativ,  folglich 
^„(r')  >  I  r^x,)  I  >  I  JRr^orO  I     .  -  !Wr„(xO  >  -  log  (2^-^(0)  -  Ä(r')  -  log  2  >  Ä(r')  -  ]  >  \  B{r') , 
und  nun  nach  (35.) 

(36.)  B(r')  <  4,,ir')  <  ««^';?g^i»'.(^)  <  lOOXMog  AA(r) 

§7. 
Aus  (19.)  folgt,   wenn  p  =  p\  q  =  r'  gesetzt  wird, 
.,,.<4r'(ß(r')  +  |G(0)|) 
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also,  da  nach  (24.)  B{r')>B(K)>\G{0)\  ist,  wenn  B(r')  durch  den 
in  {36.)  angegebenen  größeren  Wert  ersetzt  wird  und  r'  im  Zähler 
durch  2X, 

A  fortiori  ist  daher 
(37.)  A{p')  S  M{p')  <    (,._^,)(g_py . 


§8. 

Aus  der  fiir  jedes  x  im  Kreise  |x|<2A  gültigen  Gleichung  (14.) 
folgt  speziell  für  jedes  x  mit  dem  absoluten  Betrage  p\  weil  nach  (22.) 
A(p')>l  ist, 

,«^.(')  ^  I  /mW  I  ^  I  1  ^  /W  I  <  1  ^  /^(')  <  1  ^.  /(eO  <  ,^M0  ^ 

also  nach  (37.) 

(38.)  A.ip')  =  Max9tG.(x)<2^(p')<^f;^y;?!-y. 

|x|  =  {-  (r-r)(r-p) 


§9. 

Wird  in  (20.)  p  ==^  p ,  ?  =  p'  gesetzt,  so  erhält  man  wegen  (25) 
und  (38),  sowie  wegen  p'<2X 

\f(\<  V(A(pOH-^i(p^))       16    3200->cMogilA(r) 

also,  da  die  drei  Klammern  im  Nenner  den  gemeinsamen  Wert  ^^^ 
haben  und  16  •  3200- 27  <  10'  ist, 

(39.)  mP)< (r^pY         ' 

Nun  ist  nach  (26.)  und  (29.) 

10^>LMog3A(r)  <  V'M^)Vi%{7)  <  kwi^kü^ö  =  l^J/TW, 
also  wegen  (39.) 

3A(p)<— -, 

(40.)  '    M,(r)>{r-pr{M,{p)y. 

Wird 

gesetzt,  so  ist  *(t/?)  eine  für  0<w<2X   mit  i4?  wachsende  Funktion, 
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welche  nach  (40.)  för  alle  den  Ungleichheitsbedingungen  A<p<r<X  +  l 
genügenden  Wertepaare  p ,  r  die  Relation 

(41.)  ^r)>(r^p)(^p)y 

erfüllt.     Die  Konstante  *(A)  werde  mit  a  bezeichnet;  wegen  (26.)  ist 

Ä  jedenfalls  >  )/I(FÄ^  >  8. 

Es  soll  jetzt  (4 1 .)  successive  auf  folgende  Fälle  angewendet  werden: 
p  =  X,  r  =  A  +  |;  p  =  A-fY,  r  =  A  +  7;--;  allgemein  p  =  A  +  1-,^; 
r  =  A  -h  1  -  2^+-T ;  die  entsprechenden  DiflFerenzen  r-p  sind  beziehentlich 
i  j  4  5  •  •  >  r-Fi^  und  es  ergibt  sich 

*(A  +  i)>i(<l>(X))»  =  iaS 

allgemein ,  wie  durch  den  Schluß  von  v  auf  v  + 1   einzusehen  ist, 

1 


(42.)  *(A  +  l-2^)>- 


av+i-,,-! 


In  der  Tat  folgt  aus  (42.)  durch  Anwendung  von  (41.) 
Also  ist  fQr  jedes  ganzzahlige  positive  v  wegen  fl6>8 

*(x  + 1)  >  *(x  +  1  -  ^.)  >  ^  ^*"  =  (^)''>  2»^ 

Hierin  liegt  ein  Widerspruch,  da  links  eine  endliche  positive  Größe, 

6 

nämlich  j/Max.  |Gi(x)|,  steht,  welche  sicher  fiir  ein  hinreichend  großes  v 

von  2**^  überschritten  Avird. 

Damit  ist  der  Satz  auf  S.  1 120  bewiesen,  dessen  Begründung  den 
Gegenstand  dieser  Arbeit  bilden  sollte. 

§  10. 

Auch  die  PiCARDsche  Methode  läßt  sich,  wie  ich  in  diesem  Para- 
graphen zeigen  werde,  zum  Beweise  des  neuen  Satzes  benutzen.  Dabei 
wird  allerdings  die  Theorie  einer  speziellen  Funktion  v{y)  verwendet, 
welche  als  Umkehrung  der  sogenannten  elliptischen  Modulfunktion  de- 
finiert ist.  Sie  ist  unendlich  vieldeutig  und  hat  unter  anderem  folgende 
Eigenschaften.  Sie  verzweigt  sich  im  Endlichen  nur  an  den  Stellen 
y  =  0  und  y  =  1  und  ist  an  allen  anderen  Stellen  regulär.  Der 
Koeffizient  des  imaginären  Teiles  von  v(y)  ist  stets  positiv. 

Wenn  a^  eine  gegebene,  von  0  und  1  verschiedene  Zahl  ist  (das 
konstante  Glied  der  Potenzreihe  F(x),   für  die  der  Satz  zu  beweisen 
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ist),   so  werde  eine  beliebige  der  in  der  Umgebung  von  o^  gültigen 
Entwickelungen 

^{y)  =  ^0  +  <?i(y-^o)  +  c^iy-a^y  +  •  •  • 
zugrunde  gelegt;  hierin  ist  c^  von  0  verschieden,  da  die  Modulfunktion 
(die  Umkehrung  von  v(y))  bekanntlich  eindeutig  ist.  Die  Koeffizienten  c^ 
und  c^  hängen  nur  von  a^  (nicht  von  «ijöj,  •••)  ab.  Jede  Bahn  der 
y-Ebene,  welche  von  Oo  zu  o^  zurückfahrt  und  sich  ohne  Über- 
schreitung eines  der  Punkte  y  =  0,  y  =  1  in  öq  zusammenziehen  läßt, 
fuhrt  v(y)  wieder  in  seinen  Wert  c«  zurück. 

Wenn  nun  a,  =t=0  angenommen  wird,    verstehe   ich  unter  R  die 
folgende  Zahl: 

(43.)  Ä  =  Ä(a,.«,)  =  — ^ 

und  behaupte:   jede  mindestens  für  |:r|<iJ  konvergente  Potenzreihe 

y  =  F{x)  =  e7o+aiar  +  .-.  +  a^a:™+--- 

hat  im  Kreise  |  o;  |  <  iJ  mindestens  eine  Nullstelle  oder  Einsstelle. 

Gesetzt,  das  sei  nicht  zutreffend,  und  F{x)  sei  in  jedem  Punkte 
dieses  Kreises  von  0  und  1  verschieden;  dann  betrachte  ich  die  Funktion 

G(x)  =  v(F(ar)), 

wobei  ich  von  dem  Werte  G(0)  =  v{F{0))  =  v(flro)  =  Co  ausgehe  und 
diejenige,  in  einer  gewissen  Umgebung  von  x  =  0  gültige  Potenzreihe 
betrachte,  welche  durch  Umordnen  von 

Co+Ci(aiX-h  a^x^  -\ )  +  Ci(aiX  +  a^x^  -] )*+•••  =  Co  +  CiOiX  +  diX^-\-  diX^+  ••• 

entsteht.  Ich  behaupte,  daß  diese  Potenzreihe  mindestens  fiir  |^|<iJ 
konvergiert;  dazu  ist  nur  zu  zeigen,  daß  die  durch  sie  definierte  Fimk- 
tion  bei  beliebiger  Bahn  in  jenem  Kreise  fortsetzbar  ist.  In  der  Tat 
entspricht  jeder  solchen  Bahn  ein  Weg  in  der  y-Ebene,  welcher  durch 
keinen  der  Punkte  y  =  0  und  y  =  1  geht;  jeder  geschlossenen  Kurve 
innerhalb  des  Kreises  |  o:  |  <  Ä  entspricht  eine  geschlossene  Kurve  in 
der  y-Ebene,  welche  sich  ohne  Überschreitung  eines  der  Punkte  y  =  0, 
y  =  1  zusammenziehen  läßt. 
Da  nun 

G(x)  =  v(F{x))  =  Coi-CiaiX  -f  diX^^  ••• 

för  |a:|<i2  konvergiert  und  da  stets  der  Koeffizient  des  imaginären 
Teiles  von  v(y)  =  v(^F(x))  positiv  ist,  so  ist  die  Potenzreihe 

H{x)  z=:  e   ^ '  =  e'^     ^  ^       ^  =  e°  i-  e'^Ciaitx  +  e^x^ H 

fÄr  1^1  <Ä  konvergent,  und  es  besteht  fiir  alle  diese  x  die  Ungleich- 
heitsbedingung 

\H{x)\  =  €«('^<'»<i; 


Digitized  by 


Google 


1132         Gesainmtsitzung  vom  21.  Juli.  —  Mittheilung  vom  14.  Juli  1904. 

also  wäre  speziell 

(44.)  Max.  |/?(x)|<l. 

Andererseits  ist  nach  dem  CAucHYschen  Satz 

\e^'c,a,i\<^Miix,\H{x)\, 

also  nach  der  Definition  (43.)  von  R 

was  mit  (44.)  in  Widerspruch  steht. 

Damit  ist  die  Verallgemeinerung  des  PiCARDschen  Satzes  abermals 
bewiesen. 


§11. 

Ich  werde  nunmehr  zeigen,  daß,  wenn  der  Satz  fiir  den  speziellen 
Fall  der  ganzen  rationalen  Funktionen  als  bewiesen  angenommen  wird, 
er  sich  daraus  unmittelbar  für  alle  ganzen  transzendenten  Funktionen 
herleiten  läßt.  Zugleich  wird  sich  ergeben,  daß  er  auch  fiir  Potenz- 
reihen mit  endlichem  Konvergenzgebiete  daraus  folgt. 

Ich  nehme  also  als  bewiesen  an :  wenn  «o 4=  0 ,  a^z^l,  a^  =^ 0  ist, 
so  gibt  es  ein  P  =  P(ao,  a^)  derart,  daß  jede  ganze  rationale  Funktion 

f{x)  =  00  +  a^x  +  a^x'^  -!-•••+  a,„x" 

im  Kreise  |;r|<P  mindestens  eine  Nullstelle  oder  Einsstelle  besitzt. 
Ich  werde  daraus  folgern:  es  gibt  ein  R  =  Ria^^a^)  derart,  daß  jede 
mindestens  f&v  \x\<R  konvergente  Potenzreihe 

(45.)  F(x)  =  ao  +  nix^  a^x^  +  •  •  •  +  OmX^  H 

(also  speziell  jede  ganze  transzendente  Funktion  mit  den  Anfangs- 
koeffizienten öo »  ^1)  iöa  Kreise  |  o;  |  <  Ä  mindestens  eine  Nullstelle  oder 
Einsstelle  besitzt.  Dabei  verstehe  ich  unter  R  einfach  die  Zahl  P  + 1 . 
Es  sei  an  den  bekannten  und  sehr  leicht  beweisbaren  Satz'  er- 
innert: wenn 

%S{x)  =  bo  +  biX+    •'  +  6«j?"»  -h  • . . 

eine  Potenzreihe  mit  endlichem  oder  unendlichem  Konvergenzgebiet 
bezeichnet,  werde  die  Punktmenge  betrachtet,  welche  von  allen  Null- 
stellen der  ganzen  rationalen  Funktionen 

f(x)  =  60  +  ^i J^  1  /a(»^)  =  Oo  +  biX  -\-  i2^^    •  •  • ,  /m(x)  =ibo  +  biX-\ h  b^jT,    •  •  • 


*  Vgl.  Hurwitz,  -Ober  die  Nullstellen  der  BEssELSchen  Funktion«,  Mathemati- 
sche Annalen,  Bd.  33,  1889,  S.  247. 
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gebildet  wird.  Dann  ist  jede  im  Innern  des  Konvergenzgebietes  von  'iP(x) 
gelegene  Uäufungsstelle  dieser  Punktmenge  eine  Nullstelle  von  ^(x). 
Aus  der  oben  gemachten  Voraussetzung  folgt  nun,  daß  bei  der 
vorgelegten  Potenzreihe  (45.)  jede  der  ganzen  rationalen  Funktionen 
Fi{x)  =  Oo  +  «iX ,  Fi{x)  =  ao  +  aix  +  a^x*,  •  •  • ,  F«(^)  =  ao-\-aiX-\ h  a^oT,  •  •  • 

tiir  I  a:  I  <  P  mindestens  einen  der  Werte  0  oder  1  mindestens  einmal 
annimmt.  Wenigstens  einer  der  beiden  Werte  0  und  1  wird  also  im 
Kreise  \x\  <P  von  unendlich  vielen  der  F^(x)  angenommen.  Also  liegt 
mindestens  eine  Häufiingsstelle  von  Nullstellen  der  Funktionen  Pi(a:), 
"■,F^{x),'"  (bzw.  der  Funktionen  -1 +Pi(a;),  ♦., -1 +P«(a:),  ••)  in 
oder  auf  diesem  Kreise,  also  jedenfalls  im  Kreise  mit  dem  Radius 
Ä  =  1  +  P.  Eine  solche  Häufungsstelle  ist  aber  nach  dem  erwähnten 
Satz  Nullstelle  von  F(x)  bzw.  -1  +  P(x),  womit  die  Behauptung  be- 
wiesen  ist. 

Das  Ergebnis  dieser  Arbeit  läßt  sich  auch  folgendeimaßen  aus- 
sprechen: wenn  von  einer  analytischen  Funktion  nur  bekannt 
ist,  I.  daß  sie  für  x  =  0  regulär  ist,  2.  ihr  Wert  für  x  =  0, 
3.  daß  ihre  Ableitung  für  x  =  Ö  nicht  verschwindet,  4.  der 
Wert  ihrer  Ableitung  für  x  =  0,  so  läßt  sich  ein  Kreis  an- 
geben, in  welchem  mindestens  eine  singulare  Stelle,  Null- 
stelle oder  Einsstelle  der  Funktion  liegt. 


Ausgegeben  am  28.  Jiili. 


Krrlin.  gedruckt  in  der  Reichadruckerei. 
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SITZUNGSBERICHTE     i904. 

XXXIX. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

28.  Juli.     Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe. 

Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Vahlen. 

*1.  Hr.  CoNZE  las  über  das  Despoina-Heiligthum  zuLykosura. 
Nach  einer  Übersicht  über  die  bisherigen  Besprechungen  führte  er  aus:  Bau- 
und  Bildwerk  sind  eine  einheitliche  Schöpfung,  auch  der  Tempel  ganz,  wenn  auch 
mit  Reparaturen.  Detailformen  und  Technik  des  Baus,  wie  der  Sculpturen,  tragen 
den  Stempel  vielfach  nachlässiger  Arbeit  hellenistischer  Zeit  Es  wird  die  Zeit  des 
Achäischen  Bundes  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  sein ,  und  auswärtige  Fürsten  mögen 
in  Lykosura,  wie  auf  dem  verwandten  Samothrake,  dem  Heiligthum  seine  glänzendste 
Gestalt  gegeben  haben. 

2.  Hr.  Schmidt  überreichte  im  Namen  der  Deutschen  Commis- 
sion  »Prolegomena  zu  einer  wissenschaftlichen  Ausgabe  der 
Werke  Wielands«   von  Hm.  Prof.  Dr.  Seüffert  in  Graz.    (Abh.) 

Der  i.Theil  derselben  erörtert  die  Ausgaben  letzter  Hand:  Inhalt,  Ordnung, 
Druck,  Annalen  der  Redaction;  der  2.  Theil  die  Jugendschriften:  Chronologie  und 
Vorlage,  Bilderschmuck,  Bandvertheilung. 

3.  Hr.  Pischel  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Geldner 
in  Berlin  vor:  Bruchstück  eines  Pehlevi-Glossars  aus  Turfän, 
Chinesisch -Turk  es  tan. 

Unter  den  von  Grünwedel  aus  Chinesisch  -Turkestän  mitgebrachten  Handschriflen- 
resten  hat  sich  ein  einzelnes  Blatt  mit  Pehlevi  -  Schrift  gefunden.  Prof.  Geldner  hat 
es  als  Bruchstück  eines  Pehlevi-Glossars  bestimmt,  das  mit  keinem  der  bisher  be- 
kannten Glossare  identisch  ist.  Dieser  Fund  lässt  hoffen ,  dass  in  Turfan  noch  weitere 
Reste  zoroastrischer  Literatur  zum  Vorschein  kommen  werden. 

4.  Hr.  RoETHE  legte  den  ersten  Band  der  von  der  Deutschen  Com- 
mission  herausgegebenen  'Deutschen  Texte  des  Mittelalters' vor :  Friedrich 
von  Schwaben  aus  der  Stuttgarter  Handschrift  hrsg.  von  Max  Hermann 
Jellinek.    Berlin  1904. 

5.  Hr.  ScHMmT  überreichte  von  Wilhelm  von  Humboldt's  Gesam- 
melten Schriften  Bd.  XII,  i  u.  2.    Berlin  1904. 


*  Eneheint  nicht  in  den  Schriften  der  Alcademie. 
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Brnchstück  eines  Pehlevi-Glossars  ans  Turfan, 
Chinesisch  -Tnrkestän. 


Von  Prof.  Dr.  K.  F.  Geldner. 


(Vorgelegt  von  Hm.  Pischel.) 


In  der  GRÜNWEDELschen  Sammlung  hat  sich  ein  Blatt  mit  echter  Pehlevi- 
schrift  gefiinden.  Das  einzige  Blatt  15  X  9*^5,  14  Zeilen  auf  der  Seite, 
wohl  älter  als  dreihundert  Jahre,  in  iranischem  Duktus  sauber  ge- 
schrieben, stellenweise  zerstört,  sonst  gut  lesbar,  stammt  aus  einem 
Huzvärish-Pehlevi- Glossar.  Die  semitischen  Ideogramme  des  ge- 
schriebenen Pehlevi  werden  durch  ihre  iranischen  Äquivalente  erklärt. 
Die  vorliegende  Probe  enthält  nurVerba,  und  zwar  werden  von  diesen 
die  wichtigsten  Formen  in  ziemlich  regelmäßiger  Reihenfolge  aufge- 
führt, ähnlich  wie  in  dem  von  Haug  herausgegebenen  Pahlavi-Pazand 
Glossary,  aber  in  viel  größerer  Auswahl  als  dort.  Der  transkribierte 
Text  ist: 

FoL «.  attyüniSn.    attyün  .  .  TL   aftyün  .  . 

attyunfhast.    aityunt.    änitan. 

yakhsenun.    yakhsenund.    yakhsenunW,    yakhsenun€U 

yaklisenuTiät.   yakJisenunam.    yakhsenunFm. 
5  yakhsenunäm.    yakhsenunänd.    yakJhsenuniSn. 

yakhsenunTmt.    yakhsenunihast.    yakJisenuntan. 

yakJisenunt.    däStan .   vazlUn. 

vazlünd.    vazlUnß'.    vazlünFt    vazlünat. 

vazlUnam.    vazlünem.    vazlünam. 
10  vazlUnänd.    vazluniSn.    vazlüntatt 

vazlünf[has]t.    vazlUntan.    .  zl .  nt. 

iu[tan] dründ.    dadrunif. 

dadrün^t 

dadrUnim 

FoLb.  dadrüniSn.    dadrUmatt    dadrUnthast. 

dabrUntan,    dabrünt    bUrtan  .  yazrün. 
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yazrimad^.    yazrfinF.    yazrünäüd^. 

yazrün^t    yazrünam.    yazrUn€m. 
$  yazTünänd,    yazrüniSn.    yazruniait. 

yazrUmhast.    yazrunand\    yazrunt. 

nitan .  göpakün.    göpaJcünd.    göpaküni^. 

göpakunet.    göpakunät    gopakunam. 

göpakunem.    göpakünäm.    göpdkünänd. 
'o  gUpaküniSn.    göpakuntatt    güpakunihast 

göpakuntan.    göpakUnt\ 

haikekhün.    haik 

haSkekh  

haS 

Das  Glossar,  von  dem  das  aufgeftindene  Blatt  ein  Bruchstück 
ist,  ist  mit  keinem  der  von  Haüg,  Salemann  (Über  eine  Parsenhand- 
schrift,  Petersburg  1878,  S.  öyf.)  und  Sachau  (Sitzungsberichte  der 
phil.-hist.  Klasse  der  Wiener  Akademie  1871,  S.  837^)  veröflFentlichten 
Glossare  identisch.  Es  gehörte  zweifellos  wie  die  übrigen  seiner  Art 
zum  Bestand  der  Parsenlitteratur,  denn  ftkr  die  Zoroastrier,  die  das 
Pehlevi  mit  den  semitischen  Ideogrammen  schrieben,  waren  solche 
lexikalischen  Verzeichnisse  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel.  Das  Frag- 
ment ist  ein  willkommnes  Anzeichen  dafttr,  daß  in  Ost-Turkestän 
vielleicht  auch  zoroastrische  Schriften  zum  Vorschein  kommen  werden 
als  Hinterlassenschaft  einer  vor  Zeiten  dort  ansässigen  Parsenkolonie. 


*  Die  Lesung  dieser  Ligatur  ist  nicht  sicher.  Es  handelt  sich  um  die  von  Sale- 
mann, Grundriß  I,  i,  S.  313  besprochene  Ligatur  und  deren  Modifiiiationen.  Möglich 
wäre  auch:  Hd,  äld  und  iruf.  Das  diakritisclie  Zeichen  f&r  d^  das  bei  'und,  -and, 
däitariy  dabrürUan^  dabrünt  steht,  wird  hier  nicht  geschrieben. 

'   Hier  fehlt  also  das  iranische  Äquivalent. 
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Nene  Brachstücke  des  Sanskritkanons  der 
BnddMsten  aus  Idykutsari,  Ghinesisch-TurkesiäiL] 

Von  R.  PiscHEL. 


(Vorgetragen  am  14.  Juli  1904  [s.  oben  S.  1043].) 
Hierzu  Taf.  X — XII. 

Den  Bruchstücken  des  Sanskritkanons  der  Buddhisten,  die  ich  in 
diesen  Sitzungsberichten  1904,  S.  807 ff.  herausgegeben  habe,  kann  ich 
einige  neue  hinzufügen.  Die  Blockdrucke  stammen  ebenfalls  aus  Idy- 
kutäari.  Der  erste  ist  von  Grönwedel  käuflich  erworben,  der  zweite 
von  ihm  auf  einer  sehr  zerstörten  Ruine  südlich  vom  sogenannten 
Khanspalaste  ausgegraben  worden.  Auf  dem  vorzüglichen  Plane,  den 
Grünwedel  demnächst  veröffentlichen  wird,  ist  diese  Ruine  mit  K  be- 
zeichnet. Ich  werde  fortan  den  in  dem  vorigen  Artikel  besprochenen 
großen  Druck  (S.  813—818  =  S.  7—12  des  SA.)  als  Blockdruck  Grün- 
wedel I,  die  kleineren  Bruchstücke  (S.  818,  26 — 819, 15  =  S.  12,  26 
bis  13, 15  des  SA.)  als  Blockdruck  Grünwedel  11 ,  die  hier  besprochenen 
Di*ucke  als  Blockdruck  Grünwedel  HI  und  IV  bezeichnen.  Die  Drucke  in 
und  IV  sind  von  I  und  II  ganz  unabhängig.  Von  HI  beweist  dies 
schon  der  Schriflcharakter.  Er  ist  zwar  auch  zentralasiatische  Brähmi, 
aber  eine  kursivere  Abart  derselben  mit  größeren  Abständen  zwischen 
den  einzelnen  Buchstaben.  Grunwedel  hat  bei  der  Erwähnung  unseres 
Blattes  bereits  bemerkt,  daß  es  in  fast  chinesischer  Weise  geschrieben 
ist  (Bulletin  de  l'Association  Internationale  pour  TExploration  historique, 
archeologique,  linguistique  et  ethnographique  de  l'Asie  Centrale  et  de 
TExtrÄme  Orient,  public  par  le  Comite  Russe,  St.-Petersbourg,  Avril 
1904,  N'*3,  p.  22).  Tafel  X  gibt  ein  getreues  Bild  dieses  Druckes. 
Die  Schrift  von  Blockdruck  IV  ist  wesentlich  dieselbe  wie  die  von 
I  und  n,  aber  noch  schöner  ausgeführt  und  von  ungewöhnlicher  Größe, 
was  um  so  mehr  auffällt,  als  die  Breite  des  Blattes  sehr  gering  ist. 
Eigentümlich  ist,  daß  in  IV  zwar  die  Länge  des  a  durchweg  be- 
zeichnet ist,  dagegen  nie  die  des  i.  Der  Druck  hat  ätapi,  vmij/a, 
cUtänupa&yL  Zweimal  fehlt  der  Anusvära  in  samprajämi\m\y  wie  nach 
der  Schreibweise  dieser  Drucke  anzusetzen  ist.  Ob  adhyätrrwP  in  IV^4 
neben  adhyätma^  in  III*,  5  ein  Druckfehler  ist,  lasse  ich  dahingestellt. 
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Blockdruck  Grünwedel  IE  ist  ein  einziges  Blatt,  das  in  der  Breite 
unvollständig  ist.  Jede  Seite  enthalt  fünf  Zeilen.  Seine  Höhe  ist 
I0.6,  seine  Breite  in  der  vorliegenden  Gestalt  26  Zentimeter.  Die 
Interpunktion  wird  an  drei  Stellen,  HI*,  1.2  und  111^2,  durch  einen 
Punkt  über  der  Linie  angedeutet,  was  ich  in  der  Umschrift  nach- 
geahmt habe.  Blockdruck  IV  hat  in  IV**,  10  die  gewöhnliche  indische 
Interpunktion  mit  ||.  Den  Punkt  über  der  Linie  haben  auch  die 
Godfrey  MSS.,  die  noch  andere  Interpunktionszeichen  aufweisen,  wie 
JASB.  66,  Plate  XXX  zeigt.  Vorder-  und  Rückseite  habe  ich  nach 
der  Reihenfolge  des  Pälikanons  bestimmt. 

Blockdruck  Grünwedel  IV  ist  nur  1 5  Zentimeter  breit.  Die  ur- 
sprüngliche Länge  des  Blattes  läßt  sich  nicht  bestimmen ,  da  eine  Be- 
rechnung nach  dem  Pälikanon  hier  besonders  unsicher  ist.  Die  erste 
Zeile  von  IV* (Tafel  XI)  ist  so  zerstört,  daß  nur  noch  Reste  einzelner 
Buchstaben  zu  erkennen  sind.  Das  erste  Wort  sieht  wie  bhanet  aus. 
Die  Bezeichnung  des  Vlrama  ist  dann  die  oben  S.  811  =  S.  5  des  SA. 
besprochene,  also  in  Nägari  Vlötrt*-  Di^  Bezeichnung  durch  den  Punkt 
über  dem  Buchstaben  allein  findet  sich  in  ^^Uf^q^inU  IV \  9.  10. 
Auf  IV*,  5  steht  unter  dem  gedruckten  viharati  in  Kurrentschrift  ge- 
schrieben viharati  a ,  wo  ä  der  Anfang  des  folgenden  Wortes  ätäpf  ist. 
Ks  ist  dies  die  erste  Probe  einer  Kurrentschrift  in  zentralasiatischer 
Brahmi.  Am  Rande  desselben  Blattes  steht  eine  Zahl,  deren  erste 
Ziffer  unbekannt  ist.  Sie  gleicht  am  meisten  dem  Zahlzeichen  for  10, 
das  JASB.  66 ,  Plate  XXX  abgebildet  ist.    Die  ganze  Zahl  wäre  dann 

=  13- 

Ich  lasse  nun  den  Text  in  Umschrift  folgen. 

Blockdruck  Grünwedel  IE. 
IHa. 

1.  [ku]kkutyändäni  äaiksa^  sramana  bhiksunä  *  gardano^  ^?ji~ 
putras  ca  Pankadä  tac  ca  bhik[sunä] 

2.  [a]dhicittam  adhiprajnam  äiksä  '  adhii^üam  äiksä  katamä  [']  iha 
bhiksuh  äilaväm  vi[harati] 

3.  [anu]mätres[v]  apy  avadyesu  bhayadarsi  samädäya  siksati 
äik^padesu  i[ti] 

4.  [vivijktam  kämair  viviktam  päpakair  aku^lair  dharmaiti  savi- 
tarkkam  savicä[ram] 

5.  [vitarkkavicärä]näm  vyupasamäd  adhyätmasamprasädäc  cetasa 
ekotibhäväd  avi[tarkkam] 


*    So  der  Druck.     Lies  gardabho, 
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mb. 

1.  sa  ye  te  bhiksavo  bhavamti  ädita  eva  siksäkämäh  siksäga 

2.  tasya  varnasya  harttä  bhavati  •  evamrüpasyäham  navakasya 
bhi[ksor] 

3.  [Säjstä  cet  tasya  varnam  bhäseta  ity  apy  etam  pareseveyur* 
bhajeyuh  paryu[päsiran] 

4.  t[e]  drstyanumatam  äpadyeyur  ye  drstyanumatam  äpadyeyus 
te  tathä  tathä 

5.  hitaya  sukhäya  tasmäd  aham  evamrüpasya  navakasya  bhiksor 
varnam  bhäse 

Das  Bruchstück  gehört  der  Hauptsache  nach  zu  einem  Abschnitte, 
der  Anguttaranikäya  I,  p.  229 — 239  inhaltlich  entspricht.  Das  ergibt 
sich  aus  dem  Anfange,  der  metrisch  ist: 

....    khityandäni  iaiksajjk  kramana  bhiJcsunä\ 
gardahho  VrjiputraS  ca  Pahkadä  tac  ca  bhil^suna  \  \ 

Die  erste  Silbe  ka  ergibt  sich  deutlich  aus  einem  Fragmente 
eines  Blattes,  das  über  dem  unsrigen  übergeklebt  war.  Bei  der  Lösung 
der  Blätter  haben  sich  auf  dem  abgelösten  Blatte  einige  Buchstaben 
besser  erhalten  als  auf  unserem  Blatte.  Der  Strich  zwischen  k  und  «, 
der  klar  sichtbar  ist,  deutet  wohl  sicher  auf  Verdopplung  des  k 
hin,  wie  in  savitarkkarp,  nia,4,  so  daß  also  kku  zu  lesen  ist.  Der 
vor  diesem  kku  noch  sichtbare  Teil  eines  Buchstabens  kann  sehr  wohl 
auf  ein  ku  weisen.  Dann  wäre  zu  lesen  {ku\kkutyändän%y  und  es  ist 
anzunehmen,  daß  im  Sanskritkanon  hier  das  Gleichnis  von  den  Eiern 
der  Henne  (kukkutiyä  aniäni)  stand,  das  wir  M.  I,  104.  357;  S.  Ill, 
i53flF.  finden.  Das  Sanskritwort  ist  dann  au&ulösen  in  kukkujyä  (In- 
strumental) -h  andähi.  Dies  würde  aufs  neue  beweisen,  daß  der  Sans- 
kritkanon nicht  streng  der  Anordnung  des  Pälikanons  folgt.  In  der 
ersten  Abhandlung  habe  ich  gezeigt,  daß  sich  Stellen  unmittelbar 
folgen,  die  im  Pälikanon  im  Anguttaranikäya,  Majjhimanikäya  und 
wieder  Anguttaranikäya  stehen.  Hier  hätten  wir  Stellen  aus  dem 
Majjhimanikäya  oder  Samyuttanikäya  und  Anguttaranikäya  unmittelbar 
hintereinander.  Alle  übrigen  in  der  Strophe  genannten  Themata  nämlich 
finden  sich  in  dem  angegebenen  Teile  des  Anguttaranikäya.  iaiksafj^ 
entspricht  dem  sekJu)  A.  I,  231,  Nr.  84,  Sramana^  das  metrisch  für 
kramano  steht,  dem  samanassa  samanakarariiyäni  in  A.  I,  229,  Nr.  81,1 
hMkmnä  dem  bhikkhu  A.  I,  23iflF.,  Nr.  85  —  89.  gardahho  steht  parallel 
dem  gadrabJio  A.  I,   229,  Nr.  81,  2,  YjjiputraS  ca  dem  VaJjqnUtako  A.I, 


*    Lies  pariseveyur, 
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230,  Nr.  83,  Pahkadä  dem  Pahkadhä  A.  I,  236f.,  Nr.  90.  Auf  diesen 
letzten  Abschnitt  beziehen  sich  auch  die  Worte  tac  ca  bhil([sum],  wie 
p.  2 38 f.  zeigt,  wo  von  dem  therOj  majjhimo  und  navo  bhikkhu  die  Rede 
ist,  wie  in  unserem  Bruchstuck  von  dem  navo  hhiksuh.  Im  Pälikanon 
schließt  der  §  8  .  .  .  hitäya  sukhäyä  ti  \  tasrnäham  Kassapa  evarUpassa 
navassa  bhikkhuno  vanriarn  bhanämf  ti,  im  Sanskritkanon  mit  hitäya 
sukhäya  |  iasmäd  aham  evarnrupasya  navakasya  bhiksor  varnam  bhäse.  Die 
Übereinstimmung  ist  also  fast  wörtlich. 

Der  Wortlaut  der  Strophe,  namentlich  auch  der  Gebrauch  der 
Instrumentale  kukkutyä  und  bhiksuna,  zeigt,  daß  wir  es  hier  mit  einer 
Zusammenfassung  des  Inhalts  des  ganzen  Abschnittes  zu  tun  haben, 
wie  sie  im  Pälikanon  die  Uddänas  enthalten.  Zu  den  drei  ersten 
Nipätas  des  A.  sind  die  Uddänas  in  der  Ausgabe  von  Morris  I,  p.  300 flf. 
abgedruckt.  Sie  finden  sich  vollständig  nur  in  den  singhalesischen 
MSS.  und  zwar  zusammen  am  Ende  des  dritten  Nipäta.  Das  birma- 
nische Phayre  MS.  hat  Uddänas  nur  fSr  den  dritten  Nipäta.  Vom 
vierten  Nipäta  an  stehen  die  Uddänas  am  Ende  der  einzelnen  Vaggas. 
Im  Sanskritkanon  stehen  sie,  wie  es  scheint,  am  Anfang  derselben. 
Der  Instrumental  wird  im  Sanskrit -Uddäna  ganz  wie  im  Päli  ver- 
wendet.    Für  Pankadhä  des  Päli  hat  das  Sanskrit  Pankadä. 

Ein  Vergleich  unseres  Bruchstückes  mit  dem  entsprechenden  Ab- 
schnitte des  Pälikanons  zeigt  von  neuem,  daß  der  Sanskritkanon  bei 
aller  Übereinstimmung  in  der  Lehre  doch  völlig  unabhängig  vom  Pä- 
likanon ist.  Ferner  aber  ergibt  sich  aus  dem  Bruchstück,  daß  die 
Texte  des  nördlichen  Buddhismus  die  Terminologie  des  Sanskritkanons 
ganz  treu  beibehalten. 

Zeile  2 — 5  des  Bruchstückes  HI*  entsprechen  der  Nr.  88  und  89 
des  A.  I,  p.  235 f.  Das  erste  -pe-  des  Pälikanons  ist,  wie  Morris  bereits 
bemerkt  hat,  aus  A.  I,  p.  63  =  11,  iv,  5  zu  ergänzen,  das  zweite  -p^-  aus 
^-If  P-53==n)n,3.     Ich  setze  die  Texte  nebeneinander. 

tisso  imä  bhikkhave  sikkhä  \  katamä 
tisso  I 

adhistlasikkhä  adhidttasikkha  adhir 
pannasikkhä  \ 

katamä  ca  bhikkhave  adhiszlasikk/^ä\ 

idha  bhikkhave  bhikkhu  szlavä  hoti 
patimökkhasamvarasarnvvio  viha- 
rati  äcäragocarasarppanno  arm- 
mattesu  vajjesu  bhayadassävi  sam- 
ädäya   sikkhati    sikkhapadesu  \  .  . 


[adhi^lam    a]dhicittam    adhiprajnam 

üksä  I 
adhiStlarn  i-iksä  katamä  \ 
iha  bJdksv^  ^laväm  v3(harati\ 


\a7m\mätres\v\  apy  avadyesu  bhaya- 
darit  samädaya  Hk§ati  Hk§Upa' 
de^  4^1 1 
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[vim\Ictam  kamair  rnrnktaffi  päpakair 
akuSalair  dharmaifk  savitarkkam  sa- 
vicaTsm  vivekajam  pritisukham 
prathamam  dhy  änam  upasampad- 
ya  viharati  |  vitarkavicäräwäm 
vt/upaSamäd  adhyätmasamprasädäc 
cetasa  ekottbhäväd  aritarkam  avi- 
cäram  samädhijam  pritisukham 
dvitiyam  dbyänam  upasampadya 
viharati  1 


idha  bhikkhave  bhikkku  vwuxf  eva  ka- 
mehi  vivicca  akusakhi  dhammeM 
saväakkam  saoicaratß  vioekajafii 
piHsukhoiji  pafhamajjhänam  upa- 
sarppajja  viharati  \  vUakkavicärä- 
nam  tmpasamä  ajjhattam  sampa- 
sädanatn  cetaso  elcodtbliäoam  (wi- 
takkam  avicäram  samadhijarn  pi- 
tisukhatfi  dviiyajjhänam  upasam- 
pajja  viharati  \ 


Die  in  Spalte  i  nicht  kursiv  gedruckten  Silben  und  Worte  stammen 
aus  Lalitavistara  ed.  Lefmann  p.  129  (wo  Zeile  4  MMlf^lSf  zu  lesen  ist, 
wie  p.  343, 17  richtig  steht).  Die  Formel  kehrt  im  Pälikanon  wie  in 
den  nordbuddhistischen  Texten  oft  wieder.  Im  Pälikanon  steht  sie  z.  B. 
auch  A.  I,  p.163,  Nr.  58,  2;  p.182,  Nr.63,  5;  D.  I,  p.73f.,  Nr.75.  77; 
P.P.  p. 59.  Für  das  nördliche  Schrifttum  genügt  es,  auf  Senabt,  Mahä- 
vastu  I,  p.  552flF.  zu  verweisen,  wo  die  ganze  Formel  ausfuhrlich  be- 
sprochen ist.  Vgl.  auch  Divyävadäna  391, 14 f.  und  Mahävyutpatti  67. 
In  der  südlichen  Fassung  steht  ebenso  regelm&ßig  vivicc^  eva  und  ek(h 
dibJiovatß  wie  in  der  nördlichen  viviktaifi  und  ekot^hävät  oder  ekotibhäoäty 
also  der  Ablativ.  Die  südliche  Fassung  hat  ferner  hier  stets  nur  aku- 
salehi  dhamrneMj  die  nördliche  dagegen  päpakair  akuialair  dhamiail^. 
Diese  Verbindung  findet  sich  an  vielen  andern  Stellen  auch  im  Päli- 
kanon, wie  S.  IV,  p.  186,  Nr.  15;  p.  190,  Nr.  10;  D.  I,  p.70,  Nr.  64; 
A.  I,  p.  82,  Nr.Vin  papakä  akusalä  dhammä;  A.  I,  p.  39,  Nr.  14 — 17, 
wo  1 5  uppannänafji  päpakänam  akusalänatfi  dhammänatfi  genau  dem  tU- 
pannänctr]}  päpakänam  aku^a[lanam  dharmänäm]  des  Bruchstücks  Grün- 
wedeirVa  entspricht.  Man  sieht  also  deutlich,  daß  auch  bei  gleichem 
Materiale  die  Rezensionen  des  Kanons  ihre  eigenen  Wege  gingen.  Ganz 
derselbe  Fall  liegt  im  zweiten  Teile  unseres  Bruchstücks  Zeile  3  vor. 
Dieser  Teil  entspricht,  z.  T.,  wie  schon  oben  gezeigt,  fast  wörtlich, 
A.  I,  p.  239,  Nr.  8.  Hier  heißt  es:  saithä  hi  *$sa  vannatfi  bhanatt  ti  aflfle 
naffi  bhtkkhurp,  bhajeyyurip,.  Dem  entspricht  in  unserem  Bruchstücke 
Zeile  3 :  \^a[stä  cet  tasya  varnam  bhmeta  ity  apy  etarp  pariseveyur  hhajeyvJ} 
paryv[;pa$^rafi\.  Die  Ergänzung  ergibt  sich  aus  Stellen  wie  A.I,  p.  247, 3 
ye  kho  parC  assa  sevanti  bhajanti payirupäsanti  und  A.  I,  p.  1 24 f.  sevüabbo 
bhajitabbo  payirupäsitabbo.  Wie  sa  in  Zeile  i  zu  ergänzen  ist,  läßt  sich 
nicht  sagen.  Hksäga  dürfte  zu  üksägamasya  zu  ergänzen  sein.  Es  ent- 
spricht wohl  dem  sikkhäsamädänassa  des  Pälikanons. 
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Blockdruck  Grünwedel  IV. 
IVa. 

1 .  bhauet  ka  .  .  .  .  kä(?) 

2.  ri  iha  bhiksur  utpannä[-] 

3.  näm  päpakänäm  akusa[-] 

4.  [länäm  dliarmänäm] .  .  . 

5.  viharati  ätäpi  smrti[-] 

6.  mäm  samprajäna[in]  vmiyäbhi[-] 

7.  dhyä  loke  daurmanasyam  i[-] 

8.  dam  ucyate  citte  cittanu[-] 

9.  pasyatäsmrtyupasthä[-] 
10.  [nam] 

IVb. 

1.  viharati  ätapi  smr- 

2.  tlmäm  samprajäna[m]  viniyä[-] 

3.  bhidhyä  loke  daurmanasyam 

4.  bahirdhä  citte  ädhyätmaba[-] 

5.  hirdhä  citte  cittänupaäyi 
6 

7 

8.  [i]dam  ucyate  dharmesu  dharmä[-] 

9.  nupaiyatäsmrtyupasthä[-] 

10.  nam  ||  catväri  samyakpra[-] 

1 1 .  [hänäni] 

Nach  Ergänzung  der  Länge  des  i  ist  zu  lesen  ätäpt,  vintj/a  und 
cittanupaSi/f. 

Ob  dieses  Bruchstück  einen  Teil  des  Kanons  bildete,  ist  nicht 
ganz  sicher.  Es  handelt  von  den  vier  smrtyupasthäna,  woran  sich, 
wie  die  letzte  erhaltene  Zeile  zeigt,  ein  Abschnitt  über  die  vier 
samyakprahäna  schloß.  Dieselbe  Reihenfolge  zeigen  die  Mahävyutpatti 
38.  39  und  der  Dharmasamgraha  XLIV.  XLV.  Auch  unser  Bruchstück 
könnte  also  einem  Kompendium  entstammen,  in  dem,  wie  in  Mahävyut- 
patti 71,  die  Darstellung  etwas  ausfuhrlicher  war.  Jedenfalls  hat  das 
Bruchstück  genaue,  freilich  zum  Teil  noch  viel  ausfuhrlichere  Parallelen 
im  Päiikanon.  Was  in  der  nördlichen  Literatur  smrfyupasthäna  heißt 
(de  LA  Vallee  Poussin,  Bouddhisme  p.416  s.v.),  ist  in  der  südlichen 
mtipatthäna.  Die  Hauptstellen  im  Päiikanon  sind  Majjhimanikäya  I,  soff.; 
Dighanikäya  II,  290flF.;  Samyuttanikäya  V,  141  ff.  Ihnen  entspricht 
unser  Bruchstück  in  kürzerer  Fassung.  Ähnliche  Stellen  finden  sich 
auch  sonst  häufig.    Der  Wert  des  Sanskritkanons  tritt  übrigens  hier 
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sehr  deutlich  vor  Augen.    Vergleicht  man  die  nördliche  und  südliche 
Fassung  miteinander: 


viharati  ätäpf  smrtimäm 
samprajänam  vinlyäbhidhyä 
loke  daurmanasyam 


viharati  ätäpf  sampajano 
satimä  vineyya  loke 
äbhijjha  domanassam 


so  fallt  vor  allem  die  verschiedene  Stellung  von  loke  auf.  Die  Heraus- 
geber der  Pälitexte  schreiben  mit  wenigen  Ausnahmen  abhijjJhädoma" 
nassam  als  Kompositum.  Die  nördliche  Fassung  beweist,  daß  das 
irrig  ist;  abhijjhä  ist  als  Akkus.  Plur.  zu  fassen.  In  Stellen,  wie  S. IV, 
p.  104,  10.  17:  enarn  .  .  viharantam  abhijjhä  domanassä  päpakä  akusalä 
dhammä  anmssaüeyyum  liegt  dieselbe  Erscheinung  vor,  die  ich  für  das 
Prjikrit  in  der  Grammatik  §  355.  358.  364.  367.  375.  379.  386  be- 
sprochen habe.  Die  Endung  hat  sich  in  formelhaflen  Verbindungen 
nach  der  Umgebung  gerichtet,  domanassä  ist  Plural  für  domanassäni. 
Feer,  dessen  Ausgaben  sonst  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen, 
schreibt  S.  IV,  p.  104.  188  richtig  abhijjhä  domanassä ^  dagegen  in  dem 
ganzen  Abschnitt  S.  V,  p.  1 4 1  fl".  durchweg  abhijjhädomanassam.  M.  III, 
2 17  f.  werden  cha  gehasitäni  domanassäni  und  cha  nekkhammasitäni  da- 
manassäni  unterschieden.    Vgl.  Milindapanha  p.45. 

Zu  der  ersten  Abhandlung  habe  ich  einige  Nachträge  zu  machen. 
Von  dem  buddhistischen  Apabhramsa  (S.  808  =  S.  2  des  SA.)  sind, 
worauf  mich  Bendall  hinweist,  bereits  Proben  erschienen  im  Museon, 
Nouvelle  serie,  Vol.  IV  und  V.  Auf  S.809  =  S.  3  des  SA.  ist  Zeile  9 
das  Fragezeichen  zu  streichen.  Hr.  Dr.  0.  Franke  teilt  mir  mit,  daß 
er  Proben  des  T*ien  fai  shan  MS.  1894  an  Kielhorn  geschickt  hat, 
der  sie  in  der  Academy,  1894,  June  16,  p.498f.  veröffentlicht  hat. 
Wie  Kielhorn  feststellt,  ist  das  MS.  nicht  firüher  als  1200  n.  Chr.  aus 
Nordindien  oder  Nepal  nach  China  gebracht  worden.  Von  Interesse 
ist,  außer  der  Einleitung  von  A,  besonders  der  Anfang  des  un- 
numerierten  Blattes  D,  mit  dem  Kielhorn  nichts  anfangen  konnte. 
Nach  Kielhorn  lautet  er  so :  murkha  räjä  SriSnbhojadevasabhä  \  mUrkha  | 
u  Sarn  fha  (?)  ra  \\  Umayä  sahito  Rudrafi  ^mkara  saha  Visnuna  \  tha  (?)- 
kära  l^Ulapänü  ca  raksamtu  &ivah,  sarvvadä  ||  l^rasvatf\  Kali  de{?)vf(?)  | 
KälidäiaiL  |;  ^arasvati  \  asti  kai  cU  väk  vaa(?)sa  ||  Kälidäioik  ||  Darauf 
folgen,  wie  bereits  Kielhorn  bemerkt  hat,  die  Anfangsstrophen  von 
Kälidäsas  Kumärasambhava,  Meghadüta  und  Raghuvamsa.  Wir  haben 
hier  eine  neue  Bestätigung  der  Erzählung,  daß  Kälidäsa  ursprünglich 
ein  großer  Dummkopf  war  und  erst  durch  die  Gnade  der  Kali  klug 
wurde.  Darauf  deutet  das  Wort  mörAAa  hin.  Die  Silben  u  iamßa{?)  ra  ent- 
sprechen dem  tdajara  bei  Täranätha,  Geschichte  des  Buddhismus  in  Indien, 
aus  dem  Tibetischen  übersetzt  von  Anton  Schiefner  (St.  Petersburg  1869) 
S.  76,  und  dem  uiarata  bei  Merutunga,  Prabandhacintämani  p.  8, 12. 
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An  beiden  Stellen  findet  sich  auch  die  Strophe: 
Umayä  sahito  Rudra^  ^rnkarasahito  Vimufjk  \ 
tarnkäraMapänU  ca  raksantu  ^ivahk  sarvadä  |j 
wie  sie  bei  Täranätha  lautet,  oder: 

Umayä  sahito  RvdraJ},  ^amkaraj},  iUlapänibhrt 
raksatu  tväm  mahfpäla  tamkürabalagarvüajjk  |j 
wie  bei  Merutiinga  steht.  Man  sieht,  daß  das  MS.  in  China  mit  der 
tibetanischen  Fassung  übereinstimmt  und  die  Strophe  im  ersten  Verse 
metrisch  korrekter  als  oa7rikara[ii\  saha  Vimunä  gibt.  Die  Worte  asti 
kai  dt  väk  viia(?)sa  stehen  in  der  richtigen  Fassung  asti  kai  cid  vag- 
visesafi  wörtlich  bei  Merutunga  p.  9,  16.  Der  Schluß  des  Blattes  D 
trat/a  (?)  kävyam  ||  saüia  (?)  |i  deutet  auf  eine  Angabe  wie  bei  Merutunga 
p.9,  17  f.  Kumärasambhavaprabhrtifnahäkävyatraya§atprabandhän  racayäm 
äsa  hin.  Über  andere  Parallelen  zu  der  Geschichte  vergleiche  man 
Tawney  zu  seiner  Übersetzung  des  Prabandhacintämani  p.  7,  Anm.  6. 
Das  Bruchstück  D  versetzt  Eälidäsa,  wie  Balläla  im  Bhojaprabandha, 
an  den  Hof  des  Bhoja. 

Daß  das  von  Hoernle  fttr  70  angegebene  Zeichen  vielmehr  =  60 
ist  (S.  809  =  S.  3  des  SA.,  Anm.  4),  hat  vor  mir  bereits  Leumann  be- 
merkt, wie  er  mir  mitteilte  (Über  eine  von  den  imbekannten  Literatur- 
sprachen Mittelasiens  St.  Petersburg   1900,  p.  6,  Anm.  3  des  SA.). 

S.  810,  2.  3  =  S.  4,  2.  3  des  SA.  lies:  Dr.  F.  W.  K.  Müller. 

S.  811,  4  =  S.  5,  4  des  SA.  lies:  jogä\ma]  statt  jagä[mä]  und 
Zeile  25  Visarga  statt  Anusvära,  wie  der  Zusammenhang  ergibt. 

Für  ambakamaddan  und  pussaka  S.  824  =  S.  18  des  SA.  hat  Hakdy 
die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  den  Kommentar  zu  A.  I,  p.  188,  3flF. 
mitzuteilen.     Er  lautet: 

ambakamaddan  ti  khuddakakukkutikä  |  phussakaravitarn  (so!)  ravis- 
samt  ti  I  mahäkukkutam  ravantarfi  disvä  irnassa  pi  dce  pädä  dve  pakkhä 
mahyam  pi  tatheva  \  aharn  pi  evaruparn  ravissämx  ti  sä  tassa  sammukM 
raviturn  asakkönti  tasmim  pakkante  ravamänä  kukkutikäravarn  yeva  ravi  \ 
tena  vuttam  ambakamaddariravitam  ravi  ti  |[ 

Nach  dem  Kommentare  ist  also  ambakamaddan  eine  kleine  Henne 
und  phussaka  (so,  nicht  pussaka ^  wie  der  Text  liest)  ein  großer  Hahn. 
Aufklärung  wird  uns  der  chinesische  Text  geben.  Die  Untersuchungen 
von  Sylvain  Levi,  die  mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  zum  Teil  im 
Korrekturabzug  vorliegen,  werden  hier  ergänzend  eintreten.  Sie  be- 
stätigen glänzend,  daß  der  Sanskritkanon,  dem  unsere  Bruchstücke 
angehören,  die  Quelle  der  chinesischen  Übersetzung  ist. 
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Das  Verhältniss  des  Tacitas  zu  den  Acten  des 

Senats. 

Von  Theodor  MoMMSEN(f).' 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Hirschfeld  am  14.  Juli  [s.  oben  S.  1043].) 


JLfie  Fixirung  der  Thatsaehen,  welche  das  einzelne  Gemeinwesen  be- 
treffen und  bewegen,  das  heisst  die  Geschichtschreibung  knüpft  da, 
wo  das  Gemeinwesen  durch  eine  ständige  Körperschaft  repräsentirt 
wird,  mit  einer  gewissen  Noth wendigkeit  an  die  Aufzeichnungen  der 
Beschlüsse  und  Verhandlungen  derselben  an.  Wie  jeder  englische  Hi- 
storiker seiner  Erzählung  Jahr  für  Jahr  den  betreffenden  Jahrgang  der 
Parlamentsbeschlüsse  zu  Grunde  legt,  so  ist  auch  im  Alterthum  nicht 
die  griechische,  aber  wohl  die  römische  Geschichtschreibung  aus  den 
Senatsprotokollen  erwachsen.  Es  ist  dies  den  Kennern  des  Livius  und 
Tacitus  bekannt;  aber  wenn  damit  auch  keinem  etwas  Neues  gesagt 
wird,  so  hat  man  sich  die  Ausdehnung,  in  welcher  die  Annalistik 
sowohl  der  republikanischen  wie  noch  mehr  der  Kaiserzeit  von  den 
Senatsprotokollen  abhängt  und  beherrscht  wird,  schwerlich  in  genü- 
gendem Umfang  zum  Bewusstsein  gebracht.  Es  soll  hier  versucht 
werden,  an  dem  Schriftsteller,   welcher  für  uns  die  Geschichtschrei- 


^  Mommsen  las  au  24.  Juli  1884  in  der  Sitzung  der  philosophisch -historischen 
Classe  über  das  obige  Thema,  vgl.  Sitzungsber.  1884  S.  853.  Das  Manuscript  dieser 
offenbar  damals  bereits  niedergeschriebenen,  aber  nicht  veröffentlichten  Untersuchung 
hat  sich  nebst  zahlreichen  unverarbeiteten  Notizenzetteln  mit  Auszügen  aus  den  ersten 
drei  Büchern  der  Annalen  des  Tacitus  in  seinem  Nachlass  vorgefunden.  Mommsen 
hatte,  wie  ich  aus  mündlicher  Mittheilung  weiss,  die  feste  Absicht,  diese  Unter- 
suchung weiterzuführen;  an  der  Ausführung  ist  er  durch  den  Tod  verhindert  worden. 
Die  Schlussbemerkungen  sind  offenbar  nur  vorläufige,  zu  späterer  Ergänzung  bestimmte 
Hinweise.  Einige  fehlende  Citate  habe  ich  ausgefüllt;  die  Citate  aus  Mommsens  Staats- 
recht waren  der  zweiten  Auflage  entnommen;  ich  habe  die  Seitenzahlen  der  1887  er- 
schienenen dritten  in  eckigen  Klammern  hinzugefügt  Über  die  Protokollierung  der 
Senatsverhandlungen  hat  Mommsen  später  eingehend  im  Staatsrecht  UI,  2  (erschienen 
1888)  S.ioisff.  gehandelt     0.  H. 
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bung  hauptsächlich  repräsentirt,  an  Tacitus,  dies  Verfahren  anschau- 
lich zu  machen. 

Nach  altem  Herkommen,  welches  nachweislich  schon  in  der  Zeit 
der  Zerstörung  Korinths  und  Karthagos  bestand  und  vermuthlich 
weit  älter  ist,  gehört  es  zu  den  Amtsgeschäften  insbesondere  der 
städtischen  Quästoren ,  die  Senatsbeschlüsse ,  die  seit  alter  Zeit  nieder- 
geschrieben zu  werden  pflegten,  nicht  bloss  aufzubewahren \  sondern 
auch  Jahr  für  Jahr  in  Buchform  zusammenzufassen.^  Dass  die  of&- 
ciellen  Aufzeichnungen  späterhin  auf  die  gestellten  Anträge  erstreckt 
wurden,  ist  ebenfalls  bezeugt';  nicht  minder,  dass  die  Dankreden, 
welche  die  Consuln  bei  Übernahme  des  Amtes  an  den  Kaiser  zu 
richten  pflegten,  denselben  einverleibt  wurden.*  Dagegen  sind  die 
eigentlichen  Debatten  wohl  nie  zu  regelmässiger  Aufzeichnung  ge- 
langt.* Die  schriftlich  von  dem  Kaiser  an  den  Senat  gerichteten  Mit- 
theilungen, die  sogenannten  orationeSj  sind  ohne  Zweifel  diesen  Pro- 
tokollen einverleibt  worden  und  wahrscheinlich  auch  alle  Schreiben, 
die  an  den  Senat,  oder  vielmehr  nach  römischer  Sitte  an  die  zum 
Vorsitz  im  Senat  berechtigten  Beamten  und  den  Senat,  gerichtet  oder 


*  Staatsrecht  2»,  480.  532  [=  2  3,  489 fg.  546]. 

*  Cicero  ad  Att.  iZ^  ZZ"»  Z'  •  •  •  feperiet  ex  eo  Ubro,  in  quo  sunt  senatus  consulia 
Cn,  ComeHo  L.  [Mummio]  cos.  (J.  608).     Josephus  ant.  14,  10,  10:  aöfma  cvrioM^TOY  ^k 

TOY  TAMieiOY   ANTirCrPAMM^NON     ^K    TÖN     A^ATWN    TÖN    AHMOCICüN    TÖN    TAMICYTIKÖN     KoiNTCi) 
TOYTIAIÖ)    .  .  .    K0PNHAI<j)    TAMIAIC   KATA   nÖAIN    A^AT({)    ACYT^Pi«^    KaI    ^K    TÖN    nP^TCüN    U?6iTtf. 

V^gl.  den  Senatsbeschluss  betrefifend  Aphrodisias  Lebas -Waddington  n.  1627. 

*  Dies  zeigt  am  bestimmtesten  der  Senatsbeschluss  vom  Jahre  138  (C.  VIII,  270 
[=  II 451])  descripium  et  recognUum  ex  Ubro  sentetUiarvm  in  senatu  di<\td}pim  K\aniy 
vgl.  Bormann  Oesterr.  Jahreshefle  3  S.  13]  Jim»  Nigri  C,  Pompont  CamerwU  cc{n)s{ulum\ 
wo  wohl  nur  der  Kürze  halber  nach  dictarum  weggelassen  ist:  et  consultorum  a  senatu 
factorum.    Vgl.  Eph.  epigr.  2  p.  282. 

*  Fronto  aid  M.  Caesarem  2,1  p.  26  Naber:  hunc  (den  Pius)  ..  ita  laude ,  ui 
laudatio  mea  non  in  actis  senatus  abstrusa  lateat.  Bekanntlich  wurden  die  Acta  des  Se- 
nats dem  Kaiser  vorgelegt,  und  es  war  dies  wohl  die  übliche  Form,  die  Dankreden 
zu  seiner  Kenntniss  zu  bringen. 

*  Die  prozessualische  Verhandlung,  über  die  Plinius  ep.  7,  33  berichtet,  und  in 
der  eine  von  ihm  als  einem  der  dabei  plaidirenden  Advocaten  gefallene  Äusserung 
sogleich  notirt  wird  (quae  vox  et  statim  excepta  et  postea  muUo  sermane  celebrata  est)^ 
wird  zwar  nicht  vor  dem  Senat  geführt,  sondern  gehört  in  ein  nach  i erfolgter  Ver- 
iirtheiluog  durch  den  Senat  (senatus  cognitione  finita)  vor  den  Consuln  stattfiodendes 
iudicium  secutorium  (vgl.  St.  R.  2,  114  Anm.  9  [=  2  3,  122  Anm.  4]);  sie  kam  als  sen- 
sationell in  das  öffentliche  Journal  {cum  sU  in  actis  publicis),  und  wer  sich  die  Äusse- 
rung des  Plinius  notirte,  that  dies  wohl  zum  Zweck  dieser  Publication.  —  Auch 
das  bekannte,  dem  theodosischen  Codex  vorgesetzte  Protokoll  über  die  im  Jahre 
438  wegen  dessen  Einfuhrung  abgehaltene  Senatsverhandlung  ist  nicht  eigentlich  eine 
Aufzeichnung  der  gehaltenen  Reden  (vgl.  zu  Anfang:  proceres  ampUssimusque  ordo 
senatus  dum  convenissent  habuissentque  inter  se  aliquamdiu  tractatum),  sondern  enthält 
nur  die  Anträge  der  Beamten,  Acclamationen  (vgl.  S.  1148  A.  3)  und  die  Abstim- 
mungen. 
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in  gleicherweise  von  diesen  Beamten  und  dem  Senat  erlassen',  oder 
welche  dem  Senat  auf  kaiserlichen  Befehl  oder  sonst  in  officieller 
Weise  mitgetheilt  wurden.  Diese  Aufzeichnungen,  die,  insofern  sie 
über  die  Verzeichnung  der  Beschlüsse  hinausgriffen,  auch  als  acta  se- 
natus  oder  commmtarii  senatus  bezeichnet  werden^,  wurden  im  Allge- 
meinen nicht  veröffentlicht,  wenngleich  der  Senat  nicht  selten  beschloss 
einzelne  derselben  durch  das  Reichsblatt,  die  acta  urbis^  dem  Publicum 
zur  Kenntniss  zu  bringen^;  aber  es  wurden  nicht  bloss  jedem  Bethei- 
ligten die  erforderlichen  beglaubigten  Abschriften  gewährt*,  sondern 
die  Einsicht  der  Protokolle  selbst  stand  wahrscheinlich,  wo  nicht  etwa 
besondere  Restrictionen  getroffen  waren,  wenigstens  jedem  Senatsmit- 
glied von  Rechtswegen  frei  oder  war  doch  ohne  Schwierigkeit  zu  er- 
wirken.^ 


*  Man  wird  wohl  nicht  irren,  wenn  man  sich  das  römische  Protokollbuch  vor- 
stellt nach  dem  Muster  des  caeritischen ,  wovon  uns  ein  amtlich  am  13.  Juni  114  ge- 
nommener und  beglaubigter  Auszug  erhalten  ist  (Orell.  3787  [=  CIL.  XI  3614]).  Zu- 
nächst wird  der  Titel  des  Buches  referirt;  er  giebt  zuerst  das  Datum  (13.  April  113), 
ohne  Zweifel  denjenigen  Tag,  an  welchem  der  Band  angefangen  wurde;  es  folgt  die 
Angabe  der  damals  voi-sitzenden  beiden  Beamten  der  Stadt  im  Ablativ  und  der  eigent- 
liche Buchtitel:  commentarium  cottidianum  municipi  Caeriium.  Das  erste  Protokoll  wird 
eingeleitet  mit  inde  (d.  li.  vom  Titelblatt  an)  pagina  XXVII  kapite  VI,  worauf  eiu  ße- 
schluss  der  Decurionen  folgt  (ohne  Datum,  wohl  weil  dieses  zu  Anfang  der  Sitzung 
stand  und  somit  beim  Abschreiben  wegblieb).  Es  folgt  inde  pagina  altera  capite  primo 
das  in  der  erwähnten  Senatssitzung  vom  Rath  beschlossene  Schreiben  an  den  Curator 
der  Stadt,  ausgefertigt  von  magistratus  ei  decuriones  am  13.  August.  Weiter  inde  pa- 
gina VIII  kapite  primo  die  Antwort  des  Curators  au  dieselben  vom  12.  September. 

*  Der  Annahme  Hübners  (de  senatus  populiqfie  Romanis  actis  p.  5. 12),  dass  diese 
beiden  Ausdrücke  Verschiedenes  bezeichnen,  kann  ich  nicht  beistimmen,  überhaupt 
nicht  einräumen,  dass  es  mehr  als  eine  Kategorie  derartiger  Aufzeichnungen  gegeben 
hat.  Wenn  Cicero  von  dem  Bande  spricht,  der  die  Senatsbeschlüsse  des  Jahres  608 
enthält,  dagegen  Caesar  die  acta  senatus  publiciren  liess,  Augustus  aber  dies  untersagte 
(Sueton  Caes.  20.  Aug.  36),  überhaupt  in  der  Kaiserzeit  nur  die  acta  senatus  oder  die 
commentarii  senatus  (Tacitus  15,  74)  oder  der  Über  sententiarum  in  senaiu  dictarum  (oben 
S.  1147  Anm.  3)  erwähnt  werden,  so  weist  dies  wohl  daraufhin,  dass  diese  Aufeeich- 
nungen  sich  anfangs  auf  die  Beschlüsse  beschränkten  und  nachher  sich  erweiterten; 
aber  auf  Zweierlei  officielle  Aufzeichnungen  senatorischer  Actenstücke  führt  keine  Spur. 

'  Aus  Plinius  paneg.  75  erhellt,  dass  der  Senat  die  Veröffentlichung  (tri  acta  pu- 
blica mittere)  der  an  ihn  gerichteten  kaiserlichen  Botschaften  (orationes)  zu  beschliessen 
pflegte  (Beispiele  Plinius  ep.  5, 13,  8;  vi ta  Alex.  6),  unter  Traian  aber  ausnahmsweise 
auch  die  Acclamationen  zu  veröffentlichen  beschloss,  mit  welchen  die  einzelnen  Sena- 
toren den  Vortrag  des  Kaisers  über  die  vorzunehmenden  Wahlen  begleiteten  oder  er- 
widerten. Dies  scheint  dann  stehend  geworden  zu  sein,  wie  ausser  den  Kaiserbiographien 
namentlich  das  Senatsprotokoll  vom  Jahre  438  (S.  1 147  Anm.  5)  zeigt.  Vielleicht  darf  man 
auch  diese  als  Abstimmung  der  Einzelnen  in  adulatorischer  Form  betrachten;  beachtens- 
werth  ist,  dass  nicht  selten  auch  praktische  Vorschlage  in  dieser  Weise  gemacht  wurden 
(zum  Beispiel  in  jenem  Protokoll :  Codices  conscripti  ad  protnncias  dirigcmtur). 

^   Das  zeigt  namentlich  das  S.  1 147  Anm.  3  angeführte  Actenstück. 

^  Dass  die  acta  senatus  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  Roms  sich  befanden, 
kann  aus  der  vita  Probi  c.  2  nicht  gefolgert  werden  und  ist  nicht  wahrscheinlich. 
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Dass  diese  Aufeeichnxingen  fttr  den  Geschichtschreiber  ein  un- 
schätzbares Fundament  darboten,  leuchtet  ein;  was  den  römischen 
Senat  und  das  kaiserliche  Haus  in  Freude  oder  Leid  bewegte,  ging 
regelmässig  in  der  einen  oder  der  anderen  Weise  durch  den  Reichs- 
senat. Andrerseits  liegt  es  ebenso  auf  der  Hand,  wie  wenig  diese 
Aufzeichnungen  allein  för  die  umfassende  und  pragmatische  Darstel- 
lung der  geschichtlichen  Vorgänge  genügten.  Dennoch  haben  sie  im 
Wesentlichen  ausgereicht;  und  wenn  wir  Späteren  uns  der  Thatsache 
gegenüber  finden,  dass  die  Geschichtschreibung  der  Kaiserzeit  ohne 
Ausnahme  flach  und  äusserlich  ist  und  das  innere  Leben,  wie  es  zum 
Beispiel  in  dem  appianischen  Auszug  aus  PoUio's  Geschichte  der  Bür- 
gerkriege pulsirt,  in  den  folgenden  drei  Jahrhunderten  auch  nicht 
einen  einzigen  Abschnitt  beseelt,  so  ist  der  letzte  Grund  davon  ohne 
Zweifel  darin  zu  finden,  dass  die  Geschichtschreiber  dieser  Epoche 
im  Grossen  und  Ganzen  genommen  sich  begnügt  haben,  den  dürren 
Abriss  der  Verhandlungen  des  Reichssenats  zu  redigiren  und  zu  staf- 
fii'en.  Es  entspricht  den  geistigen  Zuständen  dieser  hochgebildeten, 
aber  matten  und  freier  individueller  Entwickelung  schlechthin  ungün- 
stigen Epoche,  dass  die  Schriftsteller  insgemein  sich  diesem  Herkom- 
men fügten. 

Dies  äussert  sich  zunächst  in  dem  Festhalten  der  annalistischen 
Form.  Der  Itber  annalis  ist  allerdings  nicht  aus  dem  Jahrbuch  der  Se- 
natsbeschlüsse erwachsen,  wohl  aber  durch  dessen  Einfluss  för  alle 
eingehenderen  Geschichtsdarstellungen  die  ausschliesslich  gültige  Fonn 
geblieben.  Dass  man  deren  Unzulänglichkeit  fiihlte,  zeigt  die  in  Ta- 
citus'  Kriegsdarstellungen  nicht  selten  begegnende  Zusammenfassung 
mehrerer  Campagnen  zu  einer  fortlaufenden  Erzählung,  und  zeigt  noch 
deutlicher  die  seit  dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  um  sich  greifende 
Umwandelung  der  Geschichtserzählung  in  Lebensbeschreibungen  der 
Regenten,  welcher  wir  namentlich  die  chronologische  Verwirrung  der 
Kai  sergeschichte  von  Traian  abwärts  verdanken. 

Es  äussert  sich  dies  aber  auch  in  dem  Kreise,  welcher  mit  dieser 
Schriftstellerei  sich  beschäftigt.  Tacitus  spricht  einmal^  von  den  »Hi- 
storikern und  Senatoren  der  Epoche«,  als  ob  nur  der  die  Geschichte 
der  Zeit  schreiben  könne,  der  auch  im  Reichsrath  sitjee;  in  derThat 
gilt  dies  wohl  von  allen  Annalisten  der  Kaiserzeit,  und  es  hat  seinen 
guten  Grund.  Nicht  als  ob  die  Benutzung  der  Senatsacten  einem 
NichtSenator  immöglich  gewesen  wäre;  aber  allerdings  konnte  nur, 
wer  an    den  Sitzungen    theilgenommen -hatte,    dieses  Werk    einiger- 


*   Ann.  2,  88:  reperio  apud  scriptores  senaioresque  eorundem  temporum.   Die  Versuche 
an  der  Lesung  zu  rütteln,  sind  jetzt  wohl  allgemein  als  verfehlt  anerkannt.     . 


Digitized  by 


Google 


1 150     Sitzung  der  phil.-hbt.  Classe  v.  28.  Juli  1904.  —  Mittheüung  v.  14.  Juli. 

maassen  mit  Fleisch  und  Blut  ausstatten  und  berichten,  nicht  bloss 
was  der  Senat  beschloss,  sondern  auch  was  die  Gemüther  der  Sena- 
toren dabei  erregte.  Zeitgenossen  und  Reichsrathsmitglieder  sind  es 
gewesen,  welche  an  der  Hand  der  Reichsrathsprotokolle  die  Geschichte 
der  Kaiserzeit  zuerst  schriftstelleriscli  fixirt  haben.  —  Wenn  ich  dem- 
nach die  geschichtlichen  Schriften  des  Tacitus  bezeichne  als  geflossen 
aus  den  Senatsacten,  so  ist  dies  nicht  in  dem  Sinne  gemeint,  als  ob 
fiir  die  davon  uns  erhaltenen  Theile  er  dieselben  unmittelbar  zu 
Grunde  gelegt  habe.  Für  die  in  den  verlorenen  Büchern  der  Historien 
enthaltene  Geschichte  des  flavischen  Hauses,  unter  dessen  erstem  Re- 
genten Tacitus  in  den  Senat  eintrat,  wird  dies  wenigstens  grossen- 
theils  der  Fall  gewesen  sein,  aber  für  die  Epoche  der  julisch-clau- 
dischen  Dynastie  hat  er  die  Senatsprotokolle  wenn  überhaupt,  gewiss 
nur  beiläufig  eingesehen.^ 

Vor  allen  Dingen  aber  wird  sowohl  die  Reihenfolge  der  er- 
zählten Ereignisse  wie  deren  Auswahl  durch  die  Beschaffenheit  der 
Hauptquelle  bedingt,  beides  sehr  zum  Schaden  der  historischen  Oeko- 
nomie  und  der  innerlichen  Vollständigkeit  der  Erzählung. 

In  wie  weit  die  Reihenfolge  der  Erzählung  der  Chronologie  nicht 
der  Vorgänge  selbst,  sondern  der  durch  sie  veranlassten  Senatsver- 
handlungen sich  anschliesst,  wird  durch  die  am  Schluss  aufgestellten 
Tabellen^  besser  als  durch  weitläuftige  Darlegung  vor  Augen  gefftlirt, 
während  andrerseits  die  nothwendige  Beschränkung  dieses  Satzes  durch 
Zusammenfassung  des  Gleichartigen  sich  daraus  ebenfalls  ergiebt.  Nur 
beispielsweise  soll  hier  die  Folge  in  den  Berichten  fav  das  Jahr  22  im 
3.  Buch  der  Annalen  und  fiir  das  Jahr  70  in  dem  4.  der  Historien  er- 
örtert werden.  In  jenem  werden  berichtet  die  bei  Eintritt  der  neuen 
Aedilen,  also  zu  Anfang  des  Jahres,  getroffenen  Maassregeln  gegen  den 
Luxus    (c.  52 — 55);    der    Antrag    auf  Ertheilung    der   tribunicischen 


*  Die  Notiz  am  Schluss  des  15.  Buches,  die  einzige,  in  welcher  Tacitus  sich 
geradezu  auf  die  Senats protokolle  beruft:  reperio  in  commentarüs  smatus  Cerialem  Am- 
dum  consulem  desigTiatum  pro  sententia  dinase  scheint  allerdings  daraus  direct  genommen, 
sieht  aber  auch  aus  wie  eine  nachgetragene  Notiz.  Ebenso  kann  man  auffassen,  wenn 
Tacitus  6,  7  der  Auffuhrung  einiger  untergeordneter  Criminalprozesse  vor  dem  Senat, 
welche  unzweifelhaft  aus  dessen  Acten  stammt,  die  Bemerkung  beifügt,  dass  die  mei- 
sten Historiker  einen  grossen  Theil  dieser  Prozesse  unterdruckt  hätten  (neque  sum  igna- 
rus  a  plerisque  scriptaribtts  amissa  multorum  pericula  et  poenas,  dum  copia  f<Uisctmi)  und 
er  vieles  sonst  nicht  Berichtete  beibringe  {nobis  pleraque  digna  cognitu  obvenere  quam- 
quam  ah  aliis  incelebrata) ^  womit  er  wohl  nur  sagen  will,  dass  die  ohne  Zweifel  damals 
zahlreich  vorhandenen  Dai-stellungen  der  Kaisergeschichte  der  Mehrzahl  nach  sie}) 
kürzer  fassten  als  Tacitus,  der  allerdings  nach  gewisser  Seite  hin,  namentlich  in  Be- 
treff der  politischen  Prozesse,  offenbar  nach  sachlicher  Vollständigkeit  gestrebt  hat. 

*  Diese  in  Aussicht  genommenen  Tabellen  hat  Momhsbn  offenbar  nicht  aus- 
geführt.   0.  H. 
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Gewalt  an  Drusus  (c.  56.  57),  welcher,  da  dieser  sie  im  Juni  antrat, 
wohl  einige  Monate  früher  gestellt  ward;  die  Verhandlung  über  die 
Besetzung  der  senatorischen  Consularprovinzen  und  die  daran  sich 
knüpfende  Controverse  über  die  Qualification  des  flamen  Dialis  (c.  58. 
59),  welche,  da  der  Amtswechsel  am  i.  Juli  eintrat,  auch  im  Früh- 
jahr erfolgt  sein  wird;  die  Verhandlung  über  das  Asylrecht  einer 
Anzahl  Tempel  in  den  senatorischen  Provinzen  (c.  60 — 63);  die  Sup- 
plicationen  ftlr  die  Genesung  der  Kaiserin -Matter,  nicht  lange  nach 
der  am  23.  April  erfolgten  Dedication  der  Statue  des  Augustus  (c.  64); 
die  Senatsprozesse  des  C.  Silanus  (c.  65 — 69)  und  des  Caesius  Cordus 
(c.  70.),  dessen  Anklagung  im  Voqalir  c.  38  erzählt  ist;  die  durch  die 
Dedication  an  die  unfindbare  Fortuna  equestris  hervorgerufene  Debatte 
(c.  71),  anknüpfend  an  die  früher  erwähnte  Erkrankung  der  Livia; 
die  Entscheidung  in  der  c.  59  dargelegten  Controverse  über  die  Qua- 
lification  dies  flamen  Dialis  (c.  71);  die  Verhandlungen  über  die  Wieder- 
herstellung der  aemilischen  Basilica  und  des  pompeischen  Theaters 
(c.  72);  die  Ertheilung  der  Triumphalornamente  an  den  Statthalter 
von  Africa  Jxmius  Blaesus  und  bei  dieser  Gelegenheit  über  den  Krieg 
mit  Tacferinas,  ohne  Zweifel  am  Jahresschluss  nach  dem  Ende  des 
Feldzugs  und  dem  Eingang  des  Rapports  (c.  72-^ — 74);  endlich  die 
TodesfÄUe  des  Jahres  (c.  75.  76).  Mit  Ausnahme  dieses  letzten  Berichts 
ist  nicht  bloss  keine  einzige  unter  all  diesen  Thatsachen,  welche  nicht 
erweislich  im  Senat  verhandelt  worden  wäre  und  von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  zur  Darstellung  kommt,  sondern  die  Folge  ist  auch  deutlich 
die  chronologische  der  Senatsbeschlüsse,  so  dass,  wo  Anklage  und 
Prozess  in  zwei  Jahrgänge  fallen,  auch  hier  darüber  an  zwei  Stellen 
gehandelt  wird,  ja  sogar  von  einer  staatstrechtlichen  Controverse  zuerst 
das  Aufwerfen,  dann  die  Entscheidung  berichtet,  endlich  die  Kriegs- 
erzählung  nicht  nach  der  Zeit  der  Action,  sondern  nach  der  des 
Rapports  eingestellt  wird.  Allerdings  ist  dies  Jahr  durch  keine  hervor- 
ragenden Ereignisse  bezeichnet,  und  wo  dies  der  Fall  ist,  erscheint 
das  Material  mehr  verarbeitet;  dennoch  ist  dieser  annalis  ein  schla- 
gendes Beispiel,  wie  roh  und  servil  die  römischen  Annalenschreiber 
den  Stoff  wiedergeben  und  wie  sehr  sie  unter  dem  Einfluss  des  se- 
natorischen Protokollbuchs  stehen.  —  Der  sehr  ausÄhrliche  Bericht 
über  die  Vorgänge  des  Jahres  70  setzt  ein  mit  einer  den  Senats  Ver- 
handlungen nicht  entnommenen  kurzen  Notiz  über  das  Ausbleiben  der 
Komzufiihr  aus  Africa  und  den  beförchteten  Abfall  des  Statthalters  Piso 
(4,  38).  Dann  aber  folgt  ein  sehr  ausfahrlicher  Bericht  über  die  erste 
Senatssitzung  dieses  Jahres  am  i.  Januar  und  die  zahlreichen  darin 
verhandelten  Gegenstände  (c.  39 — 43),  wobei  der  Prozess  gegen  Geier 
Fortsetzung  des    vorjährigen    Berichts    (4,   10)    ist;    und  unmittelbar 
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daran  schliesst  sich  ein  gleichartiger  über  die  nächstfolgende  Sitzung 
iproximo  senatu:  c.  44 — 47).  Die  folgende  Erzählung  geht  andere 
Wege:  die  Bewegung  in  Africa  und  Piso's  Katastrophe  (c.  48 — 50); 
die  Anordnungen  Vespasians  in  Alexandrien,  darunter  die  betreffend 
den  Neubau  des  capitolinischen  Tempels,  woran  die  Feier  der  Grund- 
steinlegung sich  (21.  Juni)  anschliesst  (c.  51 — 53);  die  Kriegsereignisse 
am  Rhein  (c.  54 — 79);  Mucians  letzte  Vornahmen  in  Rom  vor  seinem 
Abgang  nach  Gallien  (c.  80)  und  weitere  Vespasians  in  Alexandrien 
(c.  81 — 84);  endlich  Mucians  und  Domitians  Auftreten  in  Gallien  (c. 
85.  86)  sind  nicht  den  Senatsacten  entnommen  und  ebenso  wenig 
was  von  der  Fortsetzung  des  Jahresberichts  im  5.  Buch  sich  erhalten 
hat,  die  Einleitung  der  Belagerung  von  Jerusalem  durch  Titus  (c.  i 
bis  1 3)  und  die  Fortsetzung  des  Berichts  über  den  Krieg  am  Rhein  (c. 
14  fg.).  In  diesem  Jahresbericht  also  zeigt  sich  wohl  auch  die  Benutzung 
der  Senatsacten  und  auch  die  gleichartige  Abhängigkeit  von  der 
Reihenfolge  der  Vorlage,  aber  daneben  werden  die  grossen  geschicht- 
lichen Ereignisse  nach  anderweitigem  Material  erzählt. 

Wie  die  Folge,  so  ist  auch  die  Auswahl  der  berichteten  That- 
sachen  wesentlich  bedingt  durch  den  Einfluss  der  Senatsacten.  Es 
wird  angemessen  sein  dies  für  einige  der  wichtigeren  Kategorien  im 
Einzelnen  auszuföhren. 

Es  gab  zwei  höchste  Gerichtsstellen  in  Rom  mit  gleicher  Com- 
petenz:  das  Senatsgericht  und  das  Gericht  des  Princeps.^  Die  Beamten- 
und  die  politischen  Prozesse  konnten  vor  beide  gebracht  werden; 
regelmässig  wurden  die  wegen  der  Verwaltung  der  senatorischen  Pro- 
vinzen erhobenen  Klagen  an  den  Senat  gebracht,  dagegen  die  Ver- 
walter der  kaiserlichen  Provinzen  und  durchaus  die  Oflftziere  und  die 
Finanz-  und  Hausbeamten  bei  dem  Kaiser  zur  Rechenschaft  gezogen. 
Ein  lebendiges  Bild  von  diesem  Verfahren  giebt  die  Schilderung  des 
jüngeren  Plinius*  von  seiner  Betheiligung  an  einer  Anzahl  von  Pro- 
zessen, welche  Traian  während  einer  Villeggiatur  bei  Gentumcellae 
erledigte.  Wenn  auch  eingeräumt  werden  muss,  dass  die  Prozesse 
gegen  Senatoren  der  Mehrzahl  nach  vor  den  Senat  gekommen  sind, 
so  ist  dennoch  die  Thätigkeit  des  kaiserlichen  Criminalgerichts  im 
Guten  wie  im  Schlimmen  eine  intensive  gewesen  und  kann  in  ihrer 
allgemeinen  Bedeutung  dem  concurrirenden  Gericht  des  Senats  nicht 
viel  nachgestanden  haben.*    Nun  aber  sind   in  den  Annalen  des  Ta- 

'  Vgl.  darüber  Mohmsen:   Römisches  Strafrecht  S.  251  ff.    O.  H. 

'    Ep.  6,  31.    Vgl.  Staatsrecht  2  a,  92 1  [=23,960]. 

■  Wenn  von  Vespasian  gefordert  wird,  tU  commerUariorum  prmc^liutn  potesMem 
senatui  facerety  per  quos  nosceret,  quem  quisque  accusandum  paposcissei  (Tacitus  hist  4,  40), 
so  kann  dabei  nur  an  das  Kaisergericht  gedacht  sein;  denn  die  Postulation  im  Senats* 
gericht  erfolgte  bei  den  Consuln. 
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cituSy  während  Criminalprozesse  vor  dem  Senat  viele  Blätter  derselben 
füllen,  Prozesse  vor  dem  Kaiser  kaum  zu  finden.  Das  Verfahren  gegen 
Valerius  Asiaticus  und  die  Poppaea  Sabina  im  Jahre  47  (13,  i — 4) 
ist  insofern  keine  Ausnahme,  als  dasselbe  schliesslich  vor  dem  Senat 
zu  Ende  gefiilirt  ward;  und  ebenso  wenig  kann  das  Strafgericht  über 
L.  Piso  und  seine  Genossen  im  Jahre  65  als  Ausnahme  betrachtet 
werden,  da  Nero  nach  dessen  Beendigung  eine  Botschaft  an  den  Senat 
richtete  und  dieser  die  Prozessacten  beilegte.^  In  einigen  anderen  Pro- 
zessen ist  es  zweifelhaft,  vor  welchem  Gerichte  sie  verhandelt  worden 
sind.*  Aber  auch  wenn  einige  wirkliche  Ausnahmen  vorkommen  soll- 
ten, ist  die  Thatsache  kaum  weniger  schlagend. 

Dasselbe  gilt  von  der  Verwaltung  der  Provinzen.  Verwaltungs- 
angelegenheiten, die  die  kaiserlichen  Provinzen  betreffen,  werden  so 
gut  wie  gar  nicht  erwähnt^,  trotz  der  eminenten  Wichtigkeit  dieser 
Districte.  Dagegen  sind  dergleichen  aus  den  senatorischen  Provinzen, 
z.  B.  über  die  Qualification  zum  Proconsulat  (3,  58.  71),  über  das  Asyl- 
re^skt  (3,  60.  4,  14),  über  die  Aushebung  (14,  18.  16,  13)  verhältniss- 
mässig  häufig  erwähnt. 

Die  Blriegsberichte  dei  römischen  Annalen  sind  in  der  früheren 
Zeit  regelmässig  den  Berichten  entnommen,  welche  die  Feldherren  dem 
Senat  einsandten,  und  theilweise  gilt  dies  auch  für  die  Annalen  der 
Kaiserzeit,  nur  dass  in  dieser  die  Berichte  an  den  obersten  Kriegs- 
herrn gehen  und  von  ihm  nach  Befinden  dem  Senat  vorgelegt  werden. 
So  ist  z.  B.  schon  hervorgehoben  worden,  dass  die  Schilderung  des 
Krieges  in  Africa  im  Jahre  22  augenscheinlich  den  wegen  der  dem 
Feldherm  zu  ertheilenden  Belohnungen  dem  Senat  mitgetheilten  Be- 
richten des  Statthalters  entlehnt  ist.  Auch  der  Bericht  über  die 
thrakische  Expedition  des  Poppaeus  Sabinus  geht  aus  von  der  Er- 
theilung  der  Triumphalinsignien  an  denselben  im  Jahre  26  (4,  46). 
Wie  weit  dies  reicht,  ist  schwer  zu  sagen;  z.B.  was  über  den  ar- 
menischen Krieg  unter  Nero  berichtet  wird,  rührt  wahrscheinlich  her 
aus   den  Rapporten  des  Corbulo  und  insofern   aus  den  Senatsacten.* 


^  Tacitus  15,  73:  Nero  vocato  senaiu  oratume  inter  patres  habita  edictum  apud  po- 
pidum  et  coUata  m  libros  indicia  confessionesque  damncUarum  adnmxit 

*  Dass  P.  Celer  wegen  Erpressungen  in  Asien  vor  dem  Kaiser  angeklagt  wurde, 
ist  sowohl  nach  der  Ausdrucksweise  des  Tacitus  13,  ^s  wahrscheinlich  als  wegen  sei- 
ner Procuratorenstellung  (13,  i);  sicher  ist  es  nicht. 

*  Als  Ausnahme  kann  nur  etwa  der  Kanalbau  in  Germanien  (13,  53)  angeführt 
werden. 

*  Corbulo  wird  mehrfach  von  dem  älteren  Plinius  (auch  im  Autorenverzeichniss 
für  Buch  5  und  6)  und  ebenso  von  Tacitus  (ann.  15,  16)  als  Gewährsmann  für  histo- 
rische und  geographische  Thatsachen  aus  dem  armenischen  Feldzug  angeführt;  es 
müssen  sich   auch  Karten  der  neu  aufgeschlossenen  Gegenden  dabei  befunden  haben 


9S* 
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Aber  auch  da,  wo  dies  im  Allgemeinen  nicht  angenommen  werden 
kann  und  eigentliche  Kriegserzählungen  die  Grundlage  unserer  Berichte 
sind  —  wir  kommen  darauf  zurück  — ,  erscheinen  diese  mehrfach  als 
Einlagen  in  die  den  Senatsacten  folgende  Darstellung.  So  gehören 
die  aus  den  Senatsacten  stammenden  Angaben  (i,  55),  mit  denen  der 
Jahresbericht  anhebt:  Druso  Caesare  C.  Norbano  consultbus  decemitur 
Germanico  triumphus  manente  hello  und  1,72:  decreta  eo  anno  triumpJudia 
insignia  A.  Caecinaej  L.  AproniOj  C.  Silio  ob  res  cum  Germanico  gestas 
ohne  Zweifel  zusammen;  gleich  darauf  kommen  der  am  i.  Januar  zu 
leistende  Eid  und  die  den  neu  antretenden  Beamten  zu  ertheilenden 
Instructionen  zur  Sprache.  Dies  ist  also  der  Anfang  des  chronologisch 
geordneten  Auszugs  der  Senatsacten  dieses  Jahres,  und  die  Ehrenbe- 
schlüsse für  Germanicus  und  seine  Offiziere  sind  gleich  in  der  ersten 
Sitzung  des  Jahres  gefasst  worden.  Motivirt  wurden  sie  also  durch 
den  Feldzug  des  Jahres  14,  und  für  Germanicus  sagt  dies  Tacitus  auch 
geradezu.  Dann  aber  ist  der  zwischen  jenen  beiden  Notizen  c.  55 — 71 
stehende  Bericht  über  den  germanischen  Feldzug  des  Jahres  15  eine 
Einlage,  und  zwar  eine  an  sehr  ungeschickter  Stelle  eingefügte.  Da- 
nach dürfte  auch  da,  wo  die  Darstellung  der  einzelnen  Expeditionen 
ausläuft  in  den  darüber  dem  Senat  erstatteten  Bericht  und  die  von 
diesem  darauf  gefassten  Beschlüsse ,  wie  unter  dem  Jahre  1 4  die  des 
Drusus  nach  Pannonien  (1,52)  und  die  über  die  Einnahme  von  Artaxata 
durch  Corbulo  im  Jahre  58  (13,41),  die  Stellung  des  Militärberichts 
durch  die  der  entsprechenden  Senatsbeschlüsse  bedingt  sein. 


Soweit  eine  Untersuchung  dieser  Art  überhaupt  abgeschlossen 
werden  kann,  ist  für  den  Abschluss  erforderlich,  dass  neben  dem, 
was  sicher  oder  wahrscheinlich  aus  den  Senatsacten  herrührt,  auch 
das  bezeichnet  werde,  was  aus  anderen  Quellen  herrührt  oder  herzu- 
rühren scheint.  Zunächst  mögen  hier  einige  Einzelheiten  aufgeführt 
werden. 

Die  berühmte  Notiz  am  Schluss  des  2.  Buches  und  des  Jahres  19 
über  das  Anerbieten  des  Ghattenfiirsten ,  den  Arminius  zu  vergiften  und 
über  die  späteren  Schicksale  und  das  Ende  des  deutschen  Helden  be- 
ruft sich  zwar  auf  ein  im  Senat  verlesenes  Schreiben  jenes  Fürsten, 
kann  aber  unmöglich  aus  den  Senatsprotokollen  geschöpft  sein,  nicht 
bloss  weil  sie  am  Schluss  des  Buches  und  der  Zeit  nach  am  falschen 
Platz  steht  —  denn  wenigstens  der  Tod  des  Arminius  filllt  nach  der 

(Plinius  h.  n.  6,  23.  40).  Dass  dies  nicht  Memoiren  waren,  sondern  die  in  Buchform 
zusammengefassten  Belichte,  ist  wahrscheinlich  wegen  der  situs  depicH  et  wde  (aus 
Armenien)  misH  (Plinius  a.  a.  O.). 
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Erzählung  selbst  in  das  Jahr  21  —  und  offenbar  nachgetragen  ist, 
sondern  vor  allem,  weil  die  eigenthümliche  Berufung  auf  die  scrip- 
tores  senatoresque  eorum  temporum  bei  einem  in  den  Senatsacten  ver- 
zeiclineten  Actenstücke  keinen  Sinn  haben  würde.  Man  wird  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  die  Erzählung  dahin  ergänzt,  dass  beschlossen 
ward,  jenen  mehr  als  bedenklichen  Brief  von  den  Senatsacten  fern 
zu  halten  und  ein  damals  im  Senat  Anwesender  den  Vorgang  späterhin 
aus  der  Erinnerung  nachtrug.  Dies  wenigstens  wird  Tacitus  in  seiner 
Quelle  geAinden  haben.  Die  Thatsache  selbst  gewinnt  dadurch  an 
Glaubwürdigkeit  nicht;  indess  nöthigt  andererseits  nichts,  darin  eine 
Fälschung  zu  erkennen. 

Dass  Tacitus ,  dem  angesehenen  Sachwalter  imd  dem  Verfasser  der 
vortrefflichen  Abhandlung  über  den  Verfall  der  römischen  Beredsam- 
keit, die  rhetorische  Litteratur  der  Epoche  geläufig  war,  versteht  sich, 
und  es  zeigen  sich  davon  die  Spuren.  Die  Aussage  des  P.  Egnatius 
Celer  in  dem  Prozess  des  Barea  Soranus  ann.  16,  32  rührt  gewiss  her 
aus  der  Anklagerede  des  C.  Musonius  Rufus  (h.  4,  10.40).  Dass  die 
Rede  des  Vitellius  gegen  Cn.  Piso  publicirt  ward,  ist  bezeugt  (Plinius 
h.  n.  II,  37,  187);  mit  Rücksicht  darauf  lobt  Tacitus  (ann.  3,  13)  des 
Vitellius  Redekunst,  und  sicher  rührt  daher  ein  grosser  Theil  der 
detaillirten  Schilderung  von  Pisos  Auftreten  vor  imd  nach  dem  Tode 
des  Germanicus. 

Den  Bericht  über  eine  ohne  Zeugen  zwischen  Tiberius  und  der 
älteren  Agrippina  vorgefallene  Unterredung  entnahm  Tacitus  (ann.  4,  53) 
den  Memoiren,  welche  deren  gleichnamige  Tochter  über  ihre  und  der 
Ihrigen  Geschicke  aufzeichnet;  in  den  Annalen  fand  sich,  wie  Tacitus 
hinzufügt,  davon  nichts,  vielleicht  weil  sie  erst  spät  zur  Veröffent- 
lichung gelangten.  Aus  derselben  Quelle  mag  noch  manche  andere 
ergreifende  Schilderung  der  Annalen  herrühren. 

Als  eine  gleich  den  Senatsacten  allgemeine,  allerdings  diesen  weit 
nachstehende  Quelle  ist  das  Reichsjoumal,  die  acta  diurna  zu  betrachten ; 
wir  entnehmen  aus  dem  jüngeren  Plinius,  dass  es  die  Aufgabe  des 
Geschichtschreibers  war  dies  für  seine  Darstellung  durchzugehen  und 
auszuziehen,  und  in  der  That  hat  Tacitus  oder  sein  Gewährsmann 
sie  einmal  (3,  3)  für  eine  Begräbnissfeier  eingesehen.  Man  wird  aber 
unbedenklich  auf  diese  Quelle  die  Verzeichnisse  der  in  jedem  Jahr 
vorgekommenen  Todesfälle  namhafter  Personen  zurückführen  dürfen, 
mit  denen  Tacitus  den  Jahresbericht  zu  schliessen  pflegt. 


Digitized  by 


Google 


1156 


Nene  ülpianfragmente. 

Von  Prof.  Dr.  0.  Lenel 

in  Straßbarg  L  E. 


(Vorgelegt  yon  Ebn.  Yahlen  am  21.  Juli  [s.  oben  S.  1065].) 


Hieizu  Taf.  XIII  und  XIV. 

Dem  Erwerb  der  Straßburger  Universitits-  und  Landesbibliothek,  über 
den  ich  Ende  vorigen  Jahres  an  dieser  Stelle  berichtete  (Jahrg.  1 903 
S.  922  ff.,  S.  1034 f.),  ist  rasch  ein  neuer  aus  gleicher  Quelle  gefolgt. 
Diesmal  sind  es  zwei  Stücke:  ein  größerer  Pergamentfetzen,  auf  dem, 
allerdings  mit  erheblichen  Lücken,  beiderseits  27  Zeilen  erhalten  sind, 
und  ein  ganz  kleiner,  der  auf  der  einen  Seite  7  Zeilenanßinge ,  auf 
der  andern  7  Zeilenenden  trägt.  Die  Stücke  gehörten  zweifellos  zu 
der  gleichen  Handschrift,  wie  die  bereits  veröffentlichten.  Sie  bringen 
uns  wiederum  Bruchstücke  ausUlpians  Disputationen;  auch  die  Schrift, 
die  Zeilenlänge,  die  ungemeine  Nachlässigkeit  des  Schreibers  stimmt 
genau  zu  dem  frühern  Fund.  Nur  die  Gleichheit  der  Kolumnenhöhe 
(das  Pergament  vom  vorigen  Jahre  zählte  29  Zeilen)  läßt  sich  nicht 
kontrollieren,  da  bei  dem  großem  Stück  des  neuen  Erwerbs  die 
obersten  Zeilen  bis  auf  geringe  Reste  zerstört  sind. 

Auch  unsere  neuen  Texte  sind  voll  von  Korrekturen.  Einzelne 
Buchstaben  werden  durch  Innen-  oder  Überpunktierung  ^  Buchstaben- 
gruppen durch  Einklammerung^  annulliert,  ausgelassene  Zeichen  über' 
oder  auch  unter*  dem  Texte  eingeschoben.  An  Abkürzungen  finden 
sich  die  folgenden: 

6.  =  -bus  Ho  IG.  II,  n6  27(?). 

9  =  con  16  5.  6.  7.     In  Ha  9  wohl  versehentlich  =  contra-. 

b«  =  -dem  TLa  29. 

bec  =  decennalis  oder  decennii  116  10. 

c  =  est  I03,  1104.  5.  8.  14.     e  Ua  i2(?). 

*  11^5,  Ia3,  Ib  2,  IIa 9.  lo.  13.  25.  26,  IIb  11. 

*  U69. 

*  laj,  IIa  II.  20.  22,  115  3. 8. 

*  IIa 9. 
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exc  =  exceptio,  exceptionem,  exceptione,  Ha  (17.)  18.  26** 

1163.8. 
00  Q(?)  =  magis  1169. 
(DO)  Versehen  in  116  9. 
M  und  N  =  non  Ia2,  Ha  8,  11620.  26,  versehentlich  =  ne(?) 

1X6  10. 
M-  =  -nius  (Pomponius)  I6  3{?). 
NOÖ)  ==  nomine  Ha  17. 
p-  =  Papinianus(?)  116  10. 
p  oder  p  =  posse-  116  5. 
p'  =  pos-  n6  23. 
p  =  potest  n6  8. 
p  =  pro  1X6  3. 
pu  =  prov-  nai6(?).  27. 
pu.  =  provincia  Ha  12.  19. 
q  =  quae-  116  8. 

q.  =  -que?  16  2;  q-  (in  denique)  IIa  10. 
q-  =  quod  116  3. 
q  =  quod  116  14. 
qÄ  =  quia  116  5. 
^R.  =  quorum  Ho  11. 
qs  =  quasi  116  8. 
qu  =  quamvis  la  2. 
4^  z=  rescri  116  14. 
R  (statt  4^?)  =  rescripsit  116  25. 
s  =  sed  IIa  4. 
TÖ)  =  tarnen  104,  II016,  116  21. 

In  der  nun  folgenden  Transkription  sind  die  zweifelhaften  Buch- 
staben durch  Unterpunktierung  kenntlich  gemacht.  Die  Zahl  der  in 
den  Lücken  fehlenden  Buchstaben  konnte  nur  annfthernd  angegeben 
werden,  da  die  Dichtigkeit  der  Buchstabenfolge  sehr  wechselt,  außer- 
dem immer  die  Möglichkeit  von  Annullierungen  und  Einschiebungen, 
die  bei  unserm  Schreiber  so  häufig  sind,  zu  berücksichtigen  bleibt. 
Was  bei  dem  großem  Fragment  Vorder-,  was  Rückseite  ist,  ist  nicht 
festzustellen;  ich  lasse  die  Ha  bezeichnete  Seite  nur  deshalb  voraus- 
gehen, weil  es  mir  aus  Innern  Gründen  wahrscheinlich  ist,  daß  die 
hier  behandelte  Frage  bei  Ulpian  vor  der  auf  116  behandelten  zur 
Erörterung   kam.     Sicher   ist,   daß   die   beiden  erhaltenen  Kolumnen 


*   Hier  hat  der  Schreiber  6XC  zuerst  falsch  »ex  causa«  aufgelöst,  dann  »ausa« 
annulliert,  aber  den  Strich  über  C  wieder  herzustellen  vergessen. 
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die  innem  der  Seite  sind;  wftren  es  die  äußern »  so  müßte  der  Text 
der  einen  sich  unmittelbar  an  den  der  andern  anschließen »  was  nicht 
der  Fall  ist. 

Der  beigegebene  Lichtdruck  ist  ohne  vorgängige  Glättung  des 
Pergaments  hergestellt  worden;  die  mit  dem  vorjährigen  Fragment 
gemachte  Erfahrung  hat  uns  belehrt,  daß  infolge  der  Glättungs- 
operation  leicht  die  Buchstaben  der  Rückseite  durchscheinen  und  so 
die  Lesbarkeit  beeinträchtigt  wird.  Ein  von  der  Bibliotheksver- 
waltung nachträglich  an  einzelnen  Stellen  unternommener  Glättungs- 
versuch  ergab,  daß  der  verwitterte  Rand  des  Pergaments  trotz  äußer- 
ster Vorsicht  zerbröckelte,  so  daß  es  geboten  erschien,  von  diesem 
Versuch  abzustehen.  Da  es  nicht  möglich  war,  bei  der  Aufiiahme 
der  Photographie  die  Ränder  des  Pergaments  überall  glatt  zu  legen, 
so  sind  einige  Buchstaben  und  Buchstabenspuren  im  Lichtdruck  nicht 
ersichtlich,  worauf  ich  in  der  Adnotation  aufinerksam  mache. 

la 

R    ü    O)    l    I    6    e    R   A 
qü    M    Of)   A   I    0 

eu(T> 
peisjessee 
b  e  6  e  A  T 

5    T    I    M    Q   A   T   T   Ö)* 
biCTATReSC 
C    I    ü    CD* 

Ib 

oNuerMTüse 

(Dpq-TRACTAT 
p    0  M-  A  b 

T  I   N  p  e 

5  NblT0R^9üe 

iceT9beof)NA~ 
R  e*  OD  9  s  u 


'    Hinter  Of)  noch  Anfang  von  A? 

*  Hinter  OD  im  Lichtdruck  noch  Spuren  zweier  Buchstaben  (I N  ?),  die  im  Ori- 
ginal bei  dem  Glättungsversuch  abgebröckelt  sind. 

•  Über  CR   Zeichen,  anscheinend   Op,   die   aber  nicht  wie  eine  Einschiebung 
aussehen. 

^    Re  ganz  unsicher;  nur  die  obersten  Striche  erhalten;  bei  der  Glättung  abge- 
bröckelt. 
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Lenel:  Neue  ülpianfragmente. 
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na 

X 

RISbANbllNIXAllACCOI^  (3) 

CTUSeSSipiQNUSINITAll  (2) 

5  (i)^  RACTUoDbocecorsj  ueN 

(2)      *o   b   e    p   I    Q    N    0    R    e    ü   (l)    I    N  p   U    R   I 

(2)  specTACDusuöispo  (3 — 4) 
ACcepTusersJUöioöli  (2 — 3) 

(3)  K)c^i^ACi}}S])or^SüSAc     (2) 
io(i)iTbersji    q-ex    bu    0    ö-s    pÖM 

(2)       ONSORI6.    4»^AlTeRINIXAllA 

(4)  ^R  I  N  p  U-*  A  c  c  e  p  X  u  s  e'  (2) 
(i)  e  00  u  (D  R  e  l  e  u  A  X  6  (T)  g®  (2) 
(2  —  3)     l  I  c  ü  s  e 

»sSflNIXAllApiQNÜSb^A         (3 4) 

CONUeNIXXOÖUXINpU       (2) 

ciASolu  eiu  r(i)utono  ä)^^  (2) 
clocuoDbAöeRes  (5) 

pu.bAXuof)9üeNe  (4) 

ao    U      (2)      N    »T    A    l    I    A    S    0    l    U    A    X    U  (5) 

(3 — 4)       cucDpiqNus  (7) 

UA 

(2)  b   e  s   I   R  e   IN)  0  X  A^^  (8) 

(3)  IN)  p  R  0  u  I  rs)  c  I  (8) 
(2 — 3)  ooeRixcessAR  (7) 

35    (2 3)    CeXAeCONXRARIOS^^  (3) 

(i — 2)  imeRixexcAusAloc     (2) 

(1)  A    U    I    X    ü     R    A    (D 

(2)  (T>SIROa)AepiClN)USAC 

(3)  XUCDSIXirNjpUlNCIAeAb-^' 


*    Bei  Aufnahme  der  Photographie  war  der  obere  Rand  umgestülpt;  daher  sind 
statt  des  p  die  Reste  von  Z.  2  der  Rückseite  sichtbar.  *    I   oder  N   oder  ähn- 

lich. •    Vor  R  ein  Strich,   der  Rest  von  X  sein  kann.  *    Vor  0  noch  der 

obere  Teil  von  Tl  sichtbar;  darunter  im  Lichtdruck  ein  umgeklapptes  Stückchen  der 
Rückseite.  *   Vor  R  noch  Spuren  von  xe.  •    Von  U  nur  der  zweite  Strich 

erhalten.  '   Nur  wenn  der  Schreiber  über  den  Rand  schrieb,  ist  hinter  C   noch 

Platz  für  C  U  ^.  *   Im  Ms.  nur  teilweise  erhalten.  •    b  sicher,  obwohl  nur 

teilweise  erhaltmi.  ^^  Hinter  (D  Spur  von  e  oder  C.  "  Hinter  A  anscheinend 
ein  annullierter  Buchstabe,  vielleicht  X,  dann  ein  senkrechter  Strich  unter  der  Zeile,  der 
zu  p  oder  ({  oder  R  gehören  kann.  ^*   Hinter  S,  aber  nicht  auf  der  Hohe  der 

Zeile,  eine.Spur^  die  wie  der  obere  Teil  eines  halb  liegenden  ^  aussieht;  beim  Ver- 
such der  Glättung  abgebröckelt  *'  Das  unterhalb  der  Zeile  stehende  Zeichen 
scheint  ein  nicht  nnziales,  mehr  kursivartiges  4(  (so  L.  Traubb),  das  vielleicht  als 
Korrektur  nachtrSgHch  beigefügt  ist» 
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m 

'  '  CT 

(4 — 5)       *exceipsixq-ATTiN€TA(i) 

(2)  Ra)ülA€CONCepXIOM€(l) 

5p'b€Ri(i)qÄexiR0ANeüsp     (2) 
s  €  s  s  0  R  (i)*  scbsiipseqüipi9*         (3) 

(3)  ^e  CD  b  I  s  X  R  A  c  X  A  (D  R  e  b  e  (3) 
(3)  cqRiPAfvjexcq^exxRAM  (3) 
(2  —  3)üxipossfxex^  (DO)  o'  o)  q®  (2 — 3) 

lofsjeipbec  exceptioNCO)  (2 — 3) 

IMpACXUCDpORCDülSACO*!***  (3) 
(2)      p  X  A  S  I    I  U  I  S  U  p"  R  A**  S"  (6 7) 


R«   U    S 

(2)       A    C 

c  e 

b 

1  X  9  ex  41  p  X  0  A  b"         (3) 

.»   (4) 

OD 

(2) 

llANUa)CUIUSS(l) 

(2)     Arne 

Of) 

llN9IAblU6ARlblC 

(2)       -A 

d)  X 

M 

A*'                  (9 10)                  CD    6    e 

(9        10) 

SülARISpeCDI 

(6) 

"SAUINIAiNJOboCDU 

-  (6) 

N     A     (D     N      b     1'®    0)^®                (4) 

(6—7) 

AXCDASepA                   (4) 

(6) 

SXeAboCDIMI^  (2 — 3) 

(5-6) 

^*(D    p'    X    Of)    U     l     X    0          (3 4) 

(5—6) 

s  e  b  e  R  A  x^^                         (6) 

•s  (4) 

N^ 

C 

üOOpAXRCRA  N^*         (3  —  4) 

'    Auf  Z.  2  einige  unlesbare  Buchstabenreste,  die  auf  dem  Lichtdruck,  da  der 
Rand   umgeschlagen  war,  nicht  zu  sehen   sind.  *   Vor  6  Spuren,  vielleicht  von 

AC  oder  A€.  •    Unsichere  Spur,  konnte  auch  p  oder  R   sein,  *    In  der 

LQcke  Spur  des  fehlenden  €.  ^    Hinter  Q  (Spur)  für  mehr  als  2  Buchstaben  nur 

Raum,  weil  hier  offenbar  sehr  eng  geschrieben  war.  •    Vor  6  zur  Not  Raum 

fOr  U  n"  R.    Von  R  noch  ein  Rest  erhalten.  '  Vor  (X)  (X)  oben  ein  Riss ,  an  dessen 

Stelle  das  Einklammerungszeichen  ^  gestanden  haben  könnte.  ^    Von  CD  nur  der 

Anfang  erhalten  (daher  unsicher),  von  Q  der  unterste  Teil,  vgl.  das  Q  in  IIa  28  auf 
Taf.  XIII.  •    0   im   Lichtdruck  unsichtbar,   aber  sicher.  "  jsj?  *»    Nur 

der  oberste  Teil  von  p  erhalten,   daher  unsicher.  '*   Der  übernächste  Buchstabe 

hinter  S  scheint  C  oder  6;   dann   folgte  I,  X  oder  N.  ^'   Nur  teilweise  erhalten, 

aber  sicher.  '*  Hinter  b  Spur  etwa  von  C  U.  "    Vor  A  ein  Rest  anscheinend 

von  6,   der  beim  Glättungsversuch  zerbrockdt  ist.  ^'    N  A  im  Lichtdruck  deut- 

lich, im  Original  durch  den  Glättungsversuch  verschwunden;  dahinter  eine  Spur  von 
I  oder  ü,  anscheinend  nicht  OD.  In  der  folgenden  Lücke  scheinen  die  Buchstaben  der 
Rückseite  durch;  erhalten  ist  nichts.  ^^    Vor  S  ein  0  oder  q?  ^^   Schwer- 

lich U,  eher  noch  0.  '•   Hinter  (D  unsichere  Spuren:   //N?  ^    l?U? 

**  Vor  (D  Spur  vielleicht  von  A,  nicht  von  €.  **  Hinter  X  vielleicht  €.  *•  Ober 

N  ein  Loch;  vielleicht  N?  ^  ts9  sicher,  jetzt  leider  abgebröckelt 


Digitized  by 


Google 


Sitsungsber.  d.  Berl  Akad,  d,  Wiss.  1904. 


Tqf.  XIV. 


Lenel:  Neue  UlpiaDfragmente. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


0.  LsNBLt  Neue  Ulpianfragmente.  1161 

(2)     cc^AcnuTiröpoTuiss  (i — 2) 
(i)    'eRisqüiApossessoRiB(i) 

eiqUipiQl\JOR(l)beblTCO(T> 

p  e  T  I  T  : 

lö. 
rum  libera 
quamvis  non  maio 
penes  eum  est 
debeat 

tingat  tarnen 
dictat  resc 
cium  in(?) 

Ein  wunderbarer  Zufall,  der  uns  gerade  diese  Zeilenanfänge  er- 
halten hat!  Sie  gehören  zu  einer  vielbesprochenen  Digestenstelle,  und 
zwar  zu  ihrem  interessantesten  Passus,  dessen  Echtheit  neuerdings 
von  namhaften  Gelehrten  bestritten  worden  ist.  Sie  stellen  nicht  nur 
diese  Echtheit  fest,  sondern  ermöglichen  es  auch,  den  Hauptanstoß 
zu  beseitigen,  der  den  Anlaß  zur  Verdächtigung  der  Stelle  gab. 

In  fr.  32  de  peculio  (15.  i),  jener  berühmten  Stelle,  über  die 
einst  F.  L.  Keller  seine  Inauguraldissertation  schrieb,  —  sie  stammt 
aus  dem  zweiten  Buch  von  Ulpians  Disputationen  —  ist  zunächst  die 
Rede  von  einem  Fall,  wo  jemand,  der  der  actio  annalis  de  peculio 
ausgesetzt  war,  unter  Hinterlassung  mehrerer  Erben  gestorben  ist. 
Es  wird,  im  Anschluß  an  Julian,  entschieden,  jeder  der  mehreren 
Erben  hafle  zwar  nur  auf  den  Teil  des  Pekuliums,  der  wirklich  an 
ihn  gelangt  sei  (quod  penes  se  habet);  dennoch  aber  würden  durch 
die  Belangung  auch  nur  eines  Erben  die  übrigen  befreit.  Dann  heißt 
es  weiter: 

sed  etsi  plures  sint  fructuarii  vel  bonae  fidei  possessores, 
unus  conventus  ceteros  liberat,  quamvis  noii  maioris  pe- 
culii,  quam  penes  se  est,  condemnari  debeat.  sed  licet  hoc 
iure  contingat,  tamen  aequitas  dictat  iudieium  in  eos  dari, 
qui  occasione  iuris  liberantur 

Die  oben  im  Druck  hervorgehobenen  Übereinstimmungen  lassen 
über   die  Herkunft   unseres  Bruchstücks  keinen  Zweifel:    wenn  Lusi- 


*  Schwerlich  C. 

*  Vor  e  ein  schief  aufwärtsgehender  Strich:  A?X?  Schwerlich  ein  anderer 
Buchstabe.  Beim  Glättiingsversuch  fast  ganz  abgebröckelt,  im  Lichtdruck  aber  gut 
sichtbar. 
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GNANi\  Erman^  Fehkini*  den  Passus  »sed  licet  hoc  iure  contingat  etc.« 
haben  fÄr  interpoliert  erklären  wollen,  so  braucht  darüber  jetzt  kein 
Wort  mehr  verloren  zu  werden,  und  übrig  bleibt  nur  die  ernste 
Mahnung  zur  Vorsicht  bei  der  Interpolationenjagd.  Aber  unser  Bruch- 
stück stimmt  doch  nicht  völlig  mit  dem  Digestentext  überein,  und 
die  Abweichungen  sind  vielleicht  nicht  minder  interessant  als  die 
Übereinstimmungen.  In  den  Digesten  heißt  es:  unus  conventus  ceteros 
liberat.  Unser  Schreiber  kann  so  nicht  gelesen  haben,  sondern  höchst 
wahrscheinlich:  alterum  conventum  a/ferum*  liberar^  lulianus  aü.  Denn 
während  in  den  Digesten  quam  vis  unmittelbar  auf  liberat  folgt,  bleibt 
in  unserm  Bruchstück  hinter  libera  noch  etwa  eine  halbe  Zeile  Raum, 
die  der  Ausfüllung  bedarf.  Die  Kompilatoren  haben  hier,  wie  nach- 
weislich auch  sonst  mitunter*^,  das  Zitat  in  eigne  Meinung  des  Zitieren- 
den verwandelt  und  so  Ulpian  in  den  Widerspruch  mit  sich  selbst 
gesetzt,  der  neben  andern  Scheingründen  jene  Schriftsteller  veranlaßte, 
den  Passus  »sed  licet  hoc  iure  contingat«  anzuzweifeln.  Ulpian  hat  nicht, 
wie  man  nach  dem  Digestentext  annehmen  müßte,  ein  und  dieselbe 
Frage  zunächst  von  Rechts  wegen  so,  und  dann  nach  Billigkeit  ent- 
gegengesetzt entschieden,  sondern  einfach  Julians  Meinung  angeführt 
und  dann  ex  aequitate  berichtigt. 

Interessant  ist  auch,  daß  der  Korrektor  in  Z.  3  das  grammatisch 
auffallende  se  des  Schreibers,  das  sich  auch  im  Digestentext  findet,  durch 
das  korrekte  cum  ersetzt  hat.  Ob  die  Korrektur  auf  handschriftlicher 
Grundlage  beruht?  Schwerlich !  Die  Vorlage  wird  wohl  mit  der  Lesung 
der  Digesten  gestimmt  und  der  lateinkundige  Korrektor  nicht  nach 
ihr,  sondern  nach  seiner  bessern  Kenntnis  der  Grammatik  korrigiert 
haben.  Es  wäre  doch  gar  zu  merkwürdig,  wenn  unser  Schreiber  aus 
reinem  Versehen  genau  so  geschrieben  hätte  wie  der  des  Florentinus. 
Oder  sollte  der  Schreiber  aus  einer  Handschrift,  die  mit  dem  Floren- 
tinus stimmte,  abgeschrieben,  der  Korrektor  nach  einer  zweiten  korri- 
giert haben? 

Noch  erhalten  wir  durch  Z.  6  eine  nicht  imwichtige  Ergänzung 
des  Textes.  Daß  das  von  Ulpian  gewährte  iudicium  ein  iudicium 
rescissorium  sei,  wußte  man  längst.  Unser  Text  gibt  dazu  die  hand- 
schriftliche Bestätigung;  denn  sicher  ist  zu  ergänzen:  rescis^ormw 
n^icium. 


*  La  consumazione  processuale  delF  actio  de  peculio  (1899)  p.  31  sqq. 
«   ZRG.  Rom.  Abt.  XXXllI  S.  243  ff. 

»   Daselbst  XXXI V  S.i94f. 

*  Hiernach  müßte  io  seiner  Vorlage  zuvor  nicht  von  plures,  sondern  nur  von 
duo  fructuarii  die  Rede  gewesen  sein. 

'    Krüger,  Geschichte  der  Quellen,  S.  331  n.  30.  31. 
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16. 

oonventus  e 
mque  tractat 
Pamponius  ad 
t  in  pe 
r^nditor  conve 
ficet  condemnan* 
rem  consu 
Es  wäre  ebenso  leicht  wie  zwecklos,  aus  den  obigen  Resten  ver- 
mutungsweise einen  lesbaren  Text  herzustellen.     Sehr  nahe  liegt  bei 
Z.4  die  Ergänzung  si  nihil  (oder  minies)  sit  in  pecwÄo,  bei  Z.  5  con- 
\eniaiur  oder  ähnlich.     Ganz   unzweifelhaft   gehört  auch    dies  Bruch- 
stück in   den  Zusammenhang  des  fr.  32  de  peculio.    Wir  lesen  dort 
in  §  I   mit  Bezug  auf  das  soeben  erwähnte  iudicium  rescissorium : 

In  hoc  autem  iudicio  licet  restauretur  praecedens,  tamen  et 
augmenti  et  decessionis  rationem  haberi  oportet,  et  ideo 
sive  hodie  nihil  sit  in  peculio  sive  accesserit  aliquid,  prae- 
sens Status  peculii  spectandus  est.  quare  circa  venditorem 
quoque  et  emptorem  hoc  nobis  videtur  verius,  quod  accessit 
peculio  posse  nos  ab  emptore  consequi  nee  retrorsus  velut 
in  uno  iudicio  ad  id  tempus  conventionem  reducere  empto- 
ris,   quo  venditor  conventus  sit. 

Auch  die  Echtheit  dieses  Passus  ist  nicht  unbestritten  geblieben; 
wieweit  mit  Recht,  kann  hier  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  beweist 
er,  daß  Ulpian  im  Zusammenhang  des  fr.  32  die  Frage  der  Pekuliar- 
haftung  im  Fall  des  Verkaufs  des  Sklaven  erörtert  haben  muß,  eine 
Frage,  die  im  Titel  de  peculio  an  mehr  als  einer  Stelle  auftauclit.^ 
Wahrscheinlich  ist  sogar  ein  Fall  dieser  Art  der  Ausgangspunkt  der 
ganzen  Erörterung  Ulpians  —  darauf  deutet  das  quare  circa  vendi- 
torem quoque  in  §  i.  Und  eben  auf  einen  solchen  Fall  bezieht  sich 
auch  unser  Fragment.^ 

n. 

In  D.  (44.  3)  5  §  I  —  aus  Ulp.  lib.  3  disput.  —  lesen  wir  folgendes: 

Ex  facto  propositum  est  quendam,  cum  rem  pignori  de- 
disset,  eandem  distraxisse  heredemque  eins  redemisse  :  quaeri- 


^  Im  Ms.  statt  n  der  ein  m  bezeichnende  wagerechte  Strich. 

'  Ulp.  fr.  II  §  7,  13,  Gai.  fr.  27  §  2  sqq.,  Julian,  fr.  37  §  2,  Paul.  fr.  47  §  3  sq. 

*  Ich  vermute,  daß  darin  Pomponius'  Meinung  über  den  Fall  referiert  war, 
wenn  der  Verkäufer  de  peculio  belangt  wird,  ohne  daß  etwas  im  peculium  ist. 
Am  Schlüsse  wQrde  ich  daher  er^Lnzen :  Acet  condemntaidus  non  sit,  Uberari  emptorem. 
cousu/em^m  tamen  reL 
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tur,  an  heres  adversus  pignoris  persecutionem  exceptione 
longae  possessionis  uti  possit.  dicebam  hunc  heredem,  qui 
pignus  ab  extraneo  redemit,  posse  exceptione  uti,  quia  in 
extranei  locum  suecessit,  non  in  eius  qui  plgnori  dederat, 
quemadmodum  si  ante  redemisset,  sie  deinde  heres  ex- 
stitisset. 

Die  Stelle  handelt  von  der  heutzutage  sogenannten  Ersitzung  der 
Pfandfreiheit  auf  Grund  zehn-  oder  zwanzigjährigen  Besitzes.  Die  Er- 
örterung stand  unter  dem  Titel  de  furtis*;  der  Anknüpfungspunkt 
war  vermutlieh,  daß  in  der  Veräußerung  einer  speziell  verplÄndeten 
beweglichen  Sache  durch  den  Verpfänder  ein  furtum  liegt.  Eine 
solche  Sache  ist  daher  der  Usukapion^,  nach  C.  (6.  i)  i  auch  der  longi 
temporis  praescriptio  entzogen',  imd  am  wenigsten  wird  man  hier  die 
Ersitzung  der  Pfandfreiheit  zugelassen  haben.  Indes  spielt  bei  der 
Entscheidung  des  Juristen  die  Frage  der  Furtivität  keine  Rolle.*  Viel- 
mehr scheint  der  Jurist,  nachdem  er  dargelegt  hatte,  daß  die  Fur- 
tivität als  reales  Vitium  die  Ersitzung  in  jeder  Hand  hindre,  daran 
anschließend  die  Frage  behandelt  zu  haben,  ob  und  inwieweit  bloß 
personale  vitia  auctoris  dem  Rechtsnachfolger  schaden,  —  es  geht 
dies  aus  den  demselben  Buch  angehörigen  Stellen  D.  (44.  3)  5  pr.  und 
(50.17)59  und  aus  unserer  Stelle  selber  klar  hervor:  der  eigentliche 
Grund  ihrer  Entscheidung  ist,  der  Erbe  könne  die  Pfandfreiheit  er- 
sitzen, weil  er  in  bezug  auf  die  zurückgekaufle  Pfandsache  Rechts- 
nachfolger nicht  seines  Erblassers,  sondern  des  extraneus  sei.  Als 
Rechtsnachfolger  seines  Erblassers  hätte  er  nicht  ersitzen  können,  weil 
dem  Verpfänder  nicht  etwa  um  seines  Furtums  willen,  sondern  über- 
haupt diese  Art  Ersitzung  gänzlich  verschlossen  war.* 

In  unserem  Digestentext  folgt  die  Entscheidung  unmittelbar  auf 
die  Mitteilung  des  Tatbestandes.  Im  Original  war  dem  nicht  so; 
hier  schob  sich  eine  wahrscheinlich  ziemlich  umfangreiche  Erörterung 
von  Vorfragen  dazwischen,  die  von  den  Kompilatoren  gestrichen  wor- 
den ist.®  Ihr  gehören  die  Texte  an,  die  sich  auf  den  beiden  Seiten 
des  größeren  Pergament-stücks  (II)  finden. 


^    Vgl.  meine  Palm  gen.  Ulp.  nr.  73 — 75,  wozu  noch  nr.  68  zu  stellen  ist 
»   0.(7.26)6,  D.(47.2)i9§6,67pr. 

'    C.  (6.  i)  I  rührt  zwar  erst  von  Diokletian  her;  wir  haben  aber  keinen  Anlaß 
filr  die  Annahme,  daß  zu  Ulpians  Zeit  etwas  anderes  gegolten  habe. 

*  Darüber,    wie   der   Fall  gedacht  werden   konnte,  vgl.  Unteebolzner ,  Ver- 
jShrungslehre  I  S.  192  Anm. 

'   Vgl.  auch  0.(7.36)1:  debitores  vel  qui  in  iura  eorum  successerunt 

*  Ganz  wie  in  dem  Jahrg.  1903  S.  935f.  besprochenen  Fall. 
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a. 

[Nee  tarnen  ideo  quod  obligationi  in  Italia  contractae  pignus 
accessüj  pignö]ns  dandi  in  Italia  contractus^  est,  sed  si  pignus 
in  Italia  contractum  est,  hoc  est  conventio  de  pignore^:  xit 
in  Furia  lege  spectamus,  ubi  spo/wor  acceptus  est,  non  ubi 
obligatio  con/racta,  cui  sponsus  aco^it.  denique  ex  duobus 
5ponsoribus,  quorum  alter  in  Italia  alter  in  provincia  accep- 
tus esty  eum  demum  relevat  qw/  Jtalicus  est. 

Si  in  Italia  pignus  dnium  est^  convenit  tarnen,  ut  in 
provmcia  solvatur*,  p\xto  nomine  tius  Äi;ceptionem  locum 
habere:  s^  in  provincia  datuin,  {si)  convenenY,  \xt  in  Italia  sol- 
vatur,  magis  Italicnm  pignus  videbitur.  ttnde  si  renovata  pactione 
licet  m  provincia  heres  redemevit,  cessar«  exeeptionem  phcet: 
e  contrario  si  r^d^ierit*,  exceptionem  locum  Aafrituram.  nam 
si  Romae  pignus  acc^tiun  sit,  in  provincia  eadem * 

Sowenig  meine  Ergänzungen  Anspruch  darauf  machen,  durch- 
w^eg  die  einzig  zulässigen  zu  sein ,  so  scheint  mir  doch  über  den  all- 
gemeinen Zusammenhang  des  Ganzen  kein  Zweifel  möglich.  Wir  er- 
fahren aus  unserm  Fragment  eine  bisher  unbekannte,  sehr  interessante 
Tatsache:  die  exceptio  longae  possessionis  setzte  —  wir  dürfen  ein- 
schränkend vermuten:  in  bezug  auf  bewegliche  Pfander*  —  ein  pig- 
nus in  provincia  contractum  voraus ;  auf  pignora  Italica  fand  sie  keine 
Anwendung.  Daß  unsere  exceptio  durch  die  Provinzialedikte  aufge- 
kommen sei,  ist  ja  längst  allgemeine  Annahme;  aber  von  dieser 
territorialen  Beschränkung  ihrer  Anwendung,  von  diesem  Stück  römi- 
schen interprovinzialen  Privatrechts,  hatte  man  keine  Ahnung.^  Wir 
haben  hier  überhaupt  den  ersten  Fall  der  Entscheidung  einer  Statuten- 
kollision auf  dem  Gebiet  des  Sachenrechts  durch  einen  römischen  Ju- 
risten vor  uns. 


^    Zwischen  Italia  und  contractus  ist  im  Ms.  aus  Versehen  das  c  wiederholt. 

*  »hoc  est  conventio  de  pignore«  ist  vielleicht  ein  in  den  Text  geratenes  Glossem. 
'   solvetur  Ms. 

*  imerit  Ms. 

*  Sollte  das  im  Ms.  etwas  unterhalb  der  Zeile  stehende  durchstrichene  R  eine 
an  den  Schluß  der  Zeile  gehörende  Korrektur  sein,  was  jedoch  sehr  unsicher  ist,  so 

wäre  zu  lesen:  eadem  res Was  das  ^p^  sonst  an  dieser  Stelle  bedeuten  könnte, 

steht  dahin. 

*  Dafür  spricht  außer  allgemeinen  GrQnden  der  Umstand,  daß  die  ganze  Er- 
örterung unter  dem  Titel  de  furtis  steht. 

^  Ob  von  hier  aus  Licht  auf  die  berQchtigte  annalis  exceptio  Italici  contractus 
fallen  könnte?  Ich  wage  keine  bestimmteren  Vermutungen,  da  hier  ja  doch  alles  in 
der  Luft  schwebt« 
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Unser  ganzer  Text  beschäftigt  sich  mit  der  Frage,  wann  das 
pignus  als  in  Italia,  wann  als  in  provincia  contractum  gelten  könne. 
Nicht  entscheidet  —  dies  erfahren  wir  zunächst  —  der  Ort,  wo  die 
Pfandforderung  entstanden  ist.  Denn  daß  dies  in  dem  verlorenen 
Eingang  gesagt  gewesen  sein  muß\  ergibt  sich  mit  Notwendigkeit 
aus  dem,  was  der  Jurist  über  die  analog  herangezogene  lex  Furia 
de  sponsu  sagt.  Wir  wußten  weiter  schon  aus  Gaius,  daß  dies  Ge- 
setz, das  die  Haftung  der  Sponsoren  und  Fidepromissoren  zeitlich  be- 
schränkte und  bei  Mehrheit  der  Bürgen  teilte ,  nur  in  Italien  Geltung 
hatte,  Gai.  UI,  I2ia: 

Sed  cum  lex  Furia  tantum  in  Italia  locum  habeat,  evenit, 
ut  in  cetem  provinciis  sponsores  quoque  et  fidepromissores 
^erpetuo  teneantur  et  singuli  in  s6\idum  obligentur 

Nun  erhalten  wir  die  Auslegung  dazu:  die  lex  Furia  gilt  nur  für 
sponsores  in  Italia  accepti}  Und  ebenso,  hatte  der  Jurist  gesagt,  be- 
steht die  Möglichkeit  der  exceptio  longae  possessionis  nur  für  pi- 
gnora  in  provincia  data.  Aber  ganz  Avie  die  Römer  als  Ort  des  obli- 
gatorischen Kontrahierens  den  Erfüllungsort  gelten  lassen: 

Contraxisse  imusquisque  in  eo  loco  intellegitur,   in   quo  ut 

solveret  se  obligavit^,  — 
ganz  so  wird  auch  das  in  Italien  gegebene  Pfand  zum  Provinzialpfand, 
wenn  Zahlung  in  der  Provinz  vereinbart  ist,  und  durch  die  umge- 
kehrte Vereinbarung  wird  das  in  der  Provinz  gegebene  zum  italischen. 
Der  Ulpian  vorliegende  Fall  scheint  dadurch  kompliziert  gewesen  zu 
sein,  daß  das  in  der  Provinz  gegebene  Pfand  nachträglich  mit  der  Be- 
stimmung erneuert  wurde,  es  solle  Zahlung  in  Italien  erfolgen.  Und  zwar 
durfte  sich  dies  bereits  aus  der  —  in  den  Digesten  vermutlich  nicht  voll- 
ständig mitgeteilten  —  species  facti  ergeben  haben;  denn  unser  Text 
setzt  anscheinend  den  Inhalt  der  renovata  pactio  als  bekannt  voraus 
—  die  Lücken  im  Ms.  sind  nicht  groß  genug,  um  eine  Ergänzung 
in  dieser  Richtung  zuzulassen.  Ulpian  entscheidet,  wenn  wir  hier 
richtig  ergänzen,  daß  eine  derartige  Erneuerung  das  Pfand  zum  ita- 
lischen mache  und  daher  die  exceptio  ausschließe.  Der  Erbe  könne 
also  die  exceptio  nur  vorschützen,  wenn  er  das  Pfand  ohne  solche  Er- 
neuerung —  als  reines  Provinzialpfand  —  zurückgekauft  habe. 


^  Ich  übersehe  die  Härte  meiner  Ergänzung  an  dieser  Stelle  nicht,  finde  aber 
keine  bessere.  Die  Worte  »pignoris  dandi  in  Italia  contractus  (non)  est«  sind  meines 
Erachtens  zu  übersetzen:  »so  liegt  doch  kein  Kontrakt  vor,  der  als  'Verpfändung  in 
Italien'  gelten  konnte«. 

^  Danach  ist  weder  Mommsens  (Staatsrecht  III  '  S.  696  n.  i)  noch  Wlassaks 
(Rom.  Prozeßgesetze  II  S.  i56f.)  Auslegung  richtig. 

*   lulian.  D.  (44.7)  21,  Gai.  0.(42.5)3. 
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Wie  am  Schluß  der  Kolumne  der  abgebrochene  Satz  zu  ergän- 
zen ist,  steht  dahin.  Ulpian  zog  hier  zur  Unterstützung  des  zuvor 
Gesagten  anscheinend  einen  Fall  heran,  wo  ein  zu  Rom  gegebenes 
Pfand  nachher  in  der  Provinz  erneuert  worden  war.  Ein  solches 
Pfand  mußte  wohl,  wenn  nicht  etwa  bei  der  Erneuerung  Zahlung  in 
Italien  vereinbart  worden  war,  als  Provinzialpfand  gelten,  und  darauf 
wird  der  Jurist  hingewiesen  haben.* 

b. 

exceptio  ei  prosit  et,  quod  attinet  arf /ormulae  con- 

ceptionem,  possederit,  quia  extraneus  po^sessor  est  sed  si 
ipse  qui  jyigneravit^  7'em  distractam  redemit,  tunc  quaeri 
potest,  an  exceptione  quasi  extrsmeus  is  uti  possit,  et^  ma- 
gis^  est^  r\e^  ei  Papinianus®  decennali  exceptione^  et  in  fac- 
tum formula  conc^ta®  sit  ut  suj?ra®  sitfjventuvns.^^ 

Eo  accedit  quod  etiam  rescripto  ad  I  I  I  I  I  I  I  m  /wlia- 
num,  cuius  suprsi  memini,  adiurari  hie  neqicesit^^  ubl  I  I  I  I 
I  I  I  I  I  mhe  1 1  I  I  I  I  I  I  I  consnlBvis  femina  /  /  /  /  Safeiniano 
domum  I  I  I  I  I  I  nam  non  domm(?)  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  ^  tamen 
a  se   pa  I  I  I  I  I  I  I  I  joostea   domin  ////////  post  multo  / 


1 


Denkbar  wäre  freilich  auch  die  entgegengesetzte  Entscheidung:  daß  nämlich 
das  einmal  in  Italien  hevStellte  Pfand  durch  renovatio  in  der  Provinz  nicht  aufhöre, 
italisch  zu  sein,  und  umgekehrt.  Doch  scheint  mir  eine  solche  Deutung  an  sich  weniger 
plausibel  und  mit  dem  Zusammenhang  das  Textes  schwer  zu  vereinbaren. 

^    Der  Raum  ist  für  diese  Ergänzung  knapj);  sie  ist  aber  unbedingt  erforderlich. 

*  Das  im  Ms.  hier  folgende  0)0)0  (=  manumisso  oder  matrimonio)  ist  sach- 
lich unmöglich.  Wahrscheinlich  waren  die  Buchstaben  eingeklammert.  S.  die  Tran- 
skription. 

*  Im  Ms,  stand  sehr  wahrscheinlich  Of)Q.  =  magis. 
^    rv)  —  non  im  Ms. 

•  p-  Ms.  p  ~  Papinianus  findet  sich  in  den  fr.  Vat.  (Mommsens  Apographum, 
p.  I,  9  und  12,  31).  Ein  Ma^skulinum  als  Subjekt  des  Satzes  wird  durch  das  am 
Schluß  folgende  rus,  doch  wohl  unzweifelhaft  Rest  des  zugehörigen  Prädikats, 
postuliert* 

'  exceptioneni  Ms.  Gleicher  Fehler  hu  ersten  der  vorjährigen  Bruchstücke, 
s.  Jahrg.  1903  S.  927  n.  5. 

»    Im  Ms.  vermute  ich  COMCepcepXA. 

•  supra  kaum  zweifelhaft.  Dann  aber  muß  das  auf  A  folgende  kleine  0  (A°  =:-- 
actio)  ein  Schreibversehen  sein. 

***  Im  Ms.  vermute  ich  SUeNTURUS.  Vielleicht  war  in  der  Vorlage  das  aus- 
gelassene U6  undeutlich  herein  korrigiert,  und  ist  so  das  in  n.  9  bemerkte  Versehen 
des  Schreibers  zu  erklären. 

**  ft€AT  Ms,?  Nequire  ist  bei  klassischen  .Turisten  selten,  aber  nicht  uner- 
hört (Kalb,  Roms  Juristen  S.  142).  Die  Negation  ist  durch  den  Sinn  unbedingt  ge- 
fordert,  »non  possit«   den  Spuren  nach  unmöglich. 

Sitzimgsberichte  1904.  99 
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I  I  I  I  I  I  I  I  I  sederat^  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  noster^  cum  patre 
rescripsit.^  an  I  I  I  I  ^a:cei)tione  ^am  uti  non  potuiss^  dixeris, 
quia  possessoribus,  non  oi,  qui  pigiior/  dedit,  competit. 

So  lückenhaft  unser  Text  auch  ist,  und  so  problematisch  gerade 
hier  die  Ergänzungen  erscheinen,  so  gil)t  uns  doch  iur  die  Beurtei- 
lung und  Erläuterung  die  in  der  oben  angefulirten  Digestenstelle  er- 
haltene Entscheidung  des  ganzen  Rechtsfalls  glücklicherweise  festen 
Anhalt.  Dort  spricht  Ulpian  dem  Erben  des  Verpfilnders,  der  das 
Pfand  von  dem  extraneus,  d.  h.  vom  dritten  Käufer,  zurückgekauft 
hat,  die  exceptio  mit  der  Motivierung  zu:  quia  in  extranei  locum 
successit,  non  in  eins  qui  pignori  dederat.  Wir  dürfen  also,  wie  be- 
reits hervorgehoben,  mit  aller  Bestimmtheit  schließen,  daß  der  Jurist 
dem  Verpfönder  selbst  die  exceptio  nicht  gewährt  haben  würde.  Offen- 
bar gerade  von  diesem  Gegensatz  zwischen  dem  Verpfander  selbst  und 
seinem  Erben  handelt  unser  Bruchstück. 

Die  Eingangsworte  werden  auf  den  Erben  zu  beziehen  sein.  Er 
hat  nicht  nur  die  exceptio,  sondern  ihm  steht  auch  eine  formula  in 
factum  concepta  zu,  da  er  im  Sinne  dieser  Formel  »Besitzer«  gewe- 
sen ist.  Daß  er  dies  aber  gewesen  ist,  wird  damit  begründet,  quia 
extraneus  possessor  est,  d.  h.:  weil  er  als  extraneus  possessor  anzu- 
sehen ist.*  Diese  Formel  ist  für  uns  ein  Novum.  Zwar  berichtet 
Justlnian  in  C.  (7.  39)  8  §  i,*daß  auf  Grund  der  longi  temporis  possessio 
schon  nach  den  »veteres  leges«  eine  »actio  ad  vindieandam  rem«  ge- 
währt worden  sei,  und  er  bezeichnet  als  möglichen  Fall  dieser  actio 
gerade  auch  den,  daß  der  Besitzer  die  exceptio  longi  temporis  gegen 
die  Hypothekengläubiger  erworben  habe.^  Allein  indem  man  wohl 
voraussetzte,  daß  im  Fall  der  Stelle  die  longi  temporis  possessio  als 
Ersitzung  zugleich  des  Eigentums  und  der  Pfandfreiheit  gedacht  sei, 
legte  man  sich  die  Frage,  ob  es  eine  dingliche  Klage  bloß  auf  Grund 
Ersitzung  der  Pfandfreiheit  gebe,  gar  nicht  vor.  Unser  Bruchstück 
beweist,  oder  macht  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  daß  es  eine  solche 
Klage  gab.  Denn  nichts  —  weder  im  Tatbestand  des  Digestenfrag- 
ments  noch  in  dem  Bruchstück  selbst  —  deutet  darauf,  daß  der  Ver- 


1 


possederat? 

*  Ich  vermute  imperator  (|sj  =)  noster. 
'    R  statt  -R  --  rescripsit. 

*  Sprachlich  wäre  auch  die  Deutuni;  mogh'ch:  »weil  der  extraneus,  an  dessen 
Stelle  er  eingeruckt  ist,  Besitzer  ist-.  Aber  dann  konnte  es  nicht  »quia  ...  est* 
heißen;  es  müßte   «(niia  erat"  stehen. 

^    si  quis longi  temporis  exccptionem    contra   dominos  eins  vel  creditores 

hypothecam   eius   praetendentes   sihi    ad<juisierit    postea(pir    fortuito   casu    possessionem 
ei  US  rei  perdiderit 
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pfander  nicht  von  vornherein  der  wahre  Eigentümer  der  Pfandsache 
gewesen  wäre;  fär  eine  honorarische  Ersitzung  des  Eigentums  war 
also  gar  kein  Raum.  Welchen  Sinn  und  Zweck  hatte  denn  aber  bei 
solcher  Sachlage  jene  dingliche  Klage?  Es  scheint  doch  weit  näher 
zu  liegen,  daß  der  Erbe,  falls  ihm  der  Besitz  abhanden  kommt,  die 
Vindikation  erhebt  und  einer  etwaigen  exceptio  pignoris  mit  der  repli- 
catio  longae  possessionis  begegnet.  Ich  habe  folgende  Vermutung. 
Die  Vollendung  der  longi  temporis  possessio  setzt  das  dem  Pfandgläubi- 
ger kraft  pactum  oder  späterhin  kraft  Gesetzes  zustehende  ius  distra- 
hendi  nicht  ipso  iure  außer  Kraft.  Gelangt  also  der  Pfandgläubiger 
nachträglich  in  den  Besitz  des  Pfandes,  so  ist  er  in  der  Lage,  durch 
Pfandverkauf  Eigentum  zu  übertragen  und  so  den  Ersitzer  der  Pfand- 
freiheit der  Vindikation  zu  berauben.  Dann  ist  es  für  diesen  von  Inter- 
esse, eine  besondere  auf  die  Ersitzung  der  Pfandfreiheit  gestützte  actio 
in  rem  zu  haben  —  eben  die  in  unserm  Bruchstück  erwähnte  for- 
mula  in  factum  concepta.  Selbstverständlich  mußte  in  deren  Formel 
die  Kondemnation  von  dem  »per  decennium  (vicennium)  possedisse« 
des  Klägers  abhängig  gemacht  sein.  Es  ist  aber  auffallend,  daß  in 
dem  Bruchstück  auf  das  Vorhandensein  gerade  dieses  Erfordernisses 
in  der  Person  des  Erben  das  entscheidende  Gewicht  gelegt,  und  daß 
noch  die  besondere  Begründung  »quia  extraneus  possessor  est«  hinzu- 
gefugt ist.  Man  sollte  meinen:  daß  der  Erbe  possessor  gewesen  sei, 
liege  ja  ohnedies  auf  der  Hand.  Es  wird  daraus  gefolgert  werden 
müssen,  daß  nicht  jeder,  der  im  gewöhnlichen  Sinn  Besitzer  ist,  auch 
als  possessor  im  Sinn  der  Formel  galt,  daß  vielmehr  ein  »possidere« 
im  letztem  Sinne  nur  dem  extraneus  zugeschrieben  wurde,  der  die 
Sache  als  pfandfreie  erworben  und  besessen  hatte,  nicht  aber  dem 
Verpfander  selbst. 

Indes:  die  Feststellung,  daß  dem  Erben  des  Verpfanders  possessio 
im  Sinn  der  Formel  zustehe,  mußte  notwendig  zur  Aufwerfimg  der 
im  Text  unmittelbar  folgenden  Frage  führen ,  ob  nicht  die  exceptio 
doch  auch  dem  Verpfander  selbst  gewährt  werden  müsse,  wenn  er 
das  von  ihm  verkaufte  Pfand  zurückgekauft  habe.  Daß  Ulpian  diese 
Frage  verneint  hat,  wissen  wir  bereits.  In  unserm  Text  hebt  er 
—  wenn  die  von  mir  versuchten  Ergänzungen  in  der  Sache  das  Richtige 
treffen  —  zunächst  hervor,  daß  eine  Entscheidung  Papinians,  die  offen- 
bar vorher  zugunsten  des  Erben  angezogen  worden  war,  hier  nicht 
Platz  greife,  da  sie  auf  den  Fall,  daß  der  Verpfander  selbst  den  Rück- 
kauf bewirkt  habe,  nicht  berechnet  gewesen  sei.  Ebensowenig  könne 
sich  der  Verpfilnder  auf  ein  ebenfalls  zuvor  angezogenes,  an  einen 
gewissen  Julianus  adressiertes  Reskript  berufen.  Es  wäre  interessant, 
die  Entscheidung  Papinians,  nicht  minder,    den  Inhalt  des  Reskripts 
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ZU  kennen  —  leider  versagt  l)ier  unsere  Quelle.  Aber  wir  besitzen 
ein  an  einen  Julianus  gerichtetes  Reskript  der  Kaiser  Severus  und 
Caracalla,  das  sich  gerade  auf  die  longi  temporis  praescriptio  bezieht 
—  0.(7.33)1^  — ,  und  es  ist  möglich,  daß  Ulpian  eben  dieses  Re- 
skript gemeint  hat.     Die  Stelle  lautet: 

Cum  post  motam  et  omissam  quaestionem  res  ad  nova  do- 
minia  bona  fide  transierint  et  exinde  novi  viginti  anni  inter- 
cesserint  sine  interpellatione,  non  est  inquietanda  quae  nunc 
|)ossidet  persona,  quae  sicut  accessione  prioris  domini  non 
utitur,  qui  est  inquietatus,  ita  nee  impedienda  est,  quod 
ei  mota  controversia  sit.'  (§  i)  Quod  si  prior  possessor  in- 
quietatus est,  etsi  postea  per  longum  tempus  sine  aliqua 
interpellatione  in  possessione  remansit,  tamen  non  potest 
uti  longi  temporis  praescriptione.  (§  2)  Quod  etiam  in  re 
publica  servari  oportet. 

Wie  man  sieht,  eine  Entscheidung,  die  durchaus  in  den  eben 
dargelegten  Zusammenhang  der  ganzen  Untersuchung  Ulpians  paßt.  Sie 
handelt  von  der  Belangung  als  Hindernis  der  honorarischen  Ersitzung 
und  zeigt  einerseits,  daß  die  Belangung  des  auctor  den  gutgläubigen 
Rechtsnachfolger  nicht  an  der  selbständigen  Ersitzung  hindert,  anderer- 
seits daß  dem  einmal  belangten  Besitzer  selbst  die  Ersitzung  dauern<l 
verschlossen  ist.  Ulpian  mag  also  das  Reskript  vorher  als  Beleg  da- 
für herangezogen  haben,  daß  die  vitia  auctoris  dem  Rechtsnachfolger 
nicht  immer  schaden  —  so  kann  insbesondere,  abgesehen  vom  Fall 
der  Furtivität,  der  Sondernachfolger  des  Verpfanders  die  Pfandfreiheit 
ersitzen,  obwohl  dieser  selbst  es  nicht  kann.  Dem  mckkaufenden 
Verpßlnder  aber  kann  dies  nicht  nützen:  für  ihn  bleibt  dauernd  da.s 
alte  Ersitzungshindernis  bestehen,  wie  in  dem  Fall  des  Reskripts  für 
den  possessor  inquietatus. 

Wenn  die  Identität  des  Reskripts  an  Julian  »cuius  supra  memini« 
mit  C.  (7.33)  I  nicht  bloß  möglich,  sondern  sicher  wäre,  so  müßte 
Ulpian  in  Z.  1 7  ff.  des  Textes  ein  zweites  Reskript  angerufen  haben. 
Leider  ist  der  Text  an  dieser  Stelle  höchst  lückenhaft.  Wir  erkennen 
noch,  daß  in  dem  den  Kaisern  —  wieder  Sever  und  Caracalla  —  vor- 
gelegten Tatbestand  eine  femina  consularis,  diese  anscheinend  als  Ver- 
pfanderin^  vielleicht  eines  Hauses,  und  ein  gewisser  Sabinianus*  eine 

'    luliano  pp.  ist  es  im  Kodex  inskribiert.    Die  Bezeichnung  pp.  ist  ohne  Zwei- 
fel zu  streichen.     So  auch  Krüger. 
«   Vgl.  Paul.  5,  2  §  5. 

*  Wenn  nämlich  in  Z.  27  richtig  eam  gelesen  werden  darf. 

*  Ein  Sahinianns  kommt  auch  in  zwei  anderen  Re.skripten  ungefähr  gleicher 
Zeit  vor  —  C.  (6.  4)  i   und  fr.  Vat.  29.    Oh  er  die  gleiche  Pei'son  ist,  wissen  wir  nicht. 
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Rolle  spielten;  auch  dürfte  sicli  eine  Partei  auf  einen  langen  Besitz  be- 
rufen haben.*  Allein  diese  geringen  Andeutungen  geben  uns  nicht  ent- 
fernt ein  klares  Bild  des  Tatbestandes.  Hier  gilt  es,  glaube  ich,  die 
ars  ignorandi  zu  üben.  Nur  eines  halte  ich  allerdings  fiir  wahrschein- 
lich: daß  nämlich  weder  dieses  noch  irgendein  anderes  Reskript  die 
Frage,  ob  der  Verpfander  die  exceptio  longae  possessionis  habe,  direkt 
entschieden  hat.  Sonst  würde  der  Jurist  dies  sofort  gesagt  und  nicht 
überflüssigerweise  die  Negative  festgestellt  haben,  daß  das  Reskript 
an  Julianus  dem  Verpfander  nicht  zur  Unterstützung  gereichen  könne. 
Nur  indirekt  mag  aus  dem  Inhalt  des  Reskripts  eine  Folgerung  gegen 
den  Verpfander  haben  gezogen  werden  können.^  Darum  glaube  ich 
auch  nicht,  daß  die  am  Schluß  der  Kolumne  wieder  deutlich  lesbaren 
Worte  dem  Reskript  selbst  entnommen  sind.^  Sie  entlialten  meines 
Krachtens  nur  die  erwähnte  Folgerung.  Die  letzten  lesbaren  Buchstaben 
in  Z.  26  sind  am.  Ich  vermute,  daß  zu  ergänzen  ist  etwa:  AMMigx, 
d.h.  annorum  igitur  decem/  Aus  dem  Reskript,  meint  Ulpian,  er- 
gebe sich ,  daß  die  Verpf&nderin  die  exceptio  longae  possessionis  nicht 
liabe  benutzen  können,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  diese  exceptio 
nur  Besitzern  (possessoribus),  nicht  aber  dem  Verpfander  selbst  zustehe. 
Nimmt  man  mit  uns  an,  daß  possessio  im  Sinn  der  exceptio  und  actio 
den  Besitz  der  Sache  als  einer  ])fandfreien  bedeutete,  so  versteht  man 
sofort,  warum  der  Verpfander  selbst  als  Besitzer  in  diesem  Sinn  nicht 
anerkannt  würde. 


Überschlagen  wir  den  Gewinn,  den  unsere  neuen  Fragmente  der 
Wissenschaft  des  römischen  Rechtes  bringen,  so  dürfen  wir  wohl  zu- 
versichtlich behaupten,  daß  sie  den  ersterworbenen  an  Interesse  ganz 
gewiß  nicht  nachstehen.  Merkwürdig  ist,  daß  es  wiederum  möglich 
war,  mittels  des  dürftigen  in  den  Digesten  erhaltenen  Materials  den 
Sitz  jedes  einzelnen  Bruchstückes  mit  Sicherheit  festzustellen.  Wir 
werden  daraus  wohl  schließen  dürfen,  daß  die  Zahl  der  in  den  Dis- 
putationen besprochenen  Rechtsfalle  überhaupt    nur   gering  war,   daß 

*  Die  Lücke  Z.  2^.  24  vor  -/;<?,9se(lerat«   wird  wohl  so  aiisziifiillen   sein. 

'  Es  könnte  z.  B.  in  dem  Fall  des  Reskrijits  dem  V(»rpfander  oder  der  Ver- 
pfanderin  allerdings  geholfen  worden  sein,  aber  aus  besonderem  Grund,  nicht  nach 
dem  ius  conunune  der  exceptio  decennalis. 

^  Mit  der  entgep;engeset'/ten  Annalinie  wäre  auch  das  ergänzungsbedürftige  eris 
in  Z.  28  kaum  zu  vereinigen,  vor  dem  den  Spuren  nach  wohl  nur  ein  A  oder  X  ge- 
standen haben  kann.  Gehörten  die  Worte  dem  Reskript  selbst  an,  so  würde  an  dieser 
Stelle  nur  ein  intellegis  oder  perspicis  oder  etwas  Ähnliches  passen. 

*  Oder  sollte  unnali  zu  ergänzen  und  an  die  annalis  exceptio  Italic!  contractus 
zu  denken  sein?     Keine  Lücke  in   unsei'em  Ms.  ist  so  sehr  zu  beklagen  wie  diese. 
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aber  jeder  einzelne  Reclitsfall  den  Ausgangspunkt  für  weitausgreifende 
Erörterungen  nach  allen  Richtungen  bildete. 

Ob  wohl  in  Zukunft  noch  weitere  Stücke  unserer  Handschrift 
ans  Tageslicht  treten  werden?  Darauf  zu  hoflen,  ist  gewiß  erlaubt, 
um  so  mehr,  als  die  Stücke,  die  wir  schon  besitzen,  unter  sich  nicht 
zusammenhängen.  Der  Zufall,  der  zwei  Blätter  des  dritten  und  ein 
Blatt  des  zweiten  Buches  vor  dem  völligen  Untergang  gerettet  hat, 
kann  uns  noch  andere  Überraschungen  aufgespart  haben.  Möchte  diese 
Hoffnung  nicht  täuschen! 

Es  sei  mir  zum  Schluß  gestattet,  den  obigen  Ausführungen  noch 
einen  Nachtrag  zur  Entzifferung  dos  zweiten  der  früher  veröffentlichten 
Fragmente  beizufügen.  Am  Anfang  der  Z.  4  dieses  Fragments  findet 
sich  die  Abkürzung  sl:,  die  ich  (a.  a.  0.  S.  931  n.3)  durch  ein  Versehen 
des  Schreibers  erklärte,  weil  ich  an  der  Auflösung  verzweifelte.  Nun 
kommt  aber  s  c  in  den  Vatikanischen  Fragmenten  als  Abkürzung  für 
scripsit  oder  scribit  vor';  und  da  es  sich  an  unserer  Stelle  um  ein  Zitat 
handelt,  so  ist  diese  Auflösung  sehr  wahrscheinlich.  Ich  ergänze  den 
Eingang  des  Fragments  in  folgender,  unter  Benutzung  der  üblichen  Ab- 
kürzungen durchaus  möglichen  Weise: 

aü  tuiore  a  magistratihus  municipa/i6t/5  dato  nullam  in 

eos  esse  tni^lae  nomine  actionem  nisi  emn  quae  ita  demum  pupillo 
daturj  si  excussis  facultatihus  tutorum  satis  ei  lieri  non  potue- 
rit,  eamque  actionem  causa  cognita  in  eos  dandam  scribit  usw. 


Vgl.  MoMMSENs  Apographum  p.  14  lin.  6. 
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Kurze  Skizze  der  Lurdialekte. 

Von  Oskar  Mann. 

(Vorgelegt  von  Hrn.  Sachau  am  21.  Juli  [s.  oben  S.  1065].) 


IJie  Lurstämme  in  Persien  und  ihre  Sprache  sind  von  jeher  der 
europäischen  Forschung  eine  terra  incognita  gewesen.  Was  vor  dem 
Jahre  1858  über  sie  bekannt  war,  hat  Peter  Lerch  in  seinen  »For- 
schungen über  die  Kurden«  kritisch  bearbeitet,  ohne  zu  einem  brauch- 
baren Resultate  zu  kommen.  Was  dann  spätere  Reisende  berichtet 
haben,  ist  von  George  H.  Curzon  im  zweiten  Bande  seines  Werkes 
»Persia  and  the  Persian  question«  1892  zusammen  mit  einer  grossen 
Reihe  werthvoUer  eigener  Informationen  zusammengestellt.  Über  die 
ethnographische  Stellung  der  Lurvölker  sowie  über  ihre  geographische 
Verbreitung,  ihre  Eintheilung  und  ihre  jüngste  Geschichte  giebt  Curzon 
die  eingehendste  Auskunft.^ 

Aber  über  die  Dialekte  der  Lurstämme  kann  auch  Curzon  nichts 
(ienaues  angeben.  Es  erscheint  deshalb  angebracht,  aus  den  im  Jahre 
1902  von  mir  in  Schiras,  Nodun,  Kazerun,  ferner  in  Isfahan  und  im 
Bakhtiarengebiete,  sowie  in  Kirmanschah  und  Khorremabad  gesam- 
melten Materialien  eine  kurze  Skizze  der  Lurdialekte  zu  geben,  zumal 
da  ihre  nahen  Beziehungen  zur  persischen  Schriftsprache  ihnen  ein 
ganz  besonderes  Gepräge  geben,  und  sie  in  starken  Gegensatz  zu  den 
übrigen  persischen'^  Mundarten  setzen.  Vielleicht  bringt  eine  Dar- 
stellung der  Sprache  auch  einiges  Licht  in  die  noch  recht  dunkle 
Frage  nach  der  ethnologischen  Stellung  der  Lurstämme. 

Es  sollen  hier  aber  natürlich  nur  die  den  Lurdialekten  s])eciell 
eigenthümlichen  Spracherscheinungen  in  Laut-  und  Formenlehre  zur 
Darstellung  gebracht  werden.     Die  zahlreichen,   fast  allen  persischen 


^  Feinen  argen  und  kaum  zu  rechtfertigenden  Rückschritt  ins  Dunkele  stellt  das 
dar,  was  der  »Grundriss  der  iranischen  Philologie«  über  die  Lurstämme  zu  sagen 
weiss.     Siehe  besonders  Bd.  I  Abth.  II  S.  249. 

*  Unter  »pei'sischen«  Dialekten  verstehe  ich  vorderhand  alle  auf  persischem 
Gebiete  gesprochenen  Mundarten,  ausser  den  kurdischen,  ol)W(»hl  der  Ausdruck  »per- 
sisch«  besser  wohl  für  die  Dialekte  von  Färs  und  die  Schriftsprache  vorbehalten  bliebe. 
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Mundarten  einschliesslicli  der  neupersisehen  Seliriftsprache,  wie  sie 
sieli  im  mündlichen  Gebrauehe  zeigt,  gemeinsamen  Transformationen 
von  Lauten,  besonders  die  vielfachen  Abschleifungen  im  Auslaute, 
die  sich  im  Luri  Aviederfinden,  einzeln  wieder  aufzuführen,  erschien 
nicht  angebracht'. 

Die  für  die  Umschreibung  der  einzelnen  Laute  gewählten  Typen 
und  Zeichen  sind  folgende: 

L  Vocale. 

d  (sehr  dumpf,  nach  o  hin  gesprochen),  n,  a.  f/ (zwischen  r/ und  //; 
auch  da  angewendet,  w^o  sowohl  n  wie  ä  in  demselben  Wort«  abwech- 
selnd  gehört  wurden),   d  (beinahe  wie  ö), 

e,  e;   i,  i;  6,  Ö;  ?i,  ü;   ä-,  n. 

Zur  Bezeichnung  der  Diphthonge  sind  die  neben  einander  stehen- 
den Vocalzeichen  durch  darunter  gesetzte  Verbindungshaken  ^  gekenn- 
zeichnet; die  Quantität  der  einzelnen  Bestandtheile  ist  nach  Möglich- 
keit wiedergegeben. 

IL    Consonanten  (in  der  Reihenfolge  des  persischen 

Alphabetes). 

-  (wird  meist  wie  </  oder 

^    1    auch  wie  gh  gesprochen) 

J  / 
j  n 

J    IJ    (labiodental);    "•  (interlabial) 

•       h 

Dazu  noch  5,  dentale  Spirans,  wie  das  sogenannte  weiche  eng- 
lische th  gesprochen,     n  gutturaler  Nasal. 

*  V^on  dem  •» Hochpersischen«,  wie  es  hentzuta,c;e  wirklich  gespntchen  wird, 
^eben  die  Sammlungen  Zhukovski's  (iXipa^i^bi  nepcu^cKaro  Hapo^uaro  TBopHecTua. 
Peters])urg  1902)  ein  gutes  Bild.  Vielleicht  hätte  eine  phonetische  Transscripticm  des 
persischen  Textes  noch  manche  in  der  Aussprache  deutlich  hervt)rtretende  Lautüber- 
gänge  besser  hervorgehoben;  so  /.  B.  das  allgemein  güliige  Lautgesetz,  dass  ein  tonen- 
der Auslaut  durchweg  durch  den   betrefTenden  tonlosen  ersetzt  wird.    Gesprochen  wird 

z.B.    überall    därät  —  np.  Jjlj,  fidkh  -     np.  f-l^  u.  s.w.    Gelegentliche  Kinwirkungen 

des  Anlautes  des  folgenden  Wortes  z.  B.  w-'l  Jw  und  C*-^l  jUl  (8. 14  und  15  des  citirten 
Werkes)  zeigen,  dass  auch  heute  noch  dieselben  Lautgesetze  (hier  Krsatz  des  inter- 
vocalischen  t  durch  die  ^ledia)  wie  in  alten  Zeiten  im  Persischen  wirksam  sind. 


V  6 

j  r 

V  P      - 

J  z 

0  t 

J   zh 

V 

c  •" 

n' 

cf  ^h 

^kh 

19^ 

i  d 

^f 
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Die  arabischen  ^J^  werden  wie  j»  ausgesprochen,  =  s\ 

ebenso     r-  =  A 


Eintheilung  und  geographische  Verbreitung  der  Lurstämme. 

Schon  Scheref  ed-din,  der  Verfasser  der  bekannten  Kurdenchronik, 
(1597)  theilt  die  Lurvölker  in  die  beiden  grossen  Unterabtheilungen 
der  Luri  buzurg,  Grossluren  und  Luri  kucik,  Kleinluren.  3Iit  dem 
ersteren  Namen  werden  jetzt  die  drei  grossen  Stämme  der  Mammasöni, 
KilhgSlü  und  Bakhtiari  zusammengefasst,  während  der  vierte  Lur- 
stamm,  die  Feili,  auch  als  »Kleinluren«  bezeichnet  werden.  Alle  vier 
Stämme  sind  zum  grössten  Theil  noch  heute  Nomaden.  Die  Mammaseni 
und  Kuhgölü  bewohnen  die  Provinz  Fars,  die  Persis  der  Alten.  Das 
Winterquartier  der  Mammaseni  sind  die  Kustenebenen  am  Persischen 
Golf,  sowie  die  tiefer  gelegenen,  also  wärmeren  Längsthäler  der  irani- 
schen Randgebirge.  Im  Sommer  treiben  sie  ihre  Herden  weiter  hinauf 
in  die  höheren  Gebirgsstriche  und  zelten  bis  unweit  der  Stadt  Schiraz, 
im  Westen  und  Nordwesten  der  Stadt  bis  nach  Ardäkän  hin  und  nörd- 
lich darüber  hinaus.  Es  sind  also  die  am  weitesten  südlich  hausenden 
Lurstämme.  Die  KühgÖlü  bewohnen  im  Winter  ebenfalls  die  Küsten- 
ebenen am  Golf  etwa  in  der  Höhe  von  Bender  Dilem  bis  hinauf  nach 
Behbehän,  wo  ihr  Oberhaupt  jetzt  seinen  ständigen  Wohnsitz  hat,  und 
ziehen  im  Sommer  in  die  nördlich  von  Behbehän  gelegenen  Berge. 
Die  Bakhtiaren  endlich,  bei  Weitem  zahlreicher  als  3Iammaseni  und 
Kühg^hi,  sitzen  im  Winter  dichtgedrängt  in  den  heissen  Flussebenen 
des  Karun  bei  Dizful  und  Schuster  bis  östlich  hinein  in  die  Ebene 
von  Malamir.  Im  Sommer  suchen  sie  die  östlich  von  3Ialamir  ge- 
legenen hohen  Gebirge  auf.  Bis  etwa  zwei  Tagereisen  westlich  von 
Isfahan  reicht  ihr  Gebiet. 

Die  Mundarten  der  Mammaseni  und  Kuhgelu  sind  nahezu  iden- 
tisch, und  nur  wenige  Abweichungen  davon  zeigt  der  Dialekt  der 
Bakhtiaren;  diese  werden  deshalb  zusammen  behandelt  werden.  Wesent- 
lich an<lers  gestaltet  ist  das  Bild,  das  uns  die  Sprache  der  Kleinluren 
hietet;   sie  wird   weiterhin  gesondert  besprochen   werden  müssen.' 

'  Selbstverständlich  finden  sich  allerorten  allniähliciie  Übergänge  von  dem  einen 
Dialekt  in  den  andern.  Auch  das  Luri  im  engeren  Sinne,  die  Sprache  der  Feili,  hat 
hei  den  dem  Bakhtiarengebiet  benachbarten  Stammen  manche  sonst  nur  den  Gr(>ss- 
luren  eigene  Formen  anf/uweisen.  die  der  weiter  nordlich  hausenden  Hauptmasse  der 
Feili  felilen. 
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Die  Feili  bewohnen  die  jetzigen  Provinzen  Lüristäni  pishi  küh 
und  Püsliti  ki*ih.  Sie  zelten  im  Sommer  in  den  Randgebirgen  süd- 
westlich und  westlich  von  Khorremabad,  der  einzigen  Stadt  dieses 
grossen  Gebietes,  bis  an  die  türkische  Grenze  hin.  Im  Winter  ziehen 
sie  theils  in  die  Tigrisebene  hinab  auf  das  türkische  Gebiet,  wo  z.  B. 
der  Wali  von  Püschti  kuh  in  Mändäli  residirt.  Die  der  Provinz 
Pishi  küh  angehörigen  Stämme,  die  Sägwänt,  Diragwänt  u.  s.w.  ziehen 
die  NW.  zu  SO.  streichenden  Thäler  des  Gebirges  hinab  bis  in  die 
Karunebenen  bei  Dizful.  Im  Norden  stösst  das  Gebiet  ihrer  Sommer- 
quartiere an  die  Provinz  Kirmanshah,  und  ist  von  der  Stadt  Kirmanshah 
aus  in  zwei  massigen  Tagemärschen  zu  erreichen,  sowohl  in  südlicher 
Richtung  das  Gebiet  des  Püshti  küh,  wie  auch  in  südöstlicher  Rich- 
tung die  Bergebenen   von  Khävä,  zu  LüristAni  pishi  küh  gehörig. 

Während  die  Grossluren  sich  hinsichtlich  der  Sprache  als  ziem- 
lich einheitlich  darstellen,  lassen  sich  unter  den  unter  dem  Namen 
Feili  zusammengefassten  Stämmen  drei  verschiedene  Sprachgruppen 
deutlich  unterscheiden,  zu  denen  als  vierte  noch  ein  Theil  der  süd- 
kurdischen Stämme  hinzukommt,  die  auch  nach  ihrer  eigenen  Ansicht 
nicht  mit  den  Feili  stammverwandt  sind,  sondern  nur  zur  Zeit  sich 
ihnen  politisch  angeschlossen  haben.  Dies  sind  sogenannte  Läkk-Stämme: 
Silsilä,  Dilffin,  Bairänwänt,  Dälwmit  u.  s.  w.  Über  diese  Stämme  und 
ihre  Sprache  wird  an  anderer  Stelle  zu  sprechen  sein.  Sie  zelten  im 
nordöstlichen  Theile  der  Provinz  Luristan,  und  haben  zum  Theil,  wie 
auch  ih»e  in  der  Provinz  Kirmanshah,  um  Harsin,  wohnenden  Stammes- 
genossen feste  Niederlassungen. 

Die  drei  Gruppen   der  eigentlidieu   Feili  sind  folgende: 

1.  Die  Määki\  an  der  Grenze  der  Provinz  Kirmanshah  im  District 
Hülailan  und  südlich  davon.  Ihre  Sprache  ist  der  südkurdische  Dialekt, 
den  auch  die  kurdischen  Nomaden  der  Provinz  Kirmanshah,  die  Käl- 
hur,  Zangänä  u.  s.  w.  sprechen. 

2.  Im  Süden  des  Püshti  küh  soll  zu  den  Feili  noch  ein  grosser 
Stamm  gehören,  der  den  Namen  Kürdi  shühan  fährt.  Ihre  Sprache 
ist  nach  einigen  Proben,  die  ich  erhielt,  reines  Kürmänji,  also  west- 
kurdisch. 

3.  Der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  Kleinluren,  also  fast  alle 
Stämme  des  Püshti  küh,  mit  den  unter  i.  und  2.  angefahrten  Aus- 
nahmen,   sowie   alle   eigentlichen    Lurstämme    der   Provinz   pishi  kuh 


*  Sollte  der  Name  Maäki  identisch  sein  mit  dem  von  Scherefeddin  erwähnten 
^3^U,  Madäki?  Die  den  ^3^1*  znkommende  OrtUchkeit  würde  gut  zu  den  jetzigen 
Wohnsitzen  der  Maäki  passen,  und  di<»  beiden  Namen  hissen  sieh  nach  den  unten  zu 
besprechenden  Lautgesetzen  ebenfalls  gut  vereiiu'gen. 
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sprechen  ein  »Luri«  (kat'  ^ioxi^n)  genanntes  Idiom,  das  hier  zum  Gegen- 
stand der  Darstellung  gemacht  werden  soll,  während  die  kurdischen  und 
Läkki- Mundarten  ihren  Platz  bei  den  »Kurdi« -Dialekten  der  Provinz 
Kirmanshah  finden  müssen. 


Die  Mundarten  der  Grrossluren. 

(Mammaseni  und  Bakhtiari.) 

Gegenüber  der  neupersischen  Schriftsprache  zeigen  die  südlichen 
Lurdialekte  folgende  Eigenheiten*: 

I.  Lautlehre. 
A.  Vocale. 

1 .  Während  die  Schriftsprache  nur  d  vor  Nasalen  in  n  übergehen 
lässt,  zeigt  sich  auch  sonst,  besonders  vor  Nasalen,  eine  Vorliebe  fär 
dunkele  Vocale. 

d   zu   Ü:     M.  mim  Name  Np.  fl»* 

M.  dumd  Schwiegersohn     •»     JUIj 
M.  znni  Knie  »     y\j 

B.  zinü       »       (mit  Metathese  der  Vocale). 

Kurze  Vocale  vor  Nasalen,  besonders  vor  dem  Pronominalsuffix 
der   I.  Pers.  Sing.: 

M.  ikufi4)m  ich  mache  Nj>.  /c^^ 

B.  tüftdm  ich  falle  -    vciL« 

M.  käshidom  ich  zog  •    f^^T^ 

B.  gihöm  ich  sagte  •     >rAJ 

M.  hälSm  mein  Zustand  »    aW 

B.  yär&fn  meine  Geliebte  »    f  Jv 

M.  dhdm  Mensch  •    f^l 
Sonst  noch: 

M.  vAr  ddsht  er  machte  sich  auf  Np.  J^^b^ 

2.  ü  wird,  wie  auch  in  anderen  Dialekten  (vergl.  Geiger  im  Grundr. 
d.  iran.  Phil.  I,  Abt.  II,  S.  350  und  384)  zu  t: 


*   Abkürzungen:    M.  rr:  Mammaseni,  B.  --  Bakhtiai-i,  F.  --    Feili,  Np.  -     Neu- 
pei'sische  Schriftsprache. 
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B.  här  dl  alle  Beide  Np.  J^^ 

B.  shoukhin  Überfall  •    j^Ä--i 

» 
M.  B.  hit  er  war  -    Jj»^ 

M.  hfili  Eiche  -    ^^^ 

M.  B.  A  Gesicht  .    JJ 

B.  diu  Scliwan/.  »     f^ 

B.  hin  Bhit  .     j^ 


B.    Consonanten. 

1.  Da  die  Vertretung  von  altpers.  d  im  Anlaut  durcli  d  oder  c  zu 
einem  unterscheidenden  31erkmale  der  verschiedenen  Gruppen  persischer 
Mundarten  werden  wird,  so  muss  hervorgelioben  werden,  dass  die  Lur- 
dialekte  hier  im  Verein  mit  der  Schriftsprache  und  den  Täjikdialekten 
von  Färs  d  haben. 

Das  -^*li  (und  (ji»)  in  8a*di's  Gedicht  hei  Brovvnk  im  JRAS.  1895 
S.  795  und  796  möchte  ich  nicht  ohne  Weiteres  für  zdnid  lesen  und  daraus 
die  Schlüsse  zielien,  die  Geiger  im  Grdr.  d.  iran.  Phil.  I,  11  S.  385  zieht. 
zajKid  würde  wohl  eher  -^ij  geschriehen  worden  sein,  wenn  man  unser 
weiches  s  hätte  hezeichnen  wollen.  Die  echten  Farsdialekte  haben  alle  d\ 
das  Sivändi  gehört  nicht  zu  den  Mundarten  von  Fars,  sondern  steht  in  engem 
Zusammenhange  mit  den  nördlicheren  Dialekten  von  So  döh  hei  Isfahan,  den 
Mimdarten  aus  dei'  Umgegend  von  Kashan  u.  s.  w. 

2.  Inlautendes  t  wird  zu  ^  (d),  besonders  im   Bakhtiari. 

M.  B.  duhhSr  Tochter  Np.  J^J 

B.   (fuhöm  •»     >rÄJ 

B.  gtri/iöä  er  hat  ergriffen  »     *1— 'lO^ 

B.  kiwihhin  sie  tödteten  »•    AlJuj 

B.  tähh^  (Holz-)  Gestell,  Wiege  »    <^ 

B.  lü/d'ili  *    J^v-A! 

3.  Inlautendes  d  wird  zu  h  (deutlich  von  z  verschieden!),  be- 
sonders zwischen  Vocalen.  Bei  genauerem  Befragen  widerriefen  zwar 
die  Leute  die  spirantische  Aussprache,  erklärten  sie  für  einen  indi- 
viduellen Sprachfehler  und  sprachen  daför  den  tönenden  Versehluss- 
laut.  doch  konnte  ich  durch  unbeobachtetes  Abliören  vieler  Individuen 
das  Ä  sicher  feststellen. 
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M.  Ihim  wir  geben  Np.  /^^-*t* 

M.  B.  biban  sie  waren  *      -^■^^. 

M.  qähqghan  Befehl  .      ^^ 

M.  dähir  Weiberschleier  "      J^W- 

B.  ddMn  sie  gaben  »      -V»'^i^ 

B.  jf^/^S^  Fussgänger  •      oU 

4.  Dieses  ^  geht  auch  in  einigen  Fällen  weiter  in  y  über,  eventuell 
unter  Contraction  mit  dem  vorangehenden  Consonanten: 

M.  nSthdm  ich  sah  nicht     Np.  f-^-^ 

5.  Das  Np.  h  (aus  altpers.  rf)  wird  elidirt: 

M.  näbdm  ich  legte  Np.  f^W 

M.  /«<Jwi  ich  lege  -     M^ 

M.  iSöw  ich  gebe  •»     ('^"S* 

6.  Dem  Np.  kh  steht  A  gegenüber: 
Im  Anlaut: 

M.  /lonä     B.  hunä  Haus  Np.  A»W 

B.  Mr  Esel  »  ^;>- 

M.  hdk  Staub  -  iiW 

M.  häsa  ermüdet  »  Om>- 

Behbehäni:  häbdr  Nachricht  »•  j^ 

Im  Inlaut  besonders  in  der  Lautgruppe  kht==hS: 
M.  B.  dükbür  Tochter  Np.  J^^ 

M.  puhMn  sie  kochten  »     -O^ 

B.  Aht  er  goss  •     ^-^.^ 

B.  lüht  nackt  »     w>- 

M.  sdhtdm  ich  brannte  »      f^y^ 

Die  Farsdialekte  haben  im  Anlaut  stets  ,M;  der  Gruppe  M/  des 
Neupersischen  steht  ht,  bezw.  Ausfall  des  h  gegenüber. 

7.  6  im  Inlaut  (und  Auslaut)  ist  zu  v  erweicht  und  dann  vocalisch 
geworden,  besonders  im  Mammaseni: 

M.  hti^  bringe  weg  (Imp.)     Np.  ^        B.  noch:  bevar 

aber  M.  ibäröm  ich  bringe  weg         »     ^J^ 

M.  bvdr  schneide  (Imperativ)    »     j^ 

M.  büändim  lasst  uns  binden     «     fl"^. 
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(vergl.  mioänäm  ich  binde,  und  hmn  (Imperativ)  in  einigen  Farsdialekten, 
z.  B.  im  Mäsärmi). 

Im  Auslaut  ist  dieser  Lautwandel  bekanntlich  fast  allen  Dialekten 
gemeinsam : 

a»  Wasser      Np.  ,^1  sJuWi  Nacht     Np.   s^ 

8.  An  Stelle  der  Np.  I^utgruppe  ft  hat  das  Bakhtiari  ht: 

B.  räht  er  ging  Np.  C**j 

B.  yiriht  er  nahm  •     C^y 

B.  githdm  ich  sagte  •      ^r^J 

In  den  beiden  letzten  Verben  hat  das  Mammaseni  dt,  mit  einer 
Umwandlung  des  labialen  Lautes  in  den  Halbvocal,  und  Contraction 
mit  dem  vorangehenden  Vocal: 

gtrdtöm  Np.   i^y      und  gotdm  Np.  v^aj 

Nur  in  der  Mundart  der  Bakhtiaren  finden  sich  folgende  Laut- 
vertretungen : 

9.  B.  V  steht  an  der  Stelle  von  Np.  m  im  Inlaut: 

B.  jitvu  Gewand  Np.  ^^ 

B.  diivän  Abhang  »•      ^\^ 

B.  diivä  Schwiegersolui   -     Ju\^ 

B.  oviit  er  kam  »     «^l     (Browne   im   JRAS.   1895, 

p.  816:  \33\y 

Diese  Lautvertretung  ist  in  den  kurdischen  Mundarten  sehr 
häufig. 

10.  B.  5  für  Np.  sh. 

Nur  im  Pron.  pers.  (und  suffixum)  der  3.  Pers.  Sing,  und  Plur. 
B.  isd  Np.  j^^J  (im  B.  wie  auch  das  M.  tshd  als  Anrede  im  Sinne 
von  Np.  1^  gebraucht). 

Suffixe  B.  -s  (Sing.)   und  -söü  (Plur.) 

In  anderen  Wörtern  kommt  dieser  merkwürdige  Lautwandel  nicht 
vor.  »Der  Löwe«  heisst  stets  shii\  und  das  -^  im  Mi'räjn&mä  des 
Müllft  'Ali  Ridft  aus  Behbehan  (JRAS.  1895,  p.  816)  ist  schon  des- 
halb unsinnig,  weil  der  Verbalstamm  shu-  im  Luri  nie  in  der  Be- 
deutung »werden«   gebraucht  wird,    dafür  vqht  »er  wurde«. 
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n.  Flexion. 
A.  Nomen. 

1.  Die  Pluralbildungen  des  Neupersischen,  auf  -an  und  auf  -Arf, 
kommen  vor: 

B.  süvärun  die  Reiter  Np.  jljl>-' 

B.  dushmän&n  die  Feinde  »»     jlU-i'j 

B.  khälä  die  Schonheitsinale         »     ^\^ 

Im  Mammaseni  selten. 

Gewöhnlicher  ist  die    in  den  Farsdialekten ,   im  Kurdischen  und 
auch    anderweitig   häufige  Pluralbildung*   durcli  Anhängung   der  Silbe 

-yäl,  auch  -yäl  und  -äl: 

M.  lingil  jene  Np.  ^»\ 

M.  ingäl  diese  »  W^l 

B.  zängäl  Weiber  »  Wj 

M.  h&nayöl  Häuser  *  UaJW 

B.  dhömi/äl  Menschen  »  ^-••^l 

B.  Isfahnnyäl  Leute  aus  J.     «  l^-^'l^i-»! 

M.  *ar^/  Kopfe  »  l^y^ 

M.  väziräl  Wezire  -  ^-T  JJ 

M.  äspö/  Pferde  »•  W— '' 

2.  Zur   Bezeichnung   des   Accusativus    wird   dem   Substantiv   ein 
'd,  bei  vocalischem  Auslaut  -m  angefügt: 

a)  Pronomina: 

M.  B.  ndnä'  mich  Np.  1^/^ 

M.  B.  tunä  dich  «     \J 

M.  yt/72^  ^0/  dies  sagte  er  «     OO    lj(j^l 

M.  Jeh&ma  väi  bSräsunöm  ich  will  mich  zu  dir  ge- 
langen lassen  »     f*"     -^.   J**  \   '-^f*?>^ 

M.  nWt  *#  biküni  mache  dein  Gesicht  schwarz  ■  ^^^   «L*-  IjOJJ 

B.  j^S  k&nä  bSvürä  dass  er  die  Tasche  jenes  beraube  «  «^  jf*.    ' -/  '    *-*:^ 

M.  lingXsha  girot  er  fasste  seinen  Fuss  »  C**/    lj(j^w 

B.  khühd  imdnä  hiumürzä  dass  Gott  uns  verzeihe  »•  ^J^^    »Jt»   1-^ 


'    Wird  auch  im  Np.  gehurt.    Ist  das  U»  bei  ZHUKOvsKia.a.  O.  8. 190  u.  254  w<2wa 
oder  mund  zu  lesen? 
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M.  sär^hnnä  bürriMn  sie  schnitten  ihre  Kö])fe  ab       -     "^"^^!    \jö^j^ 

M.  ünyälunn  kü^htlä  du  hast  jene  getötet  »     ,jr^  Ijl^jl 

M.  mgäläng  vÜ  ktrbtn  man  liess  diese  frei  »     ^^y    Jj^J   ijl^cT^ 

b)  Endung  -ä  an  Substantiven: 

M.  hamäye  Shiräzä  hizänim  wir  wollen  ganz  Shiraz  ^ 

plündern  Np.  ^  j^   \jb\j^  <^ 

M.  Imä   ismäU  khäna  nikholmiin    wir    wollen     den 

I.  Khan  nicht  .     ^l^peJ:    |j  jU-   Ju«-w-'l    U 

M.  shvvie  eil  näfärä  dnr&s  hekü    mache    das    Mssen  ,^ 

für  40  Personen  zurecht  «    ^    C^^J^   U^*    cU^-   r^ 

an  Pluralen  auf  '(g)äl: 

M.  i  Mkalä   iblzöm  ich  siebe  diesen   »Sand  (pUu*.)  Np.  f  j^   Uh^U-   ctI 

Kühg^lüi:  biirf  rayälii  häändh  dass  der  Schnee  die  Wege  sperre  Np.  J-^A»   Ijlf^lj 

c.    Endung  -nä. 

M.  dümdnli  dvürcihn  wir  haben  den  Schwiegersohn  hergebracht  Np.  x"^Jjl    1  jjUI.> 

M.  tnshänä  tmrddshtöm  ich  nahm  den  Mundvorrath  Np.   ^Ijy    \j<^*f 

M.  sät  mäh  räjunänä  esdhöm  ich  kaufte   100  man   Fenchel    Np.    MP^y    ^\j\j   ^ 

M.  NäsHÜldnä  gtrdt  er  ergriff  den  Nasrullah  Np.  dy    \j4Si\j^ 

B.  näkmhi  lü/dälhiä  töte  nicht  den  Lutf  'Ali  Np.  ^^^    ^^(J^^"' 

B.  sitdraiia  bikäshöm  bä  tärke  äfipdm  ich  will  die  Sitara  (Frauenname)  auf  dem  Sattel- 
bug   meines  Pferdes  wegschle|)pen    Np.   jt— 1  (c/J  ^^y)  "^J  ^  f^^.  'J*J^ 

In  diesem  -a  {-mi)  ein  Ueterminativsuffix  zu  sehen,  wie  es 
in  andern  Dialekten,  besonders  im  Kurdischen,  und  auch  in  der  heute 
gesprochenen  hochpersischen  Volkssprache  vorkommt,  geht  nicht  an. 
Wenigstens  finden  sich  in  den  von  mir  aufgezeichneten  Texten  eine 
ganze  Reihe  von  Beispielen,  in  denen  jene  Annahme  unmöglich  ist. 
So  bei  den  Accusativen  der  Personalpronomina,  bei  Substantiven, 
welche  durch  ein  Possessivpronominalsuffix  bereits  determinirt  sind, 
und  bei  Eigennamen.  Beispiele  sind  oben  angeführt.  Gänzlich  aus- 
geschlossen ist  eine  Determination  natürlich  auch,  wenn  das  Substantiv 
ein  Zahlwort  bei  sich  hat:. 

B.  rmi  yä  tirä  vändüm  ich  warf  (schuss)  einen  Pfeil  (auch:    einen  öchuss) 

Np.  ^\j:\  \jjS  ctX  j4 

M.  yä  dühhärinä  ikhö  er  will  ein  Mmlchen  (zur  Heiratb)  haben  Np.  «A^I^^ä^  \j(SS^^  *^ 

Ferner  findet  sich  das  -ä  nie  einem  Nominativ  angefiigt.  In- 
struktive Beispiele  sind: 


JU» 
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M.  cäkum  rdht  .  .  .   öäkümä  n4i8dm  mein  Messer  ging   (verloren)    .  .  .    ich    fand    mein 

Messer  nicht 
M.  jölnä  dd  vä  isniäil  Man;  yä  sAl  joi  bd  ismail  khdn  hi  [der  Schah]  gab  das  Land  der 

Javidi  dem  Ismail  Khan;    3  Jahre    war   das  Land  der  J.  bei  L  kh. 

Allerdings  sind  in  allen  Fällen  die  betreffenden  Accusative  deter- 
minirt.  d.  h.  in  der  deutsehen  Übersetzung  ist  der  bestimmte  Artikel 
anzuwenden.  Das  kann  aber  die  Auffassung  des  Suffixes  als  Aecu- 
sativzeiclien  nicht  beeinflusvsen,  weil  ja  auch  im  Neupersischen  nur 
determihirte,  nicht  generell  gebrauchte  Substantiva  flectirt  werden, 
soweit  noch  von  Flexion  die  Rede  ist.  Das  neupersische  Accusativ- 
suffix  \j  wird  —  es  ist  in  der  Volkssprache  nur  noch  wenig  ge- 
braucht —  stets  aber  nur  dann  gesetzt,  wenn  es  sich  um  ein  de- 
terminirtes  Object  handelt:  den  von  F.  Rosen,  Modern  Persian  Col- 
loquial  Grammar,  p.  12  angegebenen  Unterschied  zwischen  f^.5  ^--1 
und  f-v».3  \j^\  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  nur  bestätigen.  Sogar 
die  Pluralendung  wird  einem  generell  gebrauchten  Substantive  nicht 
angefiigt;  vergl.  Fleischer -IßRAHiRrs  Grammatik  (1875)  S.  112  ff.  Den 
dort  naher  erklärten  Sprach gebraucli  habe  ich  in  allen  Dialekten,  auch 
im  Kurdischen,  recht  streng  durchgeführt  gefunden. 

Im  Übrigen  scheint  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem 
Accusativzeichen  und  dem  Determinativsuffix  darin  zu  liegen,  dass 
letzteres  durchweg  betont  erscheint:  i  säga  qäshänga,  dieser  Hund  ist 
schön.  Beispiele  sind  in  den  am  Schlüsse  der  Skizze  angefügten 
Textproben  zu  finden.  Ich  gehe  nicht  weiter  auf  diese  Determina- 
tionsart ein,  da  F.  C.  Andreas  darüber  eine  Untersuchung  in  Aus- 
sicht gestellt  hat. 

B.    Personal -Pronomen. 

M.  B. 

i.  Pers.  Sing,    mü  mu 

2.  »         »        /ö  tu 

3.  »•        »        —  yÄ  —  Np.  ij\  —  yi^  =  Np.  ij\ 

vu  ~     *     ö\  kö  ^=    »    jl 

1.  Pers.  Plur.     imd  imd 

2.  »         »         ishd  tsd 

3.  »        »         —  —  yünufi  Np.  ^cf\ 

hünuü     »     W^ 
In  der  3.  Pers.  fehlt  das  Pronomen  personale;  es  wird  durch  die 
Demonstrativa  ersetzt.    Neben  den  oben  erwähnten  kommen  noch  die 
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im  Persischen  gebrauchten  hinzu:  t  (crj)  ü  (jl);  Plural:  M.  ingäl,  ungäl, 
B.  tnüüj  tinün. 

Pronominal- Suffixe. 
M. 

1 .  Pers.  Sing. 

2.  »  » 

3-       •        • 

1 .  »     Plur. 

2.  »  » 

3-       •        » 

Bezeichnend  fiir  die  Stellung  der  Lurdialekte  ist,  dass  sie  als  Pron. 
suff'.  d.  3.  Person  die  Formen  -sh  {-s)  und  -sMn  {söh)  verwenden,  in 
Übereinstimmung  mit.  der  Schriftsprache,  und  allen  persischen  Mund- 
arten.* 

Alle  kurdischen  Dialekte,  wozu  auch  der  von  Kalön-Abdd  in 
Fars   (im  Dashtt  Barm)  zu  rechnen  ist,  haben  -i  und  -iydn. 

C.    Verbum. 

1.  Als  Präfix  zur  Bildung  des  Präsens  dient  i-,  im  Bakhtiäri 
auch  zu  t'  und  e-  abgeschwächt.    M.  Ikünömy  B.  tkönöm  ich  thue  Np.  ^S<^ 

2.  Wie  die  Schriftsprache,  aber  im  Gegensatz  zu  allen  Farsdialek- 
ten  und  der  grossen  Mehrzahl  der  übrigen  persischen  und  kurdischen 
Mundarten,  bilden  die  Lurdialekte  das  Präteritum  der  Transitiva  durch 
Anhängung  der  Personalendungen  des  Präsens  an  den  Stamm  des 
Participii  Praeteriti  (mit  Ausnahme  der  3.  Pers.  Sing.  Praet,  die  ohne 
Endung  bleibt).     Beispiele  in  den  Textproben. 

3.  Das  Perfectum  und  das  Plusquamperfectum  werden,  wie  z.  B. 
auch  in  den  kurdischen  Dialekten,  durch  Anhängung  von  -a  (=  Np.  0-\) 
und  bt[t)  (=  Np.  ^y)  an  die  Formen  des  Präteritums  gebildet: 

M.  götömü  ich  habe  gesagt  Np.  ^\*^ 

göHym  du  hast  gesagt 

goUi      er  hat  gesagt 
B.  Mrdimä  wir  haben  gethan  »    ^\»^y 

kirdmä   ihr  habt  gethan 

kirdmä  sie  haben  gethan 
B.  äshnidöm  hi  ich  hatte  gehört         »     f^j» 

äsknidin  hi   sie  hatten  gehört 


'    Nur  der  Dialekt  von  Qöhrüd  hat  -«,  während  in  dem  dicht  bei  Qöhnid  gelegenen 
80,  dessen  Mundart  sonst  der  von  Qöhröd  sehr  nahesteht,  wieder  -sh  verwendet  wird. 
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Im  Mammaseni  ist  diese  Bildung  des  Perfects  wie  im  B.  Regel; 
(las  Plusquamperfectum  wird  meist  nach  schriftpersischer  Art  gebildet: 
Urda  btöö7n  Np.  f^y^  •^J  Diese  Bildungen  kommen  auch  im  B.,  doch 
seltener  vor. 

4.  Personalendungen. 

In  der  i.  Pers.  Plur.  wird  an  das  -tm  gelegentlich  noch  ein  -ün 
oder  -w  gefugt: 

M.  ikharimu(n)  wir  kaufen  /r^pt^ 

Diese  Formen  finden  sich  auch  (ebenso  dann  die  2.  Pers.  Plur.  auf 
'itan)  in  einigen  Farsdialekten.  Vergl.  auch  C/^j^,  in  Hafiz'  Gedicht  bei 
Browne,  JRAS.  1895  S.  803. 

Die  2.  Pers.  Plur.  hat  die  ebenfalls  in  Pars,  z.  B.  im  Dialekt 
(Jargon)  von  Bushir  auftretende  Endung  4n,  die  an  die  kurdischen 
Foi-men  erinnert. 

M.  ishä  di  ikunin  was  thut  ihr?  Nj),  "V^^  ^    ^^ 
ß.  päsht  mähihin  sin  keiirt  ihnen  nicht  den  Röcken,  Np.  jL^  -L^.X    C^ 

5.  Die  Bildung  von  Präsens-  und  Präteritulstamm  ist  im  Wesent- 
lichen dieselbe  wie  im  Schriftpersischen.  Neubildungen  kommen  ge- 
legentlich ,  aber  selten  vor.  Von  Interesse  ist  der  Prateritalstamm  des 
Verbums  »fallen«.  B.  vast,  also  das  mittelpersische  öpdstän.  Ob  dieser 
Stamm  dem  Bakhtiari  ursprünglich  zukommt  (M.  hat  iftdhöm),  wird 
fraglich,  da  er  sich  in  einigen  Täjikmundarten  in  Fars  ebenfalls 
findet,  z.  B.  Somghüni:  dvdsäm  ich  fiel,  und  Käläti:  vdds  er  fiel  (aus 
den  Sammlungen  von  F.C.Andreas,  die  mir  von  ihm  gütigst  zur  Ver- 
fögung  gestellt  sind). 

Einige  andere  alte  Verba,  die  eigentlich  in  das  Vocabular  ge- 
hören, seien  noch  angeführt: 

M.  ß.  ivänüm,  mndüm  ich  werfe,  wai-f,  Np.  jrv>-l-V)'l'    Es  ist  die  AwCvSt.   yvan. 

Es  ist  auffallend,  dass  zur  Bezeichnung  des  Begriffes:  »werfen« 
fast  in  jedem  Dorfe  von  Fars  ein  anderes  Wort  gebraucht  wird,  zum 
Theil  aus  alten,  sonst  verloren  gegangenen  Stämmen;  z.B.  Ardäkäni 
mfböyän  sie  werfen  (aus  Andreas'  Sammlungen),  das  Andreas  aus  apa 
+  ]/äÄ  erklärt. 

An  Stelle  des    Np.   Cy^\f  verwendet  das  Luri  die  ytar 

M.  fiäiarvi  er  konnte  nicht,  itardm  ich  kann, 
B.  nätansän  sie  konnten  nicht. 

Als  Einzelheit  sei  hier  auch  das  interessante  M.  B.  tia  »Auge« 
erwähnt. 
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Die  Mundart  der  Kleinluren. 

Die  Sprache  der  Feili,  das  »Lüri«,  wie  sie  in  Persien  schlecht- 
hin genannt  wird,  ist  in  wenigen  Worten  charakterisirt:  es  ist  weiter 
nichts  als  ein  sehr  stark  abgeschliffenes  Neupersisch.  Das  Lexikon 
zeigt  Entlehnungen  aus  den  südkurdischen  Dialekten,  was  bei  dem 
örtlichen  Ineinandergreifen  der  Luren  und  Kurden  an  der  Grenze  der 
Provinz  Kirmanshah  ja  nur  natürlich  ist.  Das  »Lüri«  hat  keine  ihm 
eigenen  Vertretungen  altiranischer  Laute,  sondern  hat  in  allen  Punkten 
den  Lautbestand  des  gesprochenen  Persisch. 

A.  Vocale. 

1.  Übergang  von  ä  in  ti,  ö,  vor  Nasalen  durchgeföhrt: 

ron         Schenkel  Np.  jlj 
ghüldm  Diener  •    &i^ 

Auch  sonst  gelegentlich  dunkle  V^ocale: 
püsto  Brust  jvl^ 

2.  ü  wird  (durch  Ä)  eu  i: 

ri  Gesicht  Np.  JJ 

khdwdü  schlaftrunken    Np.  •^y\  s^\^ 

skä  Nadel  Np.  jj>-' 

B.  Consonanten. 
Die  ungewöhnlich  starke  Verkürzung  der  persischen  Wörter  und 
Formen  hält  sich  durchweg  im  Rahmen  der  innerhalb  des  Neupersi- 
schen  selbst  beobachteten  Elisionsgesetze. 

1.  d  wird  zu  y 

dl/am  Mensch    Np.  f  j| 

2.  Dies  t/  wird  elidirt,  eventuell  unter  Contraction  mit  dem  vor- 
angehenden Vocal: 

dPm  ich  sah  Np.  f-V»^j 

käskim  ich  zog  •     f"*" 

näyäna    sie  haben  nicht  gegeben      »     -X>1    oi-V»' 

3.  Auch  das  aus  d  entstandene  h  wird  elidirt: 

mi^mü  wir  geben    Np.  f^^^ 

Ahnliches  liegt  vor  in : 

mühö\n)  Stute    Np.  jt^U 

4.  Tntervocalisches  ff  wird  ebenfalls  y: 

b^trim  lasst  uns  nehmen  Np.  fl^. 
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Gelegentliche  Elision  von  Np.  -%-  liegt  vor  in: 
räin    schon    Np.  tA»j 

5.  Im  Auslaute  föllt  -n  gewöhnlich  ab.  Die  (gelegentlich  noch 
erhaltene)  Zwischenstufe  besteht  in  der  Gutturalisirung  des  auslauten- 
den -w,  z.  B.  khdü  und  khö,  khü  =  Np.  jt  Khan. 

sizä  Nadel  Np.  ö'jy^ 

iru  Iran  »  ü^j} 

bdri  Regen  .  jljl 

si  tu  euretwegen  »•  L^  <^^-^. 

qüshimäsM  ihr  Heer  •»  jL^  öy^ 

jwrr<Jt  Unifriedigung  •  C^J 

ünü  jene  ■  W, 

und  so  mehrfach  in  Pliu'alformen ,  die  den  neupersischen  auf  -dn  ent- 
sprechen.    Tritt  ein  Suffix  an  den  Plural,  so  bleibt  das  -n  erhalten: 

läwdn^m  meine  Lippen    Nj).  fUr^ 

Gelegentlich  wird  auch  der  dem  Nasal  vorangehende  Vocal  ver- 
kürzt: 

dkoäkM  Aiidienzzimmer  Np.  <»U-jlj»^^ 

Auch  sonst  werden,  besonders  nach  langem  Vocal,  auslautende 
Consonanten  abgeworfen:   slld  Loch   Np.   ^b^-*. 

6.  Mit  den  Dialekten  der  Grossluren  hat  das  Feili  die  Er- 
weichung von  kh  in  h  gemeinsam: 

hunä  Haus     Np.  ^U- 

8h&     Furche    »     ^i>^ 

Sogar  das  Neupersische  ^,  dessen  Aussprache  als  kh  kaum  sehr 
alt  sein  kann,  wird  zu  A: 

mlhdm  ich  will  Np.  ^\,^^ 

hÄsiu  sie  wollten  »  Xj^\^ 

nähüri  du  sollst  nicht  essen  »  (S^y^ 

hart  er  ass  »  ^J^ 

khdhir  die  Schwester,  khdH  der  Schlaf  und  andere  Wörter,  in  denen 
kh  erhalten  ist,  sind  wohl  als  ganz  junge  Entlehnungen  aus  der 
Schriftsprache  anzusehen. 
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n.  Flexion. 

A.  Pluralbildung  wie  im  Neupersischen: 

1.  Np.  an  wird  zu  F.  ow,  w»,  w. 

zhnü  Weiber 

täziu  Windhunde 

khäJiirmim  meine  Schwestern 

khürmaicd  jäyS  lürdnh  N|).  C^l    \^y   ^^U-   JU I  ^^ 

2.  Np.  -h^.     Mit  secundärein  /  vor  der  Endung: 

häöiä  (auch  bäM)  Kinder  Np.  l^<^ 
särkidlä  Obersten  ■     Uo^^^ 

honiä  Häuser  •     Ua»W 

äyämid  Menschen  »     H^^l 

^cfl'm^  Weiber  »     W»  j 

B.  Der  Accusativ  bleibt,  wie  im  jetzigen  Neupersisch,  das  das 
\j  mehr  aufgiebt,  gänzlich  unbezeichnet,  sogar  beim  Pronomen  personale: 

mü  härasu  lass'  mich  gelangen  Np.  jL"^    \^ 

Doch  findet  sich  in  einigen  bei  den  Sägwant  gesammelten  Gedichten 
die  den  grosslurischen  Dialekten  eigen thümliche  Bildung  auf  -ö  (-nri). 

souzänä  diyäm  ich  habe  die  Säbzä  (Krauenname)  gesehen   Np.  f-X».^   \j^jr^ 

C.  Verbum. 

1.  Präsenspräfix  ist  wi-,  auch  m*-. 

mitarsim  ich  furchte. 

2.  Das  Präteritum  wird  wie  im  Np.  gebildet: 

guiwfi  ich   sagte, 

gutiy  gut,  gütim,  güttt,  güttn. 

3.  Die  im  Bakhtiari  beobachtete  Bildung  des  Perlects  (s.  oben) 
findet  sieh  auch  im  Feili. 

4.  Personalendungen:  wie  im  Np.,  imr: 

i.Pers.  Plur.  auch:  'imü(n) 
2.      »         »  »        'M(fi), 

In  der  Mündart  der  Sägwant  findet  sich  aber  auch  die  2.Pers. 
Plur.  Siuf  'in.  Es  scheint  also  als  ob  diese,  den  Bakhtiaren  angrenzen- 
den Stämme  Einiges  aus  der  Sprache  ihrer  Nachbarn,  mit  denen 
sie  ja  besonders  in  den  Winterquartieren  bei  Dizful  regen  Verkehr 
haben,  herübergenommen  haben. 

6.  Einzelne  Neubildungen  der  Verbalstämme  kommen  vor,  z.  B. 
rezisin  sie  gössen  Np.  -^-^J. 
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Es  ist  eine  wohl  beachtenswerthe  Thatsache,  dass  wir  hier  einen 
alten  Noinadenstamm  finden,  der  im  Gegensatze  zu  allen  Stämmen 
Persiens  keine  eigene  Sprache  hat,  sondern  allem  Anscheine  nach  die 
neupersische  Schriftsprache  angenommen  hat,  und  zwar  zu  einer  Zeit, 
in  der  sie  schon  auf  demselben  Standpunkte  stand,  auf  dem  sie  sich 
heute  noch  befindet.  3Ian  findet,  wenigstens  im  westlichen  Persien, 
kaum  einen  Ort,  an  dem  die  Schriftsprache  autochthon  wäre.  In  der 
Hauptsache  sind  es  nur  die  Städte,  in  denen  ausschliesslich  das  Schrift- 
persische gesprochen  wird,  sonst  existirt  überall  neben  der  Verkehrs- 
sprache noch  irgend  ein  localer  Dialekt,  sei  es  auch  nur  im  Munde 
<ler  Weiber,  der  meist  ältere  Zuge  trägt,  als  das  Neupersische.  In 
anderen  Gegenden,  z.  B.  in  Adherbaidschan,  um  Hamadan  und  um 
Teheran,  in  Iräq  sind  dann  nicht  iranische,  sondern  türkische  Idiome 
heimisch.  Nur  die  Provinz  Luristan  macht  eine  Ausnahme.  Sollte 
man  vermuthen  oder  aus  den  sprachlichen  Gründen  schliessen  dürfen, 
dass  die  Bewohner  des  alten  Elam,  dessen  Gebiet  ja  so  ziemlich  mit 
dem  von  Luristan  sich  deckt,  ihre  Sprache  gänzlich  zu  Gunsten  des 
Neupersischen  aufgegeben  hätten?  Dass  zwar  das  Volk  sich  erhalten 
hätt^,  aber  die  Sprache  ausgestorben  sei?  >l  4ttl!  —  Möglich,  dass 
die  noch  vorzunehmende  Untersuchung  des  Wortschatzes  der  Feili 
manches  Unerwartete  an  den  Tag  bringt. 

Textproben. 

Vorbemerkung.  Ich  habe  eine  wörtliche  Übersetzung  in's  Neu- 
persische  gegeben  und  darum  von  einer  deutschen  abgesehen.  Durch 
die  persische  Übersetzung,  die  sich  Wort  fiir  Wort  herstellen  lässt, 
wird  Manches  auf  den  ersten  Blick  klar,  was  im  Deutschen  lang- 
athmige  Erklärungen  noth wendig  machen  würde.  Elegant  sollte  das 
Persisch  der  Übersetzung  nicht  werden ,  und  ist  auch  von  Verstössen 
gegen  den  Sprachgebrauch  nicht  frei.  Aber  es  giebt  die  Worte  des 
Textes  klar  und  kui-z  wieder.  Bei  einer  Publication  der  ganzen 
Sammlungen  wird  die  deutsche  Übersetzung  nicht  fehlen. 

I.    Dialekt  der  Mammaseni. 

Tä  /äW  rdhtä  öl  sär  yä  fiär^  bälli,  särä  hdmü  läghäi^  kS  khüsh  niskdM  bi  ärrä 
fcasi^  hu  iburrihash.  Ya  shäkhse  dSl  ümd  teUh  vä  rd  bügüMra^,  g(rt:  ^äl  diu,  tä  .fi(^ä 
^ciinS  ikuni,  tä  bürrtöishä^  khöt  m/tl  Imvri,*  Yünä  väsh  gd^t  vti  i  shäkhs  rd^,  i  hämi 
ähäm  Idghänä  burAt  üftdty   khtish  Mm  ü/tdt.     vär  isdt,  jis  va  dimä  vu^y  ffo^t:  »äi  käkd, 

*  läghä  =  neup.  r-L^  Ast ,  Zweig. 

'    »Um  auf  dem  Wege  vorüberzugehen.« 

'    »Bis  (sobald  als)  du  ihn  abgeschnitten  hast.« 

*  "Sprang  (rannte)  hinter  ihm  her.« 
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vots^  hinöm  tu  ki^Ln  go^t:  »cf  kdrÖm  cWW.^«  go^t:  ^ikhÖm  bindm  tu  JchöoäyM  yd  Jcäkdy^ 
khöhäyM.^  jävdbash  dät:  ^döäU  gö^t:  *tü  6i  töur  dunisi  ke  mü  iuftömf"  ^  gö^t:  *tü  di 
qädär  ähmäqi;  tu  älbättä  läghänä  ibürriU^  khötdm  värish  nishdsa  hiU,  älbättä  mflähi;  mü 
na  khöhdyäm  nä  käkdyä  khöhdyäm;  ttit  ähmäq  MSt,* 


Persische  Übersetzung. 

J  CJu  j\  A»  \jo}  iSJ^  iP^  C-»^^  •-Hw^  ^^^^  ^  (J^  ^^^^  ^}  ^  <-^'-^. 
jI:Lj1  j  jLlil  ^  t/^y-  jLlil  [^b]  j^^^'  Ij^b  (»jI  j^>  ^J\  cij  <jÄ^  <>\ 
jl^  A->.    Cij    (^^-i)   <^f*M>  ^5^  y     J^A>    C^\    I J   jjI j;   (5\    Cij    jl  v-i^   A»   sZ. — >- 

A->-  (^Ij;  jb  j^J,^  (^^-^^  -^-^^j;  li  c/*-*^  y  fri^.  (^^y^  cij  (5jb  fj*  A» 
\ j^Lt  oJi  y  j^\  joJ  A->.  y  oiS  fpi^  fj*  ^  (3*^'b  j>l»  <->-  y  cij 

*iS^y,  s}^\  y 

IL    Dialekt  der  Bakhtiaren. 

Yä  liri  ya  dühharl  ddshty  6vS%dän  i  dühMrä  bistöan,  i  Utr  gät:  *mu  si  säd  tömän 
shirbähäi  ikhöm,<*  mdkhicuiir  begu  ü  bSshnqu  dkhiräs  gut:  ^dKvis  töman  ikhSm,*  häzrdt^ 
guMn:  *hdld  ki  ijürä,  imd  nSkhohim*  ü  räh^n.  dnvd  dshiqe  dühhär  bit,  gut:  •älhükm 
mü  hdml  dühhara  ikhöm,*  dds  ü  b^U  gühan:  *yä  kh^i  shvrbähd  ikho'^  ;  gät:  ^älhäktn 
hdmi  yüna  tkhom. «  dds  ü  bhU  du  martävä  rähhän  bä  khästgdril  dühSär;  bds  b^  •  dühSär 
dtqdt  girihty  gilt:  ^mü  äs  dtvis  tÖmän  shirbahdi  yä  pil  kämtar  n^tÖm.*  yiin^n  bds  ndödr 
mir  gäshtän,  yä  rindi  p^hd  dbit ,  gut:  *mü  i  dühhärä  si  isd  istdnüm  bä  shärü  i  ki 
skoä  äwäl  dühhärä  bihin  bä  khdm.'^  yünün  rlshkhändis  kirdän  ^  gdMn:  »rd^  bistÖn;  shoS 
awäl  i8imis  bä  khöt.'^  y^  räht  bä  md/S  dühSär^  gut:  *äyär  m^  yä  pändi  bä  tu  i^im  ü 
gtish  nägirihhi,  shdü  iydmy  iunä  iktishöm,^  dühhär  äs  tärs  qävül  kirt,  yü  öv^,  gät  bä 
dühhär  kt:  ^kh'&tä  bimk  bä  ndkhüshL'^  dühhär  kh^a  fiihdt  bä  ndkhüshL  ü  piä  häkim 
dbit*,  dv^t  bä  beu  dühhär  gut  ki:  «äyär  dühhäre  tä  bä  fülün  kasün  näddhi ,  dühharit 
tmirä,*  u  pid  äs  säddqät  qävul  ktrt,  ü  pid  räht  si  mdle  kür^  gut:  ^kdrä  dürüs  kirddm.'^ 
bau  ü  dd  u  kür  rähhän  si  mdl^.  dühhär,  dühhärä  gUrihhän ,  dvArdan ,  ärusi  kirdän.  ü  pid 
dvHt  gut:  *hdld  väqtisä,  ämshou  vd  dühhärä  behin  bä  mu,»  yünün  häm  i  pi/mä  gtrihb(iny 
kirdinis  mtn^  khürßn,  vändinis  min^  du,  ü  ptdnä  du  h&rt;  dühhärä  ärüsi  kirdän ,  ddhän 
bä  kürä  khiLSÖfL 


^    Das  Präsens  vertritt  das  Futurum,  wie  auch  oben:  iüfti  irmri.    Die  Umschrei- 
bung y^\   {^'^^^  ist  auch  im  Neupersischen  jetzt  ganz  ausser  Gebrauch:  dafür  f^^/ 
^    Im  Sinne  von:   »die  Betreffenden,  die  Anwesenden«. 
'    Ohne  Idäfe,  wie  öfter  weiter  unten! 
*    »Wurde  Arzt,  machte  sich  zum  Arzt,  gab  sich  för  einen  Arzt  aus.« 
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Persische  Übersetzung. 

jUy  -^^^  j*  cJu  J  j'^\  Xjf»  ijjo- j  {j\  Jö-ui  c^b  c^j^ j  ^^  isj  ^, 

L^  Cij  j^^  Jö-j  ^Ic  jUb  -Oj  j  ^|y*j:  U  O-l  j^^  c>l  ^VW  -Co 
l^  ci-j  -x^l^pe^  U*j^  ,J:^  ü;,^  -CO  jrjJö  j  <^j^U  ^l^p6-«  IjJ^^  ü^  ^ 
jo-j  j^^  ji  jo-j  ^jlxi-/\j>-  4»  -ajSj  *jljj  cT-^-H  -^  j^-^-^^  ^^y^  ^-^o)  ü^ 

j'ß  [y]j  j»^^  y  \  (5-*^  '^^  cT*  ^  oaj  ^^  iv  Aj  cij  c>i  o^^  \ 

^j  4»  wiT  A4I  ^J\  ^j  J^  ^y  31  j^^  äc^jS^  Ijy  ^L.  v^  [y^j]  ci*^ 
j(  «>v/^  jl  -^j^  oJ^^  (5^U*  jLj  j>ü  Aj  \joJ^^  ^pl  ^cJu  S^-^  jj^^  4» 

jjL  j  j^^  ^^J  C^j^  \jj^  CJa5  j^^  iV  (^1/  Cij  J^^  jl  ^J  J^  Ci\A-p 
CiT  A4I  j^^  jl  ^^J^f^Ji^  J^'^jjl  '^j\jj^^  J^j  i»V  (^1  j;  -Cij  ^  jl 

4»  a;jb  ^^y ^s*^^  \jj^^  -3/  yT  Ijj^  jl  oT  jL4  J^ATi-U'l  jv^^jy-  jL» 

«  ju^j^^  j^ 

III.    Dialekt  der  Feili. 

Ym  äyäme  lüri  zi  honaye  khush  virisd  toä  r^s  ki  Myli  icd  shS^r  dt  häkhär^  si  öän 
bäca  däshty  du  här,  si  (Jükhtary  yäi  zänL  yai  Hizi  yal  shou  rd  ktrt  td  räsi  wä  shä^r. 
Rdri  wä  mimS  hdzdr,  tamdshd  häkäna;  di ,  yai  dyämi  nlshtsä  icä  särä  dükkune  khush. 
Ayämi  litr  r^ty  säl^me  n  klrt  äyäme  fqrs  jäwquä  saldmish  dd ^  wä  gut:  *öi  mili^i?'^  lür 
9^t'  *zt  lidnä  ömämä  ci  bd-sdnim  si  hacähd.*  fdrs  gut:  ^ei  mihdi  wä  tu  öSim?"^  lür  gut: 
^Htmit;  gazi  cit  öäni  mif*  dyäme  fdrs  gAt:  *gdzi  dit  yal  kürmh  mim,^  dyäme  Itir  gilt: 
'dtrnzij  hdnäsh  dir  sär  härtmiä  wd  i  diru.*  dydm^fdrs  git:  •zi  kujd  diy  wli  küjd  mirii* 
Ayäm  lür  gut:  *tu  wd  mä  ci  kdritä,  zi  här  )d  bidm  zi  här  )d  räwöm,  wä  tu  cif*  dyäm^ 
farsgut:  ^ddnimlewäi  h4si,*  dyäme  lur  gut:  •ärwdh^  bauwäty  khüt  l^wäi  hSsi,  itä  mä  mi  lewäi; 
^  Ihoäi  h^y  ki  minishhii  dir  min  ijd,  cäsh  öä^h  mäwimä,  käsl  niminä,'  dyäme  fdrs  gtii: 
»Ä  omü  td  cit  bäsdni  yd  jäng  bdkäni?*  dyäme  lür  gut:  •mä  di  ümre  khüm  ki  kirdimä, 
gäzi  cit  nSimä  yäi  kürush;  gäzi  dit  wä  tS  honiydyä  Smd  yäj  shdhiyä.*  dyämä  fdrs  b4Lsh 
ffmäy  vir  isd  wd  rdsy  r'tshi  dyämi  lur  girV^t  zi  bikhy  wä  m&sht  wä  särish  mizä,  dyäme  Itir 
das  bitrty  zfäßsh  girrt y  wä  wä  das  mizä  wä  bim  gi/^he/drs,  dir  i  bein  qdzi  räsi,  qdzi  gut: 
•äkhäwarä,  äi  lüri  Uwä ,  dmMtä  wä  shä^r  ISwägäri  bäkänit^  litr  kirt  wd  jäwdu,  g4t: 
^thqdziy  tä  wd  i  yäi  gäzi  tspi  picänita  wä  dönre  säröt,  khüt  wä  äqlddr  hJisdu  mikäni ,  mt- 
näni  wa  lewäi*    qdzi  gut:  *i   dyäme   lür  zi   i  shJrrä    bo^ritomsh  wä  dar  td  räwü  tcü  rä,^< 
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lür  gilt:  ^(fäzly  honät  zt  sdr  hörhma ,  kiirit  hämirli,  dM  härdimä ,  nunit  härdimäy  icü  honäi 
omämäy  tu  vi  zl  7/iü  mihäi ;  i  rish  zi  kiijä  ispi  Icirdiä?'^  qdzi  gtU:  y>di  lur^  i  rlsh  kkut  zi 
küjä  ispi  kirdiä?»  Itir  gilt:  »r/dziy  khüdä  äql  wä  k^tt  hMy  ki  khütSqlndrl;  i  rish  mhhip 
dsyaü  \spi  ktrdim(i :  wdkhti  mm,  tämdshd  mikirdim  khcir,  gdti,  qäitry  di/äm  Mwdshüy  xca 
t^i  mi  bar  midwurdin  zi  ganim ,  zi  jdu ;  hamä  trä  sare  hörn  m)inidmi^hü  tcä  doure  dsydu  tcö 
cäkcäkdnä  düriis  mikirdim  drd  mikatiimy  dir  dsydii  girdd  inihärdimy  (Hni  khtcäshXm  bi  ki 
shdh  wä  dimdghim  nimiomd.* 

dyäme  liir  zi  sha^r  dir  ömdy  ru  icä  mdl  raty  rd  kirt  td  räsi  wä  hdnaye  khii.^h. 
zän  u  häHdsh  dmän  wä  nüwdl  bdtcdshüy  gfUm:  ^bdwäy  vi  slmd  dwiirdiyä?*  gut:  •niU  y 
här  ci  bähdity  situ  dwurdtmä.'*  zlnäkäsh  gut:  »meräkäy  khn  zi  6m4iy  ci  kAwürdi?'*  g(U: 
*zinhkuy  häi  güti  tu  pidi  ga?u  Msi;  di  vi  kirdijn?  rötim  wä  shä^r,  dyäme  fdrsi  firä  fird 
wä  das  zäm  bim  guskish,  qdziye  me'zarispi  ömä  diwunämu  bäkUwi ;  qdzi  häm  wä  l^ä  dir 
dwürdim;  isä  dl  tötir  pi^i  Iiestm;  dm^  mä  ddri  yd  näf*^  zinlikä  gut:  ^khdk  wä  särity  vi 
sim  hdwürdiyä  ki  dmit  ddsktöi/mfx  gut:  «zimkäy  güshndmä;  rö  tu  lükmi  ntini  sim  bidry 
td  bühürUm;  yai  mdci  bS  tcvm  kt  )änge  khui  dir  shä^r  kirdXmü.*  zinäkä  gut:  qtizitlkiirty 
wät  nimim ;  zä^remdr  buhäriy  khwdshim  wä  ritit  nimid ;  dir  hond  mm,  m  khut  rd  rdy  ki 
eäshim  zi  tu  bidyä,*  ttiSräkä  gut:  *zin'ikäy  H  kirdtmä?  wä  ishkäme  gü^hnä  wä  pdye 
pjti  rd  kirdimä ;  diridä  tä  cini  wd  mä  mikäni?  khüdd  qäbiil  n4drä,  yäi  ci  biar  td  buhurimy 
här  vi  mikani  bäk,»  zbiäkä  gut:  r^wa  näzre  säräm y  nü  miim  wät  td  bhhurl y  mdcztmnuhdi; 
dr  mdd  bähdiy  nä  nü  wät  mÜmy  zi  hönä  därU  mikänim/'^  m^ükä  giit:  *zinäkäy  diar  töbä 
buäy  mdc  zi  tu  Tiähdm,» 

i  götü  gite  zäm  lür  wd  dyämä  lür  vlnl  bi. 


Persische  Übersetzung. 

>•  iS^j  ^jf-  is'jf:  j^  \  -J^^^.  C\'L^\j  4»J  -u  L  o^^y-  iv  j\  J  c^l  ^^ 

^  A»  ^j  l"  :^J   Aj  w-^  S^^  jjj  <^    j3  ^   J*^i   ^  j— »   3^  C-^b  \C\  <^ 
^J  J  f^l  iS^y^  J^^  j^  ^  ^^^1  <Ju-ij  ^j|  S^^  J^^j  Alx  Uli  jljl  jL.  Ai  cJ^j 

C-«C->-  Cm    J  ^x  y  A»  i^\y^  A>.   Cij   j^j\i  Ua:^^  ^j^  ^jf-^  ^^  f'  ^^ 

^\y^  cj^y^  cjj^^  r^ijjl  c-i-T  J  ^^  ^^.^  ^^y^^  (^^"V  ^--^  ij'^^  f-^'  ^  y  \ 
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)  jx  ^j*^\yj^  j^  \  ö-^T  ^"^X"^  }  kS\  C— 'Ijö-  <^  cjS  ^6  ^j  ^S   j^ 

>^  ö)  3^  bj  f^l  ctJ  ^1-^  ^Ö  ^*l^^^  ^^  (^  <>V  v^*--^  j\^Jap  a»  Ijc-»^^ 
L>^  jl  oj»^  J^,j  ü}  }  <i\  cJbS^  ^^  i^  -y-  iX  jl  bj^.j  cj)  i^^y^ 

l-^cri-^  ctJ  c^J^-J^'  J^  O^^  ^Ajfcj^   ^.r^y  '^.  ^  ^"^  ^5^^  ^-^  J  ••iP    "V-^ 
Aj  jüjbl^  |.j1  Jp\i  j^\S  J>-  ^^^   I^U'  ^^^  jij  (•!  *j/^-L^  o^-'t  j^ 

j^  j->  J^  <^^  ^^  \  *-^.  ^--^.  »-^^  fj^:  l"  J^.  <Jj;  jl*  ^  y  Jj'.  f( 

•^.^  y  iSjj  j*  ^>-  (^j>^  ji^  iy^j  (^^  y  ^.  -^jy  Jj*  c.is  jj  fi  .^ 

^  jj  (S\  "^-^  \/^y^  -^^V.  y  -^'  <j*  ^^  ^ ^^,  ^^-^  o^^  (^(^^  C^U  A»'U-  JJ 
jl  ^^-u  y  Aj  jl"  a;  c^iy^  <^y  j\  ij\y»-^  j*  j\  <-^y  ^jy^,  ^  y  \  i^-V 

iSß^  (jJ   ^\y^   y  j\  <^y    -^-^l  A»y  Jk»j  jj  CiJ    ^/*^  ^^^^4  j^  \jy    4jV 

«j^  jvjjj.  j'  f«^l  l  ^  j3 


Ausgegeben  am  15.  August. 
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SITZUNGSBERICHTE        ^904. 

XL. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


28.  Juli.     Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Classe. 


Vorsitzender  Secretar:  Hr.  Waldeyer. 

*1.  Hr. Fischer  las:    »Über  die  Synthese  von  Polypeptiden.« 
Nach  der  Besprechiiijg  der  neuen  Methoden,  die  zum  Aufbau  dieser  Stoffe  gefiihrt 
haben,   wurde   ihre   grosse  Ähnlichkeit   mit   den   natürlichen  Peptonen  sowohl  in  den 
cliemischen  Reactionen  wie  in  dem  V^erhaiten  gegen  Fermente  dargelegt. 

2.  Hr. Warburg  las:  »Über  den  spectralanaly tischen  Nach- 
weis des  Argons  in  der  atmosphärischen  Luft;  nach  Ver- 
suchen des  Hrn.  Lilienfeld.« 

Der  Nachweis  gelang,  indem  man  ein  mir  Luft  von  3°*™  Druck  gefülltes 
SALE-r'sches  Rohr  ohne  Elektroden  parallel  zur  Selbstinduction  eines  aus  Capacitat 
und  Selbstinduction  gebildeten,  mit  Inductorium  betriebenen  Schwingungskreises 
schaltete.  Auch  andere  spectralanalytische  Reactionen  in  Gemischen  werden  bei  dieser 
Schaltung  sehr  empfindlich. 

3.  Derselbe  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Leo  Grun- 
MACH  in  Berlin  vor:  »Experimentelle  Bestimmung  der  Ober- 
flächenspannung und  des  Moleculargewichts  von  verflüssig- 
tem Stickstoffoxydul.« 

Es  wurde  nach  der  Oapillarwellenmethode  die  Oberflächenspannung  des  verflüs- 
sigten Stickstoffoxyduls  bei  seiner  Siedetemperatur  zu  26.323  dyn./cm  bestimmt.  Das  Mo- 
leculargewicht  des  flussigen  Stickstoffoxyduls  ergibt  sich,  aus  der  Oberflächenspanmmg 
berechnet,  gleich  43.52,  nahe  übereinstimmend  mit  dem  theoretischen  Werth  44.08. 

4.  Hr.MöBius  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.Prof.Dr.G.ToRNiER  in 

Berlin  vor:  »Entstehen  und  Bedeutung  der  Farbkleidmuster  der 

Eidechsen  und  Schlangen.« 

Die  gemusterten  Farbkleider  der  Eidechsen  und  Schlangen  zeigen  entweder 
Furchen-  oder  Faltenmuster.  Eine  Anzahl  verschiedener  Faltenmuster  wird  be- 
schrieben. Die  Körperform  hat  keinen  directen  Einfluss  auf  das  Entstehen  der  Farb- 
kleidmuster; diese  treten  vielmehr,  wie  pathologisch  verbildete  Farbkleider  und  vor 
allem  Beobachtungen  an  lebenden  und  in  Spiritus  gestorbenen  Thieren  lehren,  unter 
dem  Einfluss  der  Koi^perbewegungen  des  Thieres  auf:  Furchenmuster  bei  wenig  be- 
weglichen Thieren ,  Faltenmuster  bei  solchen  mit  ausgiebiger  Beweglichkeit;  man  kann 
daher  aus  dem  Farbkleid  einer  Eidechse  oder  Schlange  auf  deren  Körperbewegungen 
schliessen. 
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über  den  spektralanalytischen  Nachweis  desArgons 
in  der  atmosphärischen  Luft. 

Nach  Versuchen  des  Hrn.  Lilienfeld  mitgeteilt  von  E.  Warburg. 


Uie  Empfindlichkeit  der  spektralanalytischeii  Reaktionen  auf  die 
leichten  Metalle  in  der  Flamme  des  BuNSEN'schen  Brenners  wird,  so- 
weit bekannt,  durch  die  Gegenwart  anderer  Stoffe  nicht  beeinträchtigt. 
Anders  verhält  es  sich,  wenn  man  Gase  wie  N,,  H,,  A,  He  u.  a.  in 
GEissLERschen  Röhren  zum  Leuchten  bringt.  Nach  E.  Wiedemann*  bringt 
die  Gegenwart  einer  hinreichenden  Menge  von  Quecksilberdampf  das 
Stickstoffspektrum  zum  Verschwinden;  nach  P.  Lewis ^  setzt  die  Zu- 
fögung  einer  prozentisch  sehr  kleinen  Menge  des  Quecksilberdämpfs 
die  Helligkeit  des  Wasserstoffspektrums  bereits  -auf  die  Hälfte  herab ; 
nach  J.  N.  Collie  und  W.Ramsay^  sind  37  Prozent  Argon,  ebenso  10  Pro- 
zent Helium  in  Stickstoff  spektralanalytisch  kaum  nachweisbar. 

Bei  solchen  Versuchen  kommt  gewöhnlich  die  als  Glimmentladung 
bekannte  Entladungsform  zur  Verwendung.  Nun  ist  bekanntlich  die 
Lichtemission  eines  Gases,  welches  von  einem  elektrischen  Strome 
durchflössen  wird,  sehr  von  der  Art  dieses  Stromes  abhängig,  und 
ich  forderte  Hrn.  Lilienfeld  auf,  zu  versuchen,  durch  Anwendung 
anderer  Entladungsformen  die  Empfindlichkeit  der  erwähnten  spektral- 
analytischen Reaktionen  in  Gemischen  zu  steigern.  Es  ist  ihm  dies 
auch  gelungen,  indem  er  einen  gewöhnlichen  Schwingungskreis  be- 
nutzte, gebildet  aus  Kapazität  und  Selbstinduktion,  auf  deren  Größe 
es  sehr  ankommt. 

Zu  der  Selbstinduktion  parallel  war  ein  SALETsches  Rohr  ohne 
Elektroden  mit  kapillarem  Teil  geschaltet;  das  von  diesem  ausgesandte 
Licht  wurde  beobachtet,  indem  man  den  Schwingungskreis  durch  ein 
mit  Wehnelt- Unterbrecher  betriebenes  Induktorium  erregte.  Alle  ge- 
nannten Reaktionen  zeigten  sich  bei  dieser  Anordnung  ungemein  viel 
empfindlicher  als  bei  der  gewöhnlichen.     Genauere  Angaben  darüber 

*  E.  WlEDBMANN,    WiED.  AdD.  5,    S.  517,    1878. 

^    P.Lewis,  Wied.  Ann.  69,  S.  414,   1899. 

•  J.N.Collie  und  W.  Ramsay,  Proc.  Roy.  Soc.  59 ,  p.  275,  1896. 
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wird  Hr.  Lilienfeld  a.  a.  0.  machen;  hier  sei  als  Probe  davon  nur 
erwähnt,  daß  das  eine  Prozent  Argon  in  der  atmosphärischen  Luft  auf 
diese  Weise  ohne  Muhe  nachweisbar  war,  während  von  den  Argonlinien 
nichts  gesehen  wurde,  wenn  die  Pole  des  Induktoriums  direkt  an  die 
Belegungen  des  SALETSchen  Rohres  angelegt  wurden.  Der  Druck  im 
Rohr  betrug  dabei  3""  Quecksilber. 

Als  dies  mit  dem  Auge  beobachtet  worden  war,  wurde  das  Luft- 
spektrum mit  dem  Argonspektrum  zusammen  photographiert.     Indem 
man  den  kapillaren  Teil  des  Luftrohres  dem  Spalt  parallel,  den  kapil- 
laren Teil  eines  Argonrohres  quer  zum  Spalt  stellte,  kamen  die  Linien 
des  Luftrohres  lang,  die  des  Argonrohres  kurz  zum  Vorschein.     Das 
Luftspektrum  enthielt  das  Linienspektrum  des  Stickstoffs  und  das  Argon- 
spektrum. Für  alle  Linien  des  Argonrohres  bis  auf  eine  sehr  lichtschwache 
stellte  man  die  Koinzidenz  mit  Linien  des  Luftrohres  fest.    Die  Photo- 
graphien wurden  in  der  Physikalisclien  Reichsanstalt  mit  freundliclier 
Hilfe  des  Hrn.  Dr.  Gehrcke  aufgenommen,  wozu  Hr.  Kohlrauscu  gütigst 
die  Erlaubnis  erteilte.  Ks  wird  beabsichtigt,  die  beschriebene  Schaltung 
zunächst  zur  Untersuchung  der  aus  verschiedenen  Mineralien  stammen- 
den Gase  zu  verwerten;  aucli  wird  es  interessant  sein,  die  Emanation 
des  Radiums  auf  diese  Weise  zu  untersuchen. 
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Experimentelle  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spannung und  des  Moleculargewiehts  von  ver- 
flüssigtem StickstoffoxyduL 

Von  Prof.  Dr.  Leo  (trunmach 

in  Berlin. 
(Vorgelegt  von  Hrn.  Warburq.) 


In  zwei  frülieren  Abhandlungen,  welche  der  Akademie  vorgelegt  worden 
sindS  hahe  ieli  gezeigt,  dass  man  die  Capillarwellenmethode  zur  ge- 
nauen Bestimmung  der  Oberflächenspannungen  und  Moleculargewichte 
verflüssigter  Gase  anwenden  kann.  In  der  vorliegenden  Arbeit,  welche 
eine  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiete  bildet,  will 
ich  mir  erlauben,  über  meine  mit  Stickstoffoxydul  ausgeführten  Ver- 
suche' in  Kürze  zu  berichten. 

Das  verflüssigte  Stickstoftbxydul  wurde  als  chemisch  rein  (frei  von 
Stickoxyd  und  Sauerstoff)  von  der  englischen  Firma  Ash  and  Sons  in 
Stahlbomben  bezogen.  Aus  der  Bombe  wurde  es  zunächst  durch  ein  mit 
concentrirter  Schwefelsäure  gefülltes  Trockengefass  und  aus  diesem  in 
einen  als  Condensationsgefass  dienenden  Erlemeyer' sehen  Kolben  ge- 
leitet, dessen  Deckel  mit  zwei  Bohrungen  fiir  das  Zuleitungsrohr  und 
f^r  ein  Pentanthermometer  versehen  war.  Das  CondensationsgefiLss 
stand  auf  einem  Glasdreifuss  innerhalb  eines  grossen  aus  zwei  concen- 
trischen  Cylindern  gebildeten  Doppeigefasses,  dessen  Zwischenräume 
durch  Watte  ausgefüttert  waren.  Als  Abkühlungsflüssigkeit  im  innern 
Cy linder  wurde  Petroläther  benutzt,  der  durch  Eingiessen  von  flüssi- 
ger Luft  bei  beständigem  Umrühren  auf  — 93®  bis  — 95®  C.  abgekühlt 
wurde,  während  die  Temperatur  im  Condensationsgeftss  einige  Grad 
höher   gehalten    wurde.      Da   Condensations-    und   Erstarrungstempe- 

'    L.  Grunmach,  diese  Berichte  1900,  S.  829,  und   1901,  S.  914. 

*  Die  Versuche  sind  von  mir  zum  grössten  Theile  ausgeführt  worden  im  an- 
organischen Laboratorium  der  Technischen  Hochschule.  Dem  Vorsteher  desselben,  Hrn. 
Prof.  Dr.  Erümann,  spreche  ich  fiir  sein  gefalliges  Entgegenkommen,  ferner  meinen 
Assistenten,  den  Uli.  Dr.  Wilhki.m  RADEiioLni  und  Franz  Weidert,  für  die  mir  gewährte 
Unterstützung  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 
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ratur  des  Stickstoffoxyduls  nahe  an  einander  liegen,  muss  sowohl  die 
Abkühlung  wie  das  Zuströmen  des  Gases  sehr  genau  regulirt  wer- 
den, um  ein  Erstarren  des  condensirten  Stickstoffoxyduls  und  ein  Ver- 
stopfen des  Zuleitungsrohrs  zu  verhüten.  Das  so  verflüssigte  Stick- 
stoffoxydul wurde  durch  Filter  in  das  zur  Beobachtung  dienende  halb- 
kugelförmige ÜEWAR'sche  Gefass  hineinfiltrirt,  welches  möglichst  er- 
schütterungsfrei auf  einem  die  Grundplatte  des  Stimmgabelstativs  frei 
durchsetzenden,  also  unabhängig  von  ihm  fest  aufgestellten  Dreifusse 
ruhte. 

Die  Versuchsanordnung  und  die  Methode  der  Beobachtung  war 
die  gleiche  wie  hei  meinen  früheren  Versuchen  \  nui'  habe  ich  diess- 
mal  zur  Berechnung  der  Oberflächenspannung  aus  der  allgemeinen 
Gleichung 

OL  =  — —  —g     -  dyn./cm, 
27r  47r'     "^     ' 

in  welcher  (r  die  Dichte,  n  die  Schwingungszahl,  A  die  Wellenlänge 
und  g  die  Erdbeschleunigung  bedeuten,  auch  das  von  der  Schwere 
herrührende  Correctionsglied  berücksichtigt,  dessen  numerischen  Ein- 
fluss  ich  an  anderer  Stelle  discutirt  habe.^ 

Als  erregende  Stimmgabel  diente  wieder  die  mit  P.  T.  R.  II.  38 
bezeichnete;  sie  war  inzwischen  zu  Capillarmessungen  auf  flüssigem 
Brom  und  flüssigem  Jod  benutzt  und  durch  deren  Dämpfe  etwas  an- 
gegriffen worden  und  wurde  deshalb  von  neuem  von  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  geprüft  mit  dem  Ergebniss,  dass  ihre  Glei- 
chung jetzt  ist 

Tit  =:  253.01  — 0.025  [t — I9?l  C.).^ 

Als  Siedepunkt  des  Stickstoffoxyduls  geben  die  HH.  Caille- 
TET  und  CoLARDEAü*  den  Werth  ^-88?8  C.  an  ohne  nähere  Angabe  des 
zugehörigen  Barometerstandes,  während  die  HH.  Ramsay  und  SmELDs^ 
bei  Atmosphärendruck  den  Werth  —  89?8  C.  finden.  Da  meine  Beob- 
achtungen bei  den  Barometerständen  ^0  =  74i°'.'"i  und  ^0=  753"''"3 
ausgefiihrt  worden  sind,  so  habe  ich  den  Siedepunkt  besonders  bestimmt 
und  gefunden  — 89?4  C.  bei  /3o  =  74i°'."'i.  Als  Thermometer  diente 
hierzu  ein  von  C.  Richter  aus  Jenenser  Glas  16"^  hergestelltes,  von  der 
Physikalisch -Technischen   Reichsanstalt   geprüftes  Pentanthermometer 


*  L.  Grunmach,  a.  a.  0.;  ferner:  Ann.  d.  Phys.  3,  S.  659,  1900;  9,  S.  1262,  1902. 

*  L.  Grunmach,  Wissensehaftl.  Abhandl.  d.  Kais.  Normal- Aichungs-CommissioD, 
Heft  III,  S.  107,  125  u.  ff. 

*  Die  erste  vor  neun  Jahren  ausgeführte  Prüfung  hatte  ergeben 

»<=  253.13  —  0.025  (/— i9?i). 

*  L.  Cailletet  et  E.  Colardeau,  CR.  106,  p.  1189,  1888. 

'  W.  Ramsay  and  J.  Shields,  Journ.  Cheni.  Soc.  p.  833,  1893. 
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P.  T.  R.  II  20286.  Unter  Annahme  der  von  Hrn.  Cailletet*  früher 
mitgetheilten  Daten  über  die  Tension  des  Stiekstoffoxy duls ,  nämlich 
dass  einer  Druckdifferenz  von  o.  i  Atmosphäre  eine  Temperaturdifferenz 
von  2®C.  entspricht,  ergibt  sich  dann  als  Siedepunkt  für  den  Baro- 
meterstand iSo  =  753-3  der  Werth  — 89?!  C.  Für  die  Dichte  des 
verflüssigten  Stickstoffoxyduls  liegen  ältere  Beobachtungen  vor 
von  Andreeff^,  aus  denen  er  die  Formel  ableitet 

0-  =  0.9368  —  0.0039  t 

und  neuere  Beobachtungen  der  HH.  L.  Cailletet  und  E.  Mathias^,  die 
sie  durch  die  Gleichung  darstellen 

(7  =  0.342  H-0.00I66/H-0.0922  1/36. 4  —  t 

Hierbei  ist  indessen  zu  bemerken,  dass  die  Beobachtungen  von 
Andreeff  sich  nur  auf  das  Temperaturintervall  von  — 7®  bis  H-20®C. 
und  diejenigen  von  Cailletet  und  Mathias  auf  das  Temperaturintervall 
von  — 20?6  bis  H-  24^0.  erstrecken.  Deshalb  habe  ich  auch  die  Dichte 
bei  der  Siedetemperatur  besonders  bestimmt  mittels  der  MoHR'schen 
Waage  und  bei  f= — 89?4C.  den  Werth  gefunden  (7  =  1.2257,  ein 
Werth,  der  übrigens  gut  übereinstimmt  mit  dem  aus  der  Cailletet- 
MATHiAs'sehen  Gleichung  für  <  =  —  89?4  C.  extrapolirten  Werth  fiir 
die  Dichte  des  flüssigen  Stickstoffoxyduls  (1.2277).  F^r  die  zweite  dem 
Barometerstande  ^S^  =  753"^3  entsprechende  Beobachtungstemperatur 
—  89?!  C.  ergibt  sich  dann  unter  Benutzung  jener  Formel  (r  =  1.2250. 

Es  mag  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  die  Siedepunkts- 
und Dichtebestimmungen  bei  Anwendung  langer  cylindrischer  Dewar- 
schen  Gefasse  grosse  Vorsicht  und  Sorgfalt  erheischen  wegen  der  Siede- 
verzugsersch einungen,  die  explosionsartig  auftreten,  wenn  das  Thermo- 
meter oder  der  Schwimmkörper  der  MoHR'schen  Waage  die  innere 
Wandung  des  DEWAR'schen  Gefasses  berührt. 

Um  nun  zur  Mittheilung  der  Ergebnisse  der  eigentlichen  Capillar- 
wellenmessungen  überzugehen,  so  sind  drei  unabhängige  Beobach- 
tungsreihen ausgefiihrt  worden,  deren  jede  wieder  aus  10 — 15  gut 
unter  einander  übereinstimmenden  Einzelbeobachtungen  bestand.  In 
der  folgenden  tabellarischen  Zusammenstellung  sind  nur  die  Mittel- 
werthe  der  drei  Beobachtungsreihen  mitgetheilt.  Die  Bedeutung  der 
einzelnen  Columnen  ist  aus  den  Überschriften  ersichtlich.  Zu  Columne  5 
sei  nur  hinzugefügt,  dass  die  darin  mitgetheilten  Werthe  der  Spitzen- 


*  L.  Cailletet,  Arch.  de  Gen^ve,  66,  p.  16,  1878. 

*  E.  Andreeff,  Liebig's  Ann.  110,  S.  i,  1859. 

*  L.  Cailletet  et  E.Mathias,  Journ.  de  Phys.  2.  Serie  (5)  p.  549«  1886. 


Digitized  by 


Google 


L.  Grunhacb:  Oberflachenspaun.  u.  MoL-Gew.  flQss.  StickstofToxyduls.      1201 

entfernung  der  Stimmgabel  in  Mikrometerpartes  die  Mittelwerthe  der 
Messmigen  sind,  welche  am  Anfang  und  am  Schluss  jeder  Beobach- 
tungsreihe ausgeführt  worden  sind,  und  dass  diese  Spitzenentfernung 
andererseits  mittels  des  Horizontalcomparators  zu  20T5854  bestimmt 
worden  war. 
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-894 

1.2257 

17320 
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13.I 

253.16 

43038 

26.376 

2 

741. 1 

-89.4 

1.2257 

1731.4 

108.738 

13-75 

253.H 

43S45 

26.503 

3 

753.3 

-89.1 

1.2250 

1733.7 

108.316 

«0.75 

253.22 

42-593 

26.089 

Im   Mittel   ergibt  sich  also  fui^  die  beobachtete  Siedetemperatur 

-89?3 

die  specifische  Cohäsion  des  flüssigen  Stickstoffoxyduls: 

«'  =  42-^959 

und 

dieOberflächenspannungdes  flüssigenStickstoffoxyduls: 

Ä  =  2  6^y":'^"*3  2  3. 

Nun    ergibt   sich    aus   der  Gleichung  fiir    die   moleculare   Ober- 
flächenenergie 

Ät?*  =  2.27(0—/), 

in  welcher  v  das  Molecularvolumen ,  0  die  kritische  Temperatur  und 
t  die  Beobachtungstemperatur  der  Flüssigkeit  bedeuten,  das  Molecular- 
gewicht  derselben 


M  =  ^Y'M<^-'^)\ 


Für  die  kritische  Temperatur  des  verflüssigten  StickstoflFoxyduls 
ergibt  sich  aus  den  Beobachtungen  von  Hrn.  Janssen*  der  auch  von  den 
HH.  L.  Cailletet  und  E.  Mathias^  bei  ihren  Untersuchungen  über  die 
Dichte  condensirter  Gase  angenonmiene  Werth  0  =  36?4  C,  während 


*  W.  J.  Janssen,  Inauguraldissertation.    Leiden  1877.    Rep.  Brit.  Assoc.  p.  211. 
1876.    Vergl.  auch  F.  Roth,  Wikd.  Ann.  11,  S.  i.    1881. 

•  L.  Cailletet  und  E.  Mathias  a.  a.  O. 
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Hr.  Dewar^  0  =  35?4  C.  findet.  Setzt  man  in  die  Gleichung  flur  das 
Moleculargewicht  M  der  Reihe  nach  die  in  der  vorigen  Tabelle  ent- 
haltenen einander  entsprechenden  Werthe  von  (r,  t  und  ot  ein,  so  er- 
hält man,  je  nachdem  man  0  =  35?4  C.  oder  0  =  36?4  C.  setzt, 
folgende  Werthe  des  Moleculargewichts  des  verflüssigten  StickstoflF- 
oxyduls: 

fiir  die  kritische  Temperatur 

Mn,o=  43-26         i         43-79 

42.84         I         43.35 
43.68 


im  Mittel:    43.26 


44.21 


43.78 


Vereinigt  man  die  beiden  Werthe  zu  einem  Hauptmittel  43.52, 
so  erhält  man  damit  fiir  das  Moleculargewicht  des  verflüssigten  Stick- 
stoffoxyduls einen  Werth ,  der  ausserordentlich  gut  mit  dem  des  gas- 
förmigen, nämlich  44.08  übereinstimmt.  Die  Abweichung  fällt  inner- 
halb der  Genauigkeitsgrenzen  unserer  Kenntniss  der  kritischen  und 
Siedetemperatur.  Wir  können  daher  aus  den  mitgetheilt^n  Versuchen 
den  Schluss  ziehen,  dass  Stickstoffoxydul,  ebenso  wie  schweflige  Säure 
und  Ammoniak^,  im  gasförmigen  und  im  flüssigen  Zustande  dasselbe 
Moleculargewicht  besitzen.^ 


*  J.  Dewar,  Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  210.    1884. 

*  L.  Grunmach,  diese  Berichte  1900,  S.  837. 

"  Auf  Veranlassung  von  Hrn.  vanderWaals  hat  bereits  im  Jahre  1895  Hr. 
J.  Verschapfelt  Messungen  der  capillaren  Steighöhen  von  flüssigem  Stickstoffoxydul 
innerhalb  des  Temperaturintervalls  von  +4?4  bis  — 20?o  C.  angestellt,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  für  dieses  Intervall  die  EöTVös'sche  Constante  den  Werth  2.198  hat  (Couimun. 
from  the  Phys.  Labor.  Leiden.    Nr.  18,  p.  12.    1895.). 
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Entstehen  nnd  Bedentang  der  Farbkleidmnster 
der  Eidechsen  und  Schlangen. 

Von  Prof.  Dr.  Gustav  Tornier 

in  Berlin. 
(Vorgelegt  von  Hrn.  Möbius.) 


JLJie  Art  und  Weise,  wie  auf  einer  nicht  einfarbigen  tierischen  Haut 
die  verschiedenen  Farben  angeordnet  sind,  wird  hier  die  Muster- 
bildung im  Farbkleid  dieser  Haut  genannt.  Dabei  kommen  far 
die  Erklärung  der  verschiedenen  Formen  dieser  Farbkleidmuster  ihre 
naturlichen  Farben  nicht  in  Betracht  (da  ein  und  dasselbe  Muster  ver- 
schiedenfarbig vorhanden  sein  kann),  sondern  nur  die  Tonwerte  der 
Farben,  d.  h.,  um  einen  modern  technischen  Ausdruck  zu  gebrauchen: 
die  Farbkleider  werden  dabei  auf  ihre  Schwarz -Weiß -Elemente  zurück- 
geführt. —  Dieser  Begriff  »Farbkleidmuster«  deckt  sich  im  übrigen 
durchaus  nicht  mit  dem  EiMERschen  Begriff  »Zeichnung  der  Tiere«, 
denn  Eimer  versteht  unter  der  Zeichnung  der  Tiere  nur  Form  und 
Anordnung  der  schwarzen  Flecke  in  der  Haut. 

Wenn  man  nun  die  Haut  einer  Eidechse  oder  Schlange  von  oben 
betrachtet,  so  erweist  sie  sich  als  von  einer  Menge  von  Furchen 
diu-chzogen,  die  sich  als  Längsfurchen,  Querfurchen,  Schrägfurchen 
mit  Rechtsneigung  und  Schrägfurchen  mit  Linksneigung  erweisen. 
Solche  Furchen  kombinieren  sich  dann  auf  der  Haut,  z.B.:  Längs- 
und Querfurchen  (Fig.  la)  und  scliließen  alsdann  allseitig  begrenzte 
Hautbezirke  ein,  die  als  Hautfluren  benannt  werden  mögen. 

Die  Gestalt  dieser  Fluren  hängt  also  von  der  Art  ihrer  Begrenzung 
ab,  d.  h.  von  der  Zahl  und  Art  der  Furchen,  die  an  ihrer  Umschließung 
beteiligt  sind.  So  entstehen  z.  B.  durch  Zusammenauftreten  von  Längs- 
und Querfurchen  rechteckige  Fluren  (Fig.  la),  die  in  besonders  schöner 
Ausbildung  bei  Amphisbäniden  gefunden  werden.  Die  Kombination 
von  rechts-  und  linksgeneigten  Schrägfiirchen  ergibt  dagegen  Fluren 
in  Rautenform,  wie  sie  am  Körper  von  Typhlops  zu  finden  sind.  Eine 
Kombination  (Fig.  i  b)  von  Querftu'chen  mit  rechts-  und  linksgeneigten 
Schrägfiirchen  ergibt  sechseckige  Fluren,  die  in  schräger  Richtung  über 
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einander  liegen  und  von  dreieckigen  flankiert  werden;  eine  Anordnung 
der  Fluren,  för  welche  die  Eidechsengattung  Lacerta  Beispiele  liefert.  — 
Eine  andere  häufige  Kombination  (Fig.  i  c)  von  Querfurchen  mit  rechts- 
und  linksgeneigten  Schragfurchen  ergibt  sechseckige  Fluren,  die  mit 
breiter  Basis  auf  einander  liegen ;  sie  ist  bei  der  Eidechsenfamilie  der 
Scinciden  vorherrschend. 

Derartige  Hautfluren  sind  nun  einmal  der  Sitz  von  Schuppen, 
deren  Basalform  sie  bestimmen,  wenn  die  ganze  Flur  von  einer  ein- 
zigen Schuppe  eingenommen  wird,  und  in  anderen  Fällen,  wo  die  Haut 
von  zahlreichen  gleichartigen  Fluren  belegt  ist,  entsteht  auf  jeder  von 
ihnen  dasselbe  Farbkleidmusterelement,  so  daß  bei  diesen  Tieren  das 
Farbkleid  aus  dem  gleichen  ungemein  oft  wiederholten  Musterelement 
zusammengesetzt  ist.  So  kann  z.B.  jede  Flur  in  einem  derartigen  Farb- 
kleid ganz  schwarz  gefärbt  sein,  während  die  umrandenden  Furchen 
farblos  sind;  ein  solches  Muster  hat  z.  B.  Amphisbaena  vermicularis  am 
ganzen  Körper;  bei  anderen  Tieren  enthält  jede  im  wesentlichen  halb- 
hellgefarbte  Flur  genau  in  der  Mitte  einen  dunkeln  Fleck,  so  auf  dem 


X    .\ 


<=i^^ 


Rucken  und  an  den  Körperseiten  von  Amphisbaena  mildei;  bei  nocli 
anderen  Tieren  ist  die  Mitte  jeder  Flur  hell  und  der  Randring  dunkel, 
so  bei  Individuen  von  Typhlops  punctatus  am  ganzen  Körper. 

Auf  diese  Weise  entsteht  auf  der  Haut  des  betreffenden  Tieres 
ein  Farbkleidmuster,  welches  wegen  der  Wichtigkeit  der  Furchen  fiir 
dasselbe  als  Furchenmuster  bezeichnet  werden  soll. 

Statt  dieses  Furchenmusters  aber  zeigt  sich  bei  vielen  Eidechsen 
und  Schlangen  (oft  schon  bei  einzelnen  Individuen  einer  Art,  in  welcher 
normalerweise  ein  Furchenmuster  häufig  ist)  ein  anderes  Farbkleid- 
muster, das  sich  nicht  auf  das  Furchenmuster  zurückfuhren  läßt  und 
das  —  bis  auf  weiteres  ohne  Erklärung  —  als  Faltenmuster  be- 
zeichnet werden  soll. 

Die  Elemente  dieses  Faltenmusters  sind  stets  viel  gröber  als  die 
der  Furchenmuster,  und  sieht  man  dann  genauer  zu,  so  ergibt  sich, 
daß  in  ihnen  dieselbe  Linienbildung  vorkommt,  wie  in  den  Furchen- 
mustem,  doch  treten  in  den  Faltenmustern  (Fig.  2)  an  die  Stelle  der 
Furchen  Hellzonen  bzw.  Hellinien  und  an  die  Stelle  der  Fluren  Dimkel- 
zonen  bzw,  Dunkellinien. 
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So  sind  also  die  Grundelemeiite  dieser  Faltenmuster  helle  Längs- 
oder Querlinien  oder  helle  Schräglinien  mit  Links-  oder  Rechtsneigung. 
In  anderen  Fällen  (Fig.  2b  z.B.)  kombinieren  sich  diese  Heilinien  zu 
geschlossenen  Linienbezirken,  welche  dunkelgeförbte  Zonen  einschließen. 
Solche  Dunkelzonen  zeigen  dann  unter  Umständen  genau  dieselbe 
Gestalt,  wie  die  vorher  besprochenen  Fluren  der  Furchenmuster. 

Die  Faltenmusterformen ,  welche  auf  diese  Weise  bei  Eidechsen 
und  Schlangen  entstehen,  kann  man  demnach  einteilen  in  einfache 
oder  Grundmuster  und  in  Verband-  oder  Mischmuster. 

Als  Faltengrundmuster  kommen  folgende  in  Betracht. 

Erstens  das  Längsfaltenmuster  (Fig.  2  a).  In  ihm  wechseln  ganz 
regelmäßig  in  der  Längslinie  des  Körpers  verlaufende  Hell-  und  Dunkel- 
linien ab.  Ein  solches  Längsfaltenmuster  besitzen  sehr  viele  Vertreter 
der  Familie  der  Lacertiden,  z.  B.  Eremias  undaia  und  unter  den  Schlan- 
gen auf  dem  Rücken  Simotes  odolineatics,  Conophis  vittata  und  viele  andere. 

Ebenso  häufig  ist  zweitens  das  Querfaltenmuster,  wo  ganz  regelmäßig 
am  Körper  des  Tieres  helle  Querlinien  mit  dunkelen  abwechseln ,  so  z.  B. 
unter  den  Schlangen  bei  AtracHs  elaps,  bei  Individuen  von  Elapechis 
guentheri  und  vielen  anderen. 

Drittens  gibt  es,  wenigstens  unter  den  Schlangen,  auch  Tiere,  in 
deren  Rückenfarbkleid  das  wesentliche  Element  eine  Faltenmusterver- 
bindung  von  rechts-  und  linksgeneigten  Schräglinien  ist  (Fig.  2  b). 

In  anderen  Fällen  verbinden  sich  die  Grundmusterelemente  zu 
Verband-  oder  Mischfaltenmustern. 

Von  solchen  Mischmustern  seien  nur  folgende  angeföhrt.  Selbst 
die  komplizierten  sechseckigen  Fluren  des  Furchenmusters  haben  auf 
dem  Rücken  gewisser  Schlangen  in  vergrößerter  Form  ein  entsprechen- 
des Gegenstück  in  einem  Faltenmuster.  So  findet  sich  z.  B.  auf  dem 
Rücken  von  Zamenis  hippocrepis  ein  Muster  (Fig.  2  c) ,  das  eine  sehr 
große  Ähnlichkeit  mit  dem  früher  erwähnten  Furchenmuster  (Fig.  i  b) 
aufweist,  wo  sechseckige  Hauptfluren  von  dreieckigen  Nebenfluren  um- 
lagert sind.  —  Ja,  selbst  die  früher  erwähnten  sechseckigen  Fluren, 
welche  mit  breiter  Basis  auf  einander  liegen,  werden  bei  gewissen 
Schlangen,  so  bei  Coronella  triangulum  auf  dem  Rücken,  in  vergrößer- 
ter Form  durch  eine  Faltenmusterform  ganz  genau  wiederholt. 

Diese  Beispiele  genügen  wohl  zum  Beweis,  daß  die  Faltenmuster 
nach  dem  Prinzip  der  Furchenmuster  gebaut  sind,  wobei  die  Hellzonen 
an  die  Stelle  der  Furchen ,  die  Dunkelzonen  an  die  Stelle  der  Fluren 
treten. 

Jedes  Faltenmuster  kann  nun  femer  in  zwei  Unterformen  auftreten : 
als  grobes  und  als  feines  Faltenmuster.  Deren  Beziehungen  und 
Unterschiede  werden  dann  durch  ein  drittes  Faltenmuster,   »das  Ver- 
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feinerungsmuster«  erklärt;  denn  dieses  Verfeinerungsmuster  sieht 
wie  eine  Mittelform  zwischen  dem  Grob-  und  Feinmuster  aus,  ist  es 
aber  in  Wirklichkeit  nicht. 

Die  Entstehungsweise  dieses  Verfeinerungsmusters  aus  dem  groben 
ist  folgende. 

In  einem  groben  Längsmuster  zum  Beispiel  (Fig.  3a),  welches  aus 
5  gleich  breiten  Längszonen  besteht,  von  welchen  die  zweite  und  vierte 
dunkel  sind,  entstehen  (Fig.  3b)  in  diesen  Dunkelzonen  2  weitere  helle 
Längslinien,  so  daß  damit  die  Zahl  der  Längszonen  auf  5,  die  der  Dunkel- 
zonen auf  4  anwächst.  Die  dabei  hinzugefügten  Längszonen  sind  und 
bleiben  aber  stets  schmale  feine  Längslinien  in  Halbdunkel.  So  ist  aus 
dem  früher  5 -zonigen  Muster  ein  9 -zoniges,  mit  5  Hell-  und  4  Duiikel- 
zonen  geworden,  in  welchem  die  neuentstandenen  Hellzonen  durch 
ihre  geringe  Breite  als  nicht  voll  ausgebildete  sofort  zu  erkennen  sind. 


%.  2. 


Fig.  3. 


1 


Das  entsprechende  feine  Längsniuster  nun  (Fig.  3  c)  hat  dieselbe 
Anordnung  der  Zonen  wie  dieses  Verfeinerungsmuster,  d.  h.  es  hat 
9  Zonen,  5  helle,  mit  denen  4  dunkele  wechseln;  aber  diese  sämtlichen 
Zonen  sind  gleich  breit  und  gleich  hell.  Einen  Unterschied  also  zwischen 
breiten  ganz  hellen  und  schmalen  halb  hellen  Zonen  gibt  es  demnach 
in  diesem  Muster  nicht. 

Genau  so  wie  die  drei  Unterformen  des  eben  beschriebenen  Längs- 
musters unterscheiden  sich  dann  die  drei  entsprechenden  Unterformen 
eines  Querfaltenmusters.  Und  auch  die  drei  Unterformen  eines  Schräg- 
faltenmusters unterscheiden  sich  genau  so  von  einander,  nur  daß  in 
letzterm  jede  Dunkelzone  alsdann  durch  zwei  sich  kreuzende  Hellzonen 
aufgehellt  wird. 

Daß  endlich  auch  in  noch  viel  komplizierteren  Faltenmustern  v^on 
Schlangen  Verfeinerungslinien  und  feine  und  grobe  Muster  auftreten 
können,  beweist  als  Beispiel  sehr  schön  Hornalopsis  buccata^  wo  man 
das  Entstehen  von  Verfeinerungslinien  in  viereckigen  Dunkelzonen  des 
Rückens  durch  alle  Stufen  verfolgen  kann,  denn  (Fig.  4)  am  Halse  hat 
dieses  Tier  noch  die  einfachen  dunkelen  Vierecke  des  entsprechenden 
Grobmusters;  dann  dringen  weiter  unten  an  seinem  Körper  von  rechts 
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Ftgrj.  Fig.  5. 


und  links  Verfeinerungslinien,  in  diesen  Dunkelfleck  ein,  zu  denen 
dann  noch  weiter  unten  am  Körper  ein  Hellfleck  auf  der  Rückenmittel- 
linie des  Tieres  hinzutritt;  zum  Schluß  fließen  die  drei  Elemente  dieser 
Verfeinerungslinie  zusammen  und  durchbrechen  völlig  den  Fleck.  Diese 
Verfeinerungslinie  ist  dann  aber  und  bleibt  stets  viel  schmaler  als  die 
ursprünglichen  Heilinien  dieses  Tieres. 

Nachdem  so  zugleich  festgestellt  worden  ist,  daß  schon  bei  den 
Verfeinerungsmustern  Elemente  eines  Grob-  und  Feinmusters  ge- 
mischt sein  können,  wird  es  nicht  schwer  sein,  zum  Schluß  noch  ein 
sehr  häufiges  Faltenmuster  (besonders  der  Sehlangenhaut),  das  Wechsel- 
oder Zickzackmuster  nämlich,  zu  deuten.  Ein  solches  besteht  darin, 
daß  Grobmusterelemente  der  einen  Körperseite  mit  Feinmusterelementen 
der  anderen  Körperseite  alternieren,  wobei  die 
Elemente  beider  Muster  zu  gleicher  Größe  heran- 
gewachsen sind.  Ein  Beispiel  (Fig.  5),  die  Körper- 
zeichnung eines  Exemplars  der  Schlange  Trimero- 
rhirms  rhombeahuSy  wird  dieß  am  besten  illustrieren. 
Das  Grobmuster,  daß  diesen  Tieren  oben  am 
Halse  aufliegt,  besteht  aus  zwei  Hälften  eines  längs- 
geteilten Sechsecks,  die  mit  den  Halbierungsflächen 
aneinander  liegen,  eventuell  zu  dem  richtigen  Sechs- 
eck verwachsen  sind.  So  liegen  in  diesem  Grob- 
muster zuerst  ein  richtiges  und  gespaltenes  Sechs- 
eck übereinander.  Beim  Wechselmuster  aber,  das 
(weiter  unten  in  der  Figur  und  am  Körper  des 
Tieres)  aus  diesem  Grobmuster  hervorgeht,  liegen  die  beiden  Hälften 
jedes  Sechsecks  nicht  mehr  neben  einander,  sondern  derartig  gegen 
einander  verschoben,  daß  sie  im  wesentlichen  untereinanderliegen,  oder 
genauer  gesprochen,  sich  nur  noch  ganz  wenig  berühren.  Verwachsen 
dann  zum  Schluß  so  gelagerte  Sechseckhälften  miteinander,  so  entsteht 
jenes  Zickzackband,  welches  bei  sehr  vielen  Sehlangen  den  Rücken 
durchzieht ,  z.  B.  auch  bei  unserer  Kreuzotter. 

Daß  in  der  Tat  in  diesen  Wechselmustern  helle  Grobmusterlinien 
mit  hellen  Feinmusterlinien  wechseln,  wird  unwiderleglich  durch  die 
pathologische  Einlagerung  von  Wechselmusterstücken  in  sonst  ganz 
normale  Grobmuster  bewiesen,  auf  die  aber  erst  später  eingegangen 
werden  kann.  — 

Beim  Suchen  nach  den  physiologischen  Entstehungsursachen  der 
Farbkleidformen  stößt  man  sehr  bald  darauf,  daß  bei  Eidechsen 
und  Schlangen  zweifellos  Beziehungen  zwischen  Körperformen 
und  Farbkleidmustern  bestehen.  So  zeigt  sieh  z.  B.,  daß  eine  bei 
vielen  Lacertiden,  welche  reines  Längsmuster  haben,  in  der  Becken- 
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region  und  Körpermitte  eintretende  Verschmälerung  des  Rückens  mit 
einer  entsprechenden  Farbkleidänderung  verbunden  ist.  Es  ist  das  eine 
Entwicklung,  deren  einzelne  Abschnitte  man  schon  bei  einzelnen  Arten 
sehr  weit  hin  verfolgen  kann  und  die  in  folgender  Weise  verläuft. 
Zwei  ursprünglich  parallele  helle  Längslinien  sind  durch  eine  zuge- 
hörige Dunkellinie  getrennt.  Es  beginnt  dann  die  Verschmälerung  in 
der  Beckenregion  des  Tieres  und  es  rücken  nunmehr  die  beiden  hellen 
Längslinien  mit  ihren  Hinterenden  gegen  einander  vor.  Sind  sie  bis 
zur  Berührung  daselbst  genähert,  so  verwachsen  sie  an  der  Berührungs- 
stelle und  werden  daselbst  zu  einer  einzigen  Linie.  Ihr  Verwachsen 
schreitet  darauf  nach  oben  mehr  nnd  mehr  fort,  so  daß  nach  einiger 
Zeit  aus  ihnen  eine  einzige,  oben  Y-förmig  gegabelte  Hellinie  geworden 
ist.  Beim  nachfolgenden  Fortschreiten  dieser  Entwicklung  beginnt  dann 
der  Stiel  dieses  Y  von  hinten  her  zu  schwinden  und  seine  Gabeläste 
werden  immer  kürzer,  bis  zum  Schluß  das  Y  bis  auf  Spuren  oder 
ganz  verschwindet.  Bei  manchen  Lacertiden  (Eremiasarten  z.  B.)  geht 
eine  derartige  Verschmelzung  von  Längslinien  sehr  weit.  Ks  sind  auf 
dem  Rücken  dieser  Tiere  im  Anfang  finf  helle  Längslinien  vorhanden, 
welche  durch  vier  Dunkellinien  getrennt  werden ;  alle  diese  Linien  laufen 
einander  parallel.  Nun  beginnt  die  mittelste  {m)  von  hinten  her  zu 
schwinden,  und  das  ganze  Liniensystem  rückt  gleichzeitig  am  Hinterende 
entsprechend  zusammen.  Immer  stärker  verschwindet  die  Mittellinie, 
und  nach  einiger  Zeit  stoßen  die  beiden  ihr  benachbarten  inneren  Hell- 
linien imten  aneinander;  sie  bilden  später,  während  die  mittelste  immer 
mehr  schwindet,  eine  Y-Form  miteinander.  Später  schwindet  die  mit- 
telste weiter,  der  Stiel  des  Y  ebenso,  und  die  beiden  äußersten  Heilinien 
dieses  Systems  stoßen  darauf  aneinander  und  bilden  nun  auch  ein  Y. 
Zum  Schluß  stecken  bei  den  extremsten  deraHig  umgebildeten  Tieren 
(Eremias  capensis  z.  B.)  zwei  Y  ineinander,  während  von  der  Mittellinie 
nichts  mehr  vorhanden  ist.  —  Bei  anderen  Lacertiden,  Latastia  har- 
deggeri  und  spinalis,  dagegen  ist  die  Verschmelzung  dieser  Linien  eine 
andere.  Hier  verschwindet  die  helle  Mittellinie  und  verwachsen  zuerst 
die  beiden  äußeren  Hellinien  jeder  Rückenseite  zu  einem  Y  miteinander, 
darauf  nähern  sich  die  Stiele  dieser  beiden  Y  mit  ihren  Enden  und 
bilden  zum  Schluß  die  Schenkel  eines  Y,  dessen  Gabeläste  nochmals 
gegabelt  sind.  Gleichzeitig  verschmälern  sich  auch  hier  die  unter  den 
Y  liegenden  Körperpartien  des  Tieres. 

Man  könnte  nun  angeben ,  die  Verschmälerung  der  Beckenregion 
bei  diesen  Tieren  sei  einmal  die  Ursache  för  die  Verschmälerung  der 
über  ihr  liegenden  Hautbezirke  und  damit  auch  der  Y- Bildung  in  den 
Hellinien;  das  wäre  aber  durchaus  falsch  und  etwa  ebenso  unrichtig 
als  wenn  man  sagt,  bei  einer  Kaulquappe   in   der  Umwandlung  ver- 
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schwinde  die  Schwaiizhaut  deshalb,  weil  die  von  ihr  bedeckten  Schwanz- 
gewebe einschrumpfen.  Wäre  es  denn  gar  nicht  möglich,  daß  die 
Schwanzhaut  der  Kaulquappen  unter  gewissen  Bedingungen  beim 
Schrumpfen  der  unter  ihnen  liegenden  Schwanzgewebe  erhalten  bliebe 
und  könnte  nicht  ebenso  bei  den  erwähnten  Lacertiden  auch  die  Haut 
der  Beckenregion,  wenn  diese  Region  schmaler  wird,  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Breite  bestehen  bleiben  und  sich  etwa  in  einer  Längsfalte  auf 
dem  Rücken  zusammenlegen?  Körperverschmälerung  und  Änderung 
des  Farbkleidmusters  gehen  hier  also  Hand  in  Hand,  sind  aber  von 
einander  doch  direkt  unabhängig.  Weshalb  sie  hier  aber  gleichzeitig 
auftreten,  kann  bis  zu  einer  nachfolgenden  Arbeit  unerörtert  bleiben. 

Eine  zweite  sehr  wichtige  Beziehung  zwischen  Körperform  und 
Musterform  ist  folgende.  Es  läßt  sich  nachweisen,  daß  das  Auftreten  der 
hellen  Längslinien  auf  Rücken  und  Seiten  der  Schlangen  und  Eidechsen 
mit  einer  Längskantenbildung  im  Körper  dieser  Tiere  zusammenfllllt,  und 
es  bilden  dabei  die  hellen  Längslinien  die  Firste  der  Kanten.  Hieraus 
folgt,  daß  ganz  plattgebaute  Tiere  keine  I^ngslinienmuster  haben,  drei- 
kantige nur  eine  (auf  der  Rückenfirste)  oder  drei  (noch  je  eine  auf 
der  Grenze  zwischen  Körperseite  und  Bauch) ,  vierkantige  vier  (je  eine, 
welche  den  Rücken  von  der  zugehörigen  Körperseite  trennt  und  je 
eine ,  welche  die  eine  Körperseite  vom  Bauche  trennt) ;  bei  fönf kantigen 
Tieren  kommt  eine  auf  der  Rückenfirste  hinzu.  Aus  diesen  Sätzen 
folgt  dann,  daß  die  Zahl  der  Längskanten  am  Körper  dieser  Tiere 
um  so  größer  werden  muß ,  je  mehr  der  Querschnitt  des  Tieres  der 
Kreisgestalt  näher  kommt,  weil  der  Kreis  mathematisch  ja  als  ein 
unendliches  Vieleck  aufzufassen  ist.  Gleichzeitig  aber  ergibt  sich  dabei 
dann  auch:  mit  der  wachsenden  Kantenbildung  an  diesen  Körpern 
erweitert  sich  auch  die  Lichtung  ihrer  Leibeshöhle,  die  Haut  selbst 
gewinnt  dabei  an  Umfang,  die  Kanten  nehmen  an  Schärfe  ab  usw. 
Also  eine  ganze  Reihe  von  Veränderungen  treten  alsdann  gleichzeitig 
mit  der  Kantenbildung  am  Körper  des  Tieres  ein  und  man  kann 
daher  nicht  ohne  weiteres  nur  die  eine  als  Entstehungsursache  der 
anderen  bezeichnen. 

Dann  kommt  aber  noch  hinzu:  die  Körperform  der  Eidechsen 
ist  veränderlich.  Der  Körper  des  gewöhnlichen  Chamäleon  z.  B.  hat 
in  der  Ruhestellung  annähernd  Eiform  von  mäßigem  Tiefendurchmesser. 
Gereizt  bläht  sich  das  Tier  bei  tiefem  Einatmen  zur  Walzenform 
auf;  in  die  Sonne  gesetzt  wird  es  zu  einer  tiefen  Scheibe  von  nur 
wenigen  Millimetern  Dicke,  durch  welche  das  Sonnenlicht  hindurch- 
schimmert; hat  das  Tier  aber  lebende,  lebhaft  zappelnde  Insekten 
hinuntergeschluckt,  so  zieht  es  den  Bauch  so  stark  ein,  daß  sein 
Körperdurchschnitt  ein  richtiges  gleichschenkliges  Dreieck  bildet.    Ganz 
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ähnlich  variiert  Lacerta  muralis  typica  die  Körperfonn:  diese  ist  in 
der  Ruhestellung  ein  ganz  flaches  Vierkant;  in  der  Sonne  breitet  sie 
sich  aber  zu  einer  ganz  Ilachen  Scheibe  aus.  In  der  Aufregung  oder 
bei  starkem  Lauf  wird  der  Körperdurchmesser  des  Tieres  durch  heftiges 
Atmen  abwechselnd  walzenförmig  und  stark  seitlich  zusammengedrückt. 
Also  kann  man  auch  hier  sagen:  eine  bestimmte  dieser  Körperformen 
geht  mit  der  Farbkleidform  des  Tieres  Hand  in  Hand,  bewiesen  aber 
ist  damit  durchaus  nicht,  daß  gerade  diese  Körperform  des  Tieres 
die  Entstehungsursache  jenes  Farbkleidmusters  ist. 

Endlich  zeigen  gewisse  pathologische  Verbildungen  der 
Farbkleider  nicht  nur  ausgezeichnet  den  Zusammenhang  zwischen 
Änderung  von  Körperform  und  Farbkleidmuster,  sondern  auch  einen 
ganz  klaren  direkten  Einblick  in  die  Entstehungsursachen  dieser  Ver- 
änderungen. Zwei  derartige  pathologische  Wechselmuster  mögen  hier 
besprochen  werden. 

Es  handelt  sich  dabei  um  Musteränderungen,  welche  —  wie 
ganz  genau  nachgewiesen  werden  kann  —  bereits  in  sehr  frühem 
Embryonalstadium  des  Tieres  durch  Verbiegung  des  Rumpfes  erwor- 
ben sind,  und  zwar  zu  einer  Zeit  als  die  Haut  noch  völlig  pigment- 
los war. 

P^in  solches  in  der  richtigen  Verbiegung  gezeichnetes  Körperstüek 
der  Schlange  Seophis  semidoliattis  (Fig.  6  a)  zeigt  folgendes.  Es  ist 
dreimal  verbogen  worden:  zuerst  schwach  nach  links,  dann  schwach 
nach  rechts,  dann  wieder  nach  links;  es  hat  demnach  im  ersten  Ver- 
biegungsabschnitt  auf  der  rechten  Körperseite  (bei  z,)  eine  Verlängerung, 
links  eine  Verkürzung  erfahren  und  infolgedessen  ist  der  an  dieser 
Stelle  liegende  Dunkelfleck  rechts  (bei  z,)  stark  verlängert  worden, 
links  entsprechend  verschmälert;  ja  es  ist  sogar  in  seiner  rechten, 
d.  h.  Zugseite  (-3,),  eine  beginnende  Ausbildung  einer  Feinmusterhellzone 
zu  erkennen. 

Es  ist  das  also  zugleich  ein  Beweis  dafür,  daß  in  Wechselmustem 
wirklich  Elemente  eines  Grob-  und  eines  Feinmusters  wechseln. 

In  der  darauf  folgenden  zweiten  Verbiegungszone  des  Tieres  liegt 
die  Zugseite  (z^)  links,  die  Druckseite  rechts,  und  infolgedessen  ist 
der  daselbst  liegende  Fleck  rechts  verkürzt,  links  (bei  z^)  entsprechend 
verlängert,  und  da  dann  in  der  dritten  Verbiegung  der  Körj)er  zur 
normalen  Gestalt  zurückkehrt,  so  ist  der  hier  liegende  Fleck  (bei  d) 
unter  der  sehr  starken  Druckeinwirkung  der  Verbiegung  an  seiner  Druck- 
seite so  stark  verkümmert,  daß  die  beiden,  ihn  normalerweise  nur  ein- 
rahmenden, hellen  Querstreifen  unter  ihm  zusammenstoßen  und  ver- 
wachsen, was  zugleich  wieder  eine  Art  Y-ßildung  bei  Körperverschmä- 
lerung  vorstellt. 
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Bei  einem  zweiten  Tier,  Coronella  triangulum  (Fig.  6  b),  trat  die 
embryonale  Verbiegung  der  Wirbelsäule  nur  an  zwei  Stellen  ein,  war 
dafür  aber  auch  um  so  ergiebiger.  Im  Zugscheitel  der  Haupt  verbiegung 
(bei  z)  erscheint  deshalb  eine  richtig  gegabelte  Dunkelzone,  und  zwar 
hat  sich  in  ihr  unter  dem  Einfluß  der  Zugdehnung  der  Verbiegung 
eine  helle  Verfeinerungslinie  voll  ausgebildet.  An  den  Stellen  aber, 
wo  die  Wirbelsäulenverbiegung  in  die  normalen  Körperteile  umbiegt, 
haben  an  der  Druckseite  der  Verbiegung  (bei  d)  die  dunkelen  Sechs- 
ecke stark  an  Längenausdehnung  verloren. 

Die  Veränderungen  der  Körperform  und  Hautmuster  gehen  also 
in  beiden  Fällen  Hand  in  Hand,  sie  sind  aber  nicht  von  einander  direkt 
abhängig,  sondern  beide  zusammen  sind  hervorgerufen  durch  eine  auf 
Körper  und  Haut  gleichartig  einwirkende  äußere  Ursache:  die  fixierte 
Verbiegung;  und  beide  sind  also  in  letzter  Instanz  Folgen  einer  ab- 
normen Bewegung  des  Körpers,  die  fixiert  wurde. 

r^  ß  Diese  beiden  pathologischen  Beispiele  weisen 

also  bereits  mit  Entschiedenheit  darauf  hin,  daß 
bei  der  Ausbildung  der  Hautfarbkleidung  die  Kör- 
perbewegungen eine  Rolle  spielen.  Ganz  zweifel- 
los wird  das  aber,  wenn  geeignete  lebende  Tiere, 
z.  B.  solche,  welche  helle  Querlinien  an  beinahe 
senkrecht  stehenden  Körperseiten  haben,  in  ihren 
Körperbewegungen  beobachtet  werden,  und  ferner 
durch  Untersuchung  von  Tieren  mit  Farbkleid- 
mustem,  welche  nach  dem  Einlegen  in  Spiritus 
—  beim  Versuch  der  Abtötimg  zu  entgehen  —  nicht,  wie  gewöhnlich, 
mit  ausgestrecktem  Körper,  sondern  in  einer  ihrer  normalen,  durch  ener- 
gische Körperbewegung  erreichten  Körperstellungen  abgestorben  und 
erhärtet  sind.  Hierbei  wird  es  dann  ganz  sicher,  daß  die  Heilinien  der 
Faltenmuster  dieser  Tiere  auf  denjenigen  Hautstellen  liegen,  welche  bei 
gewissen  häufigen  Körperbewegungen  des  Tieres  normalerweise  zu- 
sammengefaltet werden,  wobei  sie  der  Druckseite  jener  Körperbewe- 
gungen angehören,  während  die  Dunkelzonen  dieser  Faltenmuster  die- 
jenigen Hautstellen  bezeichnen,  welche  bei  diesen  Körperbewegungen 
auf  der  Druckseite  der  Verbiegung  nicht  zusammengefaltet  werden, 
sondern  ruhig  auf  dem  Körper  liegen  bleiben.  Und  ist  das  erst  ein- 
mal festgestellt,  so  kann  an  frisch  abgetöteten  Tieren  oder  geeigneten 
Modellen  der  Bewegungswert  jeder  einzelnen  Hellinie,  die  ein  Eidechsen- 
oder Schlangenkörper  hat,  ganz  genau  festgestellt  werden. 

Es  ist  nun  auch  nicht  schwer  einzusehen,  wariun  die  Hautstellen, 
welche  bei  den  energischen  Körperbewegungen  der  Tiere  zur  Falten- 
bildung gezwungen  werden,  hell  gefärbt  sind,  während  die  bei  diesen 
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Bewegungen  ruhig  auf  dem  Körper  liegen  bleibenden  dunkele  Färbung 
haben:  diejenigen  Hautpartien,  welclie  zu  Falten  zusammengelegt  werden, 
w^erden,  solange  und  so  oft  dieß  geschieht,  schlechter  ernährt  als  die 
ruhig  auf  dem  Körper  liegen  bleibenden,  denn  die  zu  ihnen  fuhrenden 
Blutgefäße  werden  bei  dieser  Faltenbildung  mehr  oder  weniger  zu- 
sammengedrückt und  langgezerrt,  d.  h.  weniger  leistungsfähig,  während 
die  zu  den  fest  liegen  bleibenden  Hautteilen  hinfuhrenden  Blutgefäße 
durch  jene  Körperbewegungen  keine  Zerrungen  und  Quetschungen  er- 
fahren, daher  tadellos  funktionieren  können  und  so  gute  Pigmentbildung 
in  den  betreffenden  Hautteilen  ermöglichen. 

Es  läßt  sich  dann  femer,  und  zwar  schon  aus  den  menschlichen 
Fingern  als  Modell  sehr  gut  nachweisen,  daß  Hautfurchen  bei  Be- 
wegungen von  Körperteilen  auf  der  Druckseite  der  betreffenden  Be- 
wegung dann  entstehen,  wenn  die  Haut  den  entsprechenden  Körper- 
teilen fest  anliegt,  während  Hautfalten  auf  der  Druckseite  einer  Be- 
wegung an  solchen  Körperteilen  entstehen,  denen  die  Haut  locker 
anliegt  und  daß  drittens  ausgiebige  Körperbewegungen  überhaupt  nur 
von  solchen  Tieren  ausgeführt  werden  können,  deren  Haut  locker 
liegt.  Daraus  folgt:  reine  Furchenmuster  der  Haut  kommen 
nur  bei  solchen  Tieren  vor,  welche  geringere  Körperbewe- 
gungen haben;  während  reine  Hautfaltenmuster  bei  Tieren 
gefunden  werden,  welche  zu  umfangreichen  Körperbewe- 
gungen befähigt  sind. 

Lockerer  aber  wird  die  Haut  eines  Tieres,  dessen  Körperbewe- 
gungen ergiebiger  werden ,  durch  Überdehnung  der  Haut  auf  der  Zug- 
seite jeder  dieser  wachsenden  Körperbewegungen  und  Fixierung  dieser 
Hautpartien  in  der  erlangten  Überdehnung.  — 

Die  Bedeutung  der  einzelnen  Faltenmusterformen  ist  nun  folgende. 

Faltenlängsmuster  weisen  darauf  hin,  daß  die  Träger  derselben 
imstande  sind,  die  Lichtung  ihrer  Leibeshöhle  stark  zu  verengern. 
Verteilt  sich  dabei  diese  Leibeshöhlenverengerung  gleichmäßig  über 
den  ganzen  Querschnitt  des  Tieres ,  so  wird  die  ganze  Haut  desselben 
mit  Längsfaltenmuster  versehen  sein.  Greschieht  die  Leibeshöhlenver- 
engerung aber  mit  Bevorzugung  einer  bestinmiten  Körperpartie,  so 
wird  nur  diese  die  Längslinien  aufweisen. 

Ein  an  Eidechsen-  oder  Schlangenkörpern  vorhandenes  Querfalten- 
muster  beweist,  daß  das  Tier  seinen  Körper  nach  der  Seite,  wo  das 
Querfaltenmuster  liegt,  konkav  einkrümmen  kann  (oder  wenn  dieses 
um  den  ganzen  Körper  läuft,  nach  allen  Seiten),  und  zwar  so  lange, 
bis  alle  hellen  Querlinien  des  Tieres  zu  Querfalten  zusammengelegt 
sind,  und  die  Ergiebigkeit  der  Bewegung  hängt  dann  von  der  Breite 
der  Querfalten  ab. 
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Helle  Schräglinien  beweisen,  daß  im  Körper  des  betreffenden 
Tieres  Drehbewegungen  möglich  sind,  und  zwar  ist  eine  Vorderleib- 
drehung nach  rechts  möglich,  wenn  auf  dem  Rücken  des  Tieres  die 
Schräghnien  nach  links  geneigt  sind,  und  eine  Vorderleibdrehung  des 
Tieres  nach  links,  wenn  auf  dem  Rücken  des  Tieres  die  Schräglinien 
Rechtsneigung  haben.  Sind  aber,  wie  gewöhnlich ,  diese  beiden  Schräg- 
liniensysteme auf  dem  Rücken  des  Tieres  vorhanden ,  so  beweist  das : 
es  sind  bei  dem  Tiere  Vorderleibdrehungen  nach  rechts  und  links  aus- 
fiihrbar. 

Über  die  biologische  Bedeutung  der  früher  erörterten  Unterformen 
der  Faltenmuster  wäre  folgendes  zu  sagen. 

Jedes  Grobmuster  deutet  darauf  hin ,  daß  der  Körper  des  Trägers 
för  jene  Körperbewegung,  welche  sein  Faltenmuster  erkennen  läßt, 
weniger  befähigt  ist,  als  der  Körper  der  Tiere  mit  entsprechendem 
Verfeinerungsmuster  und  etwas  mehr  als  der  Körper  der  Tiere ,  welche 
das  entsprechende  Feinmuster  fuhren.  Das  Wechselmuster  aber  zeigt 
an,  wie  mathematische  Konstruktion  ergibt,  daß  bei  einer  Schlange, 
welche  es  auf  dem  Rücken  trägt,  die  eine  Körperseite  etwas  mehr 
gebogen  oder  zusammengekrümmt  werden  kann  als  die  andere,  was 
bei  der  Kreuzotter  und  entsprechend  gebauten  Schlangen  wohl  damit 
zusammenhängt,  daß  diese  Tiere  vorwiegend  mit  eingerolltem  I-ieib 
zu  liegen  und  auf  Beute  zu  lauern  pflegen.  (Auch  hängt,  nebenbei 
bemerkt,  damit  vielleicht  die  Atrophie  der  einen  Lunge  bei  den 
Schlangen  und  die  spiralige  Einrollung  der  Schlangenembryonen  zu- 
sammen. Nähere  Untersuchungen  werden  dieß  bestätigen  oder  ver- 
neinen.) 

Ein  Blick  auf  die  Furchenmuster  ergibt  dann,  daß  bei  diesen 
aus  dem  Charakter  der  Furchen  auf  die  Art  der  zugehörigen  Körper- 
bewegungen zu  schließen  ist:  so  weisen  hier  Längsfurchen  auf  die 
Fähigkeit  des  Tieres  hin,  die  Lichtung  seiner  Leibeshöhle  zu  ver- 
engern, die  Querfurchen  auf  Konkavkrümmung  des  Körpers  nach  der 
betreffenden  Seite ;  die  Schrägfurchen  auf  Körperdrehungen  usw.  Auch 
gibt  es  in  diesen  Mustern  Musterteile,  welche  bei  den  zugehörigen 
Körperbewegungen  liegen  bleiben  und  daher  dunkel  gefärbt  sind, 
während  andere  zur  Faltenbildung  schreiten  und  daher  hell  gefärbt 
sind.  Die  Erklärung  der  Formen  und  Funktionen  der  einzelnen  dieser 
Muster  aber  muß  einer  besonderen  Arbeit  vorbehalten  bleiben. 

Naeh  dem  Vorangehenden  dürfte  es  ferner  nicht  schwer  sein, 
herauszufinden,  wann  eine  Eidechse  oder  Schlange  einfarbig  hell, 
halbdunkel  oder  dunkel  gefärbt  sein  wird. 

Es  wäre  nun  nur  noch  zu  bemerken,  daß  bei  jenen  Eidechsen  und 
Schlangen,  welche  mit  ihrem  Bauch  normalerweise  hartem  Boden  auf- 
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liegen ,  die  Bauchhaut  stark  minderwertig  oder  gar  nicht  gefärbt  ist. 
Hier  verhindert  der  Bodendruck  fast  oder  ganz  das  Erscheinen  des 
Pigments  auch  in  jenen  Bauchhautbezirken ,  welche  nach  Anlage  des 
zugehörigen  Farbkleidmusters  noch  stärker  oder  schwach  gefärbt  sein 
könnten;  reiner  Druck  wirkt  ja  bekanntlich  auf  jedes  Gewebe  bis 
zur  Vernichtung  bildungshemmend  ein. 

Jedem  Farbkleidmuster  einer  Eidechse  oder  Schlange  kommt 
also  eine  bestimmte  biologische  Bedeutung  zu,  und  daraus  folgt:  wenn 
erst  alle  Farbkleidmuster  gedeutet  sind,  wird  man  jeder  Eidechse 
oder  Sclilange  einen  Teil  ihrer  Lebensweise  direkt  vom  Körper  ab- 
lesen können,  und  da  die  vorgetragenen  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchungen, zum  Teil  allerdings  mit  geringen  Modifikationen,  auch 
für  andere  Tierordnungen  Geltung  haben  dürften,  so  dürfte  hiermit 
auch  für  deren  Farbkleiderdeutung  schon  manches  gewonnen  sein. 
Außerdem  ist  der  Weg  fiir  experimentelle  Behandlung  dieser  Sache 
nunmehr  frei,  wie  Vorversuche  sicher  ergeben. 
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Das  Leitvermögen  wäßriger  Lösungen 
von  Elektrolyten  mit  zweiwertigen  Ionen. 

Von  F.  Kohlrausch  und  E.  Gruneisen, 


(Vorgetragen  in  der  Sitzung  vom  28.  April  1904  [s.  oben  S.  803].) 


Als  Fortsetzung  firüherer  Bestimmungen^  werden  hier  einige  Salze  mit 
den  Ionen  Ba,  Sr,  Ca,  Mg,  Zn,  Cd,  Cu,  Pb  sowie  SO^,  CrO^  und  C^O^ 
untersucht,  nämlich  BaCl,,  Ba^Oj),,  SrlNOj),,  CaCL,,  Ca(N03)„  MgCl,, 
PblNOj),,  K,SO,,  Li,SO,,  K.C.O,,  MgSO,,  ZnSO,,  CdSO,,  CuSO,, 
CaCrO^,  MgCjO^.  Eine  systematische  Vervollständigung  muß  vor- 
behalten bleiben. 

Herr  Mtliüs  gewährte  bei  den  chemischen  Aufgaben  vielfach  seine 
sachkundige  Hilfe.  Besonders  dankbar  werde  hervorgehoben  der  wert- 
volle Anteil,  den  Mrs.  Eyre  Crowe  an  einem  großen  Teil  der  Beob- 
achtungen genommen  hat. 

Als  Einheit  der  gelösten  Salzmenge  dient  das  för  den  Elektrizitäts- 
transport maßgebende  Grammäquivalent.  Die  Ionen  sind  also  im 
Vergleich  mit  K,  Cl  usw.  als  -j-Ba,  -j-SO^  usw.  zu  bezeichnen. 

Das  Beobachtungsverfahren  war  wesentlich  das  früher  beschriebene.^ 
Einige  Schwierigkeiten,  welche  die  Zahlen  far  die  verdünnten  Lösungen 
von  ZnS04  und  CuSO^  um  etwa  '/x^oo  unsicher  machen,  mögen  hier 
nur  erwähnt  werden.* 

I.    Salze  aus   einwertigen  mit  zweiwertigen  Ionen. 

Die  Versuchsergebnisse  sollen  bei  diesen  Salzen  wie  früher  gleich 
mit  der  Berechnung  nach  einer  Formel  zusammengestellt  werden ,  die 


*  Über  Salze  aus  einwertigen  Ionen  s.  diese  Berichte  1899,  665;  1900,  1002 
und  1902,  581. 

*  EoHLRAUscH  uud  Maltby,  diese  Berichte  1899,  665;  Wissensch.  Abh.  der 
Physik.-Techn.  Reichsanstalt  III,  157;  1900. 

*  Zugleich  mit  der  Bemerkung,  daß  ein  Zinksulfat,  welches  etwa  '/aooo  über- 
schQssige  Schwefelsäure  enthielt,  gegen  das  neutrale  Salz  im  Leitvermögen  einen  un- 
erwartet großen  Unterschied  zeigte. 

Sitzungsberichte  1904.  102 
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Tabelle  i.' 


m 

g-Äqa. 

Liter 

BaCla» 

Ba(N03). 

Sr(N03), 

CaCl, 

Ca(N03), 

O.OOOI 

115.32    -46 

111.74    —18 

1 15.17     -46 

111.91     -15 

0.0002 

114.65    -32 

111.07    —13 

114.55     -34 

III. 19    -15 

o.ooos 

117.01     -13 

"330    —12 

109.76    —06 

113.34    -12 

109.93    -05 

O.OOI 

115.60    +01 

II  1.72    —02 

108.31     —02 

II  1.96     —02 

108.49    —Ol 

0.002 

109.50    +03 

106.35    +01 

110.07     +02 

106.54    =t 

0.005 

105.29      H-OI 

102.74    +03 

106.70    +04 

103.07     +05 

O.Ol 

106.67     "toÖ 

100.96      —05 

99.04    -04 

«03.37     -Ol 

99.53    =t 

0.02 

102.53     +01 

95.66      +02 

94.52    -05 

99.38     -09 

95.18    -06 

0.05 

96.04    -15 

86.81      +02 

87.30    +02 

93.29    -10 

88.41     +01 

O.I 

90.78    ~o8 

78.94      -K)5 

80.93    +09 

88.19     =fc 

82.48    +06 

0.2 

85.18    +07 

70.18      —05 

73.80     —Ol 

82.79    -1-15 

75.94    +02 

0.5 

77.29 

56.60 

62.72 

74.92 

65.70 

» 

70.14 

52.07 

67.54 

55.86 

Ao  = 

121.40 

"7.75 

113.70 

117.50 

113.85 

!>  = 

2.66 

I.25I 

1.68 

2.65 

1.935 

IOOO*C  = 

0.5983 

520.44 

64.84 

0.6481 

19.50 

A:=^ 

209.38 

202.83 

184.30 

198.27 

185.79 

B  = 

1.7247 

1.7226 

1.6209 

1.6875 

1.6319 

m 

g-Äqu. 

Liter 

MgCl, 

Pb(N03), 

K,S04 

Li,S04^ 

K,C,04 

O.OOOI 

109.43    —20 

120.73    —21 

130.76    -43 

125.16    (-131) 

0.0002 

108.87    —II 

119.94    —06 

130.08    —26 

124.90   (-  79) 

0.0005 

107.68    —02 

118.08    —09 

128.57    —II 

97.86    —09 

123.89    (-  30) 

O.OOI 

106.35    +02 

116.13    -04 

126.93    •♦-05 

96.42    db 

122.52     —  07 

0.002 

104.52    d= 

113.54    +07 

120.53     +  07 

0.005 

101.30    —02 

108.68    -1-18 

120.29    -1-17 

116.80     +  16 

O.Ol 

98.14    -05 

103.55    -»-14 

115.84    +03 

86.85     -l-OI 

112.89     +  02 

0.02 

94.33    -08 

97.01     —02 

110.38    —17 

82.18    -02 

108.13     -  15 

0.05 

88.47    +01 

86.38    -17 

101.93    —22 

74.69     -Ol 

100.83     —  15 

O.I 

83.42     -H)8 

77.27     -Ol 

94.91    +06 

68.16    +02 

94.84     +  17 

0.2 

77.84   +02 

67.36      +12 

87.76 

61.05     —Ol 

88.62     -«-  74 

0.5 

69.50 

53.21 

78.48 

50.52 

I 

61.45 

42.02 

71.59 

41.35 

73.66 

Ao  = 

II  1.40 

123.30 

133.50 

101.98 

128.5 

P  = 

2.430 

1.0730 

1.85 

1.429 

2.15 

1000  «es: 

1.9067 

I37I.I 

26.9 

256.76 

6.04 

A  = 

179.56 

240.25 

230.09 

190.41 

206.62 

B=z 

I.6II8 

1.9485 

1.7235 

1.8672 

1.6079 

^  Bezüglich  verdünnter  Lösungen  wurden  einige  Beobachtungsreihen  (BaCl,, 
Li,S04)  vereinfacht,  well  die  Formel  frQher  eine  so  vollkommene  Uebereinstiminung 
gezeigt  hatte,  daß  man  ihre  Ergebnisse  mit  den  Beobachtungen  identifizieren  konnte, 
ja  sie  bei  den  unvermeidlichen  Fehlerquellen  in  den  größten  Verdünnungen  den  be- 
obachteten Werten  vorzog.  Diese  Kürzung  ist  indessen  aus  den  nachher  angefiihrten 
Gründen  hier  nicht  als  zweckmäßig  zu  erachten. 
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auf  die  ein-  und  einwertigen  Salze  großenteils  mit  einem  überraschend 
guten  Erfolg  verwendbar  war,  nämlich^ 

—-^—-  =  c-m*,  (i) 

wo  A  das  zur  Konzentration  m  g-Äqu./Liter  gehörende  Äquivalentleit- 
vermögen, c,  p  und  Ao  Eonstanten  des  einzelnen  Salzes  bedeuten. 
Ao  stellt  demnach  das  nach  der  Formel  i  extrapolierte  Äquivalent- 
leitvermögen in  unendlicher  Verdünnung,  oder  die  Summe  der  beiden 
lonenbeweglichkeiten  im  Wasser  dar.  Die  Differenzen  Beobachtimg — 
Rechnung  sind  beigesetzt. 

So  wie  früher  werden  auch  die  Konstanten  A  imd  B  zugefugt, 
welche  entstehen,  wenn  man  der  Gleichung  i   die  Formen  Ao  —  A  = 

A\-r-]*i7r  oder     ,^  />  ,,°  =  B*m*  gibt.    Diese  Zahlen  sind  durchweg 
\Ao/  {^IKY 

größer  als  bei  den  Elektrolyten  aus  einwertigen  Ionen,  in  Überein- 
stimmung mit  der  bekannten  Tatsache,  daß  die  Kurven  für  A  bei  den 
letzteren  weniger  steil  abfallen. 

Die  Formel  befriedigt  in  den  Konzentrationen  0.0005  bis  o.i, 
häufig  auch  bis  0.2.  In  den  stärksten  Verdünnungen  zeigen  sich  jedoch 
vielfach  Abweichungen  bis  zu  mehreren  Tausendsteln,  und  zwar  aus- 
nahmslos mit  demselben  Vorzeichen ;  die  beobachteten  Leitvermögen 
sind  kleiner  als  die  berechneten.  Auf  die  größere  Abweichung  beim 
Kaliumoxalat  braucht  kein  Gewicht  gelegt  zu  werden;  das  Salz  leidet 
wohl  an  der  Depression,  die  an  Elektrolyten  aus  Komponenten  von 
sehr  ungleicher  Stärke  in  großer  Verdünnung  die  Regel  bildet.  Aber 
auch  bei  dem  Salz,  welches  diesem  Einwände  am  wenigsten  unter- 
liegen wird,  bei  dem  Kaliumsulfat,  treten  bei  0.0002  und  0.000 1  Unter- 
schiede auf,  welche  die  Beobachtungsfehler  erheblich  übersteigen. 

Sieht  man  von  diesen  Abweichungen  zunächst  ab  und  betrachtet 
so,  wie  es  früher  bei  den  Salzen  aus  einwertigen  Ionen  durchgeführt 
wurde,  die  Ao  der  Tabelle  I  als  die  Äquivalentleitvermögen  in  unend- 
licher Verdünnung,  so  leiten  sich  hieraus  als  lonenbeweglichkeiten  im 
Wasser,  in  Verbindung  mit  den  früher  aufgestellten  Zahlen^ 

für      K  Li  Gl  NO3 

64.67  33.44         65.44         61.78, 

die  neuen  Werte  ab: 

für    iBa  -J-Sr  ^Ca        ^Mg       iPb        ^SO,      iC,0, 

55.94       51.92        52.06       46.1        61.5        68.69       63.8 


^   Diese  Berichte  1900,  1006. 
*   Diese  Berichte  1902,  586. 
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Beachtung  verdient,  daß  das  Blei  mit  seiner  großen  Beweglichkeit 
aus  den  übrigen  zweiwertigen  Metallen  (vgl.  auch  Zn ,  Cd ,  Cu  S.  1 2  2  i ) 
so  stark  heraustritt.  Hydrolyse  ist  wohl  nicht  wahrscheinlich.  Ks 
möge  hier  angemerkt  werden,  daß  auch  die  mechanische  Beweglich- 
keit der  Bleinitratlösungen  verhältnismäßig  groß  ist.* 

An  Ba,  Ca  und  SO^  kann  die  Probe  auf  das  Gesetz  der  unab- 
hängigen Beweglichkeiten  gemacht  werden.  Man  berechnet  A«  als  Summe 
der  obigen  lonenbeweglichkeiten : 

für  iBaCl,     iBa(N03),     ^CaCU     iCalNO,).     iK,SO,     ^Li^SO^ 
121.38        117.72        117-50       113-84        133-36       102.13 
— 0.02        +0.03        ±  — O.Ol         — 0.14      -ho.15 

Die  zugefugten  Abweichungen  von  den  Ao  der  Tabelle  i  über- 
steigen die  möglichen  Fehler  nicht. 


2.  Elektrolyte  aus  zwei  zweiwertigen  Ionen. 

Dies  sind  die  Sulfate  von  Mg,  Zn,  Cu,  Cd,  das  Calciumchromat 
und  das  aus  den  Beobachtungen  von  Kohlrausch  und  Myliüs*  inter^ 
polierte  Magnesiumoxalat.  Die  Beobachtungsresultate  stehen  in  Tabelle  2 . 


Tabelle 

2} 

m 
g-Äqu. 

MgS04 

ZnS04 

CdS04 

CUSO4 

CaCr04 

MgC,04* 

Liter 

0.0001 

109.90 

-04 

109.53    -02 

109.84 

-04 

109.95 

-08 

(106.2) 

94.5 

0.0003 

108.07 

+05 

107.46      H-04 

107.60 

+05 

107.90 

+06 

(109.4) 

87.0 

0.0005 

104.21 

-H)I 

103.16     —Ol 

102.93 

—Ol 

103.56 

+06 

(109.5) 

74.5 

0.00 1 

99.89 

—02 

98.39    —Ol 

97.72 

—02 

98.56 

-06 

106.9 

63.4 

0.002 

94.14 

(+32) 

92.05    (+40 

90.92 

(+54) 

91.94 

(+23) 

102.1 

51.4 

0.005 

84.53 

81.76 

79.70 

80.98 

9312 

38.2 

O.Ol 

76.21 

72.76 

70.34 

71.74 

85.03 

29.6 

0.03 

67.68 

63.73 

60.95 

62.40 

76.56 

23.0 

0.05 

56.92 

52.68 

49.60 

51.16 

65.93 

16.4 

0.1 

49.68 

45.34 

42.21 

43.85 

58.77 

12.7 

0.2 

43.19 

39.08 

35.89 

37.66 

52.53 

lO.O 

0.5 

28.74 

45.03 

I 

28.91 

26.21 

23.58 

25.77 

38.98 

Das  alkalisch  reagierende  Calciumchromat  ist  in  den  verdünnten 
Lösungen,  wo  sich  eine  starke  Depression  geltend  macht,  unbrauchbar. 


*  J.Wagner,  Zeitschrift  £iir  physikalische  Chemie  5,  36;  1890. 

*  Siehe  den  folgenden  Aufsatz  dieser  Berichte. 

*  Über  die  Bedeutung  der  den  Konzentrationen  0.000 1  bis  0.002   beigeftlgten 
Differenzen  vgl.  §  3. 

^   Diese  Zahlen  sind  aus  den  Beobachtungen  S.  1224  graphisch  interpoliert. 


Digitized  by 


Google 


Kohlrausch  und  E.  Grüneisen:  Elektrolyte  mit  zweiwerthigen  Ionen.   1219 

Auch  diese  Beobachtungen  auf  einer  größeren  Strecke  durch  eine 
Formel  auszudrücken  ist  nicht  gelungen.  Der  Ausdruck  i  S.  1217, 
welcher  auf  die  i  +  i-wertigpn  Elektrolyte  vortrefflich  paßte  und  auf 
die  1  +  2 -wertigen  mit  dem  in  Tabelle  I  dargestellten  Erfolg  noch 
in  einem  weiten  Gebiet  anwendbar  war,  versagt  bei  den  steileren  Ge- 
fällen der  2 +  2- wertigen  Salze. 

Es  kann  demnach  der  Weg,  auf  welchem  bis  dahin  die  Funda- 
mentalkonstante Ao  der  Salze  einheitlich  abgeleitet  worden  ist,  hier 
nicht  weiter  verfolgt  werden.  Der  Notbehelf  graphischer  Extrapolation 
andrerseits  ist  hier  noch  imsicherer  als  sonst,  weil  von  der  größten 
beobachteten  Verdünnung  an  bis  zu  Wasser  ein  viel  größerer  Anstieg 
ermittelt  werden  muß,  als  bei  den  früheren  Salzen. 

3.  Ableitung  von  Ao  aus  dem  Quadratwurzelgesetz. 

Ehe  man  die  Gleichung  i  benutzte,  war  bei  den  Chloriden  und 
Nitraten  der  Alkalimetalle  bemerkt  worden ,  daß  der  erste  Teil  ihrer 
Kurven  einer  einfachen  Beziehung  folgte,  die  als  das  Quadratwurzel- 
gesetz bezeichnet  wurde,  nämlich \  wenn  P  eine  Eonstante  des  ein- 
zelnen Salzes  bedeutet, 

Ao—A  =  P.m*,  (2) 

ein  Ausdruck,  in  welchen  die  Formel  i  im  Grenzfalle  sehr  kleiner  m 
übergeht.  Die  damals  hieraus  erhaltenen  A^,  stimmen  mit  den  später 
aus  Gleichimg  i   abgeleiteten  auf  etwa  '/looo  überein. 

Es  zeigt  sich  nun,  daß  diesem  Ausdrucke  2  sich  in  verdünnter 
Lösung  nicht  nur  die  Elektrolyte  aus  ein-  und  zweiwertigen  Ionen 
fugen,  worauf  Gleichung  i  noch  ziemlich  gut  paßte,  sondern  auch 
die  Sulfate  der  zweiwertigen  Metalle ,  die  mit  Gleichung  i  nicht  über- 
einstimmen. Vgl.  hierüber  Tabelle  3  und  die  in  Tabelle  2  zugefügten 
Differenzen,  welche  die  Abweichungen  dieser  Rechnung  gegen  die 
Beobachtung  darstellen. 

Gemeinschaftlich  für  alle  drei  Gruppen  bleibt  also  der  empirische 
Satz  bestehen:  der  Gang  des  Leitvermögens  stimmt  in  großer  Ver- 
dünnung mit  der  Annahme,  daß  der  Abfall  des  Äquivalentleitver- 
mögens von  seinem  im  Wasser  geltenden  größten  Grenzwerte  der 
Quadratwurzel  aus  der  Konzentration  proportional  ist. 

A/Ao  als  elektrolytischen  Dissoziationsgrad  bezeichnet,  kann  man 
hierfür  sagen:  die  Abweichimg  des  Dissoziationsgrades  von  i  ist  in 
sehr  verdünnter  Lösimg  der  Quadratwurzel  aus  der  Konzentration  pro- 
portional. 


Kohlrausch  und  Maltbt,  Wissensch.  Abh.  d.  Reichsanstalt  111,  219;  ipcx). 
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Der  Nachweis,  daß  die  Beobachtungen  hiermit  stimmen,  welcher 
för  die  i  + 1  -wertigen  Salze  in  den  früheren  Rechnungen  nach  Formel  i 
gefühlt  ist\  wird  für  die  Salze  dieses  Aufsatzes  durch  Tabelle  3  erbracht, 
welche  die  Konstanten  P  und  A^  der  Formel  2  angibt,  und  zwar  so, 
daß  zu  den  Konzentrationen  0.000 1  bis  0.00 1  bzw.  0.002  die  Einzel- 
werte von  Ao  angegeben  werden,  die  sich  durch  Einsetzen  der  Zahl  P 
in  Formel  2  berechnen.  Bis  0.00 1  kommen  merklich  konstante  Werte, 
bei  0.002  freilich  großenteils  schon  deutlich  größere  Zahlen,  die  bei 
der  Mittelnalime  nicht  berücksichtigt  werden. 

Tabelle  3. 


m 

g-Aqu. 

Liter 

BaCla 

Ba<N03), 

Sr(N03), 

CaCl, 

Ca(N03), 

MgCl. 

Pb(N03), 

0.0001 

116.99 

"3.33 

116.66 

113.49 

1 10.86 

122.86 

0.0002 

117.01 

113.32 

116.65 

113.43 

110.89 

122.95 

0.0005 

120.42 

117.03 

1 13.31 

116.66 

113.47 

110.87 

122.84 

0.00 1 

120.42 

116.99 

113.33 

116.66 

113.50 

110.86 

122.85 

0.002 

116.96 

(113.46) 

116.72 

(113.62) 

110.90 

(123.05) 

Mittel  Ao 

=  iao.4a 

117.00 

113.3a 

116.67 

113.47 

110.88 

iaa.88 

P 

=  152.53 

166.77 

158.88 

148.67 

158.41 

142.63 

212.68 

m 

g-Äqu. 

Liter 

K,S04 

Li,S04 

K,C,04 

MgS04 

ZnS04 

CdS04 

CUS04 

CaCr04 

O.OOOI 
0.0002 
0.0005 
0.00 1 
0.002 

132.53 
132.59 
132.54 
'32.54 

101.34 
101.35 

(127.05) 
127.29 
127.32 
127.32 

114.54 
114.63 
114.59 
114.56 
(114.90) 

114.69 
114.75 
114.70 
114.70 

(115.12) 

115.45 
115.54 
115.48 

115.47 

(116.03) 

115.22 

115.36 
115.36 
115.24 

(115-53) 

Mittel  Ao 
P 

=  132.55 
=  177.44 

101.34 
155.78 

ia7«3 
151.91 

114.58 
464.10 

114.71 

515-92 

115.49 
561.41 

115.30 

527.53 

(123) 

Wie  aus  den  Vorzeichen  der  Fehler  in  Tabelle  i  vorauszusehen  war, 
sind  die  jetzigen  Ao  kleiner  als  die  aus  Formel  i  abgeleiteten,  und 
zwar  durchschnittlich  um  etwa  -^  Prozent. 

Der  Koeffizient  P,  der  das  Gefälle  von  A  mit  wachsender  Konzen- 
tration charakterisiert,  ist  bei  den  Nitraten  größer  als  bei  den  Chlo- 
riden. Kalium  und  Lithium  verhalten  sich  im  Sulfat  ähnlich  zu  ein- 
ander wie  im  Chlorid  und  Nitrat. 

Die  Sulfate  der  zweiwertigen  Metalle  zeigen  durchschnittlich  etwa 
das  dreifache  Gefalle  der  anderen  Gruppe.  Von  Interesse  ist  die  Regel- 
mäßigkeit der  Zahlen  in  der  Triade  Mg,  Zn,  Cd;  die  Ao  sind  wenig 


Diese  Berichte  1900, 1007;  1902,  585. 
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verschieden,  P  steigt  mit  dem  Atomgewicht.    CuSO^  unterscheidet  sich 
von  ZnSO^  wenig. 

CaCrO^  verläuft  in  den  stärkeren  Lösungen  dem  MgSO^  fast 
parallel;  vgl.  Tabelle  2.  Nach  dieser  Analogie  ist  der  Näherungswert 
Ao  extrapoliert. 

4.    Die  lonenbeweglichkeiten  im  Wasser. 

Die  Beweglichkeiten  von  S.  1 2 1 7  für  K,  Li,  Cl  und  NO3  sind  freilich 
mittels  der  Formel  i  abgeleitet  worden,  unterscheiden  sich  aber  so 
wenig  von  denen,  die  man  aus  Formel  2  erhält,  daß  sie  beibehalten 
werden  mögen.  Kombiniert  man  mit  ihnen  die  jetzt  für  Ao  aufge- 
stellten Werte  und  gleicht  die  Abweichungen  aus,  so  kommen  die  fol- 
genden lonenbeweglichkeiten  im  Wasser,  die  sich,  wie  vorauszusehen 
war,  von  den  S.  1 2 1 7  abgeleiteten  durchschnittlich  um  i  Prozent  unter- 
scheiden. 


iBa 

*Sr 

iCa 

*Mg 

iZn 

iCd 

4Cu 

iPb 

iS04 

iC,04 

4Cr04 

55>o 

51-54 

5' 46 

45-94 

46.57 

47-35 

47.16 

61.10 

68.14 

(62.6) 

(7») 

Die  Probe  auf  das  Gesetz  der  unabhängigen  Beweglichkeit  föUt 
nunmehr,  nachdem  MgSO^  einbezogen  worden  ist,  weniger  günstig  aus 
als  früher.     Man  findet: 

iBaCl,   iBa(N03)a   iCaCl,   iCa(N03),   iMgCl,   iKaS04   iLi,S04   iMgS04 
Ao-ber.«  130.54         116.88         116.90        113.24         11 1.38       132.81       101.58        114.08 

•beob.--»ber.«  —0.12  -1-0.12         —0.23         +0.23  —0.50       —0.26        —0.24        -1-0.50 

Damit  die  großen  Abweichimgen  in  den  Magnesiumsalzen  und  den 
Sulfaten  verschwinden,  müßte  das  aus  den  Beobachtungen  för  MgSO^ 
abgeleitete  Ao  etwa  um   1.2  verkleinert  werden. 


Die  Beweglichkeiten  zweiwertiger  Ionen  im  Wasser  unterliegen  also 
noch  einer  Unsicherheit.  Das  Leitvermögen  auf  unendliche  Verdünnung 
zu  extrapolieren  wird  hier  an  sich  schwieriger,  weil  der  zu  ermittelnde 
Anstieg  doppelt  bis  fünfmal  so  groß  ist  als  bei  Salzen  aus  bloß  ein- 
wertigen Ionen.  Zudem  ließ  sich  auf  die  letzteren  ein  einheitliches  Ver- 
fahren anwenden,  welches  den  Vorzug  besitzt,  daß  es  gleichgültig  ist, 
ob  man  die  Extrapolation  nur  aus  den  größten  Verdünnungen  ableitet 
oder  ob  stärkere  Konzentrationen  zugezogen  werden;  welches  femer 
deswegen  vertrauenswürdig  erschien,  weil  seine  Ergebnisse  die  Forde- 
rung der  imabhängigen  Beweglichkeit  der  Ionen  im  Wasser  ausgezeich- 
net erfüllen. 

Dieses  Verfahren  läßt  schon  bei  den  Salzen  aus  ein-  mit  zwei- 
wertigen Ionen  die  frühere  Übereinstimmung  vermissen,  führte  indessen 
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hier  noch  zu  Grenzwerten,  die  der  unabhängigen  Beweglichkeit  ziem- 
lich gut  genügen;  vgl.  §  i. 

Bei  den  Salzen  aus  zwei  zweiwertigen  Bestandteilen  aber  versagt 
das  alte  Verfahren.  Einheitlich  anwenden  ließ  sich  hier  nur  eine  spezielle 
Form  desselben,  die  bloß  die  Leitvermögen  der  stärksten  beobachteten 
Verdünnungen  heranzieht.  Das  auf  diesem  Wege  extrapolierte  Grenz- 
leitvermögen entspricht  nun  dem  Gesetz  der  unabhängigen  lonenbeweg- 
lichkeit,  wenn  auch  angenähert,  doch  mit  einer  bedeutend  größeren 
Abweichung  als  früher. 

Hierbei  wird  folgendes  im  Auge  zu  behalten  sein.  Einerseits  ist 
die  Forderung,  daß  ein  Ion  in  großer  Verdünnung  stets  dieselbe  Be- 
weglichkeit zeigt,  an  die  Voraussetzung  geknüpft,  daß  keine  Mitwir- 
kung des  Wassers  vorliegt,  eine  Voraussetzung,  die  in  unendlicher 
Verdünnung  gewiß  gerechtfertigt  ist,  von  der  man  aber  nicht  voraus- 
sagen kann,  bis  zu  welchem  Verdünnungsgrad  sie  noch  merklich  be- 
stehen wird.  Daß  Hydrolyse  bei  Salzen  aus  zwei  zweiwertigen  Ionen 
wahrscheinlicher  ist  als  bei  den  anderen  Gruppen,  wird  man  annehmen 
dürfen.  Es  würden  nun  aber  Bruchteile  eines  Prozentes  an  Hydrolyse 
im  Magnesiumsulfat  genügen,  um  die  in  §  4  gefundene  Abweichung 
vom  Gesetz  der  unabhängigen  Beweglichkeit  dadurch  zu  erklären. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  werde  die  Bemerkung  wiederholt,  daß 
das  bisherige  Beobachtungsmaterial  unvollständig  ist;  die  nächste  Auf- 
gabe zur  Entscheidung  der  vorliegenden  Fragen  wird  darin  bestehen, 
noch  einige  gut  charakterisierte,  der  genauen  Analyse  zugängliche  Salze 
zu  untersuchen. 
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über  wäßrige  Lösungen  des  Magnesinmoxalats. 

Von  F.  Kohlrausch  und  F.  Myliüs. 


(Vorgetragen  am  28.  April  1904  [s.  oben  S.  803].) 


JL/as  Magnesiumoxalat  ist,  wie  die  übrigen  Oxalate  zweiwertiger  Me- 
talle, in  Wasser  wenig,  nämlich  etwa  zu  o?3  im  Liter,  löslich.  Bei 
der  Bestimmung  dieser  Löslichkeit ^  wurde  gefiinden,  erstens,  daß  das 
Sättigungsgleichgewicht  von  unten  wie  von  oben  mit  einer  ungewöhn- 
lich großen  Trägheit  erreicht  wird,  ferner,  daß  die  Löslichkeit  von 
der  Temperatur  wenig  beeinflußt  wird;  sodann  zeigte  das  Leitver- 
mögen einer  ungesättigten  Lösung  einen  unerwartet  kleinen  Tempera- 
turkoefiizienten.  Sehr  auffallig  war  endlich  die  beispiellos  große  Steil- 
heit, mit  welcher  das  Äquivalentleitvermögen  mit  wachsender  Konzen- 
tration abfällt. 

Diese  Tatsachen  erschienen  hinreichend  merkwürdig,  um  die  Be- 
ziehungen des  Salzes  zum  Wasser  näher  zu  untersuchen,  und  hierbei 
fand  sich  eine  weitere  Eigenschaft,  die  in  so  großem  Maße  an  einem 
Salze  wohl  nicht  bekannt  ist,  nämlich  die  Fähigkeit,  mehrhundertfach 
übersättigte  Lösungen  zu  bilden  und  beispielsweise  einen  vierzigfachen 
Übersättigungszustand  so  lange  festzuhalten,  daß  man  die  Lösung  noch 
bequem  untersuchen  konnte. 

I.  Übersättigung. 

Die  Lösungen  wurden  bei  o**  hergestellt  durch  Eintragen  von  auf- 
geschlämmtem Magnesiumhydroxyd  in  eine  Oxalsäurelösung  bis  zur 
Sättigung.  Die  filtrierte  Flüssigkeit  bedurfte  dann  zur  Neutralisation 
einiger  Tropfen  Oxalsäurelösung.  Das  Verfahren  nahm  etwa  zehn  Mi- 
nuten in  Anspruch. 

Man  konnte  so  eine  Lösimg  bis  zu  etwa  lo  Prozent  herstellen; 
dies  bedeutet,  da  die  Löslichkeit  des  stabilen  Salzes  Mg 0,0^-4- 2  H^O 
^•^53  g-Äqu./Liter  oder  '/jo  Prozent  beträgt,  eine  300 malige  Über- 
sättigung.    Die  Lösxmg  trübte  sich  freilich  bald,  auch  in  der  Kälte. 

^  Kohlrausch,  2ieitschrift  für  physikalische  Chemie  44,  243.    1903. 
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Der  Versuch,  in  niederer  Temperatur  ein  höheres  Hydrat  darzu- 
stellen, führte  zu  der  wahrscheinlichen  Annahme,  daß  MgC,0^  +  4HaO 
existiert,  indem  der  ziemlich  einheitlich  aussehende  Bodenkörper  37.5 
Prozent  (statt  der  berechneten  39  Prozent)  Wassergehalt  zeigte.  Es 
ist  aber  ausgeschlossen,  daß  die  starken  Konzentrationen  mit  einem 
solchen  Hydrat  zusammenhängen  könnten. 

Wasserfreies  Oxalat  femer  ist  sehr  schwer  löslich. 

Zu  den  folgenden  Bestimmungen  diente  als  Ausgangslösung  eine  wie 
oben  hergestellte  Lösung  von  ii?753  MgC,0^,  d.  h.  von  0.2093  g-Äqu. 
im  Liter.  Diese  setzte  bei  o®  sehr  langsam  ab  und  zeigte  sich  auch 
bei  der  Beobachtungstemperatur  18®  hinreichend  haltbar,  um  bequem 
auf  ihre  Leitung  untersucht  werden  zu  können. 

Das  allmähliche  Ausfallen  aus  dieser  Lösung  wird  durch  die  fol- 
genden Zahlen  illustriert,  welche  das  Sinken  der  in  g-Äqu./Liter  gemesse- 
nen Konzentration  in  etwa  20**°"*  bedeuten ,  die  in  einem  Widerstands- 
fläschchen  aufbewahrt  imd  von  Zeit  zu  Zeit  gemessen  wurden,  wobei 
die  Zimmertemperatur  zuweilen  durch  eine  niedrigere  oder  höhere  er- 
setzt wurde. 

Zeit     o**      10      13      23      25.6  (0°)  35.4     37.1      46** 
Konz.   0.209    0.132    0.104    0'057    0.0460    0.0363    0.0338    0.0255 

Zeit     46^  (30'')  47.6    48.5  (34'')  50-7     57      »00      200     300^ 
Konz.   0.0255   0.0229   0.0225   0.0169   0.0154    0.0107    0.0080    0.0077 

Kühlen  verzögert,  Erwärmen  beschleunigt  das  Ausfallen.  Audi 
Schütteln  beschleunigte  selbstverständlich,  indessen  nur  mäßig. 

Selbst  nach  300  Stunden  oder  zwei  Wochen  bestand  also  noch 
eine  fast  1 4- fache  Übersättigung. 

2.  Leitvermögen. 
Man  verdünnte  die  vorgenannte,  etwa  0.2  normale  Lösung  stufen- 
weise bis  etwa  0.002.  Die  mit  *  bezeichneten  Verdünnungen  sind  mit 
einer  anderen,  selbständig  analysierten  Lösung  bereitet,  die  beiden 
äußersten  Verdünnungen  mit  einer  dritten  Lösung  (**),  die  graphisch 
an  die  anderen  angeschlossen  wurde.  Die  Tabelle  enthält  die  Kon- 
zentrationen in  Grammäquivalenten  und  die  zugehörigen  Äquivalent- 
leitvermögen A 


g-Äqo. 
Liter 

Ax3 

g-Äqu. 
Liter  ~ 

A.8 

0 

(HO) 

•*0.0000266 

102.4 

0.002140 

50.6 

••0.0000528 

99.3 

•0.00248 

48.6 

•0.000155 

89.9 

•0.00495 

38.6 

•0.000310 

81.4 

0.00535 

37-J7 

••0.000528 

73.8 

0.01338 

26.60 

•0.000620 

71.1 

0.03347 

18.88 

•0.001239 

59.7 

0.0837 

13-54 

♦•0.001438 

57-0 

0.2093 

9.89 
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Der  Grenzwert  Ao  =  iio  för  unendliche  Verdünnung  ist  durch 
Addition  der  lonenbeweglichkelten  im  Wasser  gebildet.'  Daß  die  bis 
zu 


40000 


normal  oder  i-J-mg  im  Liter  verdünnten  Lösungen  sich  hieran 
gut  anschließen,  beweist,  daß  Hydrolyse  nicht  merklich  ist. 

Das  Äquivalentleitvermögen  sinkt  von  diesem  Werte  bis  zu  0.2 
normal  nahe  auf  seinen  1 1 .  Teil.  Wie  abnorm  groß  dieses  Gefalle 
ist,    zeigen    die  Kurven,   in   denen   sich  A,   zu  ?wi   als  Abszisse,   für 
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die  Chloride,  Sulfate  und  Oxalate  von  Kalium  und  Magnesium  dar- 
stellt. Ebenso  auffallend  tritt  die  Ausnahmsstellung*  in  den  Zahien- 
verhältnissen  A/Ao  hervor: 


g-Äqu. 
Liter 

KCl 

K,S04 

KaCa04 

MgCl, 

MgS04 

MgC.C 

0 

I 

I 

I 

I 

I 

I 

0.00 1 

0.98 

0.95 

0.95 

0.95 

0.87 

0.58 

O.Ol 

0:94 

0.87 

0.88 

0.88 

0.67 

0.27 

O.I 

0.86 

0.71 

0.74 

0.75 

0.43 

0.1 1 

0.3 

0.83 

0.66 

0.69 

0.70 

0.38 

0.09 

Aus  der  Vergleichung  von  K^SO^  mit  K,CaO^  sieht  man,  daß  nicht 
etwa  die  Oxalsäure  an  sich  zu  einem  stärkeren  Gefalle  neigt  als  die 
Schwefelsäure. 

3.    Temperaturkoeffizient  des  Leitvermögens  um  18**. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  daß  der  Temperatureinfluß 
auf  eine  elektrolytische  Lösung  mit  wachsender  Konzentration  zunächst 


^    EoHLRAUscR  und  Grüneisen.     Diese  Berichte  1904, 12 17. 
•   Selbst  Jodcadmium  gibt  etwa  die  doppelten  Zahlen.     Grotrian,  Wied.  Ann. 
18,  177.    1883.     Wershoven,  Zeitschrift  für  physikalische  Chemie  5»  481.     1890. 
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sinkt \  aber  auch  in  dieser  Eigenschaft  übertriflEt  das  Magnesiumoxalat 

alles  bekannte.     Es  wurde  nämlich  der  Wert —  bei  1 8**  befunden : 

K  dt 

fiir  0.00015  0.0005  0.0025  0.033      normale  Lösung 
(i/x«rfx/cte),8  =  0.0236     0.0228  0.0208  0.0203. 
Als  Grenzwert  für  unendliche  Verdünnung  wird  nach  dem  firüher 
angegebenen  Verfahren^  berechnet  0.0242.     Selbst  die  0.00015  n.  Lö- 
sung bleibt  hiervon  noch  deutlich  entfernt,  während  andere  Salze  bei 
0.00 1  n.  den  Grenzwert  schon  merklich  erreichen.^ 

Zwischen  den   letzten  beiden  Zahlen  wird  ein  Minimum  liegen. 


Die  beiden  Eigenschaft;en  des  Salzes,  wonach  erstens  übersättigt 
gelöste  Teile  zum  Ausscheiden  bis  zum  GleichgewichtszustAnde  eine 
lange  Zeit  gebrauchen  und  wonach  zweitens  schon  geringe  anwesende 
Mengen  des  Salzes  ihr  Leitvermögen  gegenseitig  stark  herunterdrängen, 
kann  man  gemeinschaftlich  als  eine  große  Trägheit  des  Salzes  in 
Lösung  bezeichnen,  durch  welche  das  Magnesiumoxalat  aus  den  übrigen 
bekannten  Salzen  stark  heraustritt. 

Man  wird  eine  gemeinsame  Ursache  beider  Erscheinungen  in  der 
Konstitution  der  Lösungen  zu  suchen  haben  und  wird  kaum  fehl- 
greifen ,  wenn  man  sie  in  einer  mit  steigender  Konzentration  wachsen- 
den Bildung  komplexer  Moleküle  sucht;  die  Lösimg  würde  sich  hier- 
nach den  kolloidalen  Lösungen  nähern. 

Die  Fähigkeit  zur  Polymerisierung  der  Moleküle  wird  nach  chemi- 
schen Vorstellungen  durch  die  Mitwirkung  mehrwertiger  Bestandteile 
befördert.  Dieser  Gesichtspunkt  kommt  möglicherweise  allgemein  zur 
Geltung  für  die  Tatsache,  daß  der  Abfall  des  Äquivalentleitvermögens 
mit  dem  Eintreten  mehrwertiger  Ionen  in  die  Elektrolyte  steiler  wird. 
Es  liegt  nahe,  die  Gegenwart  von  zwei  Atomen  des  vierwertigen 
Kohlenstoffs  in  der  Oxalsäure  als  einen  erhöhten  Anlaß  zur  Verfilzung 
anzusehen,  der  das  Oxalat  sich  so  stark  von  den  Sulfaten  unter- 
scheiden läßt.  Zu  beachten  ist  indessen,  daß  das  Kaliumoxalat,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  keineswegs  einen  besonders  starken  Abfall  des 
Äquivalentleitvermögens  zeigt.  Dieser  ist  (vgl.  S.  1225)  sogar  etwas 
schwächer  als  beim  Kaliumsulfat.    Man  muß  also  auch  dem  Magnesimn 


^  Vgl.  z.B.  EoHLRAUSCH  Und  Grotrian,  Pooo.  Ann.  154,  224.  1875;  Kohl- 
rausch, WiED.  Ann.  6,  Tafel  I  und  II.  1879;  insbesondere  Deouisne,  Diss.  Straß- 
burg 1895. 

•   Diese  Berichte  1901, 1030. 

■   Diese  Berichte  1901, 1027;  Proc.  R.  Soc.  71,  339.    1903. 
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eine  Mitwirkung  zuschreiben,  wozu  man  schon  deswegen  geneigt  sein 
wird,  weil  das  ebenfalls  schwerlösliche  Fluormagnesium  auch  zu  den 
hervorragend  trägen  Salzen  gehört. 

Trägheit  bei  dem  Erreichen  des  Sättigungsgleichgewichts  wahr- 
zunehmen und  zu  verfolgen  lag  bei  den  Löslichkeitsbestimmungen  aus 
dem  Leitvermögen  der  Lösungen  oft  Gelegenheit  vor.  In  dem  Auf- 
satze hierüber  wird  bei  den  meisten  Körpern  hierauf  hingewiesen.^ 
Daß  sie  nur  bei  Salzen  mit  mehrwertigen  Ionen  stark  hervortrat, 
würde  mit  der  obigen  Hypothese  stimmen.  Bei  den  Magnesiumsalzen 
waren,  wie  gesagt,  die  Erscheinimgen  besonders  auffällig. 

Über  die  Oxalate  anderer  zweiwertiger  Metalle  werde  bemerkt, 
daß  sie  größtenteils  ebenfalls  recht  träge  sind,  indem  Übersättigungen 
langsam  verschwinden.  Bariumsalz  z.  B.,  dessen  Löslichkeit  nach  Äqui- 
valenten bei  Zimmertemperatur  etwa  den  dritten  Teil  des  Magnesium- 
oxalats  erreicht  (aber  mit  der  Temperatur  steigt),  zeigte  die  Erscheinung 
in  sehr  lästigem  Maße.  Wenn  sie  nicht  bei  allen  Salzen  stark  hervor- 
tritt, so  kann  die  geringere  Löslichkeit  einen  Grund  hiervon  bilden,  denn 
die  Polymerisierung  der  Moleküle  wird  mit  der  Konzentration  der 
Lösung  wachsen. 

Man  hat  bis  jetzt  das  Verhalten  in  Lösung,  insbesondere  das  Leit- 
vermögen, hauptsächlich  an  Salzen  studiert,  die  man  normale  nennen 
kann,  insofern  sie  sich,  wenigstens  in  verdünnter  Lösung,  ihrer  chemi- 
schen Konstitution  entsprechend  als  Salze  aus  ein-  imd  einwertigen, 
aus  ein-  und  zweiwertigen  und  aus  zwei-  und  zweiwertigen  Ionen 
charakteristisch  in  Gruppen  von  ähnlichen  Eigenschaften  einteilen.  Die 
sich  absondernden,  ein  abnormes  Verhalten  darstellenden  Salze  sind, 
wenn  man  die  Cadmiumhaloide  und  die  Silikate  ausnimmt,  bis  jetzt 
wenig  eingehend  untersucht  worden.  Man  darf  aber  diese  Aufgabe 
nicht  unterschätzen,  denn  ihre  Behandlung  kann  Gesichtspunkte  liefern, 
welche  dazu  beitragen,  auch  bei  den  Lösimgen  der  normalen  Salze 
die  Anschauimgen  aus  dem  Stadium  der  nicht  befriedigenden  Empirie 
herauszuheben. 

An  dem  hier  behandelten  Magnesiumoxalat  wäre  noch  klarzustellen 
z.  B.  die  Wanderung  der  Ionen ,  dann  der  Gefrierpunkt  der  Lösungen, 
auch  die  beachtenswerte  Frage,  ob  etwa  in  klaren  Lösungen  so,  wie 
bei  den  Silikaten,  zeitliche  Änderungen  nachweisbar  sind. 


^   Zeitschrift  für  physikalische  Chemie  44,  208  ff.    1903. 
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Über  die  chemische  Wirkung  kurzwelliger 
Strahlung  auf  gasförmige  Körper. 

Nach  Versuchen  von  E.  Regener,  mitgeteilt  von  E.  Warburg. 


(Vorgelegt  am  19.  Mai  1904  [s.  oben  S.  849].) 


§  I.  Aus  früheren  Versuchen*  habe  ich  geschlossen,  daß  die 
ozonbildende  Wirkung  der  sogenannten  stillen  Entladung  nicht  den  elek- 
trolytischen,  sondern  den  photo-  und  kathodochemischen  Wirkungen 
zuzurechnen  sei.  Für  die  Beteiligung  einer  photochemischen  Wirkung 
konnte  der  von  Lenard  erbrachte  Nachweis  angeführt  werden,  daß 
kurzwellige  Strahlung  ozonisierend  wirkt. 

Danach  lag  es  nahe  zu  prüfen,  ob  auch  andere  chemische  Wir- 
kungen der  stillen  Entladung  ebenfalls  durch  kurzwellige  Strahlung  her- 
vorgebracht würden.  Hr.  E.  Regener  hat  hierüber  Versuche  ausgeführt 
und  wird  dieselben  an  anderm  Orte  ausfuhrlicher  mitteilen.  Ich  er- 
laube mir  hier  einen  kurzen  Bericht  über  diese  Versuche  zu  geben. 

§  2.  Desozonisierende  Wirkung.  Die  stille  Entladung  wirkt 
einerseits  auf  den  Sauerstoff  ozonisierend,  andererseits  auf  das  gebildete 
Ozon  desozonisierend.^  Zur  Untersuchung  der  desozonlsierenden  Wir- 
kung kurzwelliger  Strahlung  konstruierte  Hr.  Regener  das  Fig.  i  dar- 
gestellte Differentialozonometer.  Das  OzonisierungsgefSß  0,  den  ring- 
fbrmigen  Raiun  zwischen  zwei  miteinander  verschmolzenen  Quarzglas- 
röhren enthaltend,  ist  über  C  D  E  mit  dem  HilfsgeflLß  fl"  verbunden. 
Bei  D  ist  an  die  in  das  kleine  Gefäß  F  hineinragende  Quarzkapillare  C 
der  gläserne  Teil  G  F  E  H  angekittet.  Das  ganze  wird  ähnlich  wie 
früher  beschrieben^  mit  trockenem  Sauerstoff  aus  Ealiumchlorat  ge- 
füllt, alsdann  ein  Schwefelsäurefaden  von  passender  Länge  in  die  Meß- 
kapillare eingezogen  und  endlich  nach  Notierung  von  Druck  imd  Tem- 
peratur bei  G  abgeschmolzen ,  wodurch  der  Apparat  gänzlich  von  der 
Atmosphäre  abgeschlossen  ist.     Der  Sauerstoff  in  0  wird  in  bekannter 

^    Diese  Berichte  1903  S.  1015. 
*    Diese  Berichte  1900  S.  712. 
'   Diese  Berichte  1900  S.  714. 
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Weise  mittels  innerer  und  äußerer  Belegung  durch  ein  kleines  Induk- 
torium  ozonisiert,  wobei  die  Schwefelsäure  in  der  Meßkapillare  steigt 
und  durch  ihre  Einstellung  die  Stärke  der  Ozonisierung  anzeigt ;  bei 
dieser  Messung  befinden  sich  immer  die  Gefäße  0  und  H  in  einem 
Wasserbade.  Man  entfernt  hierauf  die  Belegungen  und  fuhrt  in  das 
innere  Rohr  von  0  (Fig.  i)  eine  7°"  lange  Funkenstrecke  aus  Alumi- 
niumelektroden ein  (Fig.  2).  Die  Funken  werden  geliefert  von  einem 
größeren,  mit  Turbinenunterbrecher  betriebenen  Induktorium  bei  un- 
gefähr 1 20  Unterbrechungen  pro  Sekimde,  in- 
dem zur  Sekundärspule  parallel  eine  Leidener 
Flasche  geschaltet  ist.  In  der  Richtimg  der 
Funkenstrecke  wird  ein  kräftiger  Luftstrom 
durchgeblasen,  welcher  die  Intensität  der 
Funken  steigert  und  zugleich  ihre  erwär- 
mende Wirkung  auf  das  Ozonisierungsgefäß 
so  reduziert,  daß  die  mittlere  Temperatur- 
erhöhung des  in  diesem  enthaltenen  Gases, 
beurteilt  nach  dem  Sinken  der  Schwefelsäure 
in   der  Meßkapillare,    nicht  größer  als  etwa 


%.2. 


^  der  natürlichen  Große. 


^  der  natürlichen  Große. 


Es  ergab  sich,  daß  Desozonisierung  eintrat,  welche  von  Zeit  zu 
Zeit  bestimmt  wurde,  indem  man  die  Gefäße  in  ein  Wasserbad  brachte. 
Die  spontane  Desozonisierung  war  während  der  Dauer  der  Versuche 
gänzlich  zu  vernachlässigen. 

Wurde  über  die  Funkenstrecke  ein  dünnwandiges  Glasrohr  ge- 
schoben, so  blieb  die  desozonisierende  Wirkung  gänzlich  aus,  zum 
Beweise  dafür,  daß  die  Wellenlänge  der  desozonisierenden  Strahlen 
unter  0.3  ^  liegt. 

Mit  demselben  Apparat  wurde  auch  die  ozonisierende  Wirkung 
der  das  Quarzglas  durchdringenden  Strahlen  gemessen,  wobei  man 
mit  ozonfreiem  Sauerstoff  anfing. 
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Fig.  3  stellt  das  Ergebnis  zweier  derartiger  Versuchsreihen  dar, 
gibt  n&mlich  die  Ozonisierung  (d.  h.  die  Zahl  der  O3- Molekeln  geteilt 
durch  die  beim  Ozongehalt  Null  vorhandene  Zahl  der  0,- Molekeln) 
in  Prozenten  als  Funktion  der  Bestrahlungsdauer;  und  zwar  bezieht 
sich  Kurve  I  auf  die  ozonisierende,  Kurve  II  auf  die  desozonisierende 
Wirkung.  Bei  einer  Ozonisierimg  von  imgefthr  2.2  Prozent  treffen 
sich  die  beiden  Kurven,  waren  also  ozonisierende  und  desozonisierende 
Wirkung  im  Gleichgewicht.  Dieser  Gleichgewichtspunkt  ist  abhängig 
von  der  Beschaffenheit  des  benutzten  Quarzglases,  nämlich  von  der 
Durchlässigkeit  desselben  för  die  ozonisierenden  und  desozonisierenden 
Strahlen. 


1d         tö        3ö         W        ST 
Dauer  der  Bestrahlung  in  Minuten. 


§  3.  Zersetzung  des  Ammoniakgases.  Ammoniakgas  wird 
durch  die  stille  Entladimg  fast  vollständig  (bis  zu  3  Prozent)  in  Stickstoff 
und  Wasserstoff  zerlegt,  wobei  das  Volumen  sich  verdoppelt.  Diese 
Reaktion  wird  auch  durch  kurzwellige  Strahlung  hervorgebracht.  Hr. 
Regener  hat  dies  nachgewiesen  mittels  eines  Differentialapparates  aus 
zwei  durch  eine  U- förmige  vertikale  Kapillare  verbundenen  Glasge- 
fäßen, von  denen  das  eine  durch  ein  aufgekittetes  Bergkristallfenster 
verschlossen  war.  Als  Sperrflüssigkeit  in  der  Kapillare  diente  Queck- 
silber. Die  Funkenstrecke  befand  sich  i"^  oberhalb  des  Bergkristall- 
fensters; es  wurden  kräftigere  Funken  als  bei  den  Versuchen  des  §  2 
benutzt,  dabei  wieder  ein  Luftstrom  längs  der  Funkenstrecke  geblasen. 
Das  Quecksilber  sank  in  dem  auf  Seite  des  bestrahlten  Gef&ßes  hegen- 
den Schenkel  um  ungefähr  0T4  in  der  Minute,  Druckvermehrung  und 
eine    Zersetzung    um   0.14  Prozent    des  Ammoniaks    anzeigend.     In 
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80  Minuten  waren  11  Prozent  des  Ammoniaks  zersetzt,  wobei  die  Ge- 
schwindigkeit der  Zersetzung  jedenfalls  nur  wenig  abgenommen  hatte. 
Eine  Glimmerplatte  auf  dem  Bergkristallfenster  hielt  die  Wirkung  bis 
auf  einen   kleinen,   schwer  bestimmbaren  Rest  ab. 

§  4.  Stickoxyd,  welches  nach  Berthelot  durch  die  stille  Ent- 
ladung unter  Volum  Verminderung  in  Stickoxydul  und  Sauerstoff  zer- 
legt wird,  wurde  in  demselben  Apparat  wie  das  Ammoniak  untersucht, 
dabei  aber  Schwefelsäure  als  Sperrflüssigkeit  benutzt.  Unter  der  Ein- 
wirkung der  Bestrahlung  fand  eine  Volumverminderung  statt,  welche 
anfanglich  1-2'""  Anstieg  der  Schwefelsäure  in  der  Minute  auf  Seite 
des  Reaktionsgefaßes  entsprach ,  doch  war  die  Zersetzungsgeschwindig- 
keit nach  45  Minuten  lang  dauernder  Einwirkung  der  Strahlung  auf 
"j-bis-J  des  anfanglichen  Betrages  gesunken.  Einschaltung  einer  Glimmer- 
platte in  den  Strahlengang  hielt  die  Wirkung  fast  vollständig  ab. 

§5.  Stickoxydul  wird  durch  die  stille  Entladung  unter  Volum- 
vermehrung zerlegt,  wobei  rotbraune  Dämpfe  auftreten,  die  sich  vor 
dem  Spektroskop  als  NO,  erweisen.  Dieselbe  Reaktion  wurde  in  dem 
beschriebenen  Apparat  durch  die  Funkenbestrahlung  hervorgebracht, 
wobei  wieder  Einschaltung  einer  Glimmerplatte  in  den  Strahlengang 
die  Wirkung  fast  vollständig  aufhob. 


Ausgegeben  am  15.  August. 


Berlin,  gedruckt  in  der  KelcbsdruckereL 
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SITZUNGSBERICHTE        i904 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


20.  October.     Gesammtsitzung. 


Voi'sitzender  Secretar:    Hi*.  Diels. 

1.  Hr.  Diels  las  über  Laterculi  Alexandrini  aus  einem  grie- 
chischen Papyrus  Ptolemäischer  Zeit.    (Abli.) 

Ein  von  Dr.  O.  Rubensohn  küi7.1ich  in  Abusir  el  Mäläq  gefundenes  Stück  Papyrus- 
cartonnage  etwa  des  11.  Jahrhunderts  vor  Chr.  enthält  Listen  von  Gesetzgebern,  Malern, 
Bildhaueni,  Architekten,  Ingenieuren,  die  7  Wunder  der  Welt,  die  grössten  Inseln, 
die  höchsten  Berge,  die  stärksten  Ströme,  die  schönsten  Quellen  und  Seen.  Das 
manches  Neue  bietende  Stock  wird  in  Umschrift  und  Lichtdruck  veröffentlicht. 

2.  Hr.  VON  WiLAMOWiTz-MoELLENDORFF  legte  eine  Mittheilung  des 

Hrn.  Prof.  Dr.  F.  Frhr.  Hiller  von  Gaertringen  vor:  Archilochos- 

denkmal  aus  Paros. 

In  dem  Archiv  der  Akademie  hat  sich  die  Abschrift  eines  anschliessenden  Blockes 
der  sogenannten  Archilochos Inschrift  von  Paros  (IG  XII  5,  445)  gefunden,  die  ge- 
stattet, den  Aufbau  und  die  Bestimmung  jenes  Monumentes  festzustellen. 

3.  Der  Vorsitzende   legte   eine  Abhandlung  des  Dr.  P.  Ritter 

in  Berlin  vor,  betitelt:    Neue  LEiBNiz-Funde,    deren  Aufnahme    in 

die  Abhandlungen  genehmigt  wird. 

Der  Verfasser  berichtet  über  die  von  ihm  im  Sommer  d.  Js.  im  Auftrage  der  aka- 
demischen LEiBNiz-Commission  unternommene  Forschungsreise  in  Mittel-  und  Süd- 
deutschland, um  das  dort  vorhandene  Leibniz- Material  aufzunehmen.  Besonders  er- 
giebig erwies  sich  das  Gräflich  ScHÖNBORN'sche  Familienarchiv  zu  Wiesentheid  in 
Unterfranken. 

4.  Zu  wissenschaftlichen  Unternehmungen  hat  die  Akademie  be- 
wilhgt : 

durch  die  physikalisch -mathematische  Classe  Hrn.  Privatdocenten 
Dr.  Adolf  Borgert  in  Bonn  zu  Untersucliungen  über  Radiolarien  bei 
den  Canarischen  Inseln  und  im  Indischen  Ocean  1000  Mark;  Hrn. 
Privatdocenten  Dr.  Karl  Peter  in  Breslau  zu  Untersuchungen  über 
die  Variabilität  der  thierischen  Entwickelung  1200  Mark;  Hrn.  Prof. 
Dr.  Heinrich  Potonie  in  Berlin  zu  Untersuchungen  über  die  Bildung 
der  fossilen  Humusproducte,  insbesondere  der  Steinkohle  1500  Mark; 
Sitzimgsberichte  1904.  104 
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Hrn.  Privatdocenten  Dr.  Alfred  Stock   in  Berlin   zu  Untersuchungen 
über  die  Zersetzung  des  Antimonwasserstoffs  8oo  Mark; 

durch  die  philosophisch -historische  Classe  Hrn.  Conze  zur  Voll- 
endung der  durch  den  Hauptmann  Beulet  aufgenommenen  Karten 
der  Landschaft  von  Pergamon  looo  Mark  und  dem  Abtheilungsdirector 
der  Königlichen  Bibliothek  Hrn.  Dr.  Paul  Schwenke  in  Berlin  zur  Fort- 
fiihrung  seiner  Forschungen  über  den  deutschen  Bucheinband  des 
15.  und   16.  Jahrhunderts   1200  Mark. 

5.  Frau  Geheimrath  M.  Krueger  geb.  Argelander  und  Hr.  Haupt- 
mann a.  D.  Argelander  überreichen  5 1  Briefe  von  Bessel  an  ihren 
Vater  F.W.  A.  Argelander  aus  den  Jahren  1823 — 1844  der  Akademie 
als  Geschenk  zur  Vervollständigung  der  Sammlung  der  BEssEL'schen 
Correspondenz. 

6.  Folgende  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

durch  den  Vorsitzenden:  A.  Martens  und  M.  Gute,  Das 
Königliche  Materialprüfungsamt  der  Technischen  Hochschule  Berlin. 
Berlin  1904;  G.  Lejeüne-Dirichlets  Vorlesungen  über  die  Lehre  von 
den  einfachen  und  mehrfachen  bestimmten  Integralen.  Hrsg.  von 
G.Arendt.  Braunschweig  1904;  L.  Fuchs,  Gesammelte  mathematische 
Werke.  Hrsg.  von  R.  Fuchs  und  L.  Schlesinger.  Bd.  i.  Berlin  1904; 
A.  Lüschin  von  Ebengreuth,  Allgemeine  Münzkunde  und  Geldgeschichte 
des  Mittelalters  und  der  Neueren  Zeit.  München  und  Berlin  1904; 
Franz  Neumann  ,  Erinnerungsblätter  von  seiner  Tochter  Luise  Neumann. 
Tübingen  und  Leipzig   1904; 

weiter  folgende  durch  die  Akademie  unterstützte  Werke: 
Libanii  opera  rec.  R.  Foerster.  Vol.  2.  Lipsiae  1904;  Die  Hä§imijjät 
des  Kumait  hrsg.,  übers,  und  erläutert  von  J.  Horovitz.  Leiden  1904; 
Lichtenbergs  Briefe.  Hrsg.  von  A.  Leitzmann  und  C.  SchOddekopf.  Bd.  3. 
Leipzig  1904;  S.  Passarge,  Die  Kalahari.  Versuch  einer  physisch-geo- 
graphischen Darstellung  der  Sandfelder  des  südafrikanischen  Beckens. 
Textbd.  und  Kartenbd.    Berlin  1904; 

durch  Hrn.  Sachau:  die  von  ihm  herausgegebenen  Mittei- 
lungen des  Seminars  fiir  Orientalische  Sprachen  an  der  Königlichen 
Friedrich -Wilhelms -Universität  zu  Berlin.  Jahrg.  7.  1904  und  zwei 
von  dem  Herzog  von  Loubat  veranlasste  Veröffentlichungen  mexika- 
nischer Bilderhandschriften:  Codex  Borgia.  Erläutert  von  E,  Seler. 
Bd.  I.    Berlin  1904  und  Codex  Magliabecchiano  XIIL  3.    Rom   1904; 

durch  Hm.  Schmoller  :  zwei  Bände  der  Acta  Borussica,  i.  Das 
Preussifcche  Münzwesen  im  18.  Jahrhundert.  Beschreibender  Teil.  Heft  2. 
Die  Münzen  aus  der  Zeit  des  Königs  Friedrich  IL  des  Grossen.  Bearb. 
von   Friedrich   Freiherrn   von  Schrötter;    2.   Das   Preussische   Münz- 


Digitized  by 


Google 


Oesammtsitiuiig  vom  20.  October  1904.  1235 

wesen  im  i8.  Jahrhundert.  Münzgeschichtlicher  Teil.  Bd.  i.  Die 
Münzverwaltung  der  Könige  Friedrich  I.  und  Friedrich  Wilhelm  I. 
1701 — 1740.  Darstellung  von  Friedrich  Freiherrn  von  Schrötter. 
Akten  bearb.  von  G.  Schmoller  und  Friedrich  Freiherrn  von  Schrötter. 
Berlin  1904; 

durch  Hm.  Engler:  Heft  20  des  akademischen  Unterneh- 
mens »Das Pflanzenreich«,  enthaltend  die  Zingiberaceae  von  K.  Schumann. 
I^ipzig  1904;  Lief.  33  —  35  des  von  der  Akademie  unterstützten 
Werkes  P.Ascherson  und  P.  Graebner,  Synopsis  der  mitteleuropäischen 
Flora.  Leipzig  1 904 ;  Heft  8  der  Monographieen  afrikanischer  Pflanzen- 
Famihen  und  -Gattungen,  enthaltend  die  Sapotaceae  bearb.  von  A,  Engler. 
Leipzig   1904; 

durch  Hrn.  Engelmann:  A.Fick,  Gesammelte  Schriften.  Bd. 3. 
Würzburg  1904. 


Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  durch  Allerhöchsten 
Erlass  vom  29.  August  die  Wahlen  des  ordentlichen  Professors  an 
der  Universität  Königsberg  Dr.  Herbiann  Struve  (seit  i.  October  or- 
dentlicher Professor  an  der  Universität  Berlin),  des  vortragenden  Rathes 
im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  Geheimen  Ober-Baurathes 
Dr.  Hermann  Zimmermann  imd  des  Directors  des  Königlichen  Material- 
prüfungsamtes in  Gross-Lichterfelde  und  Docenten  an  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  Geheimen  Regierungs -Rathes  Professors  Adolf 
Marxens  zu  ordentlichen  Mitgliedern  der  physikalisch -mathematischen 
Classe  zu  bestätigen  geruht. 

Die  Akademie  hat  in  der  Sitzung  am  21.  Juli  den  Professor  in 
der  rechts-  und  staatswissenschaftlichen  Facultät  der  Universität  Graz 
Dr.  Arnold  LuscmN  von  Ebengreuth  zum  correspondirenden  Mitglied 
der  philosophisch -historischen  Classe  gewählt. 


Die  Akademie  hat  das  correspondirende  Mitglied  der  physikalisch- 
mathematischen Classe  Hrn.  Clemens  Winkler  in  Dresden  am  8.  Oc- 
tober und  das  correspondirende  Mitglied  der  philosophisch -historischen 
Classe  Hm.  Christoph  von  Sigwart  in  Tübingen  am  5.  August  durch 
den  Tod  verloren. 
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Archilochosdenkmal  ans  Faros. 

Von  Prof.  Dr.  Freih.  F.  Hiller  von  Gaehtringen. 


(Vorgelegt  von  Hm.  von  Wilamowitz-Moellendorff.) 


Im  Hofe  der  Hauptkirche  von  Paros  stand  manche  Jahre  ein  großer 
Quaderstein,  schlecht  beleuchtet  und  von  wenigen  wissenschaftlichen 
Reisenden  flüchtig  beachtet.  Eingehenderes  Studium  ergab,  daß  er 
die  merkwürdigsten  Schicksale  durchgemacht  hatte.  Die  Rückseite 
entstellte  —  denn  von  Schmuck  kann  nicht  die  Rede  sein  —  ein  roh 
gearbeitetes  Heroenmahlrelief.  In  die  Vorderseite  aber  war  eine  recht- 
eckige Vertiefung  eingehauen,  welche  offenbar  bestimmt  war,  ein  aus 
anderem  Stein  gefertigtes  Relief  aufzunehmen ,  dessen  Giebelbekrönung 
flach  in  dem  ursprunglichen  Steine  selbst  angegeben  wurde.  Zu  beiden 
Seiten  der  Vertiefung  sind  Kränze  eingemeißelt,  in  welchen  späte 
Grabinschriften  stehen.  Die  Arbeit  der  Elränze  ist  schon  etwas  besser 
als  die  der  Inschriften;  sie  stehen  auf  dem  Kopfe,  denn  die  Binden 
hängen  nicht  herab,  wie  sie  müßten,  sondern  weisen  nach  oben.  Sie 
beweisen,  daß  der  Stein,  als  die  Kränze  angebracht  wurden,  in  um- 
gekehrter Lage  stand,  die  spätere  Unterseite  nach  oben.  Bei  näherem 
Zusehen  fand  man  aber  noch  mehr:  älter  noch  als  die  Kränze  ist 
eine  in  kleinen  Buchstaben  geschriebene  Inschrift  wohl  aus  dem  ersten 
Jahrhundert  v.  Chr.,  die  zuerst  den  Kränzen  zuliebe,  soweit  als  es 
nötig  war,  durch  Glättung  beseitigt  wurde  —  also  ein  richtiges  Pa- 
limpsest  — ,  dann  durch  Einhauen  des  breiten  Loches  den  größten 
Schaden  erlitt.  Immerhin  konnte  man  den  noch  verschonten  Resten 
ansehen,  was  sie  bedeuteten;  es  waren  Auszüge  aus  dem  Werke  eines 
Schriftstellers  namens  Demeas,  der  ausföhrlich  von  dem  Leben  des 
großen  parischen  Dichters  Archilochos  und  der  Vorgeschichte  von 
Paros  handelte,  besonders  die  sagenhafte  Rettimg  des  Heros  Koira- 
nos  durch  einen  Delphin,  einen  Kampf  der  Parier  gegen  die  Naxier 
und    die   Besiedelung    von   Thasos    mit   vielen   Einzelheiten    erzählte, 
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und  zu  allem  in  ausgiebigster  Weise  die  Worte  des  Dichters  selbst 
anfahrte. 

Für  alles  Weitere  kann  auf  die  Literatur  verwiesen  werden,  die 
sich  im  Corpus  von  Faros  (IG  XII  5,  445)  zusammengestellt  findet. 
Darauf  zurückzukommen  veranlaßt  ein  Fund,  noch  unerwarteter  als 
der  erste,  weil  er  nicht  in  Faros,  auf  dem  Boden,  dem  die  Monu- 
mente selbst  entsteigen,  sondern  bei  den  fernen  Hyperboreern,  im 
Archive  des  griechischen  Inschriftencorpus  der  Königlich  Freußischen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  erfolgt  ist.  Er  ist  an  Wert 
dem  ersten  nicht  gleich,  aber  er  erschließt  erst  das  äußere  Verständnis 
des  ganzen  Denkmals. 

Sechs  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  von  Boeckhs 
Corpus,  welcher  die  parischen  Steine  enthält,  ist  eine  Sammlung  von 
27  Inschriflen  auf  6  Quartseiten  verfaßt,  die  sich  als  ^fldpov  eiri- 
ypa<f>ai  äveKSoToi.  Avyovo-Tw  /irjvi  1849  (i^^tcl  tov  TmEHscn, 
Ross  Kai  Lebas)*  gibt  und  anscheinend  von  Boeckhs  Hand  selbst  als 
'schedae  Stephani  Cumanudis'  bezeichnet  ist.  Es  ist  nicht  sicher,  ob 
die  Abschrift  von  den  Steinen  selbst  diesem  hochverdienten  griechi- 
schen Gelehrten,  als  ein  frühes  Jugend  werk,  verdankt  wird;  genaue 
Kopien  in  unserem  Sinne  sind  es  zumeist  nicht,  sondern  teilweise 
nur  die  Quintessenz  von  solchen,  wobei  nur  das  gegeben  wird,  was 
der  Autor  verstanden  hat;  dies  freilich  in  einer  Weise,  die  Urteil 
verrät.  Vereinzelte  Buchstabenreste  ohne  Sinn  fehlen  also;  ob  sie 
in  der  ursprünglichen  Kopie  standen,  wissen  wir  nicht;  daß  sich 
diese  Kopie  oder  gar  das  Original  wieder  findet,  mag  man  wohl 
hoflfen,  aber  es  zu  erwarten,  wäre  schon  kühn.  Bis  auf  weiteres 
müssen  wir  uns  also  an  das  vorliegende  KuMANUDEs'sche  Exemplar 
halten.* 


"&'  Ty  oucia  TOV  fcvpiov  Mavpopparrj ,  peydXrj  irXa^  prJKovs  evos 
KOI  i)pi(T€(t>s  irephrov  FoXKikov  perpov  e^ct  cos  68  (rrz^wi/  eiriypa- 
(f>fiv,  Sirjpripevriv  eis  Tea-crapas  cmyXas,  &v  ai  Svo  peaai 
HaXicTa  €i^9apß€vai.  Tb  (t^VI^cl  t(ov  ypapfiaTwv  Icrws  twv 
MaKeSoviKwv  ^  ^PwpaiKwv  ^poviav.^  Daneben  eine  primitive 
Skizze,  ein  Rechteck,  etwa  doppelt  so  lang  wie  hoch,  durch  senk- 
rechte Striche  in  vier  gleichmäßig  breite  Teile  geteilt. 


^   Was   die  Sammlung  außerdem   an  neuem  Material  enthält,   wird  im  zweiten 
Teile  des  Kykkdencorpus  (IG  XII  5)  berücksichtigt  werden. 
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*Gk  Trjs  7rp(0Ttis  (miXris' 

KAIKAPTEPON 

'€k  Tfjs  TerapTTis' 

o-t/xw      I-        -       -       -       -       AÄNIO 
3    MHTPOt:    AYTHl 


6    K  A  I  M  E 

8    ..THinATPIAOtKAIAPXIAOXOYENTAY0An 


xa  77s  cre  Tov  €fi  Trerpri  Mov(t5>v  Oepcnrovr'  e^dpa^ev 

13  Tra?  TeXeo-ucXfjos  Kovpe  KaTayXdto'as;  — 

14  Ae^w  Sri  (TOi  kyw  fidX*  krriTviia^  ei  av  firi  oTSas' 

15  €0-6X6s  €(ov  äperfis  re  ov^  inroXenrofievos 

16  Iwo-Oevs  flpoo-devov  vios  efifiv  poa..m...ahn 

17  TiMnNAENi...  aicav  inrecnräa-aro, 

KaTiOTcpio  Se  eirl  Ttjs  avTrjs  o"T»;Xiys,   öXiyov  SiaarTriiia- 
TOS  fi€a-oXaßovvTos,   rdSe* 

I   Twi^pocrvvas  olaxa     --------- 

3   €fl€0  ------------- 

4-----------      RAPOZ 

Wer  die  parisehen  Steine  auch  nur  oberflächlich  in  Erinnerung  hatte, 
konnte  über  die  Bedeutung  dieser  Inschrift  nicht  einen  Augenblick 
in  Zweifel  sein,  selbst  wenn  Z.  8  nicht  den  Namen  selbst  enthielt. 
Hier  sind  vier  ganze  Kolumnen  Schrift  bei  i?5  Lange,  bei  dem  be- 
kannten Archilochossteine  {-=  Ä)  waren  es  3-^-  Kolumnen  bei  1^255 
LRnge.  Ergänzt  man  die  fehlende  -J  Kolumne,  so  ergibt  sich  fast 
genau  die  Länge  der  neuen  Quader  (=  B),  In  beiden  Quadern  waren 
die  mittleren  beiden  Kolmnnen  zerstört;  ob  dies  so  zu  verstehen  ist, 
daß  auch  in  B  die  Vertiefung  far  das  Relief  eingehauen  war,  die  A 
zeigt,  ist  fraglich;  da  der  Einfügung  des  Reliefs  die  Umkehnmg  des 
Steines  A  vorausging,  müßte  man  annehmen,  daß  nachher  doch 
wieder  A  auf  B  gelegt  ist.  Daß  A  von  Anfang  an  oben  lag,  ist  von 
vornherein  wahrscheinlich ,  weil  A  Kolumne  I  ersichtlich  die  erklärende 
Einfuhrimg  des  Ganzen  und  dann  ein  Ereignis  der  ältesten  Zeit  ent- 
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hält;  darüber  dürfte  ein  Profilstein  mit  einem  Streifen,  der  die  Über- 
schrifli  in  größeren  Buchstaben  gab,  gelegen  haben,  und  ein  ent- 
sprechendes Profil  wird  auch  unten  als  Sockel  zu  ergänzen  sein.  Die 
Höhe  der  oberen  Quader  beträgt  bei  etwa  60  Zeilen  0^625,  die  der 
unteren  also  bei  68  Zeilen  vielleicht  etwas  mehr,  sagen  wir  ofyi, 
die  des  Ganzen  mithin  ohne  die  Profile  an  i"35,  mit  ihnen  etwa  die 
Größe  eines  mittelgroßen  Mannes,  sagen  wir  1.55 — 1.75".  Schwieriger 
ist  es,  etwas  über  die  Länge  zu  sagen.  Früher  glaubte  ich,  aus  der 
Tatsache ,  daß  die  vierte  Kolumne  des  oberen  Steines  auf  den  Nachbar- 
stein übergriff,  schließen  zu  müssen ,  daß  ein  vermutlich  noch  ebenso- 
langer Stein  mit  mehreren  Kolumnen  Schrift  fehlt;  aber  eine  Betrach- 
tung der  Inschrift  selbst,  namentlich  des  Uutersteins,  fuhrt  dazu,  daß 
wir  die  vierte  Kolumne  für  den  Schluß  ansehen.  Die  Inschriftfläche 
war  also  nicht  über  i"50  breit;  ob  die  Basis  nach  rechts  weiter  lief, 
ist  nicht  zu  sagen,  es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich;  solche  lange 
Basen  für  mehrere  Statuen,  die  sonst  gar  nichts  miteinander  zu  tun 
hatten,  gab  es  gerade  in  Gymnasien  vielfach.  Jedenfalls  stand  über 
der  Schrift  eine  Fläche  von  i°50  Breite  zur  Verfügung  fär  das  stehende 
oder  sitzende  Bild  des  Archilochos. 

Von  den  überlieferten  Resten  erweist  sich  das  einzige  Stück  der 
ersten  Kolumne  Ka\  Kaprepbv  schon  durch  die  Metathesis  als  Archi- 
lochoszitat;  es  ist  wahrscheinlich  die  Fortsetzung  von  ^I,  wo  Z.  54 
kvücTiörav  Kaprepüs  rovs  Na^iovs  den  Hauptinhalt  der  nachfolgenden 
Verse  vorwegnimmt. 

Von  Kolumne  IV  ist  i  AnNio  sehr  vieldeutig.  Z.  2.  3  [Trjs]  \  firi- 
rpos  avrfis  ist  unklar,  wenn  es  *die  Mutter  von  ihr'  bedeutet,  um  so 
verständlicher,  wenn  es  auf  die  Mutter  (des  Archilochos)  'selbst'  geht, 
die  Enipo,  da  wir  aus  Kritias  bei  Aelian  var,  hist.'K  13  wissen,  daß 
Archilochos  selbst  bezeugte,  oti  'Gvittovs  vios  fjv  Trjs  SovXrjs.  Obwohl 
dieser  niedrige  Charakter  keineswegs  im  Namen  ausgesprochen  ist, 
war  dies  doch  ein  Kurzname  von  Enipagoreia,  wie  sich  eine  Avohl- 
geborene  Dame  von  Thera  nannte  (Bechtel  Hermes  XXXIV  1899,  395  f. 
zu  IG  XII 3,  489;  dazu  jetzt  auch  der  Männername  Enipantidas:  IG  XII 3, 
1324).  Auch  könnte  man  die  Worte  'rfis  SovXijs'  als  Bosheit  des 
Kritias  ansehen.  Andererseits  wäre  es  dem  Archilochos  auch  zuzutrauen, 
daß  er  eine  ihm  selbst  nicht  zum  Ruhme  gereichende  Tatsache  offen 
bekannte;  Horaz  mit  seinem  libertino  patre  natus  liätte  es  ihm  dann 
nachgemacht. 

6  Kai  ixe  oder  koi  ixe-  - 

8  . .  Trjs  TrarpiSos ,  koi  'Ap^iXo^ov  evravOa  7r[aXiv  fivrf/jLTiv  eKoirio-ev 
seil.  6  I^tifieas,  worauf  die  Verse  folgten.  Dies  der  nächste  Gedanke; 
aber  die  Lücke  ist  nicht  groß;    schon  Z.  12    folgt   das   fast   ganz  er- 
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haltene  Epigramm,  das  uns  den  Stifter  des  Denkmals  selbst  vorfuhrt. 
JedenfelLs  also  war  vorher  ein  Abschluß  mit  oder  ohne  Übergang  zur 
Gegenwart. 

In  dem  Gedicht  hat  Z.  i6  7roX[vv]ij[voy  äoi]Sfiv  H.  Diels  ergänzt. 
Li  Z.  17  wäre  ä€v[aov  S6^]av  ibreo-TracraTo,  mit  Verlesung  von  AOEAN 
in  Alz  AN  das  Ansprechendste  (von  Wilamowitz);  das,  woran  man  sonst 
denken  könnte,  a€i/[aö)i']  oder  unter  Annahme  einer  stärkeren  Ver- 
lesung ä[6a]vdT(t>v  cucrav  xnrecnracraTo ^  hat  noch  schwerere  Bedenken 
gegen  sich. 

Durch  einen  seltsamen  Zufall,  dem  vergleichbar,  der  von  dem 
oberen  Steine  zuerst  nur  das  gleichgültigste,  späteste  Stück  bekannt 
werden  ließ  {Bull.  Hell.  XXI  1897,  17,  2),  ist  auch  der  Anfang  des 
Stiftungsepigramms  zu  Le  Bas  gelangt  (II  2135),  und  von  da  in  das 
Corpus  (IGXUs,  242): 

TIS  (T€  Tov  €fi  irerpa  Mov(t5>v  — , 

wo  ich,  zufallig  einer  richtigen  Ahnung  folgend,  bemerkte:  *Se  [öe/)a- 
TTOvrci]  sequitur^  potent  ad  stelam  anaglypho  poetae  omatam  referrV.  Die 
Nachahmung  des  Archilochos  war  ja  klar,  wie  sie  sich  in  Epigrammen 
oftmals  findet  (z. B.  in  Rhodos  IG  XII  i,  148,  in  Faros  selbst  XII  5,  299); 
aber  freilich  hätte  keiner  so  leicht  daran  gedacht,  daß  der  große 
Dichter  selbst  gemeint  war. 

Der  Wanderer  fragt  das  Bild:  'Wer  hat  Dich,  o  Sohn  des  Tele- 
sikles,  den  im  Stein  vor  mir  stehenden  Diener  der  Musen,  mit  seinem 
Meißel  verherrlicht?* 

Archilochos  antwortet:  'Das  will  ich  Dir  ganz  der  Wahrheit  ge- 
mäß sagen,  wenn  Du  es  nicht  weißt:  Ein  edler  Mann,  Sostheus, 
Sohn  des  Prosthenes,  hat  meinen  liederreichen  Gesang  geehrt  und 
sich  dadurch  ewigen  Ruhm  erworben.' 

Es  folgt  ein  "^ bXl'^ov  SidaTfifia^  wie  es  zwei  Gedichte  zu 
trennen  pflegt;  in  der  Mitte  mochte  äXKo  stehen.  Dann  zwei  Distichen; 
der  erste  Hexameter  beginnt  mit  a-(o<l>po(rvvas  o'loKa,  der  zweite  Penta- 
meter schließt  mit  fldpos.  'Wer  Sostheus  war,  wo  das  Monument 
stand,  enthüllt  uns  vielleicht  das  zweite  Epigramm  auf  ihn.  "Steuer- 
ruder der  Sophrosyne'\  Wer  ist  das?  Wer  hält  das?  Ich  denke, 
der  (rwi^povioTris ,  oder  auch,  wenn  der  Titel  in  Paros  fehlte,  der 
Gymnasiarch :  das  Gymnasion  ist  der  rechte  Fleck  dafür'  (von  Wila- 
mowitz). Daß  es  ein  vom  vorigen  getrenntes  Gedicht  war,  zeigt  schon 
der  dorisierende  Dialekt. 

So  viel  lehrt  das  Denkmal  in  seinen  Überresten ,  ein  literarisches 
Monument,  das  insofern  über  anderen  steht,  als  es  nicht  das  Werk 
des  Stifters  verewigt,  wie  es  die  parische  Marmorchronik,  das  Weih- 
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geschenk  des  Eratosthenes ,  das  philosophische  Testament  des  Epi- 
kureers von  Oinoanda  wollen,  sondern  dem  Ruhme  einer  altbekannten 
Größe  der  Vaterstadt  gilt  —  wobei  sich  der  Stifter  freilich  auch  nicht 
ganz  vergißt.  Daß  der  Stifter  zugleich  auch  Bildhauer  war,  könnte 
man  aus  t/s  cre  -  e^dpa^ev  herleiten  und  daran  erinnern,  daß  die 
Bildhauer  keineswegs  überall  die  aus  Lukians  Traum  bekannte  niedrige 
gesellschaftliche  Stellung  einnehmen  —  wie  uns  Rhodos  gelehrt  hat 
und  nach  der  Veröffentlichung  von  Blinkenbergs  und  Kinchs  Funden 
noch  viel  stärker  lehren  wird.  Aber  auch  der  Auftraggeber  konnte 
so  sprechen.  Und  diesen  kennen  wir;  er  war  ein  reicher  und  vor- 
nehmer Bürger   von  Faros. 

Sostheus  ist  Kurzname  von  Sosthenes,  wie  Eurystheus  und  Mene- 
stheus  zu  Eurysthenes  und  Menesthenes;  der  Kurzname  paßte  in  den 
Vers,  da  der  Vollname  wenigstens  im  Nominativ  nicht  genügt  hätte. 
Die  Namen  Sosthenes  und  Prostlienes  kamen  dadurch  zusammen,  daß 
ein  Prosthenes  die  Philyto,  Tochter  des  Sosthenes,  heiratete  (16X11  5, 
296);  nun  nannte  er  seinen  Sohn  nach  dem  mütterlichen  Großvater: 
liDO-öevris  HpocrOevov,  In  einem  Verzeichnisse  von  Bürgern,  welche 
Geldbeiträge  zur  Bestreitung  der  Getreideverteilung  gaben  —  nach 
<ler  Schrift  um  100  v.  Chr.  angesetzt^  —  erscheint  laxrOevrjs  flpo- 
crOevov  mit  einer  Gabe  von  500  Drachmen  (IG  XII  5,  135).  Einen 
Tempel  oder  Naiskos  weiht  um  dieselbe  Zeit  ebenfalls  Ztoo-Oevris  flpo- 
adevov,  Priester  des  Zeus  Basileus  und  des  Herakles  Kallinikos,  die- 
sen beiden  Göttern  (IGXIIs,  234).  Man  ist  durch  nichts  gehindert, 
in  allen  drei  Fällen  denselben  Stifter  zu  sehen,  dessen  Familie  sich 
in  Paros  auch   noch  weiter  verfolgen  läßt. 

Wenn  es  demselben  Manne  einfiel,  dem  Herakles  Kallinikos  und 
Zeus  und  dann  dem  Archilochos  als  Vorbild  für  die  Jugend  Monu- 
mente zu  errichten,  so  mochte  ihm  außer  seiner  heimischen  Tradition 
auch  das  im  Zeusheiligtum  von  Olympia  gesungene  'ApxiXoxov  fxeKos 
—  KaXKiviKOS  ö  TpiTrXoos  Ke^XaStos  vorschweben,  mit  dem  Pindars 
neunte  Olympische  Ode  beginnt.  Uns  aber  ist  von  dem  Reichtum 
der  Überlieferung,  die  noch,  Sosthenes  hatte,  nur  wenig  geblieben, 
und  dieses  wenige  verdanken  wir  nur  dem  Umstände,  daß  die  Parier 
der  römischen  Kaiserzeit  zu  faul  waren,  die  alten  beschriebenen  Steine 
ganz  zu  glätten,  um  sie  für  ihre  Toten  würdig  herzurichten! 

Eine  anziehende  Aufgabe  aber  bleibt  unseren  Archäologen  über- 
lassen —  das  Idealporträt  des  Archilochos,  seinen  Schöpfer  und  seine 


*  Nebenbei  eine  Parallele  zu  dem  von  Wikgand  und  von  Wilamowitz  heraus- 
gegebenen Getreidegesetz  von  Samos:  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1904,  917  ff* 
(vgl.  Thalheim  Hermes  XXXIX  1904,  6o4ff.). 
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Wandlungen  in  der  Kunstgeschichte  zu  ermitteln,  bis  zu  dem  späten 
Bildhauer  von  Faros.* 

^  Auf  Archilocbos  und  Hoiner  hat  die  Doppelherme  im  Vatikan  bezogen 
E.  Q.  Visconti,  Iconographie  grecque  i8o8,  S.  3,  vgl.  Textband  (i8ii)  62 ff.,  ohne  jeden 
greifbaren  Anlaß,  wie  Bernoülli,  Griechische  Ikonographie  I  190T,  34  (vgl.  II  173) 
dartut.  Eine  bildliche  Darstellung  des  Archilochos  setzt  das  Epigramm  des  Theokrit 
(Anth.  Pal.  VII  664  =  Theoer.  epigr.  19)  in  archilochischen  X'^ersen  und  dorischem  Dia- 
lekt voraus.  Der  Archilochos  als  Skelett  auf  einem  Silberbecher  von  Boscoreale  geht  uns 
hier  nichts  an.     Die  Münzen  von  Faros  ergeben  nichts  för  Archilochos. 


Ausgegeben  am  27.  October. 


Berlin,  gedraekt  in  der  Rcicbedruekerei. 
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DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

27.  October.     Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Classe. 

Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Auwers. 

Hr.  ScHOTTKY  las  über  den  PiCARn'schen  Satz  und  die  Borel- 

s€hen  Ungleichungen. 

Hr.  BoREL  hat  im  Jahre  1 896  in  den  Comptes  Rendus  einen  Beweis  des  Picard- 
schen  Satzes  gegeben,  der  sich  aber  nur  auf  die  transcendenten  ganzen  Functionen 
bezieht  Es  wird  die  BoREL*sche  Methode  weiter  verfolgt  und  der  PicARn'scbe  Satz 
in  seiner  allgemeinen  Fassung  bewiesen. 
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Über  den  PiCARD'schen  Satz  und  die  BoREL'schen 

Ungleichungen. 

Von    F.  SCHOTTKY. 


-Tür  den  bekannten  PiCARn'schen  Satz  über  die  Werte  einer  Function 
in  der  Nähe  einer  wesentlich  singulären  Stelle  enthalten  die  folgen- 
den Betrachtungen  einen  Beweis,  der  nur  auf  dem  CAucHY'schen  Theo- 
rem beruht.  Man  wird  sofort  sehen ,  dass  dieser  Beweis  bis  zum  Schluss 
von  §  2  nichts  Anderes  ist,  als  eine  genauere  in  manchen  Punkten  ab- 
geänderte Fassung  desjenigen,  den  Hr.  Bökel  in  den  Comptes  rendus 
von  1896  gegeben  hat.  Aber  die  genauere  Formulirung  der  Borel- 
schen  Ungleichungen  ist  nöthig,  um  die  Untersuchung  bis  zum  Ende 
zu  fuhren. 

In  der  Ebene  der  complexen  Grösse  x  seien  um  den  Punkt  x^  zwei 
concentrische  Kreise  mit  den  Radien  r  und  r'  beschrieben.  Die  Fläche 
des  grösseren  Kreises  mit  dem  Radius  r  werde  mit  jfiT,  die  des  kleineren 
mit  K'  bezeichnet;  dabei  sollen  die  Punkte  der  begrenzenden  Kreis- 
linien zu  diesen  Flächen  mit  hinzugerechnet  werden.  Ferner  bezeich- 
nen wir  mit  q  den  aus  den  Radien  gebildeten  Quotienten: 

T  =  ?. 

r  —  r 

Ist  F{x)  =  X-hYi  eine  Function,  die  sich  in  der  Fläche  JT über- 
all regulär  verhält ,  Jf^  +  F^  i  ihr  Werth  im  Mittelpunkt ,  und  x'  irgend 
ein   Punkt   im    Innern  von   K,    so  ist  nach  dem  CAucHY'schen  Satze: 

j{X-hYi)dlog^-^^^\  =  2Ti{2F{x')-X„-Yj), 

wenn  die  Integration  im  positiven  Sinne  über  die  Grenze  von  E  er- 
streckt wird.     Ist  dagegen  x"  ein  Punkt  ausserhalb  K,  so  ist: 

f(x-h  ri}dios  (^^^~--)  =  -  27rj(X„ + rj) . 
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Nehmen  wir  in  dieser  zweiten  Gleichung  x"  an  als  den  Bildpunkt 
des  vorigen  Punktes  x  in  Bezug  auf  den  Kreis,  der  die  Fläche  ^be- 
grenzt. Vertauschen  wir  dann  in  ihr  alle  vorkommenden  complexen 
Grössen  durch  die  conjugirten  —  also  speciell  x  —  x^  und  x" —  x^  durch: 


so  geht 


X  —  x^ 
(x  —  x'y' 


und 


x  —  x^ 


'\a 


X  —  X^ 

Ober.     Also  erhalten  wir: 


in  Const. 


[x  —  x') 


x  —  x^ 


Addirt  man  diese  Gleichung  zur  ersten,  so  folgt: 

Jirrfiog(^^^)  =  2./(f(.')-r»t). 

oder,  wenn  wir  x  —  ^o  =  '^^'^  einfahren : 

Sir 
o 

Lässt  man  speciell  x'  mit  x^  zusammenfallen,  so  ergiebt  sich  hieraus 
die  bekannte  Formel: 


J 


Xdf  =  ittXq  . 


Die  aufgestellte  Gleichung  löst  die  Aufgabe,  den  Werth  einer  Function 
für  das  Innere  eines  Kreises  zu  bestimmen,  wenn  der  ihres  reellen 
Theiles  auf  der  Grenze  und  ihres  imaginären  Theiles  im  Mittelpunkte 
gegeben  ist.  Sie  Hesse  sich  leicht  erweitern;  statt  des  Mittelpunktes 
könnte  man  einen  beliebigen  Punkt,  statt  des  Kreises  irgend  ein  Ge- 
biet nehmen,  dessen  Abbildung  auf  die  Kreisfläche  bekannt  ist.  — 
Wir  benutzen  die  Formel,  um  eine  Ungleichung  aufzustellen.  Zu- 
nächst ergiebt  sich: 

«TT 

'—2X^ 


2.|J'(x')|<2HF.|-hJ|^^ 


Nehmen  wir  jetzt  an,  dass  der  Punkt  x'  der  kleineren  Fläche  JT' 
angehört.     Da  alsdann  \x  —  a;o|  =  r,  lo;' — xA<r'  ist,   so  haben  wir: 


x  +  X  —  2Xa 


X  —  X 


<- 


r  —  r 
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J'olglich  ist: 

•■'  27r\F{x')\<2ir\Y^\-hqj\X\d<p. 

o 

Es  zeigt  sich  also,  dass  in  der  ganzen  Fläche  JT'  der  absolute  Werth 
der  Function  F{x)  kleiner  ist  als  A-hBq,  wo  A  und  B  zwei  von  r' 
unabhängige  Grössen  bedeuten: 


A  =  \Y4,       2^B=:  j\X\d<p. 


Wir  nehmen  jetzt  eine  Function  u  von  x  an,  die  in  der  Fläche  K 
regulär  ist,  die  ausserdem  in  keinem  Punkte  von  Ä' verschwindet,  und 
setzen  F{x)  =  log  {u). 

Der  Ausdruck  log(z^)  hat,  wenn  u  eine  beliebig  gegebene  Grösse 
bedeutet,  unendlich  viele  Werthe,  die  sich  unter  einander  um  Viel- 
fache von  27ri  unterscheiden.  Unter  diesen  ist  einer,  ^  +  >)2',  dessen 
zweite  Coordinate  der  Bedingung  — 7r<v\<7r  genügt;  einen  solchen 
Werth  ^  -h  Yii  nennen  wir  einen  reducirten.  Da  bei  allen  nicht  re- 
ducirten  Werthen  von  \og{u)  die  zweite  Coordinate  absolut  genommen 
grösser  oder  gleich  tt  ist,  so  ist  der  reducirte  Werth ,  absolut  genommen, 
der  kleinste. 

Für  reducirte  Werthe  der  Logarithmen  besteht  immer  die  Gleichung 


log 


ö 


=  |log{«)| 


Denn  es  sei  ^  +  >)^  der  reducirte  Werth  von  log{u);  ist  y\  von  tt  ver- 
schieden, so  ist  zugleich  — ^  —  rii  der  reducirte  Werth  von  logl  — j;  ist 
aber  >)  =  tt,  so  ist 

Tri. 


\og(u)  =  ^H-7r«,        log^j  =— ^ 


Wenn  u  eine  Function  von  x  ist,  so  stellt  der  Ausdruck  log(w) 
unendlich  viele  Functionen  von  x  dar;  es  kann  z.B.  log(^)  ebenso 
gut  Xy  wie  x-h  27ri  sein.  Nehmen  wir  speciell  an,  dass  u  eine  in 
der  Fläche  K  reguläre  und  an  keiner  Stelle  von  K  verschwindende 
Function  ist.  Dann  giebt  der  Ausdruck  log(u)  unendlich  viele  in  K 
reguläre  Functionen,  die  sich  von  einander  um  Vielfache  von  27ri  unter- 
scheiden. 

Wir  wählen  aus  ihnen  diejenige  ganz  bestimmte,  F{x)  =^log{u), 
aus,  deren  Werth  im  Mittelpunkte,  X^  +  Foi,  ein  reducirter  ist.  Dann 
haben  wir: 
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^  =  |P;|<7r 

•»27r 

27r£=  ||Z|rf<^,       X=log\u\. 

T  .    ♦ 

den 


Setzen  wir  voraus,  dass  in  der  Fläche  Ä' weder  |w|  noch 

Werth  iüf  übersteigt,  dann  ist  in  dieser  ganzen  Fläche,  also  auch  auf 
der  Peripherie,  |X|  <  log(il!f),  somit  auch: 

B<\og{M). 

Setzen  wir  aber  statt  dessen  nur  voraus,  dass  |t^|  in  der  Fläche  K 
den  Werth  M  nicht  übersteigt,  ferner,  dass  M>i  ist,  und  dass  im 
Mittelpunkte   |  w  |  >  m  ist ,    so  •  können  wir   ebenfalls   einen  Werth  an- 

geben,  der  grösser  als  B  ist.    Da  IXdcp  =  27rXo   ist,    so  können   wir 

o 

sehreiben : 

27r(5-l-XJ=  l(\X\-hX)d<p 


.1. 


Nun  ist  |X|h--3C  =  o  oder  2log|t^|,  je  nachdem  X=log|w|  negativ 
oder  positiv  ist,  in  jedem  Falle  also  kleiner  oder  gleich  2logM;  wir 
erhalten  daher: 

B  +  X,<2log(M), 

und  da  X^>log{m)  ist: 

Wir  können  demnach,  je  nachdem  wir  die  eine  oder  die  andere 
Voraussetzung  machen,  zwei  verschiedene  Sätze  aufstellen. 

u  möge  eine  in  der  Fläche  K  nirgends  verschwindende 
reguläre  Function  sein,  und  log{u)  so  definirt,  dass  es  im 
Mittelpunkte  einen  reducirten  Werth  hat.  Dann  gilt  Fol- 
gendes: 


den  Werth  M 


I.  Wenn  in  der  Fläche  K  weder  \u\  noch 
übersteigt,  so  ist  in  der  Fläche  K': 

\\og(u)\<7r'hqlog{M). 

IL  Wenn  |t^|  in  der  Fläche  K  einen  Werth  M  nicht  über- 
steigt, der  grösser  oder  gleich  i  ist,  und  wenn  im  Mittel- 
punkte |w|>m  ist,  so  ist  in  der  Fläche  K': 


|log(t^)|<7r-4-  2glog 


[Vm) 
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Die  Logarithmen,  die  auf  der  rechten  Seite  dieser  Ungleichungen 
vorkommen,  sind  natürlich  reelle,  und  zwar  positive  Werthe. 

Wir  fugen  noch  einen  dritten  Hülfssatz  hinzu: 

III.  Sind  ^,  a,  ft,  c  irgend  vier  verschiedene  reelle  oder 
complexe  Grössen,  und  ist 


w 


(  z  —  a     b  —  c\ 


der  reducirte  Werth  dieses  Logarithmus,  so  ist 


log 


z  —  a     c  —  b 


z —  b     c  —  a 


<  I ,  wenn  1 1/?  |  ^  i , 

<  2  +  I  log  {w)  I ,  wenn  |  ti?  |  <  i  ist. 

Dies  gilt,   auch  wenn  für  log{w)  ein  ganz  beliebiger  von  den 
unendlich  vielen  Werthen  dieses  Ausdrucks  genommen  wird. 


Denn  man  kann  setzen: 

z  —  a     c  —  b 
z  —  b     c  —  a 

z  —  ab  —  c            t 
z  —  c     b  —  a        t  —  I 

US  folgt: 

^     ._    ^  . 

Ist  |^|>i,  so  wird  der  reducirte  Logarithmus  w  dargestellt  durch  eine 
Potenzreihe  von  — ,  ohne  constantes  Glied  und  mit  lauter  positiven 
Coefficienten.     Es  ist  daher: 


\y>\^\os{^/_^  für  |/|>.. 


Dieser  Werth  ist  aber  kleiner  als   i.     Soll  demng^ch  |w;|>i   sein,   so 
muss  nothwendig  |^|<^,  log|^|<i    sein. 
Setzen  wir  ferner: 

^"^  =  I  +  1/;  H-  wf{w) , 

so  ist  wieder /(t/?)  eine  Potenzreihe  von  w  mit  positiven  Coefficienten; 
daher : 

\f{w)\<f(i)  für  \w\<i. 

Nun  ist  aber /(i)  =  ^  —  2;  folglieh: 

\f(w)\<e  —  2,        1 1  +  /(M?)  i  >  3  —  ^ . 

Da  die  Zahl  e  zwischen   2-J-  und   2^  liegt,  so  ist  3  —  e>er'*.     Somit 
ergiebt  sich: 

w 


\e'"—i\> 
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und  durch  Vertauschung  von  w  mit  — w 

w 


Es  ist  daher,  wenn  |t/;|<i   ist: 


für    w?  <i 


^< 


w 
log|f|<2  — log|i£?|; 

und  da  log|ti?|  der  reelle  Theil  von  log{w)  ist,  a  fortiori: 

l0g|#|<2-h|l0g(lü)|, 

gleichviel,    wie   der   imaginäre  Theil  dieses  Logarithmus  gewählt  ist. 
—  Damit  ist  Satz  III  vollständig  bewiesen. 

§    2. 

Jetzt  möge  eine  Function  z  angenommen  werden,  die  sich  in  der 
Fläche  K  wie  eine  rationale  verhält  und  drei  gegebene  Werthe  a,b,  c 
in  keinem  Punkte  der  Fläche  annimmt.  Über  das  Verhalten  von  z 
ausserhalb  des  Kreises  setzen  wir  nichts  voraus. 

Wir  bilden  zunächst  die  sechs  linearen  Functionen  von  z^  die 
für  z  =  a,b,c  in  irgend  einer  Reihenfolge  die  Werthe  o,  i,oo  an- 
nehmen : 

z—a    c—b        ,         T     .  4, 

I.  ,-• =  (2',  a,  o,c),  U.S. f. 

z — 0    c  —  a 

und  hiervon  die  Logarithmen: 

IL  log(-2r,  a,  6,  c) ,       log(-c,  &,  a,  c),  u.s.f. 

Die  erste  Reihe  besteht  aus  sechs  Functionen  von  x^  die  in  der 
Fläche  K  regulär  sind  und  ebensowenig  die  Werthe  o,  i  wie  den 
Werth  CO  annehmen.  Die  zweite  Reihe  enthält  wegen  der  Vieldeutig- 
keit des  Logarithmus  unendlich  viele  Functionen.  Alle  sind  regulär 
und  verschwinden  an  keiner  Stelle  von  K\  denn  aus  einer  Gleichung 
log(u)  =  o  würde  u  =.  i  folgen.  Aber  die  reducirten  Werthe  dieser 
sechs  Logarithmen  sind  in  jedem  Punkte  von  K  völlig  bestimmte  von 
o  verschiedene  Grössen,  und  die  absoluten  Beträge  davon  sind  paar- 
weise einander  gleich,  weil 

{z,  a,  6,  c)    {z,  b,  a,c)  =  i 

ist.  Wir  denken  uns  für  den  Mittelpunkt  x^  diese  absoluten  Beträge 
der  reducirten  Werthe  aufgestellt  und  bezeichnen  den  kleinsten  der 
drei  positiven  Werthe,  die  man  so  erhält,  mit  n.  Wir  können  dann 
sagen,  dass  im  Punkte  x^  jede  der  unendlich  vielen  Functionen  der 
zweiten  Reihe    absolut  genommen  grösser  oder  gleich  n  ist. 
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Femer  fuhren  wir  folgende  Bezeichnungen  ein.  *  M  sei  der  grösste 
Werth,  den  die  absoluten  Beträge  der  sechs  Functionen  {z,a,byC) 
U.S.W,  in  der  Fläche  K  annehmen,  M'  die  entsprechende  Zahl  för  die 
Fläche  K\  N  sei  der  grösste  Werth,  den  die  absoluten  Beträge  der 
sechs  Functionen  log{z,  a,b,  c)  u.  s.  w.  in  der  Fläche  K  annehmen, 
wenn  wir  sie  so  definiren,  dass  sie  im  Punkte  x^  einen  reducirten 
Werth  erhalten,  und  wiederum  N^  die  entsprechende  Zahl  für  die 
Fläche  K\ 

Eine  erste  Beziehung  zwischen  den  so  definirten  Grössen  erhalten 
wir  unmittelbar  aus  dem  Hülfssatz  I.    Es  sei  u  eine  der  Functionen 

I 


IZy  a,  b,  c)  U.S.W.    Da  —  derselben  Reihe  angehört,  so  ist 

u 


ebenso 


u 

wie  |w|  in  der  ganzen  Fläche  K  kleiner  oder  gleich  M.  Daher  ist  in 
der  Fläche  K'  jede  der  Grössen  |log(2^,  a,b,  c)\  und  auch  ihr  Maximal- 
werth  N\  kleiner  als  tt  -f-  g^  log  (M) : 

N'<Tr-^qlog{M). 

Eine  zweite  Beziehung  ergiebt  sich  durch  ein  eigenthümliches 
Verfahren,  das  in  §  3  wiederkehrt.  Wir  nehmen  in  einem  Gebiet 
einen  beliebigen  Punkt  x'  an  und  beweisen  mit  Hülfe  von  Functionen 
der  Variabein  x,  die  von  der  Lage  des  Punktes  x'  abhängig  sind,  filr 
diesen  Punkt  eine  Relation,  in  der  die  Hülfsfunctionen  nicht  vor- 
kommen; dann  muss  natürlich  diese  Relation  nicht  nur  für  den  Punkt 
x\  sondern  für  das  ganze  Gebiet  bestehen. 

Sei  demnach  x'  irgend  ein  Punkt  der  Fläche  K\  Wir  bilden 
log(^,  a,  c,  b).  Wird  diese  Function  so  definirt,  dass  sie  im  Punkte  x^ 
einen  reducirten  Werth  hat,  so  nennen  wir  sie  v;  definiren  wir  sie 
aber  so,  dass  sie  in  x'  einen  reducirten  Werth  hat,  so  wollen  wir  sie 
mit  w  bezeichnen,  w  ist  möglicherweise  mit  v  identisch,  aber  nicht 
noth wendig;  sicher  ist  nur,  dass  die  DiflTerenz  beider  eine  Constante 
von  der  Form  2k7ri  ist,  wo  k  eine  ganze  Zahl  bedeutet,  v  und  w  sind 
in  der  Fläche  JST reguläre  nicht  verschwindende  Functionen;  im  Punkte 
a?o  sind  beide  absolut  genommen  grösser  oder  gleich  n;  in  der  ganzen 
Fläche  Ä"  ist  \v\< N^  während  dies  für  1 1(5 1  nicht  feststeht.  Ausser- 
dem führen  wir  log{w)  ein,  und  zwar  so,  dass  log{w)  im  Punkte  x^ 
einen  reducirten  Werth  erhält. 

Der  Werth  von  w  im  Punkte  x'  ist  identisch  mit  dem  reducirten 
Werthe  von 


log 


(z  —  a  b  —  c\ 
z  —  c  b  —  a) 


in  diesem  Pimkte.      Machen   wir  zunächst   die   Voraussetzung,    dass 
dieser  Werth ,  absolut  genommen ,  kleiner  als  i  ist. 
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Dann  folgt  aus  dem  dritten  HOlfssatz: 
: — a   c  —  a 


1251 


log 


z  —  b    c  —  b 


<  2  -f- 1  log  (w)  I  im  Punkte  x' . 


Da  femer  \v  —  tr:^|t?|-f-|w?|,  und  |t;|  in  der  ganzen  Fläche  K 
kleiner  oder  gleich  Nj  \w\  aber  im  Punkte  x'  kleiner  als  i  ist,  so 
ist  der  Betrag  dieser  eonstanten  Differenz  v  —  w  kleiner  als  iV^-f-i. 
Andrerseits  ist  |w?|^|«?  —  iü|  +  |ü|;  folglich  in  der  ganzen  Fläche  K: 

\w\<2N-hl. 

Da  ausserdem  im  Mittelpunkte  |  tr  |  > n  ist,  so  folgt  aus  dem 
zweiten  Hülfssatz: 

|log(w?)  |<7r-f- 2glog( — 7-  —  )  in  der  Fläche  K\ 

\    Vn     J 

Zur  Fläche  K'  gehört  aber  auch  der  Punkt  x\  Wir  können  also 
die  beiden  Ungleichungen  verbinden  und  erhalten  so: 

z  —  a   c — b 


log 


z — b    c — a 


<7r-h2H- 


1    /^2i\r-hi\ 


im  Punkte  x^ . 


Diese  Ungleichung  ist  abgeleitet  unter  der  Voraussetzung,  dass 
im  Punkte  x':  \w\<i  ist.  Ist  aber  |m?|>i  im  Punkte  x\  so  besteht 
sie  a  fortiori,  denn  da  N>n,  und 


271- 


>Vs 


Vn 

ist,  auch  wenn  man  unter  n  eine  ganz  beliebige  positive  Grösse  ver- 
steht, so  ist  der  auf  der  rechten  Seite  auftretende  Logarithmus  jeden- 
falls positiv  und  der  ganze  Ausdruck  grösser  als  i.  Der  Ausdruck 
auf  der  linken  Seite  ist  aber  nach  dem  dritten  Hülfssatze  kleiner  als  i, 
wenn  |w?|^i   ist. 

Somit  besteht  die  aufgestellte  Ungleichung  fiir  jeden  Punkt  der 
Fläche  K\     Sie  besteht  ausserdem  für  jede  der  sechs  Grössen 

z — a   c — b  _ 

u.  s.  f. , 


z  —  b   c — a 

also  auch  för  ihr  Maximum  M\    Demnach  haben  wir  jetzt  die  beiden 
Ungleichungen : 

iV'<7r  +  grlog(Jf), 


log  {M')  <  TT  -f-  2  +  29  log 


(2N^  l\ 
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Wir  wollen  hieraus  eine  Ungleichung  herleiten,  die  die  Grössen 
M  und  M'  gar  nicht  enthält.  Zu  diesem  Zweck  stellen  wir  uns  einen 
dritten  Kreis  um  x^  vor,  dessen  Radius  r"  das  geometrische  Mittel 
zwischen  r  und  r'  ist,  und  bezeichnen  mit  M''  das  Maximum  der 
Grössen  |(<^,  a,  6,  r?)|  u.  s.  f.  in  der  von  diesem  mittleren  Kreise  um- 
schlossenen Fläche.  Wendet  man  die  erste  Ungleichung  an  auf  den 
kleineren  und  mittleren,  die  zweite  auf  den  mittleren  und  grösseren 
Kreis,  so  ergiebt  sich: 

iV^'<7r-hy,log(iff"), 
log  (iK'')  <  TT  H- 2  H- 2gr Jog  f  ^-^  j  , 
wo 

r  —  r  r  —  r 

ist.      Da  r"  das   geometrische  Mittel   zwischen  r  und  r    ist,   so    sind 
beide  Quotienten  einander  gleich;  der  gemeinsame  Werth  ist: 

]/r  —  l/r'  r  —  r' 

Dieser  Werth  ist  kleiner  eis  2q,  da  2  |/rr'<  r-f-r' ist.  Wir  er- 
halten demnach: 

N'<7r'h2q\og(M''), 

log  (if '')  <  TT  H- 2  +  49  log  (  —  ,|-^  V 

Die  erste  dieser  Ungleichungen  schreiben  wir  so: 
2N'  -f- 1  <  277  -f-  i-f-  4g^  log  {M'') . 

Sie  wird  verstärkt,  wenn  wir  zu  dem  constanten  Gliede  27r  +  i 
den  Factor  g^  hinzufügen: 

2iV  H-  I  <  9  (27r  H-  I  +  4  log  ( Jf  "))  . 

Der  zweiten  geben  wir  dann  die  Form: 

27r-f-i-+-4log(ilf")  <  677  +  9+160  log  (  — j-= — |. 

\    Vn     J 

oder,  wiederum  verstärkt: 
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So  ergiebt  sich  aus  beiden: 

iN'-^i  <gM  67r-h9-f-i61og — 7=—). 
V  Vn     J 

Statt  OTT  +  9  schreiben  wir  den  grösseren  Werth  1 6  log  (8).  Es  ist 
nämlich  8  >  e%  daher  log  (8)  >  2 ,  16  log  (8)  >  3  2 ,  während  67r  +  9  <  3  2 
ist.     Dadurch  erhalten  wir  einfacher: 


2N  -¥-1  <  i6g'log    — -- —    . 
\       Vn       J 


Auch  dies  ist  noch  zu  vereinfachen.    Da  allgemein  log{u)  <  2|/w  ist, 
so  folgt: 


oder : 


_  i/8(2iV-hi) 

f  yn 


aiV'-hKg^'l/ — ^-.- -, 

f  Vn 


Nun  werde  zwischen  r'  und  r  eine  Reihe  steigender  Werthe: 
^oj  ^xj  ^a  U.S. f.  in  inf.  in  der  Weise  angenommen,  dass  r^  =  r\  und 
allgemein  r^^,  das  geometrische  Mittel  zwischen  r^  und  r  ist.  Wir 
denken  uns  die  Kreise  um  x^  mit  diesen  Radien,  und  fiir  die  Flächen 
dieser  Kreise  die  Maximal  werthe: 

iVo ,  N,,  iV,  u.  s.  f.  in  inf. 

aufgestellt,  die  den  Werthen  JV^und  N^  für  die  Kreise  K  und  K'  ent- 
sprechen. In  dieser  Reihe  ist  N^  mit  N*  identisch,  alle  Glieder  aber 
sind  kleiner  als  N.  —  Wenden  wir  die  letzte  Formel  an  auf  zwei  auf- 
einanderfolgende Kreise,  so  erhalten  wir: 


2iV;-hI  <ql\/  ^ )^ -,  (X  =  o,i,2  U.S.W.) 

f  yn 


wo 

ist.     Nun  ist 

^^  —  V—r^—yr_Yr^' 

Dies  ist  kleiner  als  23^,  wie  wir  schon  vorhin  bemerkt  haben.  Des- 
gleichen, da  r^^.,  =  Vrr,^,  r,^.,  =  Vrr,^-^, : 


Digitized  by 


Google 


1254   Sitzung  der  physikaliscli -mathematischen  Classe  vom  27.  October  1904. 
Da  hiernach  ?o  <  25',  ^^  <  2q^  ist,  u. s. f.,  so  ist  allgemein 

q^<2^'^^q,  (\=:0,   1,2    U.8.f.) 

Diesen  grösseren  Werth  setzen  Avir  für  q^  in  die  letzte  Ungleichung 
ein.     Dann  können  wir  ihr  folgende  Gestalt  geben: 

oder: 


^  <  1^^ -HI  5  (X  =  o,  I,  2  u.  s.  w.) 

wenn  wir  mit  ^  für  den  Augenblick  den  Quotienten 

bezeichnen.     Da  Ny<N  ist,  so  ist: 

(2N-hi)Vn 

und  daraus  folgt,  dass  jedenfalls  von  einem  bestimmten  Gliede  ab  alle 
Grössen  c^  kleiner  als  i  sind.  Aus  der  Ungleichung  (^  <  Vc^^^^  geht 
aber  hervor,  dass,  wenn  irgend  ein  c^  kleiner  als  i  ist,  auch  das  vor- 
hergehende kleiner  als  i  ist.  Mithin  sind  sämmtliche  Glieder  der 
Reihe,  auch  das  Anfangsglied  c^,  kleiner  als   i.     Nun  ist: 


^0  = -..^ >      ?  = 


2"^         '      ^        r  —  r 
Also  ergiebt  sich: 


\r  —  r  J 


Vn 

Ehe  wir  weiter  gehen,  wollen  wir  uns  von  einer  Voraussetzung 
befreien,  die  bisher  festgehalten  wurde. 

N'  hängt  von  r  gar  nicht  ab.  Aber  der  Ausdruck  auf  der  rechten 
Seite  ist  eine  Function  von  r,  die  wir  für  den  Augenblick  mit  f{r) 
bezeichnen  wollen.    Wir  haben  dann: 

2iV'-hi  </(r); 

dabei  kann  r  jeder  beliebige  Werth  sein,  der  grösser  ist  als  r\  wenn 
nur  die  Function  z  im  Innern  und  auf  der  Grenze  des  Kreises  mit 
dem  Radius  r  die  von  uns  vorausgesetzten  Eigenschaften  hat. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  dass  diese  Eigenschaften  bestehen  für  das 
Innere  des  Kreises,  aber  nicht  für  die  Grenzen,  so  ist  jedenfalls: 

2iV^'H-i  <f(p)  för  r'<p<r. 
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Daraus  folgt  aber,  dass  auch  in  diesem  Falle 

2JV'  +  i</(r) 

ist.  Denn  f(p)  ist  eine  Function,  die  sich  stetig  dem  Werth  /(r) 
nähert,  wenn  p  in  r  übergeht.  Wäre  2i\r'-f- 1  >/(r),  so  wäre  auch 
2iV'+i  >f(p)  für  j3<r,  wenn  nur  die  DiflFerenz  r — p  genügend  klein 
angenommen  wird.  Dies  widerspricht  aber  der  aufgestellten  Ungleichung. 

Wir  brauchen  deshalb  über  das  Verhalten  und  die  Werthe  von  z 
an  der  Grenze  von  K  nichts  mehr  vorauszusetzen;  nur  far  das  Innere 
müssen  die  bisherigen  Voraussetzungen  bestehen  bleiben. 

Aus  der  Formel 

Vn  \r  —  r') 
folgt,  da  r  +  r'<2r  ist: 

Vn  \r  —  r  J 

Hiermit  ist  ein  Werth  gefunden,  unterhalb  dessen  die  absoluten  Be- 
träge der  sechs  Functionen  log{z,  a,b,  c)  bleiben,  wenn  die  Veränder- 
liche X  durch  die  Ungleichung 

beschränkt  wird.  Nehmen  wir  x  auf  der  Grenze  dieses  Gebiets,  also 
|x  — a:o|  =  r'  an.    Dann  haben  wir: 

|log(.,a.5,o)|<^(^_^;_^^J\ 

und  diese  Formel  besteht  fiir  die  ganze  Fläche  des  Kreises  mit  dem 
Radius  r.    Wir  können  demnach  folgenden  Satz  aussprechen: 

IV.  Es  sei  z  eine  Function  von  Xy  die  im  Innern  des 
Kreises  \x — Xo\<r  sich  wie  eine  rationale  verhält  und 
keinen  der  drei  Werthe  a,  6,  c  annimmt.  Wir  bilden  die 
Functionen 

X  =  log{Zy  a,  b,  c)y       X'  =  log (-2,  a,  c,  b)  u.  s. f., 

und  zwar  definiren  wir  sie  derartig,  dass  im  Punkte  x^ 
alle  sechs  Functionen  reducirte  Werthe  annehmen.  Die 
absoluten  Werthe  der  X  im  Punkte  x^  sind  paarweise  ein- 
ander gleich;  mit  n  möge  der  kleinste  dieser  drei  Werthe 
—  oder  eine  noch  kleinere  Zahl  —  bezeichnet  werden.    Als- 
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dann  gilt  für  das  Innere  des  Kreises  und  für  jede  der  Func- 
tionen A  die  Ungleichung: 


l^l<7-(r_|J-a:,|)' 


wobei  w  den  numerischen  Factor  bedeutet: 

w  =  2'^  =  8^ 

Der  Factor  w  könnte  natürlich  durch  eine  kleinere  Zahl,  und  auch 
die  Potenz  q^  durch  eine  niedrigere,  z.  B.  q^^  ersetzt  werden.  Indessen, 
es  ist  nicht  nöthig,  dass  wir  die  Formel  modificiren. 

§3- 
Aus  dem  zuletzt  aufgestellten  Satz,  der  durchaus  nichts  Hypo- 
thetisches hat,  sondern  auf  alle  Functionen  angewendet  werden  kann, 
folgt  fast  unmittelbar  der  PiCARn'sche  Satz.  Allerdings  zunächst  nur 
der  specielle  PiCARo'sche  Satz,  welcher  sich  bezieht  auf  Functionen, 
die  in  der  ganzen  Ebene  sich  wie  rationale  verhalten  und  nur  im 
Unendlichen  diesen  Charakter  verlieren. 

r 
Beschränken  wir  x  auf  den  Kreis  um  x^  mit  dem  Radius  -,  so 

2 

liefert  der  letzte  Satz  die  Formel: 

Hier  ist  der  Ausdruck  auf  der  rechten  Seite  ganz  unabhängig  von  r 
und  X,  Wenn  z  in  der  ganzen  Ebene  sich  wie  eine  rationale  Function 
verhielte  und  nirgends  einen  der  Werthe  a,b,c  annähme,  so  wäre 
jedes  A  eine  transcendente  ganze  Function,  und  diese  dürfte  den  auf- 
gestellten Werth  in  keinem  Punkte  der  Ebene  überschreiten;  was  un- 
möglich  ist. 

Man  bekommt  auch,  wie  Hr.  Landau  zuerst  bemerkt  hat',  eine 
Grenze  fiir  den  Radius  r.  Nehmen  wir  der  Einfachheit  wegen  an, 
dass  X'  (x^)  von  o  verschieden  ist ,  so  ist  nach  einem  bekannten  Satze 

r 
I X'  (x^)  I  -  kleiner  als  der  grösste  Werth ,   den  |  X  |  auf  dem  Kreise  um 

r 
x^  mit  dem  Radius  -  annimmt;  daher: 

2 


^  Über  eine  Verallgemeinerung^  des  PiCARD'schen  Satzes.  Sitzungsberichte  vom 
21.  Juli  1904.  Vergl.  auch:  A.  Hurwitz,  Über  die  Anwendung  der  elliptischen  Modul- 
functionen  auf  einen  Satz  der  allgemeinen  Functionentheorie.  Vierteljahrsschrift  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich,  Jahrgang  1904,  S.  242. 
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oder: 

_^^ 

Dass  eine  solche  Function  z,  die  zwei  Werthe  a,  6  in  der  Ebene 
nirgends  annimmt,  jeden  dritten  Werth  c  in  unendlich  vielen  Punkten 
annimmt,  folgt  zwar  nicht  direct  aus  dieser  Betrachtung,  lässt  sich 
aber  leicht  zeigen.  Denn  nehmen  wir  an,  es  existire  eine  Function  z, 
die  sich  in  der  ganzen  Ebene  wie  eine  rationale  verhalt  (abgesehen 
von  dem  unendlich  fernen  Punkte),  und  die  zwei  Werthe  a,  b  gar 
nicht,  einen  dritten  c  nur  in  einer  endlichen  Anzahl  von  Punkten 
annimmt.     Bilden  wir  dann 

^  ,        ,      z — a    c — b 

X{x)  =  log j- , 

z — b    c  —  a 

indem  wir  den  Logarithmus  irgendwie  fixiren,  so  wäre  dies  eine  trans- 
cendente  ganze  Function,  die  einen  der  unendlich  vielen  Werthe  2k Tri 
nur  annehmen  könnte  in  denjenigen  Punkten ,  wo  z=^c  ist.  Es  würde 
also  unendlich  viele  Werthe  geben,  die  die  Function  A  niemals  an- 
nimmt. 

Von  einer  Function  z,  die  nicht  rational  ist,  sich  aber  in  der 
Nähe  jeder  endlichen  Stelle  x  =:  a  wie  eine  rationale  verhält,  kann 
man  sagen,  dass  fär  sie  der  Punkt  o;  =  00  ein  wesentlich  singulärer 
ist.  Durch  eine  lineare  Transformation  der  Variabein  wird  bewirkt, 
dass  an  die  Stelle  des  Werthes  j:  ==  00  ein  endlicher  tritt.  Der  Picard- 
sche  Satz  lässt  sich  demnach  auch  so  aussprechen:  Für  eine  Func- 
tion r,  die  nur  eine  wesentlich  singulare  Stelle  besitzt,  giebt  es  höch- 
stens zwei  Werthe,  die  z  niemals  annimmt. 

Functionen  mit  nur  einer  wesentlich  singulären  Stelle  sind  notli- 
wendig  eindeutig.  Dagegen  können  Functionen  mit  zwei  wesentlich 
singulären  Stellen.  aroUndarj,  unendlich -vieldeutig  sein.  Trotzdem  gilt 
auch  für  sie  der  PiCARü'sche  Satz.  Denn  durch  Einfährung  der  neuen 
Variabein 


='-(:^-t) 


gehen  sie  über  in  eindeutige  Functionen  von  z,  die  nur  die  eine  we- 
sentlich singulare  Stelle  z  =  00  besitzen. 

Indessen,    der  PiCARo'sche   Satz   reicht   weiter.      Es   kommt   gar 
nicht  an  auf  das  Verhalten  der  Function  z  in  der  ganzen  Ebene,  son- 


Digitized  by 


Google 


58   Sitzung  der  physikalisch- mathematischen  Classe  vom  27.  Oetober  1904. 

dern  nur  auf  ihr  Verhalten  in  der  Umgebung  eines  Punktes.  Ich  will 
den  Satz  so  citiren ,  wie  ihn  Hr.  Picard  ausgesprochen  und  bewiesen 
hat  in  seinem  Traite  d'Analyse,  Bd.  111,  S.  354: 

V.  Wenn  jP(-e)  eine  Function  von -e' bezeichnet,  eindeutig 
in  der  Umgebung  eines  Punktes  ^  =  a,  der  für  sie  ein  iso- 
lirter  wesentlich  singulärer  Punkt  ist,  so  kann  es  nicht  ein- 
treten, dass  die  drei  Gleichungen 

F(z)  =  A,,F(z)  =  A,F(z)  =  A, 

nicht  zusammen  eine  unendlich  grosse  Anzahl  von  Wurzeln 
in  der  Umgebung  von  a  haben,  wenn  man  mit  A^,  -4,,  A^  drei 
verschiedene  Constanten  bezeichnet. 

Wir  können  dem  Satz  auch  folgende  Form  geben: 
Wenn  eine  Function  z  von  x  eindeutig  definirt  ist  für  ein  Ge- 
biet Cr,  mit  Ausscliluss  eines  oder  mehrerer  innen  liegender  Punkte, 
wenn  ferner,  abgesehen  von  diesen  Punkten,  z  in  diesem  Gebiet  sich 
überall  wie  eine  rationale  Function  verhält  und  drei  Werthe  a,  b^  c 
nirgends  annimmt,  so  verhält  sich  z  noth wendig  auch  an  den  aus- 
geschlossenen Punkten  Avie  eine  rationale  Function. 

Dies  wollen  wir  jetzt  mit  Hülfe  des  vierten  Satzes  beweisen.  Nehmen 
wir  der  Einfachheit  wegen  an,  dass  einer  der  ausgeschlossenen  Punkte 
der  Punkt  a:  =  o  sei.  Wir  beschreiben  um  ihn  eine  Kreislinie  L  mit 
dem  Radius  r,  und  zwar  nehmen  wir  r  so  klein  an,  dass  auch  ein 
concentrischer  Kreis  mit  doppelt  so  grossem  Radius  ganz  in  das  Ga- 
blet G  fallen,  und  keinen  der  übrigen  ausgeschlossenen  Punkte  waa- 
schliessen  würde.  Das  Gebiet  innerhalb  L,  mit  Ausschluss  des  Null- 
punktes, nennen  wir  K;  es  wird  durch  die  Ungleichung 

o  <\x\<r 

definirt.  In  diesem  Gebiete  K,  und  auch  in  der  grösseren  Kreisfläche 
mit  doppeltem  Radius,  den  Mittelpunkt  ausgeschlossen,  hat  nach  un- 
seren Voraussetzungen  z  den  Charakter  einer  eindeutigen  rationalen 
Function  imd  nimmt  keinen  der  drei  Werthe  a,  b,  c  an. 

Wenn  wir  wie  früher  die  Logarithmen  der  Doppelverhältnisse 
(^,a,6,c)  bilden  und  allgemein  mit  X  bezeichnen,  so  sind  dies  im 
ganzen  Gebiete  G  (die  ausgeschlossenen  Punkte  rechnen  wir  nicht  zu 
G)  reguläre  Functionen,  die  nirgends  den  Werth  o  annehmen;  aber 
es  sind  nicht  nothwendig  eindeutige  Functionen,  auch  nicht  in  dem 
kleinen  mit  K  bezeichneten  Gebiete.  Jede  Function  X(x)  kann  sich 
auf  einer  geschlossenen  Linie,  die  den  Nullpunkt  umgiebt,  um  ein 
Vielfaches  von  ±  iwi  ändern.  Aber  der  reducirte  Werth  einer  Func- 
tion X{x)  ist  in  jedem  Punkte  von  G  ein  völlig  bestimmter  und  von 
o  verschiedener. 
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Verfolgen  wir  diese  reducirten  Werthe  der  Functionen  A  längs  der 
Linie  X,  in  der  positiven  Richtung  dieses  Kreises,  so  können  Dis- 
continuitatsstellen  auftreten,  in  denen,  bei  einer  oder  mehreren  der 
Functionen  A,  der  imaginnre  Theil  des  reducirten  Werths  plötzlich  von 
-hTri  zu  — Tri  übergeht,  oder  umgekehrt.  Die  Anzahl  dieser  Punkte 
nennen  wir  A;  sie  ist  nothw endig  eine  endliche,  wegen  des  regulären 
Charakters  der  Functionen  X.  Diese  h  Punkte,  von  denen  wir  einen 
als  den  ersten  ansehen  und  mit  c^  bezeichnen,  theilen  die  Peripherie 
in  h  Intervalle.  Wir  denken  uns  durch  c^  vom  Nullpunkt  aus  eine 
gerade  Linie  L'  gezogen.  Solange  diese  Linie  nicht  überschritten 
wird,  sind  die  Functionen  X  in  der  Fläche  K,  und  auch  in  der  Kreis- 
flaclie  mit  dem  doppelten  Radius,  eindeutige  Functionen. 

In  den  einzelnen  Intervallen  der  Kreislinie  L  ändern  sich  die  re- 
ducirten Werthe  der  A  stetig;  die  absoluten  Beträge  dieser  reducirten 
Werthe  ändern  sich  aber  auch  stetig  beim  Übergang  von  einem  Inter- 
vall zu  dem  nächsten.  Denn  der  reelle  Theil  bleibt  stetig,  der  ima- 
ginäre Theil  geht,  Avenn  er  unstetig  ist,  von  einem  Werthe  ±771  zu 
(lern  entgegengesetzten  über,  so  dass  sein  Quadrat  ebenfalls  stetig  ist. 
Wir  können  demnach  sprechen  von  dem  Minimalwerth,  den  die  ab- 
soluten Beträge  der  reducirten  Werthe  der  Functionen  K  auf  der  ganzen 
Kreislinie  L  haben,  und  diesen  Minimalwerth  bezeichnen  wir  jetzt  mit  n. 

Damit  ist  eine  sicher  positive  Grösse  definirt,  von  der  Folgendes 
gilt:  Wenn  Avir  irgend  einen  Punkt  x^  der  Linie  L  in's  Auge  fassen,  * 
und  irgend  eine  der  Functionen  X(x),  so  ist  der  absolute  Betrag  von 
X{:ro),  und  auch  der  des  zugehörigen  reducirten  Werthes,  grösser  oder 
gleich  n. 

Wir  denken  uns  jetzt  die  Functionen  X{a:)=.  log(^,  a^  b,  c)  ge- 
nauer definirt,  indem  wir  festsetzen,  dass  ihre  Werthe  im  ersten  Inter- 
vall der  Kreislinie  L  reducirte  sein  sollen.  Wir  haben  dann  nur  sechs 
verschiedene  Functionen  A.  Nehmen  wir  eine  davon.  Im  ersten  Inter- 
vall von  L  hat  X  einen  reducirten  Werth.  Im  zAveiten  kann  sich  A  von 
dem  reducirten  offenbar  nur  unterscheiden  um  26, tt/,  wo  e,  =  — i,  o 
oder  I  ist,  im  dritten  um  2e,  Tri-h  2e,7ri,  wo  von  e,  dasselbe  gilt,  u.  s.  f. 
In  jedem  der  h  Intervalle  kann  sich  demnach  X{x)  von  dem  zuge- 
hörigen reducirten  Werth  nur  unterscheiden  um  eine  Grösse  2h' Tri,  wo 
die  ganze  Zahl  h'  absolut  genommen  kleiner  als  h  ist.  Kehren  wir 
vom  letzten  Intervall  durch  den  Punkt  c^  in  das  erste  zuräck,  so  kann 
sich  die  Function  X(x)  um  2Ä7ri  geändert  haben;  aber  es  muss  auch 
k  absolut  genommen  kleiner  oder  gleich  h  sein. 

Bilden  wir  die  Differenz 


.(x)  —  klogi~\  =  (p(x), 
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SO  ist  diese  analytische  Function  regulär  und  eindeutig  in  der  Fläche  K 
sowie  in  dem  grösseren  Kreise  mit  dem  Radius  2r,  auch  wenn  x  die 
Linie  L'  überschreitet.  Bei  der  Betrachtung  der  Werthe,  die  diese 
eindeutige  Function  im  Kreise  K  annimmt,  genügt  es  offenbar,  wenn 

wir  uns   auf  diejenigen  Werthe   von  X{x)  und  log  (  — 1  beschränken. 


die   diese   Functionen   annehmen,   solange   die  Linie  L'  nicht  durch- 
kreuzt wird.  Wir  setzen  demnach  voraus,  dass  der  imaginäre  Theil  von 

log  (  — )  zwischen  o  und   ziri  liegt. 


Nun  sei  x  ein  beliebiger  Punkt  der  Fläche  K.  Wir  ziehen  vom 
Nullpunkt  aus  durch  x  eine  Gerade,  die  die  Linie  L  in  x^  trifft,  und 
beschreiben  um  x^,  einen  Kreis  mit  dem  Radius  r. 

Die  Function  X{x)  hat  im  Punkte  x^  nicht  noth wendig  einen  re- 
ducirten  Werth,  sondern  kann  sich  davon  um  2ÄVi  unterscheiden.  Es 
ist  aber  |  A'  |  <  Ä ,  und  wenn  wir 

X  (x)  =  aÄV  /  -f-  A,  {x) 

einfuhren,  so  ist  K{x)  eine  der  Functionen 

log(^,a,6,c), 

•und  zwar  so  definirt,  dass  sie  im  Punkte  x^  einen  reducirten  Werth 
annimmt. 

Im  Punkte  x^  sind  alle  diese  Functionen,  und  auch  ihre  reducirten 
Werthe,  absolut  genommen,  grösser  oder  gleich  n. 

Im  Innern  des  ganzen  Kreises,  der  mit  dem  Radius  r  um  x^  be- 
schrieben ist,  verhält  sich  z  wie  eine  rationale  Function,  und  ninmit 
keinen  der  drei  Werthe  a^h ,c  an. 

Wir  können  also  auf  die  Function  K(x)  den  Satz  IV  anwenden, 
und  erhalten  so: 


I       "  yn\r—\x—x,\) 


Dies  gilt  fiir  die  ganze  Kreisfläche  um  x^,  also  auch  fiir  den 
Punkt  x\  Da  aber  x  in  der  geraden  Linie  zwischen  o  und  x^  liegt, 
und  la^ol  =  r  ist,  so  ist: 


r-\x'-xA=.W\. 


Es  ergiebt  sich  daher  speciell  für  den  Punkt  x': 


\X(x)\<2h7r-^-j= 
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und  a  fortiori,  da  |^'|^r  ist: 

|A(a;)|<|2A7r. 
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Von  der  Function  log 


im  Punkte  x'  der  imaginäre  Theil  absolut 


genommen  kleiner  oder  gleich   27r.    Der  reelle  Theil  ist  negativ;  sein 
absoluter  Werth: 


^^»hr-h 


also  erhalten  wir: 


und  a  fortiori: 


\^og 


-      <27r- 

VoJl 


I     VJ\ 

Da  ferner  |ä:|  <  A  ist,  so  folgt: 

Ä:log(-|  <Ä(27r-l-i) 


X 


Für  den  Werth  der  Function 

(p(x)  =  X(x)  —  k\ogl^\ 
im  Punkte  x'  bekommen  wir  demnach: 


k(^)l<|-|T' 


wo  T  den  constanten  Werth 

T=  ((47r-t-i)A- 


Vn 


) 


bedeutet.  Die  Ungleichung  ist  abgeleitet  für  einen  speciellen  Punkte;'; 
x'  kann  aber  jeder  beliebige  Punkt  der  Fläche  K  sein;  folglich  gilt 
die  aufgestellte  Ungleichung  für  die  ganze  Fläche  K.  Der  absolute 
Betrag  der  Function  a^(l){x)  bleibt  demnach,  auch  bei  beliebiger  An- 
näherung von  X  an  den  Nullpunkt,  unterhalb  einer  bestimmten  von  x 
imabhängigen  Grösse. 

Hieraus  folgt,  nach  einem  sehr  bekannten  functionentheoretischen 
Satze,  der  leicht  aus  dem  CAUCHY'schen  Theorem  abzuleiten  ist,  dass 
för  die  Fimction  x^<f)(x)  der  Punkt  o;  =  o  kein  singulärer  ist;  im 
Punkte  o;  =  o  muss  sich  x^(f){x)  wie  eine  ganze,  <p{x)  selbst  wie  eine 
rationale  Function  verhalten.     Wir  haben  aber: 
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_       Z—a     C  —  h  ^  ^       ..       fx\ 


z  —  b    c  —  a 


folglich  muss  auch  der  DifFerentialquotient  dieses  Logarithmus  sich  an 
der  Stelle  x  =^  o  wie  eine  rationale  Function  verhalten.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Differentialquotienten  von: 

z  —  a    h — c 
log 


z 


—  c    b  —  a' 


also  auch  von  dem  Quotienten  beider.     Dieser  Quotient  ist  eine  lineare 
Function  von  z: 

z  —  &    a  —  c 


z  —  c    a  —  b' 

Es  muss  daher  z  selbst  an  der  Stelle  o;  =  o  den  Charakter  einer  ratio- 
nalen Function  besitzen. 

Was  vom  Punkte  j;  =  o  gilt,  gilt  auch  von  den  übrigen  aus- 
geschlossenen Punkten. 

Wir  können  übrigens  die  Voraussetzung  fallen  lassen,  dass  z  an 
keiner  Stelle  des  Gebiets  G  einen  der  Werthe  a,&,c  annimmt.  Nehmen 
wir  statt  dessen  an,  dass  z  an  einigen  Punkten  gleich  a,  b  oder  c 
wird,  dass  diese  Punkte  aber  nur  in  endlicher  Zahl  vorhanden  sind, 
so  fügen  wir  diese  Punkte  zu  den  ausgeschlossenen  hinzu;  es  bleibt 
dann  der  Schluss  bestehen,  dass  an  allen  ausgesonderten  Stellen  z 
sich  wie  eine  rationale  Function  verhalten  muss.  Umgekehrt  können 
wir  sagen:  Wenn  einer  dieser  Punkte  ein  wesentlich  singulärer  ist, 
so  haben  im  Gebiete  G  die  Gleichungen  ^  ==  a ,  6 ,  c  unendlich  viele 
Wurzeln. 


Ausgegeben  am  3.  November. 
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SITZUNGSBERICHTE      i904. 

XLUI. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

27.  October.     Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe. 

Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Diels. 

1.  Hr.  ToBLER  las   »Etymologisches«. 

Er  zeigt  darin  die  Herkunft  des  altfranzösischen  Verbums  refpaffer  von  dem  Lehn- 
wort, das  heute  ej)pace  geschrieben  wird.  Er  thut  den  Zusammenhang  dar,  der  zwischen 
dem  altfranzosischen  voi/die  und  dem  alten  vi/de  (heute  vite)  besteht,  in  welchem  letz- 
teren er  die  genaue  Wiedergabe  von  lat.  vegehcs  erkennt,  und  erklärt  nebenbei  das 
Auftreten  eines  d  in  den  altfranzösischen  Wörtern  boi/cUe  und  oi/Hie,  Er  nimmt  im 
Gegensatze  zu  unlängst  im  Hinblick  auf  span.  de  coro  geäusserten  Bedenken  die  An- 
sicht in  Schutz,  nach  welcher  ccntr  auch  in  der  Redensart  par  ccßtir  das  dem  lat.  cor^ 
nicht  das  dem  lat.  chorus  entsprechende  Wort  ist. 

2.  Es  wurden  vorgelegt:  i.  Deutsche  Texte  des  Mittelalters,  her- 
ausgegeben von  der  Königl.  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften. 
Bd.  IV.  Kleinere  mittelhochdeutsche  Erzählungen ,  Fabeln  und  Lehr* 
gedichte.  I.  Die  Melker  Handschrift,  herausgegeben  von  A.  LErrzMANN. 
Berlin  1904.  2.  R.  Koser,  König  Friedrich  der  Grosse.  3.  Aufl.  Bd.  i. 
Stuttgart  und  Berlin  1904.  3.  Diwan  des  Regezdichters  Rüba  ben 
El'aggäg.  Aus  dem  Arabischen  metrisch  übersetzt  von  W.  Ahlwardt. 
Berlin  1904. 
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Etymologisches. 

Von    A.  TOBLER. 


Afz.  refpaffer, 

das  wohl  nie  in  anderer  Schreibung  (mit  c  fiir  ff)  und  nie  mit  ie 
statt  e  in  betonter  Endung  erscheint,  also  mit  nfz.  chaffer^  embraffer, 
menacer  hinsichtlich  der  Natur  seiner  letzten  Stammessilbe  nicht  zu- 
sammenzufassen ist,  heißt  ungefähr  dasselbe  wie  afz.  garir^  faner,  näm- 
lich ,heilen'  und  wird  wie  diese  beiden  transitiv,  intransitiv,  auch 
(seljben)  reflexiv  gebraucht:  Or  avrai  perdue  ma  painne^  Se  de  ceft  mal 
ne  vos  refpaSj  Clig.  3047  ;  f'il  voloit  fes  anfans  decoler  .  ,  Et  te  feifl  dem 
fanc  ton  cors  laver^  Ainfiz  porroiez  garir  et  refpaffer.  Am.  u.  Am.  2808: 
une  maniere  de  fievres  y  court  .  .^  dont  Ven  ne  fe  peut  refpaffer^  fe  grant 
adventure  n'eß^  Sd'Angl.  305.  Nur  soviel  sei  von  dem  Gebrauche  des 
wohlbekannten  Wortes  noch  bemerkt,  daß  es  nicht  bloß  ,frei  machen' 
^von  einem  leiblichen  oder  andern  Gebrechen  oder  Leiden)  bedeutet, 
sondern,  wie  garir  ganz  gewöhnlich,  auch  ,frei  halten  von,  bewahren 
vor,  verschonen  mit  etwas' :  im  RCambr.  sagt  Bernier  zu  einem  alten, 
keineswegs  kranken  Mann,  der  große  Rührung  zeigt,  da  er  den  jungen 
Julien  zum  Tode  verurteilt  sieht:  ,sage  mir,  was  du  von  seiner  Her- 
kunft weißt';  Se  tu  en  menSj  tes  jors  eft  ojornes;  Se  voir  en  diSj  tu 
feras  refpaffes,  8003.  Es  gehören  dazu  als  Ableitungen  refpaffement 
,Herstellung,  Verschonung'  und  gleichbedeutend  refpas  auch  , Aufschub', 
s.  ScHELERs  Glossar  zu  Jehan  d'Outremeuse  unter  repa^  (im  Reime  zu 
pas  jSchritt').  Ein  afz.  Verbum  efpaffer  ,verbringen'  und  ,Kurzweil 
treiben'  i^t.  fpaffarfi) ,  das  ich  nur  ays  Godefroy  kenne,  und  das  die- 
ser an  der  einen  seiner  Stellen  sicher  mißdeutet,  wird  ein  Kompo- 
situm von  paffer  sein;  ein  aus  einer  Freiburger  Urkunde  bei  ihm  be- 
legtes gleichlautendes  Verbum  mit  der  Bedeutung  ,auf  einen  Termin 
laden'  hat  keinesfalls  mit  dem  ersteren  zu  tun.  Ein  bei  Levy  erwie- 
senes prov.  efpaffar  (Flam.'  354^)  ist  ohne  Zweifel  dem  afz.  refpaffer 
gleichbedeutend  und  nächst  verwandt,  während  far  andere  gleich  oder 
ähnlicli  lautende  Wörter  der  nämlielien  Sprache  derartiges  nicht  gilt. 
Das  afz.  refpaffer  scheint  mir  mit  paffer  durchaus  nicht  zusammen- 
zuhängen, obgleich  Burgüy  es  unter  pas  stellt,  Foerster  im  Glossar  zu 
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Aiol  es  gleich  ^re-ex-paffare  setzt,  Littre  (unter  repaffer)  augenschein- 
lich dasselbe  annimmt,  Scheler  JCond.  II  439  es  auch  nicht  fiii-  un- 
möglich hält,  wenn  er  gleich  den  Zusammenhang  mit  einem  andern, 
sonst  unbekannten  *paffer  =  *paffare  von  paffuSy   Pc.  von  patior  vor- 
zieht,  so  daß   sein  ^re-ex-paffare  eigentlich   ceffer  de  fouffrir  heißen 
würde  (wir   sagen  freilich  ,er  hat  ausgelitten'  nicht  von   dem  Gene- 
senen).   Doch  hat  der  an  letzter  Stelle  genannte  Etymologe  das  meiner 
Ansicht  nach  Richtige  sich  auch  durch  den  Kopf  gehn  lassen,  aller- 
dings nur  um  es  zu  verwerfen ,  nämlich  die  Herkunft  des  Wortes  von 
efpace  (fpatium).     Letzteres  Wort  hat  in  der  alten  Zeit  sehr  mannig- 
faltige Verwendung:  es  entspricht  manchmal  unserem  ,Raum'  (dedenz 
lo  fpaze  del  cortü  yintra  fpatium  horti'),  Dial.  Greg.  39, 19;  andere  Male 
unserem  ,Zeitraum ,  Dauer'  {V efpace  de  mil  ans  nH  femble  mie  un  jor^ 
GCoins.  753,  610),    insbesondere  die  zur  Ausführung  irgend   eines 
Tuns  zugemessene,   gewährte  ,Frist'  {De  la  fanie  ou  de  V efpace^  Que 
m'a  donnee  li  dorn  pere  D'un  peu  löer  fa  douce  merej  Soit  ü  gradiez  et 
löez,   eb.  673,  38;  Jehucris  nos  doinft  per  fa  grafe  De  vivre  el  monde 
tant  d^efpafe  .  .,  Perr.  Neele  Inh.  507;  Qvfü  lor  dainß  lange  vie  et  grace 
De  bien  mvre  tot  lor  efpace,  VslMort  IV);   endlich  die  bis  zum  Ein- 
tritt eines  bestimmten  Geschehens  eingeräumte  oder  genommene  ,Frist', 
der  gewährte   oder  genommene   »Aufschub'  (Et   maintenant  fanz  plus 
d' efpace  Sont  tuit  departi  de  la  place,  Gull.  d'A.  3157;   Et  prie  qt/aval 
et  amont  Par  fa  terre  querre   le  face  Tot  fanz  demore  et  fanz  efpace, 
RCharr.  5234;  Et  leur  fift  batalle  mander  AI  jour  faint  Jehan  decolaffe^ 
Nen  orent  plus  jor  ne  ef paffe,   Mousk.  29908;    Li  chapelains   n'i  ßß 
efparfe  (1.  mit   dem  Glossar  efpaffe:   trefpaffe),    Ainz  a  un  efcrin  def- 
ferme,   Mont.  Fabl.  II  S.  14;   Donne  li  a  par  grant  favoir  Trois  jours 
d'induees  et  d' efpace  (Bedenkzeit),    GCoins.  31,  107;   Ä   tant  conmande 
qu'en  li  face  Un  baing  chaufer^  et  fanz  efpace  Fet  fu^  qant  il  rot  con- 
mande, Ren.  M  XVII  340;  und  hier  mag  auch  Gormond  269  angeführt 
sein,  wo  die  efpace  gegenüber  noch  gelehrtere  Form  efpadiun  (=  fpa- 
tium), von  welcher  mit  CHofmann  abzugehn  ich  so  wenig  Ajilaß  sehe 
wie  Vollmöller,  Rom.  Forsch.  II  360  oder  GParis,  Rom.  16,  605:  Ne 
par  (so  Hds.)  nul  mire  de  cefl  mund  Nen  avras  mais  guarantifun  Ne  pur 
tun  deu  efpaciun. 

Ist  refpaffer,  wie  ich  glaube,  von  dem  in  diesem  letzten  Sinn 
gebrauchten  efpace  odiev  efpaffe  abgeleitet,  so  ergiebt  sich  aus  der  Art 
seiner  Bildung  ohne  weiteres  die  Bedeutung  »jemand  Aufschub,  Frist 


*  Da  das  Wort  auf  dumpfes  e  ausgeht  und  vokalisch  anlautet,  kann  nicht  über- 
raschen, daß  es  oft  als  Femininum  auftritt:  longite  efpace,  Phil.  Nov.  QT  146;  Leg.  Gir. 
242;  de  le  premiere  efpace,  Regle  eist.  516;  une  espaffe  de  iamps,  in  Romania  33,  27 
Nr.  122:   rhenso  8.44. 
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verschaffen'  oder  ,fur  sich  Aufschub  gewinnen'  d.  h.  eben,  wofern  das 
Ferngehaltene  Tod  oder  schwerer  Schaden  ist,  ,heilen'.  Wer  meiner 
Deutung  von  tenfer,  Sitzungsber.  1896  S.  869,  zustimmt,  wird  refpaffer 
ohne  Bedenken  mit  diesem  zusammenstellen;  aber  auch  wer  tenfer 
mit  tendere  verbindet,  wie  diejenigen  leichter  als  ich  tun  können,  die 
(im  Unterschied  von  Schuchardt,  Zts.  28,  54  oder  Euse  Richter  Ab 
S.  104)  auf  die  Unvereinbarkeit  der  Bedeutungen  kein  Gewicht  legen, 
wird  der  Deutung  von  refpoffer  beipflichten  dürfen.  Daß  das  Präfix 
re  durchaus  angemessen  verwendet  ist,  leuchtet  unmittelbar  ein;  han- 
delt es  sich  doch  um  die  Bezeichnung  eines  Tuns  oder  Geschehens, 
durch  welches  etwas  rückgängig  gemacht  oder  in  seiner  Verwirklichung 
gehemmt,  zurückgehalten  wird  (s.  Meinicke,  das  Präfix  re-  im  Fran- 
zösischen.   Berliner  Dissert.  1904,  zweiter  Teil,  B,  Kap.  13). 

Was  die  Lautverhältnisse  betrifft,  so  ist  dazu  folgendes  zu  be- 
merken. Ein  lat.  *refpatUire  hätte  als  Erbwort  natürlich  etwas  ganz 
anderes  ergeben  als  was  hier  zu  erklären  versucht  ist;  man  denke  an 
raifon,  declinai/on,  afz.  e/lai/ier,  ktl  pri/er,  oi/eux,  afz.  voi/os,  Kupvifer, 
mervaifer  u.  dgl.  Hier  aber  handelt  es  sich  um  eine  von  den  Franzosen 
selbst  aus  dem  Lehnwort  efpaffe  gewonnene  Ableitung,  welches  ja  auch 
selbst  schon  in  seinem  Lautbestande  nicht  zu  palmSy  ptU(t)Sy  pris  (jetzt 
prix  geschrieben)  stimmt,  sondern  gleichen  Ersatz  für  tj  nach  beton- 
tem Vokal  zeigt,  wie  die  Nominative  prefacej  dedicace  (eins  mit  mund- 
artlichem rfwc(7/7^  , Kirmes'),  alt  la  faint  Jehan  decolaffe,  wie  grdce,  ne- 
goce,  facerdocej  aßuce^  prepuce.  Sehr  oft  findet  sich  die  Schreibung 
efpaffe  und  das  Wort  mit  solchen  gereimt,  die  nur  jQ^  haben  können, 
wie  haffe^  trefpaffe^  mariaffe\  auch  das  ziemlich  seltene,  mit  dem  im 
Geschlechte  schwankenden  efpaffe  gleichbedeutende  männliche  efpas 
(Dit  Rob.  Diable  500:  fens  efpas  ,ohne  Säumen')  reimt  mit  äöw,  las, 
Judas.  So  reimt  prefaffe:  baffe,  JCond.  llii,  320.  So  findet  man 
auch  lür  grace  nicht  selten  graffe,  grofe  (Aiol  10390,  Perr.  Neele  Inh. 
505,  JJourni  2293)  geschrieben,  obgleich  neben  den  Reimen  face, 
place,  auch  hxiche  (von  häir),  effache  (Renclus  M  86)  u.  dgl.  föir  das 
Lehnwort  grace  (s.  Müssafia  in  Rom.  18,  530)  solche  mit  Wörtern  auf 
altes  -äffe  kaum  aufzutreten  scheinen.  —  Kommen  nun  die  Schrei- 
bungen efpace  und  efpaffe  in  alter  Zeit  ungefähr  gleich  oft  für  das 
nämliche  Wort  vor,  so  kann,  wofern  die  hier  verfochtene  Herkunft 
von  refpaffer  die  wirkliche  ist,  zunächst  befremden,  daß  die  Schrei- 
bung *refpacer  nirgends  zu  begegnen  scheint.  Dies  wird  wohl  darin 
seine  Erklärung  finden,  daß  das  Wort  schon  in  alter  Zeit  als  das  auf- 
gefaßt wurde,  was  auch  später  die  Gelehrten  irrtümlich  darin  gesehn 
haben,  als  ein  Kompositum  von  paffer,  wie  repaffer,  furpaffer,  tre» 
paffer,  outrepaffer,  depaffer. 
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Afz.   voifdie 

ist  ein  Wort,  das  man  seit  lange  kennt  und  über  dessen  Bedeu- 
tung (jKlugheit,  Schlauheit')  auch  kein  Zweifel  besteht;  zu  den  zahl- 
reichen Belegstellen,  die  man  bei  Godefroy  findet/  fuge  ich  hier  noch 
ein  paar  aus  Texten,  die  ohne  Glossare  herausgegeben  sind:  car  por 
ce  fönt  en  la  fainte  efcriture  U  pechiet  de  teiz  hoinme^  com  efifainz  Pieres 
et  David  demoßreUj  ke  Ü  trebucliemenz  des  plus  granz  foit  voifdie  (lat. 
amtelä)  des  menors,  LJob  358,  28;  Et  la  dame  par  grant  veifdie^  Por 
ce  qu'ele  ne  voloit  mie  Qu'il  la  coneuß  ne  vSiß,  .  .  .  Miß  sa  guinple  de- 
taut  fa  chiere^  Erec  3979;  Si  Veßora  (den  Turm  Gloriete)  Grifaigne 
d'Äumariej  Uns  farrazins  de  moult  trefgrant  voidie.  Ne  favez  mie  quel 
enginy  ü  i  firent:  Par  defoz  terre  une  voüe  foltive.  Orenge  1163;  // 
f^apanfa  d'unne  voifdie  grant,  Clerc  ne  prouvoire  ne  Valaiffent  penfant;  II 
f'eß  navrez  el  bras  de  maintenani  (damit  das  Meer,  das  kein  Blut  duldet, 
ihn  ans  Land  werfe),  Jourd.  Bl.  1258.  Daß  die  erste  Silbe  des  Wortes 
namentlich  in  normandischen  Texten  ei  für  oi  aufweist,  ist  für  seine 
Herleitung  naturlich  von  größter  Wichtigkeit;  hei  boisdie,  auf  welches 
Godefroy  am  Schlüsse  seines  Artikels  über  voifdie  verweist,  kommt 
solcher  Wechsel  nicht  vor.  Schon  in  Texten  des  12.  Jahrhunderts, 
deren  Niederschriften  freilich  oft  jünger  sind,  finden  wir  niclit  selten 
Formen  ohne  das  s  vor  d,  wie  denn  bekanntlich  zuerst  vor  stimmhaften 
Konsonanten  s  verstummt  ist.  Die  Schreibung  mit  ai  statt  oi  oder 
ei  scheint  nur  anglonormandisch  und  kann  unberücksichtigt  bleiben; 
dagegen  könnte  die  mit  t  für  rf,  so  selten  sie  auftritt  (ein  Beleg  bei 
Godefroy),  nicht  ganz  bedeutungslos  sein. 

Was  nun  die  Herkunft  des  Wortes  angeht,  so  hat  Diez  es  als 
zunächst  aus  dem  afz.  Adjektivum  voiße  hervorgegangen  angesehn, 
das  seinerseits  mit  lat.  vitiatus  stofflich  eins,  wenngleich  dem  Sinne 
nach  von  ihm  stark  verschieden  ist,  um  so  näher  aber  in  seiner  Be- 
deutung dem  Substantivum  steht,  von  dem  wir  ausgegangen  sind; 
denn  ,schlau,  klug'  heißt  das  Adjektivum,  das  wir  übrigens  kaum 
anders  als  mit  e  in  der  ersten  Silbe  und  z  dahinter  kennen.  Diez 
hat  sich  nicht  darüber  geäußert,  ob  er  an  das  dreisilbige  oder  an  das 
zweisilbige  Adjektivum,  an  ve-zi-ie  oder  an  ve-zie  (er  schreibt  voisie) 
gedacht  hat;  Godefroy  wirft  Belege  für  das  eine  und  solche  für  das 
andere  durcheinander,  während  Horning  schon  1883  in  seiner  ver- 
dienstlichen Schrifl,  Zur  Geschichte  des  lateinischen  C  vor  E  und  J, 


*  Die  wichtige  aus  der  Auslegung  des  Hiob,  wo  die  voifdie  del  ferperU  der 
fimpUciteit  del  colan  gegenübergestellt  ist,  findet  mau  in  Fogrstgrs  Ausgabe  300,  9; 
die  aus  Michels  Tristanausgabe  II  96  hätte  nicht  mit  dem  Fehler  Purpen/et  pai  statt 
P.  fax  (d.  h.  fe%)  wiederholt  werden  sollen. 
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S.  1 5  vezie  um  seines  tönenden  s  und  seines  als  volle  Silbe  zählenden 
i  willen  als  halbgelehrte  Bildung  bezeichnet  und  zweisilbiges  voifie 
nur  als  Eigennamen  kennt. ^ 

Habe  er  aber  so  oder  so  gemessen,  den  von  ihm  angenommenen 
und  nachmals  von  Foerster  zu  Aiol  132  und  Körting  (schon  1891 
nur  zögernd)  anerkannten  Zusammenhang  zwischen  voiße  und  voifdie 
gelten  zu  lassen  hindert  das  d  des  letztern.  Was  man  aus  pi*oven- 
zalischem  Sprachgut  herbeigezogen  hat,  kann  jener  Annahme  nicht 
zur  Stütze  dienen.  Ein  prov.  veziat,  das  dem  afz.  vezü^  nach  lauten 
und  Sinn  genau  entspricht,  ist  zwar  vorhanden,  MG  506  (und  507),  4; 
MW  I  97;  eb.  194;  MG  240,  6  (malveziai);  Daude  de  Pradas,  Vert. 
Card.  558;  aber  ein  davon  abgeleitetes  *ceziadia,  wie  es  sich  etwa  als 
Seitenstück  zu  sp.  ofadia  von  ofado  denken  ließe,  ist,  soviel  wir  wissen, 
nicht  vorhanden,  würde  auch  seiner  Bildungsweise  nach  im  Proven- 
zalischen  wohl  ganz  vereinzelt  dastehn  und  würde,  gemäß  den  für 
d;is  Französische  geltenden  Gesetzen  nachgeschaffen,  durchaus  nicht 
voifdie  lauten,  sondern  müßte  für  das  tonlose  a  ein  dumpfes  e  und 
könnte  dahinter  kein  rf,  sondern  höchstens  etwa  ein  r  aufweisen,  wo- 
fern wenigstens  der  Ausgang  von  Wörtern  wie  affeterie^  brouillerie, 
fdcherie^  effronterie  wirklich  auf  -at-ia  ruht.^  Das  dem  zweisilbigen 
afz.  vezie  stoft'lich  entsprechende  prov.  vezai  .gewohnt'  und  das  Verbum 
vezar  .sich  zur  Gewohnheit  machen',  fär  deren  Existenz  ich  vor  Zeiten 
gegenüber  Hrn.  PMeyer  einzutreten  hatte  (Gott.  Gel.  Anz.i866  S.1771), 
die  (lieser  jetzt  laut  dem  Glossar  der  zweiten  Ausgabe  der  Flamenca 
anerkennt,  und  die  außer  an  den  von  Raynouard  im  Lex.  rom.  V  531 
angeführten,  teilweise  mißdeuteten  Stellen  (Mahn  W  I  144,  II  199, 
Mahn  G  457,  6,  Auz.  cass.  737,  849)  sich  auch  bei  Noulet  und  Cha- 
baneau  B  III  144  und  Appel,  Ined.  323,  20,  20  finden,^  sind  sicher 
sehr  bemerkenswert  und  verdienten,  wenn  einmal  die  gesamte  Nach- 
kommenschaft von  lat.  Vitium  gemustert  werden  soll,  auch  um  der 
Bedeutungen  willen  längeres  Verweilen.  Für  die  Erklärung  des  d  von 
afz.  voifdie  gewähren  sie  nicht  mehr  als  das  dreisilbige  veziat. 


*  Worin  er  wohl  zu  weit  geht.  Siehe  die  Stellen  bei  Godefroy  und  außerdem 
Cointe  ert  e  veiz^  Chevalier^  Chr.  Ben.  31 156;  Moult  par  fu  veziez,  en  apert  Le  hriefprenty 
Ren.  26737,  bei  Martin  Variauten  zu  XI  2373;  auch  malvei/iS  findet  sich  in  beiderlei 
Messung;  s.  z.B.  MFceG  579,  Orenge  1467   und  Aiol  955. 

^  Wegen  des  r  an  Stelle  eines  vortonigen  intervokalen  /s.Zts.f.  rom.Phil.  1,47901, 
wo  den  von  GParis  in  Romania  6,  129  ff.  geäußerten  Bedenken  entgegen  getreten  ist; 
die  Sache  ist  zwischen  uns  leider  nicht  zum  Austrag  gebracht  worden  (s.  Rom.  6,  630). 

*  Jm  Sinne  von  ,lustig'  (=  afz.  envoifid)  steht  es  an  der  von  PMevkr  immer 
noch  unerklärt  gelassenen  Stelle  der  Flamenca  737,  die  Schultz -Gora  (Grobers  Zts. 
27,  595)  ebenso  wie  ich  zu  verstehn  scheint,  und  außerdem  in  atreffi  m'ai  razo  Cum 
an  li  auzello  D'ejjer  guays  e  vezatz,  Mahn  G  23,  i. 
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Man  wird  sich  schon  dazu  entschließen  müssen,  das  d  als  zum 
Stamme  des  französischen  Wortes  gehörig  anzusehn  und  dieses  somit 
von  voißiey  so  nahe  es  ihm  der  Bedeutung  nach  steht,  gänzlich  zu 
trennen.  Der  Stamm  aber  wird  der  sein,  der  in  dem  afz.  Adjektivum 
vi/de  oder  viße,  dem  heutigen  Adjektivum  und  Adverbiimi  vite,  vorliegt. 
Bedeutet  dieses  heute  kaum  mehr  etwas  anderes  als  , schnell,  hurtig', 
wie  auch  an  zahlreichen  Stellen  alter  Texte  dies  der  Sinn  des  Wortes 
zu  sein  scheint,  so  ist  doch  an  manchen  andern  unverkennbar  mehr 
an  geistige  Raschheit,  an  geistige  Gewandtheit  und  Bewegliclikeit, 
also  eben  an  Geschicklichkeit,  Klugheit,  Schlauheit,  Tüchtigkeit,  an 
voifdie  zu  denken:  doufe  des  aifnes.  Des  plus  vißes,  des  plus  fen^s  nimmt 
Brutus  mit  sich,  da  er  Dianas  Tempel  aufsucht,  Biiit  652  (Gottfried 
V.  Monmouth  In  sagt  bloß  duodecim  majores  natu)  \  Et  fe  tu  rens  par 
cruaute  Mal  pour  mal  a  la  male  gentj  .  .  che  rCeft  mie  favoirs;  Sackes 
de  fi  que  c'ejt  li  voirs:  On  ne  tefaraja  tant  viße  Que  tu  montes  VefchaiUon 
fiße^  Raoul  in  Trouv.  belg.  II  226,  741;  Mes  dedanz  {la  tourele)  a  gent 
viße  et  fiere^  Qui  tant  comme  il  fe  foußendrontj  A  komme  ne  ne  la  ren- 
droTit,  üGui.  II  7989;  Paris  fu  molt  eßfientoSj  Vif  des  ^  cortois  et  enartos, 
Troie  4332;  in  den  Dialogen  Gregors  wird  prudenter  mit  vi/dement 
116,  5,  incaute  gradiens  mit  nient  vifdement  alanz  144,  15  wiedergegeben. 
Das  Schwanken  des  Stammvokals  aber  (z  und  ^*  oder  oi) ,  je  nachdem 
der  Stamm  betont  oder  nicht  betont  ist,  hat  nichts  irgend  Auffalliges, 
wenn  er  auf  lat.  e  mit  daran  gezogenem  i  beruht;  der  Wechsel  ist 
derselbe  wie  m  pri  proiier^  pris  proifier,  fix  foixante  u.  dgl. ,  ein  Wechsel, 
der  freilich  leicht  auch  unterbleiben  kann,  indem  die  Gestalt  des  Ad- 
jektivums  auf  die  des  davon  abgeleiteten  Substantivums  eingewirkt 
hat,  dergestalt  daß  neben  voifdie  auch  viftece  besteht,  ein  Wort,  das 
ja  immer  noch  fortlebt,  früher  auch  in  etwas  anderer  als  der  heutigen 
Bedeutung  üblich  war,^  oder,  mit  voifdie  auch  dem  Suffixe  nach  zu- 
sammenfallend, vistie^  was  Suchier  im  Rou  II  3194  vielleicht  mit  Recht, 
freilich  ohne  für  das  Wort  Belege  beibringen  zu  können,  an  Stelle 
des  überlieferten  iuftie  einführen  will  (das  von  GParis  fiir  die  Stelle 


*  So  ist  nicht  an  »Schnelligkeit'  in  erster  Linie  zu  denken,  sondern,  wie  auch 
GParis  im  Glossar  zu  Ainbroise  anerkennt,  an  »Rührigkeit,  Regsamkeit',  wenn  durch 
es/orzy  pröece^  hardementy  vißece  Rektors  Brüder  sein  Roß  dem  Achilles  wieder  abge- 
winnen, Troie  12398;  gleiches  gilt  von  Chr.  Ben.  I  1657.  Dem  Gale  von  Montigny,  der 
bei  Bouvines  seinem  Könige  gute  Dienste  tat,  rühmt  G Guiart  I  S.  283  Z.  6897  nach: 
Cis  fot  affez  .  .  d'arty  D' engin  ^  de  fens  et  de  vißece  Et  fu  plains  de  trejgrant  pro%iece\ 
derselbe  Autor  schreibt  den  Cholerischen  zu  Ire,  vißece  y  liardementy  Bon  enging^  fain 
entendement ,  II  11 96 2;  und  Alexander  sagt  angesichts  der  Feinde,  mit  denen  er  sich 
zu  schlagen  hat:  moult  par  ai  grant  leece,  Quant  jou  voi(s)  me  meßiie  plaine  de  grant 
vißece y  RAlix.  412,  23  Var.  Mehr  als  einmal  haben  Herausgeber  ^"tf/fecc  geschrieben, 
wo  vißece  zu  lesen  war,   so   im   Escanor  366,  3614,   18382    (s.  Gröbers  Zts.  11,  425). 
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vorgezogene  rvßie  ist  besser  beglaubigt),  oder  eiiillieh  vifte,  für  welches 
GoDEFROY  eine  Belegstelle  aus  Mousket  sohlecht  anführt,  die  in  Wirk- 
lichkeit lautet:  Et  de  proaice  et  de  vifte  Et  de  largaice  et  de  honte  Retraift 
del  tot  a  Jon  hon  pere,   22461.* 

Bemerkenswert  ist,  daß  vifde  oder  vide,  das  wir  bisher  nur  als 
Adjektivum  kennen  gelernt  haben,  im  Altfranzösischen  und  zwar  vor- 
zugsweise in  Denkmälern  älterer  Zeit  auch  als  Substantivum  im  Sinne 
von  »Schlauheit,  List,  Klugheit'  begegnet.  Zu  den  Belegstellen,  die 
FoERSTER  zu  Aiol  132  gegeben  hat,  wüßte  ich  auch  heute  bloß  die 
vier  aus  der  Prise  de  Cordres  hinzuzufügen,  die  Densüsianü  im  Glossar 
seiner  Ausgabe  dieses  Gedichts  verzeichnet;  ich  gebe  hier  nur  die 
eine,  wo  es  von  einem  getauften  und  zum  Ritter  geschlagenen  jungen 
Heiden  heißt:  Et  eil  devint  ß  pros  et  de  td  vide  Que  tuit  Vamevent  et  li 
povre  et  li  riche,  2085^.  Leider  läßt  von  den  sämtlichen  mir  bekannten 
Stellen  nicht  eine  das  Geschlecht  des  Wortes  erkennen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit scheint  mir  in  diesem  Falle  far  das  männliche  zu  sprechen, 
weil  das  Masculinum  des  Adjektivs  nicht  selten  mit  der  Bedeutung 
des  substantivischen  Abstraktums  auftritt  (s.  meine  Verm.  Beitr.  II  167), 
namentlich  wenn  noch  ein  Art,  Grad  bestimmendes  Adjektivum  hin- 
zutritt, wie  hier  fast  immer  grant  bei  vißie  steht. 

Was  aber  die  Herkunft  des  Adjektivs  vißie  betrifft,  so  scheint 
mir  neben  dem  von  Diez  bereits  in  Erwägung  gezogenen,  aber  zu  leicht 
fallen  gelassenen  vegetus  nichts  in  Betracht  zu  kommen.  Daß  das 
lateinische  und  das  französische  Wort  in  der  Bedeutung  entweder 
völlig  zusammenfallen  oder  doch  die  des  letztern  aus  der  des  erstem 
leicht  hat  hervorgehn  können,  dürfte  niemand  bestreiten.  Daß  bei 
solcher  Herkunft  das  fz.  Wort  in  der  Stammsilbe  oi  haben  müßte, 
wird  heute  niemand  mehr  Diez  nachsprechen;  wir  wissen,  daß  unter 
den  gegebenen  Umständen  oi  (ei)  nur  in  tonloser  Silbe,  in  betonter 
aber  /  (für  iei)  zu  erwarten  ist.  Das  Schwanken  zwischen  t  und  rf, 
<las  bei  einem  Etymon  mit  ursprünglich  unmittelbar  nebeneinander- 
stehendem s  und  t  befremden  müßte  (vgl.  preß^  fijß,  goß  und  deren 
Ableitungen  neben  revisder  u.  dgl.),  ist  gleicher  Art  wie  in  coude  neben 
doute,  malade  neben  ate,  fode-ment  und  foudain  neben  gleichbedeutendem 
fotain.  Das  s  endlich  könnte  zwar  mußig,  bedeutungsloses  oder 
höchstens  Dehnung  anzeigendes  Schriftzeichen  sein  und  das  lat.  g  nur 
in  dem  zweiten  i  des  nachmals  zu  i  gewordenen  iei  stecken.    Aber  die 

*  Vißetd  bei  Godefroy  ist  mir  wenig  glaublich  und  dürfte  bei  n&herem  Zusehn 
ein  schlecht  gelesenes  vißece  sein. 

*  Die  lehnwörtliche  Nebenform  vite  zu  vie  (lat.  vUa)  ist  nicht  damit  zu  verwechseln. 
I.  »Lebenswandel'  Brandans  Seefahrt  76;  Chr.  Ben.  5073;  2.  ,Lebensunterhalt'  Phil. 
Thaon  Best.  2330;  LMan.  705;  3.  kosende  Anrede:  ma  douce  vite,  Barb.  ü.  M.  III  156,79 
(MoNTAiGLON  ü.  Raynaud  V  S.  173). 
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ganze  Geschichte  des  lat.  g  vor  e  oder  i  ist  meines  Erachtens  noch 
nicht  geschrieben.  Fraife  ist  damit  nicht  befriedigend  erklärt,  wenn 
man  vulgärlateinisches  *frofum^  *frafea  für  fragum^  *frogea  postuliert/ 
orfrois  ebenso  wenig,  wenn  man  behauptet,  aurum  phrygium  sei  früh- 
zeitig aurum  frißum  geworden;  es  können  auch  die  S  aufweisenden 
Formen  von  lire  (legere)  wenigstens  in  der  Zeit  denen  von  dire  nicht 
nachgebildet  sein,  wo  die  von  dire  noch  kein  5  hatten  [je  lis  nebcMi 
je  di;  je  life  neben  je  die-,  il  lifent  neben  il  d'ientl);  vielleicht  erscheint 
der  Übergang  von  vegetnm  zu  vi/de  auch  hinsichtlich  des  s  noch  ein- 
mal völlig  ordnungsmäßig. 

Wo  von  voi/die  geliandelt  worden  ist,  hat  man  gewöhnlich  auch 
von  dem  nicht  minder  oft  begegnenden  sinnverwandten  afz.  hoi/dle. 
womit  im  Cambridger  Psalter  54,11  frauduleniia ,  im  Vokabular  von 
Douai  134b  verfutia  übersetzt  wird,  gesprochen,  natürlich  nicht  etwa 
um  die  beiden  Wörter  als  eines  hinzustellen,  sondern  nur  um  auf  die 
Gleichartigkeit  ihrer  Bildung  hinzuweisen.  Diez  war  der  Meinung,  da 
ein  *boiße  , trügerisch'  nicht  bestanden  habe,  von  welchem  aus  man  zu 
boi/die  auf  gleichem  Wege  hätte  gelangen  können  (über  *boi/edie),  wie 
von  voißie  oder  voiße  zu  voi/die,  so  müsse  die  nacli  ihm  gerechtfertigte 
Gestalt  des  letzteren  die  sonst  nicht  erklärliche  des  ersten  bestimmt 
haben.  Ist  das  im  Vorstehenden  Vorgetragene  richtig,  so  verhält  es 
sich  mit  dem  d  von  voifdie  allerdings  nicht  so,  wie  Diez  annahm; 
die  Einwirkung  dieses  Wortes  aber  auf  das  andere  darf  unbedenklich 
zugegeben  werden  und  scheint  ganz  allein  das  Auftreten  eines  d  in 
gewissen  Ableitungen  eines  Stammes  zu  erklären,  der  jenen  Laut  sonst 
nicht  zeigt.  Ein  romanisches  Adjektiv,  das  die  genaue  Wiedergnbe 
von  ahd.  höß  (oder  einer  älteren  Form  mit  au)  wäre,  kennen  wir  zwar 
nicht,  doch  dürfen  oder  müssen  wir  annehmen,  es  habe  einmal  be- 
standen, weil  nur  so  verständlich  wird,  wie  die  Franzosen  (von  den 
übrigen  Romanen  sei  der  Kürze  wegen  abgesehn)  zu  den  Ableitungen 
hoißie  {dolus,  fraus)  und  hoifier  {fraudare)  gelangen  konnten,  aus  welchem 
letzteren  dann  sie  weiterhin  boifement  ,Trug',  boifeor^  boifereffe^  boiferie 
und  das  postverbale  boife  nebst  dessen  Derivaten  boißer  , trügerisch', 
boifos^  gewannen,  boifdie  scheint  in  der  Tat  nur  durch  die  Annahme 
der  Einwirkung  von  voifdie  begreiflich  zu  werden;  ein  bei  Godefroy 
fehlendes  boifdice  {\fervice,  also  vielleicht  boifdiß),  das  in  Martins  Fergus 
93,  29  steht  und  etwa  , Gezänk,  Wortgefecht'  zu  bedeuten  scheint,  ist 
durch   diese   eine   Stelle,    an   welcher   die   Handschrift  von    Chantilly 


^  S.  darüber  jetzt  auch  Horning  in  der  Zts.  f.roiTi.Pliilol.28, 5i3if.,der  freilich  auch 
in  fraga  oder  in  *fragf,a  keine  genügenden  Grundlagen  für  das  französische  Wort  findet. 

*  hoi/art  gibt  der  Londoner  Gir.  Ross.  in  Laisse  275,  wo  der  Pariser  trufart,  der 
Oxforder  traart  haben. 
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statt  seiner  froitife  bietet,  nicht  hinlänglich  verbürgt.  Dagegen  wird 
an  der  Existenz  des  Adjektivs  boifdif^  mit  dessen  Adverbium  boi/divement 
in  den  Dial.  Greg.  135,  10  fraudulenter  übersetzt  ist,  nicht  zu  zweifeln 
sein,  obgleich  ein  Adjektiv  ^voifdif,  das  jenem  zum  Vorbild  gedient 
haben  könnte,  nicht  erweislich  scheint. 

Gedenken  wir  noch  eines  dritten  Stammes,  in  welchen  gleichfalls 
hinter  oif  ein  immittelbar  nicht  berechtigtes  d  sich  eingeschlichen  hat, 
vermutlich  unter  der  Einwirkung  des  Stammes  voifd-,  nicht  eben  be- 
stimmter aus  ihm  gewonnener  Bildungen,  otiofum  ist  bekanntlich  afz. 
oifos  =  nfz.  oifeux,  der  neutrale  Plural  otiofa  das  afz.  Femininum  oifofe 
,Müßiges,  Nichtiges'  dann  auch  »Müßiggang'  (gleichbedeutend  mit  otfo- 
fete,  Serm.  poit.  43)  geworden.  Infolge  einer  Suffixverwechselung,  die 
vermutlich  von  denjenigen  nördlichen  Bezirken  ihren  Ausgang  ge- 
nommen hat,  in  welchen  -ofus  und  -iims  sich  gesetzlich  in  -eus  be- 
gegnen, hat  sich  neben  oifeux  ein  oißf  gestellt,  und  an  dieses  haben 
sich  außer  dem  ziemlich  spät  belegten  oißvete  das  ältere  oi/evie  (mit 
e  in  der  zweiten  Silbe  infolge  der  bekannten  Dissimilation,  wie  in 
fenir,  devin^  devis  u.  dgl.),  auch  uiferie  (mit  r  fiir  v  nach  Zts.  f.  rom. 
Philol.  I,  480,  wofar  plantureux  vielleicht  ein  Seitenstück  ist)  und,  durch 
oi/evie  beeinflußt,  das  Verbum  oifever  , müßig  sein'  angeschlossen.  Wenn 
nun  neben  all  diese  in  letzter  Linie  auf  otiofus  zurückgehenden  Formen 
solche  sich  stellen,  die  an  der  Stelle  des  /  ein  fd  aufweisen,  oi/difj 
oifdiver,  oifdiveM  (Gouv.  Rois  228,10),  oifdivece  (Best.  Guill.  3648),  wobei 
ich  von  den  mannigfachen  Schreibungen  der  ersten  Silbe  [ui,  wi,  hui) 
und  dem  frühzeitigen  Schwunde  des  /  vor  d  absehe,  so  wird  dies 
seine  Erklärung  in  dem  Umstände  finden,  daß  den  zahlreichen  Ab- 
leitungen mit  rein  gebliebenem  Stamme  hoif-  die  Bildungen  boifdie  und 
boifdif  zur  Seite  standen,  und  vielleicht  außerdem  darin,  daß  das  oben 
erklärte  voifdie  in  tatsächlich  unrichtiger,  aber  leicht  begreiflicher  Weise 
als  eng  zusammengehörig  empfunden  wurde  mit  dem  aus  vitiofus  ent- 
standenen, ebenfalls  zur  Übersetzung  von  verfutus^  aßutuSy  fagax  ge- 
brauchten, also  mit  vifde  ziemlich  gleichbedeutenden  Adjektiv  voi/os^. 
Stand  neben  voi/os  ,listig'  ein  vermeintlich  nächstverwandtes  voi/die  ,List\ 
so  lag  es  nahe,  von  oi/os  ,müßig'  zu  oifdie  ,Müßigkeit'  vorzuschreiten. 

Fz.  par  coßur. 

Die  kurz  und  mit  gewohnter  Anmut  von  Francesco  D'Ovmio  in 
den  Sitzungsberichten  der  Akademie  von  Neapel  vorgebrachte  etimologia 
francefe^  zu  der  er  das  Wort  zu  nehmen  auch  andere  einladet,  mag 

^  Zwei  Zeilen  weiter  oben  als  die  in  der  ersten  Anmerkung  dieses  Abschnittes 
angeführte  Stelle  aus  der  Auslegung  des  Hiob,  wo  von  der  voifdie  del  ferpent  d\e  Rede 
ist ,  liest  man  voifous  ß  com  li  ferpent 
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wie  hei  Morel-Fatio  (Romania  32,  638)  so  noch  bei  andern  Zustim- 
mung gefunden  und  den  oder  jenen  davon  überzeugt  haben,  daß  par 
coeur  »auswendig'  mit  comr  ,H<^rz'  nicht  zusammenhänge,  wohl  aber 
mit  chcBur  ,Chor',  und  daß,  wenn  man  letzteres,  wie  nun  einmal  seit 
den  Humanisten  üblich  geworden,  mit  dem  sehr  überflüssigen  h  schreibe, 
mit  diesem  müßigen  Buchstaben  par  comr  ebenfalls  auszustatten  sein 
würde.  Der  Nachweis,  den  er  wenn  möglich  erbittet,  daß  afz.  euer 
aus  duyrus  schon  früher  im  Gebrauch  gewesen  sei,  als  man  nach  Littre 
annehmen  dürfe,  ist  leicht  zu  geben;  man  begegnet  dem  Worte  außer 
im  Cambridger  Psalter  S.  281,  7  auch  in  Garniers  Leben  des  h.  Tho- 
mas 522,  in  Waces  Nikolauslegende  880  und  Rou  III  10144.  Doch 
scheint  mir  darauf  wenig  anzukommen;  auch  wenn  so  alte  Belege 
nicht  zu  geben  wären  (und  an  noch  anderen,  die  älter  sind  als  Ruste- 
buef,  fehlt  es  nicht),  dürfte  mau  an  dem  Bestehen  des  der  Kirchen- 
sprache unentbehrlichen  Wortes  nicht  zweifeln,  das  in  seiner  Form 
durchaus  die  Gestalt  alten  Erbgutes  zeigt.  Bei  weitem  wichtiger  ist, 
wie  D'OviDio  nicht  hat  entgehn  können,  die  von  ihm  gewünschte  Ant- 
wort auf  die  zweite  Frage,  ob  die  ältesten  Fälle  von  Anwendung 
der  Redensart  par  coßur  eher  auf  Zusammenhang  mit  chorus  als  mit 
cor  hinweisen.  Und  da  muß  ich  denn  sagen,  daß  unter  den  zahl- 
reichen von  mir  ohne  jede  vorgefaßte  Meinung  zusammengetragenen, 
selbstverständlich  aber  die  Fülle  des  Auffindbaren  lange  nicht  er- 
schöpfenden Beispielen  des  Gebrauchs  von  par  comr  nicht  eines  sich 
findet,  das  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  vielleicht  einmal  mit 
dem  Ausdrucke  verbunden  gewesenen  Vorstellung  von  chor weise 
Gesprochenem,  Gesungenem,  Gelerntem  erkennen  ließe.  Es  müßte, 
wäre  D'OviDios  Etymologie  die  richtige,  der  eigentliche  Sinn  des  Aus- 
drucks in  sehr  früher  Zeit  völlig  verloren  gegangen,  mit  letzterem 
ein  neuer  Sinn  verbunden  worden  sein,  ein  Sinn,  der  aus  dem  ur- 
sprünglichen keineswegs  naturgemäß  sich  entwickelt  hätte,  diesen 
vielmehr  nur  unter  der  Voraussetzung  hätte  verdrängen  können,  daß 
chorweise  Singen  ohne  weiteres  mit  auswendig  Singen  zusammenfiele 
oder  umgekehrt  auswendig  Singen,  Reden  immer  chorweise  stattfände, 
was  doch  ganz  gewiß  durchaus  nicht  jederzeit,  schwerlich  auch  nur 
vorherrschend  der  Fall  ist. 

Zunächst  mag  man  von  den  übrigen  Belegen  diejenigen  sondern, 
in  welchen  beim  Gebrauch  von  par  euer  an  ein  »auswendig'  im  Gegen- 
satze zu  ,mit  Hilfe  von  Schrift'  gar  nicht  gedacht  sein,  vielmehr  etwa 
wie  bei  de  euer  nur  von  einem  Tun  aus  innerstem  Herzensbedürfnis, 
aus  echtester,  ernster  Denkart  die  Rede  sein  kann:  Plurent  des  oilz 
de  doel  e  de  tendrur  Pur  lur  parenz  par  coer  e  par  amur^  Ch.  Rol.  1447  ; 
Cafcuns  gifoit  a  terre  en  larmes  et  en  plor  Et  fovent  apeloient  par  euer 
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noflre  fignor,  Alex.  H  756;  Com  plus  belle  eß  fa  char  et  tendre^  Plus 
tojt  poriß  et  devient  cendre.  Qui  ce  vodreit  par  cor  entendre,  ja  ne  devreit 
rien  atort  prendre,  LMan.  143.  Wichtiger  sind  fiir  uns  die  Stellen, 
wo  von  einem  Vortragen  oder  einem  Wissen  ohne  fremden  Beistand 
die  Rede  ist:  De  totes  les  changons  de  geße  Qae  tu  ßxvroies  aconter, 
Sai  ge  par  euer  dire  et  conter,  prahlt  der  eine  der  beiden  Bordeors 
ribauz,  Mont.  Fabl.  I  S.  12,  nachdem  er  kurz  zuvor  gesagt  hat  Des 
LoJierans  tote  Veßoire  Sai  ge  par  fens  et  par  memoire,  S.  1 1 :  in  einer 
ironischen  Lobpreisung  der  Sangeskunst,  über  welche  Avoir^  der  Reich- 
tum, verfüge,  sagt  Gautier  von  Coinsy  Avoir  ßt  plus  par  euer  qu'en 
livre;  Si  net  pis  a  et  ß  delivrej  Si  clere  voiz  et  ß  trefjaine  Qu'il  chante 
der  comme  ßraine,  Barb.  u.  M.  I  295,  757  (als  Werk  eines  andern 
Dichters  auch  gedruckt  bei  Jubinal  NRec.  II  318,  dagegen  fehlend 
bei  PoQüET  S.  93  nach  Z.  712);  Amer  ne  les  puls  a  nul  fuer  (die  Schein- 
heiligen), Qaar  lor  barat  fai  tot  par  euer,  eb.  308,  11 54;  Ne  ne  he 
pas  a  entamer  Mon  teßament  por  autre  amer;  A  Belaeuel  tout  le  leffaij 
Car  treßout  par  euer  mon  laiz  fai,  Rose  7665  (mit  Bezug  auf  Z.  4830); 
riil  ne  vous  en  puet  ja  dialoir^  Quant  par  euer  la  changon  faces  Que 
tant  öi  chanter  ni'aves,  eb.  14026  {cJiangon  hier  übertragen  auf  die 
Lehren,  die  die  Ausstaffierung  des  Liebenden  angehn);  Renart  priß 
Malebrance  Son  fil  Tainfne  .  .^  Ki  favoit  par  euer  tout  fanz  livre  Tovi 
Hart  le  pere;  il  li  apriß  Tres  fenfanre.  Ren.  Nouv.  1338;  Or  quier  je,, 
compaignon  en  qui  feujje  Fianee^  qui  o  moi  veniß  Et  compaignie  ine 
teniß.  Je  fai  le  droit  chemin  par  euer.  Watr.  240,  273;  El  monde  n*a 
fi  maveß  erbe  Que  ele  par  euer  ne  quenoiß,  Tr.  dits  III  33  (Romania 
12,  225);  De  la  centeme  part  (meiner  Sünden)  ne  moi  puet  fovenir;  Car 
eomment  poroit  hom  tot  par  euer  retenir?  Poeme  mor.  2  59d;  Oubtie  ne 
voudroie  avoir  Ce  que  je  vi  enZj  a  nid  fuer.  Je  reting  du  livre  par  euer 
Les  nons  et  les  fais  et  les  dis,  Raoul  de  Houd.  in  Trouv.  belg.  II  199,  648; 
Or  pouez  hienz  orguenetj  Se  vos  favez  rien  par  euer  dire^  Que  vos  n'i 
cerrez  goute  a  Urej  Ce  me  femble^  a  voßre  fautier,  Ren.  8149  (bei  Martin 
Bd.  III  S.  154):  En  ma  Ipgon  a  tant  contraire  (die  mir  erteilten  Lehren 
sind  mir  so  zuwider)  Que  ge  n'en  fai  noient  aprendre^  Si  la  fai  ge  bien 
par  mer  rendre^  C'one  mes  euers  riens  rCen  oblia  (ein  für  uns  sehr  be- 
achtenswerter Vers),  Rose  4983;  Je  ne  fai  que  terre  remaigne ,  .  Que 
eis  fains  n'i  foit  apeles  Ei  par  euer  et  en  parcemin,  St  Jul.  87  ;  von  einem 
hinkenden  Rosse  sagt  Keu,  der  es  gegen  ein  tauglicheres  vertauscht, 
dieses  aber  an  dessen  rechtmäßigen  Besitzer  wieder  verloren  hat, 
Orainz  eßoie  meneßrez,  Car  jnes  deßriers  ß  eßoit  iez  Qu'il  dongoü  tout 
ades  par  euer  (wie  ein  abgerichtetes,  das  ein  Gaukler  Kunststücke 
machen  läßt;  vgl.  23327 — 30  und  23359),  Escan.  23431.  Vom  Wissen 
aus  bloßem  sicherem  Erinnern  ohne  Beistand  von  außen,   vom  Aus- 
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üben  eines  Könnens  einzig  aus  dem  Gedächtnis  hat  man,  glaube  ich, 
altfranzösisch  par  euer  ausschließlich  gebraucht;  die  Ausdehnung  des 
Gebrauches  auf  ein  Lernen,  das  schließlich  zum  auswendig  Wissen 
oder  Können  fiihrt,^  oder  gar  auf  ein  Lehren,  das  gleichen  Erfolg 
hat,^  die  Anwendung  des  par  cceur  auf  das  Durchschauen  von  Per- 
sonen, über  die  man  durch  weiteres  eigenes  Beobachten  oder  durch 
fremde  Aussagen  Neues  von  Wert  nicht  mehr  glaubt  erfahren  zu 
können  (favoir  quelqu'un  par  cceur),  oder  vollends  auf  Mahlzeiten,  die 
über  das  Verlangen  danach  nicht  hinausgedeihen,  nur  in  Gedanken 
genossen  werden  (diner  par  cceur) ,  ist  der  älteren  Zeit  meines  Wissens 
noch  durchaus  fremd. 

Bedarf  es  nun  zum  Verständnis  des  ältesten  und  damit  denn 
auch  des  von  ihm  aus  leicht  begi*eif liehen  späteren  Gebrauches  von 
par  cceur  mehr  als  der  Vergegenwärtigung  der  Bedeutungen,  in  denen 
das  aus  lat.  cor  gewordene  afz.  euer  auftritt?  Mir  scheint,  nein.  Eine 
ähnliche  Mannigfaltigkeit  des  Wirkens,  wie  sie  nach  dem  Zeugnis 
unserer  Sprache  unsere  Väter  dem  Herzen  zuerkannten,  wenn  sie  Aus- 
drücke bildeten  wie  ,sein  Herz  schenken  oder  verlieren,  sich  ein  Herz 
fassen,  sich  etwas  zu  Herzen  nehmen,  im  Herzen  tragen'  und  ähn- 
Uches ,  haben  die  verschiedensten  andern  Völker  und  Zeiten  dem  wich- 
tigsten unserer  Lebensorgane  zugesprochen,  insonderheit  ihm  spontane 
Tätigkeit  in  vielen  Fällen  zugetraut,  wo  das,  was  in  oder  an  ihm 
vorgeht,  doch  nur  Begleiterscheinungen  von  Vorgängen  sind,  die 
anderswo  ihren  Ursprung  haben.  Es  würde  ins  Endlose  fiihren  und, 
so  anziehend  es  werden  könnte,  hier  doch  nicht  die  richtige  Stelle 
finden,  wollte  ich  aus  dem  Wörterbuch  des  Altfranzösischen  nach- 
weisen, was  diejenigen,  deren  Wortschatz  es  darstellt,  vom  Herzen 
gedacht  haben;  ein  paar  Einzelheiten  aber  mögen  aus  der  Fülle  der 
Tatsachen  herausgehoben  sein.  Als  Voraussetzung  alles  leiblichen  Le- 
bens ist  das  Herz  ein  überaus  kostbarer,  in  gewissem  Sinn  der  kost- 
barste Besitz  des  Menschen  (trefchiere  fuer^  Que  faim  autani  come  mon 
cuer^  Gl),  lyon  5956;  Aingois  fe  lairoit  traire  le  euer  fous  la  poilrinej 
Berte  1375);  sein  Name  wird  denn  auch  zur  kosenden  Anrede  für 
innig  geliebte  Personen  (Di  7noi,  di  moi,  biaufsj  trefdou^  cuers^  Com" 
ment  de  mer  ies   iffus  fuerSj,    GCoinsy  609,   131).     ,Sein  Herz    fühlen' 

*  Nfz.  apprendre  par  cceur  »auswendig  lernen' ;  j  'emplot/ois  ce  court  et  prdcieux  inter- 
vaüe . .  ä  ehidier  par  cceur  des  paffage^  de  poHes  que  j^avois  appris  cent  fois  et  autant  de 
fois  oubli^s  . . .  j^allois  me  promener  au  Luxembourg^  un  Virgile  ou  un  Bxmffeau  dans  ma 
poche;  et  lä  . .  ,je  remdmorois  tantöt  une  ode  facree  et  tantöt  une  hucolique,  JJ  Rousseau, 
Oeuvres  VI  11  203. 

*  Ce  dont  il  (der  Untersuchungsrichter)  ne  f*apergut  point^  c'e/t  qu'il  leur  (den  von 
ihm  vernommenen  Schulkindern)  avait  lui'tnime,  /ans  le  vauloir^  dictd  et  appris  par  cotur 
leur  temoignage,  A France,  Crainquebille  297. 
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heißt  ,Gefühl,  Bewußtsein  des  Daseins  haben'  (Comment  vous  estf  fentes 
vo  euer?  Thebes  III  2871 ;  Tant  que  je  sente  un  poi  mon  cuer^  .  .  ne 
favroiz  chofe  Commander  Que  ne  face,  Ken.  25373  =MXIioi9;  ne  fe 
pot  movoir  D'iloques  por  nul  eßovoir,  Que  tant  ne  quant  fon  euer  ne 
fenty  eb.  25743  =  M  XI  1387);  wer  aus  Ohnmacht  wieder  zur  Besin- 
nung kommt,  dem  ,kommt  das  Herz  zurück'  (Quan  U  euer  fureni  re- 
venu  As  dous  vafaus  qui  joßre  orent^  Joufr.  478;  Et  quant  coers  li  re- 
vintj  si  cria  hautement.  BSeb.  XVII  877).  Das  Herz  ist  die  Stelle,  wo- 
hin die  Empfindung  von  Lust  und  von  Leid,  das  Gefühl  gemütlicher 
Beteiligung,  auch  der  Scham  verlegt  wird;  daher  die  immer  wieder- 
kehrenden Ausdrücke  aler  au  euer,  pres  dou  euer;  avoir,  metre,  prendre 
a  euer.  Es  ist  der  Sitz  des  Willens,  also  auch  der  Zu-  und  der  Ab- 
neigung, der  wahren  Gesinnung  {de  euer,  de  tot  mon  euer),  des  Wider- 
willens {contre  euer),  des  Mutes  im  Sinne  furchtloser  Entschlossenheit, 
letzteres  dergestalt,  daß  beim  öffnen  der  Leichen  im  Leibe  des  Riesen 
ein  ganz  kleines,  im  Leibe  des  Helden  von  geringer  Gestalt  ein  mäch- 
tiges Herz  sich  finden  kann  (RCambr.  3240).  Aber  auch  die  ver- 
ständige Überlegung,  die  Klugheit  wird  ins  Herz  verlegt;  am7iis  cogi- 
tatio  a  eorde  procedU,  heißt  es  in  der  83.  Erzählung  der  Gesta  Roma- 
norum, wo  der  naschhafte  Koch  das  Fehlen  eines  Herzens  bei  dem 
erlegten  Eber  damit  erklären  will,  daß  ein  Tier,  das  so  dumm  ge- 
wesen sei  zum  vierten  Male  an  einen  Ort  zurückzukommen,  wo  man 
es  dreimal  verstümmelt  habe,  gar  kein  Herz  gehabt  haben  könne.* 
So  entspricht  denn  malvais  euer  als  Dummheit  oder  Unbedacht  un- 
gefähr dem,  was  heute  eher  mauoaife  t^te  genannt  wird,  wenn  Barat 
zu  Haimet,  nachdem  ihnen  Travers  die  ihm  gestohlene  Speckseite 
glücklich  wieder  abgenommen  hat,  jammernd  sagt  Certes,  dift  il,  par 
malves  euer  Avons  no  baeon  rüe  puer,  Barb.  u.  M.  IV  248,  477  (bei 
MoNT.  Fabl.  IV  S.  109  par  povre  euer).  Es  wird  kaum  etwas  in  den 
Gedanken  des  Menschen  vor  sich  gehen  können,  das  die  alte  Sprache 
nicht  ins  Herz  verlegte;  Einsicht  in  die  tatsächlichen  Verhältnisse: 
ne  fe  vout  humilier  ne  requerre  merei  a  la  röine;  car  U  trefgranz  orgues 
de  fon  euer  ne  li  laiffa,  ainz  li  toli  les  ieus  dou  euer,  que  il  ne  vit  goute, 
Men.  Reims  195;  Einbildungskraft:  Car  riefl  nus  hom  qui  peuft  dire 
De  boehe  ne  de  euer  penfer  La  hiaute  que  vaut  amaffer  Nature  a  faire 
uncorsßgent,  Ferg.43,  28;  zuversichtliche,  auf  allseitiger  Erwägung 
ruhende  Überzeugung  von  dem,  was  die  Zukunfl  bringen   oder  auf- 


^  Zu  den  Versionen  der  Geschichte,  die  von  Oesterley  in  seiner  Ausgal)e  der 
Gesta  S.  725  verzeichnet  sind  und  von  denen  Mullenhoff  in  der  Zts.  f.  deutsches 
Altert.  18  8.  2  ff.  und  Scherer,  Kleine  Schriften  I  182  ff.  handeln,  gehört  auch  Garnier 
SThom.  127 1  ff.,  wo  Avian  als  Quelle  genannt  ist,  und  der  leckerhafte  Koch  von  dem 
Kber  sagt  Kar  fe  il  öuß  quer,  il  fe  fvß  purpenfez. 
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klären  wird:  Ja  ne  truiffes  tu  home  qui  ja  te  foit  amis!  CerteSj  ne  feras 
tu;  car  li  ceurs  le  me  dift,  Eliei63;  Charles  Ventent  (daß  Ogier  nicht 
tot  ist,  sondern  bloß  in  Heidengefangenschaft  liegt),  de  jok  en  lermia; 
Li  ciiers  U  diß  k^encor  Ogier  rara,  Enf.  Og.  3206.  Nicht  bloß  les 
grandes  penfees  viennent  du  cceur,  wie  Vauvenargues  später  meint,  der 
naturlich  ccmr  in  ganz  anderem  Sinne  braucht  als  das  Mittelalter, 
sondern  im  Herzen  geschieht  für  die  Alten  das  Denken  überhaupt, 
wie  aucli  einige  von  Ebeling  zu  Auberee  521  gesammelte  Stellen  zeigen. 
Und  so  denn  angemesserierweise  auch  das  Gedenken,  das  Erinnern: 
wo  Marie  de  France  die  oben  erwähnte  Fabel  (bei  Warnke  die  sieb- 
zigste) von  dem  vermißten  Herzen,  bei  ihr  wie  bei  Äsop  eines  Hirsches, 
erzählt ,  läßt  sie  den  Fuchs  sagen :  Senz  quer  fu  (li  cers)  e  fenz  remem- 
brancej  Pur  ceo  revint  par  ubliance.  Wer  sich  die  hier  im  Fluge  ge- 
streiften Redeweisen  vergegenwärtigt,  in  denen  dem  Herzen  fast  jede 
Art  nicht  allein  ajßfektischer,  sondern  auch  intellektualer  Lebensäuße- 
rung zugewiesen  ist,  als  deren  Sitz  unsere  heutige  Sprache  viel  lieber 
den  Kopf  hinstellt  ,im  Kopf  haben',  ,aus  dem  Kopf  hersagen',  (siehe 
deutsches  Wb.  V  1764,  Schweiz.  Idiot.  III  409),  kann  es  nur  folgerecht 
finden,  wenn  das  Französische,  wie  ja  auch  das  Englische  tut,  von 
einem  Wissen  und  Sprechen,  das  auf  Grund  bloßer  andauernder  Zu- 
gehörigkeit zum  Gedankenschatz  und  ohne  weitere  Beihilfe  statthat, 
gesagt  hat  und  noch  immer  sagt,  es  geschehe  par  eceur. 

Schwerlich  würde  auch  jemals  irgend  wer  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen sein ,  den  Zusammenhang  lösen  zu  wollen ,  der  zwischen  diesem 
Ausdruck  und  dem  französischen  Namen  des  Herzens,  man  sollte 
denken,  unverkennbar,  besteht,  wäre  nicht  die  Tatsache  beunruhigend 
zum  Bewußtsein  gekommen,  daß  die  Spanier  in  gleichem  Sinne  wie 
ihr  /aber  (wissen),  decir  (sagen),  tomar  (lernen)  de  memoria  auch  /.,  rf., 
t  de  coro  gebrauchen,  in  diesen  Redensarten  also  ein  Wort  verwen- 
den, das  zwar  mit  dem  französischen  ccmtr  wenigstens  in  der  Ver 
bindung  par  ccmr  völlig  gleichbedeutend  ist,  ihm  auch  seinem  Laut- 
bestande nach  ziemlich  so  genau  entspricht,  wie  eine  in  Spanien 
nach  hier  waltenden  Lautgesetzen  aus  einem  lateinischen  Worte  her- 
vorgegangene Form  einer  in  Frankreich  aus  dem  nämlichen  Worte 
entstandenen  entsprechen  kann,  das  aber  nicht  ,Herz',  sondern  nur 
jChor'  bedeutet,  und  das,  da  Isit.  chorus  nicht  minder  regelmäßig  als 
lat.  c^r  ein  französisches  euer  (gleichviel  wie  man  dieses  später  schreiben 
mochte)  ergab,  den  Gedanken  nahe  legen  kann,  man  habe  es  in  frz. 
par  coeur  mit  chorus  zu  tun.^    Nun  ist  allerdings  zuzugeben,  daß  das 


^  Auch  das  Provenzalische  und  das  Katalanische  besitzen  de  cor  nicht  bloß  im 
Sinne  von  ,von  Herzen',  sondern  auch  »auswendig'.  Mahn  Ged.  324,  2;  auch  das  Ver- 
bum  decorar  »auswendig  lernen'  und  »auswendig  hersagen'  ist  dem  Provenzalischen  so 
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heutige  Spanisch  das  Herz  nur  mit  dem  seiner  Bildung  nach  immer 
noch  nicht  völlig  aufgeklärten  corazon^  bezeichnet,  und  daß,  wenn 
ältere  Denkmäler  neben  diesem  auch  schon  ziemlich  früh  (z.  B.  oft  im 
PCid,  im  Cancion.  de  Baena)  auftretenden  Worte  die  unerweiterte  Wie- 
dergabe von  lat.  cor  verwenden,  diese  immer  nur  cor  oder  euer,  nie 
*coro,  *cuero  lautet,  s.  außer  den  kleinen  Glossaren  bei  Janer  auch  das 
von  Längs  Cancioneiro  gallego-castelhano  und  bei  Knust,  Mittheilungen 
aus  dem  Eskurial  S.  531  die  Angabe,  daß  die  jüngere  Handschrift  des 
Libro  de  los  buenos  proverbios  das  euer  der  älteren  durch  corazon  er- 
setzt. Dies  darf  uns  aber  sicher  daran  nicht  irre  machen,  daß  gegen 
die  lautlich  und  begrifflich  unmittelbar  einleuchtende  Einheit  von  par 
cceur  mit  einem  lat.  per  cor  nicht  die  geringste  aus  der  Geschichte  des 
Französischen  zu  entnehmende  Tatsache  spricht,  daß  andererseits,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Sinn 
von  chorus  und  dem  von  par  ccEur  kaum  oder  nur  in  höchst  gezwun- 
gener Weise  sich  herstellen  läßt,  und  daß  endlich  auch  für  die  aller- 
dings sehr  befremdliche  Tatsache  des  Auftretens  der  Form  de  coro'^, 
wo  wir  de  cor  oder  de  euer  erwarten  würden,  eine  andere  Erklärung 
sich  vielleicht  einmal  finden  wird  als  die  in  einem  Zusammenhang 
mit  chorics  liegende.  Noch  ist  unsere  lexikalische  Kenntnis  des  Alt- 
spanischen sehr  unzulänglich;  wir  wissen  nicht,  erfahren  darüber  auch 
aus  CuERvo  nichts,  wie  weit  in  die  Vergangenheit  hinauf  de  coro  im 
Sinne  von  par  ccmr  sich  nachweisen  läßt,  ob  es  von  Anbeginn  in 
dieser  Form  und  nicht  etwa  auch  als  *de  cor,  *de  euer  erscheint,  ob 
seine  heutige  Form  nicht  erst  in  einer  Zeit  auftritt,  wo  cor  und  euer 
in  ihrem  gewöhnlichen  Sinne  schon  völlig  von  corazon  verdrängt  waren, 
so  daß  der  , auswendig'  bedeutende  präpositionale  Ausdruck  nun  in 
einen  ganz  irrtümlichen  Zusammenhang  mit  coro  aus  chorus  gebracht 
und  demgemäß  umgeändert  wurde.  So  viel  ist  mir  gewiß,  daß,  wie 
immer  die  spanische  Frage  beantwortet  werden  mag,  an  der  gesicherten 
Auffassung  des  Sachverhaltes  im  Französischen  dadurch  nichts  sich 
ändern  wird.     Und  soll  das  allerdings  noch  nicht  völlig  verständliche 


wenig  fremd  wie  in  erster  Bedeutung  dem  Spanischen,  s.  Lex.  Rom.  und  Flam.*  7123. 
Außerhalb  der  Verbindung  de  cor  kommt  prov.  cor  sowohl  als  Wiedergabe  von  chorus 
wie  von  cor  vor;  s.  Lex.  Rom.  und  Flam.'  2408. 

*  Siehe  Cornü  in  Romania  9,  129,  Gröber  in  seiner  Zeitschrift  4, 474,  Zaunkr, 
Die  roman.  Namen  der  Korperteile,  S.  152,  der  sich  die  Entwickelung  des  Sinnes  von 
curationem  wohl  anders  vorstellt  als  Cornu.  Ein  pTOv.  corajjfb  (Diez,  Gr.  IP316)  ist 
mir  nur  bei  Rochegude  begegnet,  während  an  dem  neuprov.  Deminutiv  couraj/bun  ich 
nicht  zweifle. 

■  Mit  der  durch  ihren  Auslautvokal  ebenfalls  auffallenden  Form  coro  ,Herz'  des 
Logudoresischen  beschäftigt  sich  Meyer-Lübke,  Zur  Kenntniß  des  Altlogudoresischen, 
Wien  1902  S.  13  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  CXLV). 
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Verhalten  des  Spanischen  es  vermögen  Zweifel  bei  uns  zu  wecken, 
warum  sollte  dem,  was  wir  im  Portugiesischen  wahrnehmen,  nicht 
hinlängliches  Gewicht  beizulegen  sein,  um  uns  wieder  zu  beruhigen? 
Hier  heißt  das  Herz  noch  immer  cor,  und  mit  diesem  Worte  wird 
der  Ausdruck  de  cor  gebildet,  der  unserem  ,aus wendig'  entspricht; 
aus  chorus  aber  ist  coro  geworden,  was  för  jenen  Ausdruck  jede  Mög- 
lichkeit einer  Verkennung  des  ursprünglichen  Sinnes  ausschließt. 


Ausg^eben  am  3.  November. 


Berlin,  gedruckt  in  der  Reicb»dnieli«r«i. 
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SITZUNGSBERICHTE      i904. 

XLIV. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

3.  November.     Gesammtsitzung. 

Vorsitzender  Secretar:    Hr.  Diels. 

*1.  Hr.  Müller -Breslau  las:  Beiträge  zur  Theorie  der  Wind- 
verbände eiserner  Brücken.  11. 

Im  Anschluss  an  die  in  der  Sitzung  vom  26.  October  1903  gelesene  Abhandlung 
wird  nach  der  dort  entwickelten  allgemeinen  Methode  die  Untersuchung  der  Spannun- 
gen in  einer  Brücke  mit  zwei  Hauptträgern  und  zwei  im  Scheitel  durch  einen  lotrechten 
Querrahmen  mit  einander  verbundenen  Windverstrebungen  durchgeführt.  Es  wird  u.  a. 
für  eine  zweigleisige  Eisenbahn -Bogenbrucke  gezeigt,  dass  beim  Befahren  nur  des 
einen  Gleises  in  dem  oberen  Windträger  durch  die  lotrechten  Lasten  erheblich  grössere 
Spannungen  hervorgerufen  werden  als  durch  den  Winddruck. 

2.  Hr.  PiscHEL  legte  eine  Abhandlung  des  wissenschaftlichen  Hülfs- 
arbeiters  am  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde  Hrn.  Dr.  H.  Stönner 
vor:  Centralasiatische  Sanskrittexte  in  Brähmischrift  aus 
IdikutSahri,  Chinesisch-Turkistän.  I.  Nebst  Anhang:  Uigu- 
rische  Fragmente  in  Brähmischrift. 

Der  vorgelegte  Text  ist  das  DharmaSarirasütra,  ein  Compendium  buddhistischer 
technischer  Ausdrücke  nach  Art  des  Dharmasamgraha.  Von  grossem  Interesse  und 
grosser  Wichtigkeit  ist  der  Anhang.  Die  Brähmischrift  ermöglicht  eine  richtigere 
Lesung  des  Uigurischen  als  es  bisher  möglich  war. 

3.  Vorgelegt  wurde  durch  Hrn.  von  Bezold  Nr.  1 5  der  Neudrucke 
von  Schriften  und  Karten  über  Meteorologie  und  Erdmagnetismus 
hrsg.  von  G.  Hellmann:  Denkmäler  Mittelalterlicher  Meteorologie. 
Berlin  1904. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  haben  durch  Allerhöchsten 
Erlass  vom  17.  October  die  Wahl  des  Astronomen,  Senators  Giovanni 
ViRGiNio  ScfflAPARELLi  in  Mailand,  bisher  correspondirenden  Mitgliedes, 
zum  auswärtigen  Mitglied  der  physikalisch-mathematischen  Classe  zu 
bestätigen  geruht. 
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Zentralasiatische  Sanskrittexte  in  Biähnüsohrifk 
ans  Idikatsahri,  Gliinesisch-Tnrkisün.  L 

Nebst  Anhang:  üigorische  Fragmente  in  Brahmlschrift. 
Von  Dr.  H.  Stönner 

in  Berlin. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Pischel.) 
Hierzu  Taf.  XV  und  XVL 

Unter  den  vielen  Handschriften  und  Blockdrucken,  die  Prof.  Grun- 
WEDEL,  Direktor  am  Königlielien  Museum  för  Völkerkunde  in  Berlin, 
von  seiner  so  außerordentlich  erfolgreichen  Reise  nach  Chinesisch- 
Turkistän  aus  Idikutäahri  mitgebracht  hat,  nehmen  die  gut  erhalte- 
nen Handschriften  und  Fragmeute  von  Handschriften  bzw.  Blockdrucken 
in  Sanskrit  ihrer  Anzahl  nach  nur  einen  geringen  Raum  ein.  Außer 
den  bereits  von  Prof.  Pischel  veröffentlichten  Resten  des  Sanskrit- 
kanons der  Buddhisten  liegen  als  umfangreichere  Stücke  noch  drei 
vor,  von  denen  ich  das  erste  im  folgenden  besprechen  möchte. 

Dieser  Text  ist  eine  Handschrift,  und  zwar,  trotz  seiner  Kleinheit, 
eine  vollständige.  Sie  ist  32*^  lang  und  etwa  7*^  durchschnittlich 
breit.  Bezeichnet  ist  sie  mit  D  186.  Am  Schluß  wird  der  Titel  ge- 
nannt: Dharmahnrasütra^  was  ich  übersetzen  möchte  mit:  das  Sütra, 
das  die  Grundlage  der  Religion  enthält.  Nur  die  Vorderseite  ist  be- 
schrieben, die  Rückseite  ist  völlig  leer.  Das  Papier  ist  gelbbraunes 
chinesisches  Papier.  Die  Schrift  ist  fein  und  zierlich,  trotzdem  aber 
sehr  deutlich  und  auch  verhältnismäßig  sehr  gut  erhalten.  Die  Zeilen, 
32  an  Zahl,  haben  regelmäßigen  Abstand  und  laufen  durchaus  paral- 
lel. Die  Erhaltung  der  Handschrift  ist  bis  auf  das  obere  Ende  gut. 
Die  ersten  drei  Zeilen  haben  allerdings  an  der  linken  Seite  imd  durch 
Abreißen  der  rechten  oberen  Ecke  gelitten,  jedoch  nicht  so,  daß  die 
fehlenden  Buchstaben  nicht  leicht  zu  ergänzen  gewesen  wären.  Ge- 
funden wurde  diese  Handschrift  in  Idikutsahri,  doch  sind  nähere  Be- 
stimmungen nicht  vorhanden.  Sie  war  aufgerollt  in  der  Form  der 
Mantras  und  Anruftingen ,  mit  denen  der  Hohlraum  bronzener  Buddha- 
bilder usw.  gefallt  ist.  Vielleicht  hat  sie  auch  ursprünglich  einem  ähn- 
lichen Zwecke  gedient.    Wenigstens  spricht  der  Inhalt  nicht  dagegen. 
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Dieser  besteht  aus  einer  kurzen  buddhistischen  Terminologie,  wie  wir 
sie  umfangreicher  im  Dharmasamgraha  und  ähnlichen  Werken  vorfin- 
den. Eingeleitet  wird  diese  Terminologie  durch  Anrufungen  und  be- 
endet mit  einem  Schlußwort,  in  dem  der  Inhalt  des  Sütras  als  in  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  nicht  zugrunde  gehend  dargestellt 
wird.  Über  die  Datierung  der  Handschrift  wage  ich  nichts  zu  sagen. 
Ich  gebe  nun  die  Handschrift  in  Nägari- Umschrift,  und  zwar  den 
Zeilen  der  Handschrift  entsprechend  abgetrennt.  Es  ist  wohl  kaum 
nötig  zu  bemerken,  daß  die  in  eckigen  Klammern  stehenden  Silben 
ergänzt  sind. 

yi(^JiliNqfel*l  ^imf  •  =srai1t  5ERm[-] 

#ftT  ^^ll7[  •  oMdeftlufHiicjyikl  • 
vn  «HiqHiHiid  •  <if^lild  •  q;[-] 

vnöRTnrf  *  t^Rirf  •  ?it^n^  •  CT  [-] 

«sq^  •  üll*iy(HHmdyiildl  [v^Mf  ^[-] 

3«    2jiöri^;:3;Ti^tTisjraff  «iviMHy  [-] 
^  fvra^  viJiddt  vnfwWVZR[-l 
T^kJ^  II  %JTfelft^  ^WT^  II 
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Hierbei  ist  zu  bemerken,  daß  in  Zeile  24  die  im  Text  stehende 
Ligatur  ^  +  g»  die  verkehrt  ist  und  infolgedessen  in  Nägari  nicht 
nachgeahmt  werden  kann,  durch  den  Anusvära  vermieden  ist. 

Die  Schrift  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  den  bereits 
bekannten  Brähmischriften.  Daß  sie  als  Handschrift  individuelle  Eigen- 
tümlichkeiten hat,  ist  natürlich.  Hierzu  gehört  aber  nicht  die  ver- 
schiedene Handhabung  in  der  Anbringung  des  Symbols  für  lang  ä, 
dessen  Verschiedenheit  z.  B.  in  Zeile  i  zu  sehen  ist,  ^\i\H  und  daneben 
yA|i|.^  Lang  t  und  kurz  t  werden  nicht  unterschieden.*  Zwischen 
ta  und  na,  ca  und  va  ist  meist  kein  Unterschied,  da  und  ta  gleichen 
sich  sehr.  Auffällig  ist  die  Schreibung  von  r  +  Konsonant.  Während 
einerseits  das  r,  wie  in  Nägari,  darübergeschrieben  wird,  z.  B.  Zeile  5 
y^il^^\  geht  es  andererseits  mit  ya  eine  Ligatur  ein,  z.  B.  Zeile  8 
dbHilTfe*!^!-  Die  Interpunktion  besteht  auch  in  dieser  Handschrift  in 
einem  Punkt  oberhalb  der  Linie.^  Manchmal  fehlt  er,  wie  z.  B.  Zeile  5 
nach  o<L||i^|4^|iM,  manchmal  ist  er  unrichtig  gesetzt,  wie  z.  B.  Zeile  15  | 
nach  M^I^^UIIM*  Eine  andere  Interpunktion  bildet  der  Doppelstrich  n.  i 
Dieser  steht  aber  nur  im  Anfang  der  Handschrift  und  vor  und  nach  \ 
dem  Schlußsatz  11  yMHI^U^  HMIVl  »•  ■ 

Die  Sprache  unserer  Handschrift  ist  das  gemischte  Sanskrit  nord- 
buddhistischer Texte,    wie   des  Mahävastu.     Hierfür   einige  Beispiele. 
Die  Endung  0  des  Nom.  sing.  masc.  bleibt  ohne  weiteres  vor  sa  und 
pa  bestehen.    Beispiele  hierfür  sind  zahlreich:  Zeile i  ?rRt  H^|A|,  Zeile 2       | 
^TOT  y(^«hä>iWI-    Ebenso  schlecht  steht  es  mit  der  Behandlung  zweier       j 
zusammenstoßender  Vokale ,  indem  der  dabei  entstehende  Hiatus  nicht 
beseitigt  wird.     Z.  B.  Zeile  3  7^  ^HUIIImHI»    Zeile  5   ^a[  ^  usw. 
Auch  der  Anusvära  bleibt  vor  einem  Vokal  bestehen,  wie  z.B.  Zeile  30 
Hyiofl  5nH  ^  zeigt.    Im  Gregensatz  dazu  zeigt  Zeile  30  sonst  einen  ganz        1 
vorzuglichen  Sandhi:    i||cl|^<i,^ijoHTjii|oli.     Ebenso   die  Stelle  Zeile  28 
*"  (TOTTTfft  [^]wf  ^^^  Zeile  3 1  HIJ^rlM^H^IM-  Von  einem  Prinzip  ist  also 
keine  Spur.    Diese  Fehler  wurden  gemacht  oder  nicht  gemacht,  ohne 
daß  der  Schreiber  noch  die  Empfindung  daför  hatte. 

Eine  zweite  Quelle  von  Fehlern  bot  die  Grammatik  im  engern 
Sinne.    Sehr  auffällig   ist   hierbei  wieder  das  Erstarren   der  Formen. 


^  Vgl.  hierzu  Pischel  ,  Bruchstücke  des  Sanskritkanons  der  Buddhisten  aus  Idy- 
kutSari,  Chinesisch -Turkestän.  Sitzungsber.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.  Wiss.  1904, 
S.  811  Zeile  2. 

*  Vgl.  Pischel,  Neue  Bruchstücke  des  Sanskritkanons  der  Buddhisten  aus  Idy- 
kutSari,  Chinesisch  -  Turkestän.  Sitzungsber.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.  Wiss.  1904, 
S.  1138  Zeüe  25. 

'  Vgl.  Pischel,  Neue  Bruchstücke.  Sitzungsber.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.Wiss. 
1904,  S.  1139  Zeile  3. 
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Neutrale  Endungen  treten  für  Maskulinum  und  Femininum  auf,  z.  B. 
Zeile  i6  S^'gifÖI  för  3^^.  Das  Nomen  richtet  sich  hierbei  nicht 
selten  sogar  nach  den,  wie  im  Präkrit,  rein  formelhaft  gewordenen 
neutralen  Zahlwörtern,  z.  B.  für  Maskulinum  Zeile  lo  xfmf^  $l^ic|^^|iu| 
für  xm^t  5P?TfoI^r^:,  Zeile  ii  für  Femininum  xJmfl  «idMIoiyilH  für 
W\^l  Cff^^ffewi«  Kin  Beispiel  dafür,  daß  das  Nomen  sich  nicht  an- 
geähnelt hat,  ist  in  Zeile  3  rJf^  fjfeqRJ  für  Tjgrf  ^ife^Rj:;  vgl.  dazu 
gufj^äs  trti}i  bei  Klatt,  De  trecentis  Cänakyae  poetae  Indici  sententiis 
p.  25.  Auch  in  anderer  Weise  tritt  ein  Erstarren  des  alten  Formen- 
reichtums ein,  nämlich  durch  Anähnelung  der  Endungen  untereinan- 
der. Daitir  ist  folgendes  Beispiel:  Zeile  21:  ^^SJqiTTrl '  ^f  Wrm 
t<fll**IUIVTOf  för  ^'SmJTrT:  ^^f^  ^Tli^:  c<flRh<=hli4vaTf:  der  Mahävyut- 
patti  und  Zeile  15  M^|ch^U||(H-iii\dliH  ^^rf&T  S^^rrft?-  für  ^  ^d^ 
^i\r)l^^l  %f?T  des  Dharmasarngraha ,  wobei  sich  die  neutralen  Endmi- 
gen  wohl  nach  dem  vorhergehenden  Tjpdff  cIMII^^iIh  und  dem  nach- 
folgenden ^tfcr  4ll^(^dl(H  gerichtet  haben. ^ 

Ein  weiterer  Fehler  ist  das  Fortlassen  des  Visarga  im  Nom.  sing, 
und  plur.,  z.  B.  Nom.  sing.  Zeile  8  inrf  ^r  ^TUfo  Zeile  21  o^CTJTT  ftir 
o^FJjffn,  Nom.  plur.  Zeile  7  :hRjMKI  ^^  =Rfem^«-  Auch  fehlt  der  Vi- 
sarga bzw.  das  »r«  der  Endung  des  Instr.  plur.  konsequent,  vgl. 
Zeile  26S.  55Ifft^  HUjct^ä^  Hlto'  5RP1^  R^^tTT^oO^  Mi^ü^^ä^ 
Hli^^iti**  Hier  fehlt  zweimal  der  Visarga  und  dreimal  das  »r«.  Eine 
weitere  Eigentümlichkeit  unserer  Handschrift  ist  die  Verwendung  des 
Anusvära  in  der  Nominativendung  -vän  der  Partizipia  und  Adjektiva 
aul  'Vaty  z.  B.  Zeile  29  Hli^rlcti  far  Hli^HcJkL,  Zeile  30  VTJTort  ßir 
vnrrsiFL»  worauf  schon  Pischel^  hingewiesen  hat.  Die  Zeile  28  vor- 
kommende Form  351^  für  *55(^^  ist  falsch  fär  351^5^  und  wahrschein- 
lich den  beiden  folgenden  Formen  auf  am  angeähnelt.  Bemerkenswert 
ist  ferner  die  Form  Hll^mirl,  die  fälschlich  far  Hli^^r)  steht. 

Weitere  Fehler  beruhen  teilweise  wohl  nur  auf  Nachlässigkeit, 
z.  B.  dentales  n  fär  cerebrales  n  Zeile  7  l|^k^^4liH;  lang  ä  für  kurz  ä 
Zeile  8  ^TRlf^SI^;  Nom.  sing,  far  Nom.  plur.  Zeile  24.  25  \j[^;  Fe- 
m'ninendimg  ftlr  Maskulinendung  Zeile  25  ojMt^;  ferner  Zeile  9 
0^0  fiir  ogtf^o  und  dblUMUyilH  für  *iyi1|U||iH;  Zeile  16  «l^l^dllH 
^  S^^lftr;  Zeile  24  o  i^S\l^  ^  für  <>  <i^ft||^  °  (das  gutturale  h  in  Ligatur 
mit  i  läßt  darauf  schließen,  daß  nur  ein  Verschreiben  .vorliegt.  Es 
ist  daher  diese  Ligatur  bei  der  Besprechung  der  Schrifteigentümlich- 
keiten auch  nicht  erwähnt);  Zeile  32  WJ[^  für  Mmv(.    Es  bleibt  un- 


^   Über  analoge  ErscheinuDgen  im  Mittelindischen  vgl.  Pischel,  Grammatik  der 
Präkrit- Sprachen  §  355.  358.  364.  367.  375.  379.  386. 

*   Sitzungsber.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.  Wiss.  1904  S.  812. 
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entschieden,  ob  der  Anusvära  fehlerhafterweise  vergessen  oder  ob  er 
durch  das  Alter  abgerieben  ist.  In  Zeile  2.  3  51^— fFT  fehlt  deutlich 
eine  Silbe,  die  durch  Alter  zerstört  ist.  Wie  sie  zu  ergänzen  wäre, 
ist  zweifelhaft;  vielleicht  hat  fälschlich  dort  dbl^riHI  gestanden,  was 
ja  bei  dem  schlechten  Sanskrit  nicht  weiter  auffallen  würde. 

Merkwürdig  sind  die  drei  letzten  Zeilen  (30 — 32)  des  Sütras. 
Nicht  nur  ist  der  Sandhi  beinahe  völlig  korrekt,  sondern  der  Schrei- 
ber bildet  auch  den  richtigen  Aorist  von  51tL>  nämlich  35ratil^,  und 
im  Nachsatz  die  i.  Person  Plur.  des  Imperfektums  von  iEffviH«^-  Das 
hinweisende  Fürwort  ^  könnte  entbehrt  werden,  und  die  i.  Person 
Plur.  ist  auffällig.  Offenbar  wollte  der  Verfasser,  um  seiner  Arbeit 
eine  hohe  Altertümlichkeit  zu  verleihen,  sich  als  einen  unmittelbaren 
Schüler  Buddhas  hinstellen. 

Wie  schon  erwähnt,  handelt  es  sich  bei  dem  Inhalt  des  Dhar- 
maianrasUtra  um  eine  kurze  buddhistische  Terminologie.  Die  Hand- 
schrift beginnt  mit  den  offiziellen  Ehrfurchtsbezeigungen  an  Buddha, 
die  Religion  und  die  religiöse  Gemeinschaft.  Nach  weiteren  Anrufun- 
gen teilt  der  Schreiber  mit,  daß  er  das  Dharmaiartra  (sc.  Sutrd)  ver- 
künden werde.  In  Zeile  5  beginnt  dann  die  Terminologie  und  geht 
bis  in  Zeile  24.  Darauf  folgt  das  Schlußwort.  Was  in  diesem  das 
Wort  ufuijvj  Zeile  25,  das  zwischen  zwei  Punkten  steht,  soll,  ist  un- 
klar, da  es  nur  den  Zusammenhang  stört.  Man  müßte  es  denn  als 
eine  eingestreute  Ergebenheitsphrase  deuten,  was  aber  kaum  anzu- 
nehmen ist. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Terminologie.  Die  darin  vorkommenden 
Termini  sind  fast  sämtlich  belegbar.  Die  Hälfte  finden  wir  im  Dhar- 
masarngraha  wieder,  einen  weiteren  Teil  in  der  Mahävyvipatti  Von 
dem  übrig  bleibenden  Rest  finden  sich  zwei,  nämlich  ^TjfFTRUf  und 
VTIcRlTIlf,  Zeile  22.  23,  im  Divyävadäna  S.  240  Zeile  20  wieder.  Nicht 
belegt  sind  folgende:  Zeile  18  55[ofcRtnfHTf5r:Trf»T>  das  zwischen  zwei 
Punkten  steht;  Zeile  20  yw^hK^.  Beide  Termini  sind  mir  unklar. 
Ferner  Zeile  23  ^^mnf  und  Jbl^WMUH  die  klar  sind.  Zum  Schluß 
gebe  ich  die  Terminologie  mit  Konkordanz  des  DJtarmasarngraha  und 
der  Mahävyutpatti,  soweit  sich  die  Termini  nicht  im  Dharmasarngraha 
finden,  sowie  Angabe  der  Zeile,  in  welcher  der  Terminus  in  der  Hand- 
schrift steht. 
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Zeile 


DA. 


M. 


1  catväri  smrtyupasthUnani     .     .     ,     . 

2  catcäri  samyakprahänäni      .     .     .     . 

3  caivari  rddhipctda 

4  paficendriyäni 

5  paüca  baläni 

6  sapia  bodhyangäni 

7  äryästühgo  märga 

8  saptatrimiad  hodhapaksikä  dharma 

9  catväri  apramanyäni 

10  catväri  brah7navihäräri.i 

1 1  catväri  äryasaiyäni 

I  2       catväri  pratisamvidhäni 

13  trtni  vimoksäni 

14  trf7]!,i  vimoksamukhäni 

15  astau  vimoksäni 

16  astau  ahhibhväyatanäni 

17  daia  krtsnäyatanüni 

18  dasa  tathägatahaläni 

19  catväri  vaüäradyäni 

20  makäkarunäni  muditäni  maiträni  upe- 

ksäni 

21  tnni  äraksitäni 

22  trmi  punyakriyävasiuni 

23  trmi  ratnäni 

24  vyavaklrnabhävidhäni 

25  dhyänüni 

26  aranasamapatti 

27  pranidhijflänam 

28  '  präntakoti 

29  ;  nirodhasamäpatti 

30  ahibhä  änäpänäsmrti 

31  usmägata.    mürdhnä   ksäntyä  laukikä- 

gryadharmä 

32  darianamärga 

33  hhävanamärga 

34  iaiksamärga 

35  aiaiksamärga 

36  dvädaSäMupratityasamutpäda     .     .     . 


5 
6 

6 

7 

7 
8 

8 
8 

9 
10 
10 
1 1 
1 1 
12 
12 

13 
13 
14 
15 

16 
16 

17 
18 

18 
19 
19 
19 
20 
20 
20 

21 
22 

23 
23 
23 
23 


44 

45 
46 

47 
48 

49 
50 

43 

16 
21 
51 

73 

59 


76 
77 

16 


72.  109 


82 


69 


73 

71 
72 


12 
93 


48 
48 


53 


55 


42 
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Anhang. 

Uigurische   Fragmente   in   Brähmischrift. 

Unter  den  GRÜNWEDELSchen  Brähmihandschriften  fielen  mir  gleich 
im  Anfang  meiner  Untersuchungen  einige  zerrissene  Fragmente  einer 
Handschrift  auf,  deren  Schrift  sich  durch  merkwürdige  Ligaturen,  wie 
sie  im  Sanskrit  nicht  möglich  sind,  sowie  durch  einige  unbekannte 
Buchstaben  auszeichnete.  Später  fanden  sich  noch  weitere  Reste  der- 
selben Handschrift,  und  es  gelang  mir  schließlich,  alle  diese  Frag- 
mente zu  vereinigen,  so  daß  ich  zuletzt  eine,  wenn  auch  an  den 
Seiten  zum  Teil  stark  lädierte,  Handschrift  von  40  Zeilen  erhielt.  Die 
Länge  der  Handschrift  ist  63*"",  die  Breite  27-5-'^.  Das  Papier  ist 
braun,  die  Schrift  manchmal  nicht  sehr  deutlich.  Das  Manuskript  ist 
ursprünglich  eine  chinesische  Handschrift  gewesen,  deren  freie  Rück- 
seite man  dann  noch  einmal  benutzte.  Der  chinesische  Text  ist  bud- 
dhistischen Inhalts,  wie  Hr.  Dr.  F.W.  K.  Müller  festgestellt  hat.  Wäh- 
rend fiir  das  Chinesische  Linien  (Blei?)  gezogen  waren,  ist  dies  fiir 
den  Brähmitext  nicht  der  Fall.  Die  Interpunktion  erfolgt  durch  Punkte 
oberhalb  der  Linie  oder  durch  kleine  senkrechte  Striche,  die  aus  den 
Punkten  entstanden  sind. 

Bei  näherer  Besichtigung  ergab  es  sich ,  daß  der  Text  Sanskrit- 
wörter enthielt,  die  in  einer  unbekannten  Sprache  augenscheinlich  glos- 
siert waren.  Nach  verschiedenen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es 
mir  endlich,  das  Wort  MmiMm,  welches  das  Sanskritwort  hrtatß  Zeile  22 
und  nochmals  Zeile  40  erklärt,  als  türkisch  durch  Hrn.  von  Le  Coq 
festzulegen.  Aber  erst  der  Mitarbeit  des  Hrn.  Dr.  F.  W.  K.  Müller  ge- 
lang es,  weitere  türkische  Wörter  zu  belegen  und  das  unten  erwähnte 
phonetische  Gesetz  festzustellen.  Damit  erhielten  wir  nicht  nur  die 
Grundlage  flir  weitere  Forschungen,  sondern  auch  die  Werte  für  einige 
neue  Zeichen.     Es  sind  dies  folgende: 

\0    &>  nur  einmal  vorkommend  Zeile  25  qoi^ 


L 


qa^  gebildet  durch  einen  Strich  aus  dem  vorhandenen  Äa, 

7a,  gebildet  durch  einen  Strich  aus  dem  vorhandenen  ra, 
ra,  nach  harten  Vokalen;  vgl.  die  Tabelle. 
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Als  Viräma  wird  ein  Punkt  über  dem  betreffenden  Konsonanten, 
genau  wie  der  Anusvära  und  ohne  weiteres  mit  diesem  zu  verwech- 
seln, gebraucht.  Vgl.  hierzu  Pischel,  Bruchstücke.*  Ein  außerdem  noch 
neben  dem  Konsonanten  stehender  Punkt  kommt  nicht  vor.  Die  Gram- 
matik im  Sanskrit  ist  wieder  lau  gehandhabt.  Aus  der  ganzen  Anlage 
der  Handschrift  —  siebenmal  wird  das  Wort  käya^  zweimal  krtarfi 
und  sehr  häufig  api  usw.  erklärt  —  scheint  hervorzugehen,  daß  wir 
es  mit  einem  fortlaufenden  Sanskrittext  zu  tun  haben,  der  Wort  för 
Wort  glossiert  wird ,  doch  war  es  bisher  nicht  möglich ,  etwas  Sicheres 
darüber  festzustellen.  Ein  weiterer  Beweis,  daß  wir  es  nicht  mit 
einem  Vokabidar,  sondern  mit  fortlaufendem  Text  zu  tun  haben,  ist 
eine  Glosse  mit  Negation  Zeile  1 6 :  na  .  flyang  .  dntayati .  süqiqt  mäsär^ 
wo  na  dntayati  durch  sägin-mäs-är  erklärt  wird.  Der  Erklärer  wußte 
sich  offenbar  filr  die  Wort -für -Wort -Erklärung  nicht  anders  zu  helfen, 
als  daß  er,  da  die  Negation  im  Türkischen  im  Verbum  steckt,  ein 
belangloses  Wort  näng  »etwas«  einschob.  Für  die  Transkription  ist 
als  Gesetz  zu  merken,  daß  der  Buchstabe  ya  palatalisierend  wirkt, 
aus  a  wird  ä,  aus  u  wird  ü,  aus  o  wird  ö.  Danach  ist  also  kya  als 
kä  zu  lesen  usw.    Auch  im  Anlaut  wird  ä  durch  eine  Ligatur  gebildet. 


aber  merkwürdigerweise  nicht  mit  a,  sondern  mit  e 


■4=' 


ä.    Was 


die  Entzifferung  sehr  erschwerte,  ist,  daß  sehr  viele  Abstrakta  vor- 
kommen. Ich  gebe  nun  im  folgenden  eine  kurze  Tabelle  der  bis  jetzt 
festgelegten  Vokabeln. 


Zeüe 

Sanskrit 

Transkription 
der  BHüimi 

Türkisch 

2 

rudhiram  api 

qanni  ymyä 

qan-ni  yimä 

6 

äi 

nomlati 

nomlati 

9 

kuiala{kriyäsu) 

eyatkyulyuy  qlifidi 

ätkälük  gfq&n(5Ä 

7 

käyasya 

eyatyusflyung 

ät'ü8{'nüT!g)     \ 

13 

käyo  hi 

eyatyusiücis 

ät'üsi'inöü)      1      R.  V 

17 

kaya 

eyattyusyuy 

ättüsi'iiy)          U33,  834 

31 

kayom 

eyatyusyuy 

ätüsi'iir/)           l       1290 

39 

käyo 

eyattyus 

ättüs                 ) 

22U.40 

krtam 

qilmiHrß 

qtlmt^m 

25 

arßte 

kmendya 

ktnindä              R.  111345 

25 

hhuja 

qat 

qoi                     R.  n    583 

*  Sitzungsber.  d.  Kgl.  Preuß.  Akad.  d.Wiss.  1904,  S.  811  Zeile  5. 

*  R.  =  Radloff,  Versuch  eines  Wörterbuches  der  Türk-Dialecte. 
bürg  1888  fL 


St.  Peters- 
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Gesammtsitzung  vom  3.  November  1904. 


Zeile 

Sanskrit 

'rranskri|)tion 
der  Bi'äliini 

llirkisch           ^k 

26 

sämi/am 

tyusyuk 

tüzflk 

27 

rüpa 

kyorhnyarigis 

kork  rnängis       R.  11  i  2 

28 

jayatparkarjamya 

yertennjolcya  tar- 

yertencökä  (vgl.  I\Iong.  a 

qarquluq 

(1.  Tibet.) 
tarqarquluq  )      R.  III 

30 

jagati 

yertefUyodhya 

yertencö -da      i  8 5 1  — 8 ; 

30 

kasya 

kimning 

kim-ning            R.  II  140 

30 

karinane 

qlificyusya 

q[i\lin6  üza                    M 

31 

iuhJiena 

äriy 

afiy                                m 

37 

yuktam 

tyukyalliyiy 

tükälliyiy.                       M 

Diese  kurze  Tabelle  genügt  wohl,  um  festzustellen,  daß  es 
bei  dieser  unbekannten  Sprache  in  Brähmischrift  um  Alttürkiseh  (1 
gurisch)  handelt.     Es  bleibt  aber  noch  viel  zu  entziflern  übrig,  uut 
anderem  auch  noch  eine  unbekannte  Ligatur.    Weiteres  hoffen  wir  in 
Anhang   zu    einer  späteren  Nummer   der  Sanskrittexte  veröffentlichefi^ 
zu  können. 

Tafel  XVI   bringt   die    zuerst   gefundenen  Fragmente  (vereinigt). 
Sie  bilden  Zeile  25 — 38  in  natüiiicher  Größe. 


Ausgegeben  am  17,  November. 
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SITZUNGSBERICHTE       i^o^. 

XLV. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

10.  November.     Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe. 

Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Diels. 

*1.  Hr.  Brünner  las:  Zur  Geschichte  der  Friedlosigkeit. 

1.  Über  Wolf  und  Wolfshaupt.  Die  Abhandlung  erörtert  die  germanische  Gleich- 
stellung des  Friedlosen  mit  dem  Wolf;  sie  weist  nach,  dass  nach  normannischem  und 
anglonormannischem  Rechte  der  Friedlose  lebendig  oder  todt  der  öffentlichen  Gewalt 
ausgeliefert  werden  sollte,  bespricht  die  englische  Sitte,  den  utlagatus  als  Wolfshaupt 
auszurufen  und  prüft  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Mirror  of  JusHces,  dass 
für  die  eingelieferten  Köpfe  der  Friedlosen  und  der  Wölfe  der  gleiche  Preis  bezahlt 
worden  sei.  2.  Über  die  Friedlosigkeit  des  Weibes.  Der  Verfasser  handelt  von  den 
germanischen  Rechten,  nach  welchen  eine  eigentliche  Friedloslegung  des  Weibes  aus- 
geschlossen war,  insbesondere  von  der  multer  aspellis  des  salischen  und  von  der  mtäÜT 
ioayuiata  des  anglonormannischen  Rechts  und  untersucht  die  Bedeutung  des  langobar- 
dischen  Rechtssatzes:  mulier  fegangi  esse  non  poiest 

2.  Hr.  PiscHEL  legte  eine  Fortsetzung  der  Abhandlung  des  wissen- 
schaftlichen Hülfsarbeiters  am  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde 
Hm.  Dr.  H.  Stönner  vor:  Sanskrittexte  in  Brähmischrift  aus  Idi- 
kutäahri,  Chinesisch-Turkistän.  II.    (Ersch.  später.) 

Der  Text  enthält  ein  Fragment  des  Suvarnaprabhäsottamasütra,  das  in  der  Aus- 
gabe des  Siksäsamuccaya  von  Bendall  und  im  Journal  of  the  Buddhist  Text  Society 
bereits  gedruckt  ist  Er  weist  mehrere  Varianten  auf  und  stimmt  wiederholt  mit  dem 
Archetypiis  aus  Nepal  überein. 

3.  Es  wurde  vorgelegt  das  von  der  Akademie  unterstützte  Werk : 
Die  Frequenz  der  deutschen  Universitäten  von  ihrer  Gründung  bis 
zur  Gegenwart  von  Franz  Eülenbürg.    Leipzig  1904. 


Ausgegeben  am  17.  November. 
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SITZUNGSBERICHTE       i904. 

XLVI. 

DER 

KÖNiaLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

10.  November.     Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Glasse. 

Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Auvvers. 

1.  Hr.  Strüve  las  über  Beobachtungen  von  Flecken  auf 
dem  Planeten  Jupiter  am  Refractor  der  Königsberger  Stern- 
warte in  der  Opposition  des  Jahres  1903.    (Abh.) 

Die  Beobachtungsreihe  bezieht  sich  auf  sieben  in  verschiedenen  Breiten  des  Planeten 
gelegene  Fleckengruppen,  deren  Ortsbestimmung  durch  mikrometrischen  Anschluss  an 
die  Rander  des  Planeten  erlangt  wurde.  Für  eine  grössere  Zahl  von  gut  definirten 
Flecken  und  Lichtpunkten  sind  aus  den  über  2—3  Monate  sich  erstreckenden  Beob- 
achtungen die  jovicentrischen  Bewegungen  in  Lange  genauer  abgeleitet  und  mit  einander 
verglichen.  Einige  weitere  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  den  rothen  Fleck  und 
die  ihn  umgebende  Bai.  Ferner  wird  der  Versuch  gemacht,  die  Beobachtungen  der 
Flecke  auch  zur  Bestimmung  des  Planetendurchmessers  zu  verwerthen.  Das  vorläufige 
Resultat  spricht  zu  Gunsten  des  aus  Heliometermessungen  abgeleiteten  kleinem  Durch- 
messers des  Planeten. 

2.  Hr.  Warbürg  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  E.  Cohn  in 
Strassburg  i.  E.  vor:  Zur  Elektrodynamik  bewegter  Systeme. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  Gleichungen  von  Lorkntz,  wenn  man  die  neuer- 
dings von  dem  Urheber  gemachten  Hypothesen  einfuhrt,  in  die  Gleichungen  des  Verf. 
übergehen. 

3.  Hr.  "W^LDEYER  Überreichte  seine  Druckschriften:  Lehr-  und 
Handbücher  der  Anatomie.  Wiesbaden  1903 ;  Wilhelm  His.  Leipzig  1904; 
Bemerkungen  über  Gruben,  Kanäle  und  einige  andere  Besonderheiten 
am  Körper  des  Grundbeins  {Os  basilare).    Leipzig  1904. 
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Zur  Elektrodynamik  bewegter  Systeme. 


Von  Prof.  Emil  Cohn 

in  Straßburg  i.  E. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Warburo.) 


Veranlasst  durch  eine  Reihe  experimenteller  Untersuchungen  der  letzten 
Jahre,  welche  alle  die  Unabliängigkeit  der  beobachteten  Erscheinungen 
von  der  Erdbewegung  darthaten ,  hat  H.  A.  Lorentz  neuerdings  die 
Grundlagen  der  Elektronentheorie  durch  neue  Hypothesen  modificirt. 
Im  Folgenden  beabsichtige  ich  zu  zeigen,  dass  nach  diesen  Modifi- 
cationen  die  LoRENxz'schen  Gleichungen  der  Elektrodynamik  far  aus- 
gedehnte Körper  übereinstimmen  mit  den  Gleichungen,  welche  ich 
vor  einigen  Jahren  aufgestellt  habe. 

§  I.  Eine  Vergleichung  meines  Ansatzes  mit  dem  LoRENxz'schen 
war  bisher  in  vollem  Umfang  nicht  möglich.  Es  ist  diess  darin  be- 
gründet, dass  die  beiden  »Theorien«  durchaus  verschiedener  Art  sind. 
Die  meinige  stellt  in  wenigen  Gleichungen  den  Einfluss  sichtbarer 
Bewegungen  auf  die  elektromagnetischen  Vorgänge  in  greifbaren  Kör- 
pern dar.  Sie  ist  auf  diesem  Gebiet  direct  mit  der  Erfahrung  ver- 
gleichbar. Für  eine  zu  entwickelnde  Moleculartheorie  gibt  sie  nur 
eine  Anweisung:  dieselbe  so  auszubilden,  dass  ftir  die  messbaren 
Mittelwerthe  eben  diese  Gleichungen  entstehen. 

Lorentz  gibt  direct  eine  Regel  für  die  elektromagnetischen  Wir- 
kungen, welche  supponirte  kleinste  Theile  ausüben  und  erleiden.  Aus 
diesen  sind  zunächst  Gleichungen  zu  gewinnen  für  diejenigen  Grössen, 
»welche  sich  auf  den  Zustand  sichtbarer  Theile  des  Körpers  beziehen 
und  somit  der  Beobachtung  zugänglich  sind«.  Bis  zu  diesem  Punkt 
findet  sich  die  Theorie  in  den  Sitzungsberichten  der  Amsterdamer 
Akademie  von   1902  entwickelt.^     Die  Gleichungen  lauten: 


^    Lorentz,   Amsterdam  Proccedings,  27.  September  1902,  S.  254.    Voi'stehendes 
Citat  aus  der  Einleitung.    Dieselben  Gleichungen  Mathematische  Encyklopädie  V,  2,  S.  209. 
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T?\cH—[wE]\  =  J'h'^'h'r(D)w^P[wD] 
dB 

T{D)  =  p;       T(B)  =  o 
D^E-h-P]      B  =  H^M 

Hier  ist  P  =  Rotation ,  r  =  Divergenz ;  c  die  Lichtgeschwindigkeit  im 
Vacuum,  w  die  Geschwindigkeit  der  Materie;  E  und  H  elektrische 
und  magnetische  Feldintensität;  D  und  B  elektrische  Polarisation  und 
magnetische  Induction  (neuerdings  elektrische  und  magnetische  Erre- 
gimg genannt);  P  und  M  elektrisches  und  magnetisches  Moment  der 
Volumeinheit  (neuerdings  Polarisation  genannt);  J  elektrische  Strö- 
mung (durch  Leitung). 

Um  die  Gleichungen  (X)  anwenden  zu  können,  muss  man  offen- 
bar noch  J,  P,  M  als  Functionen  von  E  und  H  darstellen.  Mit  diesem 
Postulat  schliesst  der  genannte  Aufsatz. 

Für  unsere  Zwecke  ist  nur  gefordert,  dass  man  die  Form  dieser 
Functionen  föi-  beliebiges  w  angeben  könne ,  wenn  sie  for  tc  =  o  be- 
kannt sind.  In  dieser  Beziehung  gaben  die  bisherigen  Aufsätze  von 
LoRENTZ,  mit  Einschluss  des  Artikels  in  der  Mathematischen  Encyklo- 
pädie,  nach  der  eigenen  Ansicht  des  Verfassers,  nur  naheliegende  An- 
nahmen \  und  auch  diese  beziehen  sich  nur  auf  die  Grössen,  welche 
der  ersten  Potenz  des  Verhältnisses  von  Körpergeschwindigkeit  imd 
Lichtgeschwindigkeit  proportional  sind.  Ein  Vergleich  der  beiden 
Theorien  war  daher  in  Strenge  nur  möglich  in  dem  einen  Fall,  wo 
t7,  P  und  M  keine  in  Betracht  kommenden  Werthe  haben,  d.  h.  be- 
züglich der  Lichtausbreitung  in  bewegten  Gasen.  Hier  ist  er  thatsäch- 
lich  durchgeführt.^    Er  lag  ferner  nahe ,  war  aber  mit  einiger  Unsicher- 

w 
heit  behaftet,  in  den  Fällen,  wo  es  nur  auf  die  erste  Potenz  von  — 

c 

ankam. 

Die  neueste  Arbeit  von  Lorentz^  bringt  nun  aber  eine  Reihe 
neuer  Annahmen  über  Elektronen,  Molekeln  und  die  auf  diese  wirken- 
den Kräfte,  welche  zu  einer  ganz  bestimmten  Antwort  auf  die  oben 
gestellte  Frage  fuhren,  sofern  das  ganze  betrachtete  System  eine  ge- 
meinsame Translationsgeschwindigkeit  w  besitzt. 


*  Siehe  Math.  Enc.  V,  2,  S.  215  ff. 

*  Siehe  unten  §  7. 

'    Kon.  Akad.  van  Wetensch.  te  Amsterdam  Dl.Xll,  S.986  (23.  April  1904).    Mir 
war  nur  diese  holländische  Ausgabe  zugänglich. 
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§  2.    Wir  wollen  die  gesuchten  Beziehungen  ableiten  und  in  (X) 

einführen.^    Dabei  wollen  wir  voraussetzen,  dass  alle  Körper  »unmagneti- 

sirbar«  seien,  d.h.  allgemein  B  =  H.    Femer  wollen  wir  zu  relativen 

Coordinaten  übergehen  und  die  entsprechende  Differentiation  nach  der 

d 
Zeit  durch  —  bezeichnen,  so  dass  allgemein  ist 
dt 

dA      _ dA 


T{A)w  —  F[wA]  = 


3^  --V-;-       .i«..xj-    ^  . 

Wählen  wir  noch  als  Einheit  der  Geschwindigkeit  die  Lichtgeschwindig- 
keit im  Vacuum,  so  wird  aus  (L): 

F\E-[wE]\  =  J-*.^ 

F\E+[wH]\  =  -^    }{L,). 

r(D)  =  p;       r(H)  =  o 
D  =  E-hP 

Hier  sind  nun  die  LoRENTz'schen  Hypothesen  anzufügen.    Sei  w  par- 
allel x;   dann  lauten  sie: 

I .    Durch  die  Translation  erleidet  jeder  Körper  eine  Deformation 
derart,  dass  eine  Strecke  r^  mit  den  Componenten  x^y^z^  übergeht  in  r 

mit  den  Componenten  o:  =  -^ ,  y  =  y^ »  -sr  =  z^ ,  wo 

A-  =  — ^.  (I) 

Diess  soll  nach  Lorentz  bezeichnet  werden  durch  das  Symbol 


=(p---) 


2.  Wenn  die  Vertheilung  der  Elektricität  e  auf  die  materiellen 
Elemente  fest  gegeben  ist,  so  erfahren  alle  Kräfte  F^  auf  gegebene 
Theilchen  durch  die  Translation  eine  Verändenmg,  welche  sich  in 
der  gleichen  Symbolik  darstellt  durch 


-=(-'i.i) 


^c  (3) 


^  Die  jetzt  folgenden  Entwickelungen  benutzen  die  gleichen  rechnerisehen  Ope- 
rationen, durch  welche  Lorentz  auf  seine  Annahmen  geführt  ist  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten der  Rechnung  sei  auf  Lobentz  a.  a.  O.  verwiesen. 
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3.  Die  Bewegungen,  welche  ein  materielles  Th eilchen  des  fort- 
gef&hrten  Systems  unter  der  Wirkung  der  Kräfte  F  im  Räume  der  r 
ausfuhrt,  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von  den  Bewegungen,  welche 
dasselbe  Theilchen  im  Fall  der  Ruhe  unter  der  Wirkung  der  Kräfte  F^ 
im  Raum  der  r^  ausffihrt,  dass  der  Ablauf  in  constantem  Verhältniss 
verlangsamt  ist.  Entsprechende  Strecken  werden  durchlaufen  in  Zeiten 
/  und  4j  die  durch  die  Gleichung 

t  =  K  (4) 

verknüpft  sind. 

Bildet  an  einem  bestimmten  Theilchen  rJ^F^  ein  zusammenge- 
höriges System  von  Strecken,  Zeiten,  Elräften  im  Fall  der  Ruhe,  so 
gehören  die  rtF,  welche  den  Gleichungen  (i)  bis  (4)  genügen,  eben- 
falls zusammen  als  Werthe,  welche  einen  möglichen  Zustand  darstellen 
im  Fall  der  Translation. 

Wir  wenden  diese  Sätze  an:  definitionsmässig  ist  in  der  Elek- 
tronentheorie 

die  »elektrische  Kraft«  E-\-{wH^  der  räumliche  Mittel werth  der 

Kraft  auf  ein  mit  der  Elektricitätsmenge  i   geladenes  Theilchen;  — 

X(er) 
das   »elektrische  Moment  der  Volumeneinheit«  P  = ,  wo  r 

T 

die  relative  Verschiebung  von  e?,  r  ein  Volumen  bedeutet,  und  die  Summe 
über  alle  e  in  diesem  Volumen  zu  erstrecken  ist;   — 

der  »Leitungsstrom«  J= ,  wo  w  die  relative  Geschwindig- 
keit von  e  ist. 

Es  seien  nun  E^P^J^  zusammengehörige  Werthe  im  Fall  der  Ruhe. 
Ihnen  entsprechen  für  ^  =  ^o  ™  Fall  der  Translation  nach  (3): 

ferner,  da  nach  (2)  t  =:    °  und  nach  (2)  und  (4)  «  :=  1  - ,  y ,      J  «^  ist: 

P=(l,Ä,Ä)Po 

ist  also  gegeben  fiir  die  Ruhe: 

Po  =  yiEo 

so  folgt  daraus  für  die  Translation: 

Sitzungsberichte  1904.  111 
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P={i,k',k')f,\E-i-[wH]\    I 
J=(^^,k,k\(7\E-*-  [wll]\  j  ^^'^ ' 

oder  anders  geschrieben: 

P  =  (n)  \E-i-  [wH]\  W  =  ( I ,  *',  k')  VI   \ 

Die  Werthe  aus  (i,)  sind  in  (X,)  einzufahren.  Dann  folgen  Diflferential- 
gleichungen  fär  E  und  H  mit  gegebenen  Coefßcienten.  Diese  Glei- 
chungen haben  als  unabhängig  Veränderliche  die  Coordinaten  xyz  und 
die  Zeit  t. 

Statt  dieser  wollen  wir  neue  Variabele  x^..t^  einfahren  durch  die 
Gleichungen 

t_ 
Ic 


x^  =  kx\y^=iy\z,  =  z\t^:=i  -•  (X3). 


p  de 

Wir  bezeichnen  femer  durch  p^  die  Grösse    ~  :=  — -—    —  ,  und  ebenso 

^  k        dx^  •  dy^  •  dz^ 

durch   Po  und  r«  die   Operatoren,    die    den   P  und  T   im  System  der 

neuen  Variabein  formal  entsprechen.     Endlich  definiren  wir  zwei  neue 

Vectoren  E  und  M  durch: 


E  =  {i,k,k)\E^[wH]\) 

M  =  (I ,  Ä,  Ä)  \H—[wE]\V'^' 


woraus  wegen  (i)  umgekehrt  folgt: 


Dann  entsteht: 


^=(i,Ä,Ä:)!E-[i/^M]{.      , 
ir=(i,Ä,A:)ji\H-[t/?E]P^^^' 


d6 
P,(M)  =  (rE  +  — 

P.(E)  =  --^' 


wo 


Aus  (C)  lässt  sich  ableiten:  E  und  M  sind  Functionen  von 
x^..i^w^  welche  4  ^^d  di^  Translationsgeschwindigkeit  tt?  nur  in  der 
Verbindung 
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enthalten.  Daher  hängen  sie  bei  stationären  Zuständen  überhaupt 
nicht  von  der  Translation  ab,  bei  Strahlungsvorgängen  nur  insofern, 
als  för  jeden  Punkt  eine  ihm  eigenthOmliche  Verschiebung  der  Zeit 
eintritt:    die   »Ortszeit«   t^  ersetzt  die   »allgemeine«   Zeitgrösse  4- 

Die  Gleichungen  (C)  haben  wir  abgeleitet  aus  der  Elektronen- 
theorie in  der  Modification,  welche  ihr  Lorentz  neuerdings  gegeben 
hat,  um  sie  den  Ergebnissen  der  Versuche  anzupassen.  Diese  Glei- 
chungen sind  nun  vollkommen  identisch  mit  denjenigen, 
welche  aus  meinen  allgemeinen  Gleichungen  fiir  den  hier  be- 
handelten speciellen  Fall  gleichförmiger  Geschwindigkeit  folgen.  Sie 
finden  sich  in  meiner  Abhandlung  »Über  die  Gleichungen  des  elektro- 
magnetischen Feldes  für  bewegte  Körper«^  unter  (5,)  (C,).  Bei  der 
Vergleichung  ist  lediglich  zu  beachten ,  dass  wir  hinsichtlich  der  dort 
benutzten  Bezeichnungen  thatsächlich  vorausgesetzt  haben:  fx  =  jüt^, 
K=iOy  und  willkürlich  geschrieben: 

(T,  i-f-)?,   I,    I,  w 
for  X,  €,  €^,  fx^,  p. 

§  3.  Verschieden  aber  ist  bei  Lorentz  und  bei  mir  die  Deutung 
dieser  Gleichungen.  Bei  Lorentz  handelt  es  sich  darum,  die  beiden 
Feldstärken  E  und  H  als  Functionen  der  Ort  tmd  Zeit  bestimmenden 
xt/zt  darzustellen.  Diess  geschieht  durch  (i,)  und  (L^),  Das  System, 
für  das  diese  Gleichungen  gelten,  hat  folgende  Eigenschaften:  es  de- 
formirt  sich  in  Folge  der  Bewegung  entsprechend  (2);  es  verändert 
zugleich  seine  dynamischen  Eigenschaften  derart,  wie  es  die  Gleichun- 
gen (2)  {3)  (4)  vereint  aussagen;  es  wird  anisotrop  nach  Art  eines  ein- 
axigen  Krystalls,  wie  es  die  Gleichungen  (X,)  anzeigen.  Um  die  Elektro- 
dynamik dieses  Systems  übersichtlich  darzustellen,  wurden  die  Sub- 
stitutionen (X3)  und  (XJ  eingeführt.  Die  x^ . .  t^  sind  zunächst  blosse 
Rechnungsgrössen.  Sie  besitzen  aber  zugleich  eine  einfache  physika- 
lische Bedeutung.  Nach  (2)  sind  x^y^z^  diejenigen  Maasszahlen,  welche 
wir  an  einem  »ursprünglich  (d.h.  während  der  Ruhe)  richtigen«  Maass- 
stab ablesen  werden,  nachdem  er  dem  System  eingefugt  und  dem- 
gemäss  deformirt  ist.  Und  nach  (2)  (3)  (4)  sind  die  t^  diejenigen  Zeit- 
intervalle, die  uns  eine  »ursprünglich  richtig  gehende«  Uhr  anzeigt, 
nachdem  sie  dem  System  eingefügt  ist  und  demgemäss  ihren  Gang 
verändert  hat. 

In  meiner  Auffassung  der  Gleichungen  (C)  bedeuten  E,  M  die 
Feldstärken,  oTq  ..  ^^  wahre  Coordinaten  und  wahre  Zeiten.  Sie  sind 
mit  den  gemessenen  Coordinaten  und  Zeiten  identisch.    Das  bewegte 


*    Göttinger  Nachrichten  190 1,  Heft  i;  auch  Ann.  der  Physik  7,  S.  29,  1902.    (Im 
wesentlichen  schon  Arch.  Neerland.  (2)  5,  S.  516,  1900.) 

Hl* 
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System  ist  nicht  defonnirt,  besitzt  kein  specifisches  Zeitmaass  und 
ist  durch  die  Bewegung  nicht  anisotrop  geworden. 

§  4.  Die  LoRENTz'sche  Deutung  fordert  von  uns,  zwischen  den 
gemessenen  Längen  und  Zeiten  x^ . .  4  und  den  wahren  x  ..t  zu 
unterscheiden.  Aber  sie  versagt  uns  die  Mittel,  die  Aufgabe  —  selbst 
unter  Voraussetzung  idealer  Messinstrumente  —  experimentell  zu  lösen. 
Die  LoRENTz'sche  Elektrodynamik  und  Mechanik  ist  nur  entwickelt 
fiir  w  =  constans.  Wir  haben  daher  gar  keine  Möglichkeit,  Strecken 
anders  als  mit  den  »falschen«  mitbewegten  Maassstaben,  und  Zeiten 
anders  als  mit  den  »falschgehenden«  mitbewegten  Uhren  zu  messen. 
Damit  wir  »richtige«,  also  ruhende,  Instrumente  zu  Messungen  an 
unserm  bewegten  System  benutzen  könnten,  müsste  uns  eine  Mechanik 
oder  Optik  gegeben  sein,  die  nicht  nur  innerhalb  der  beiden  Gebiete 
w  =  const.  und  tt?  =  o  Geltung  hätte,  sondern  aus  dem  einen  in  das 
andere  durch  das  Gebiet  der  variabelen  w  hinüberleitete.  —  Bis  auf 
weiteres  besteht  daher  die  Bedeutung  der  »wahren«  Längen  und 
Zeiten  x..t  ausschliesslich  darin,  dass  filr  sie  die  Elektrodynamik 
der  Gleichungen  {L^{L^  gilt,  zugleich  mit  der  Mechanik,  welche  in 
den  Hypothesen  1,2,3  ihren  Ausdruck  findet.  Durch  keine  hier- 
von unabhängige  Erfahrung  können  sie  festgelegt  werden. 

Es  handelt  sich  also  bei  Lorentz  und  bei  mir  lediglich  um  zwei 
verschiedene  Arten,  den  gleichen  Sachverhalt  auszusprechen:  ent- 
weder durch  (i,)(Zy,)  und  die  Mechanik  der  Sätze  1,2,3  —  oder 
durch  (C)  und  die  gewöhnliche  Mechanik.  Keine  denkbare  Beob- 
achtung kann   zwischen  den  beiden  Erklärungssystemen  entscheiden. 

§  5.  Eine  Verallgemeinerung  der  Gleichungen  {C)  für  den  Fall 
beliebig  im  Raum  vertheilter  Geschwindigkeiten  liegt  in  meinen 
»Gleichungen  des  elektromagnetischen  Feldes  .  .  .«  vor.  Sie  ersetzt, 
ohne  im  übrigen  etwas  zu  ändern,  die  ersten  beiden  der  Gleichungen 
(C)  durch  die  folgenden:^ 


I  E,rf5=  — ^(ÜÄjvrfS 


dS 

{C) 


wo  S  eine  in  der  Materie  feste  Fläche,  s  ihre  Randcurve  bedeutet. 
Diese   Gleichungen   ergeben,    auf   geschlossene  Flächen   ange- 
wandt, die  bekannten  »Continuitätsgleichungen«   der  Elektricität  und 
des  Magnetismus,   und  föhren,   auf  undeformirbare  Flächen  ange- 


^    Vergl.  a.  a.  O.  unter  (B). 
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wandt,  zu  (C)  zurück.  Umgekehrt  ist,  soweit  ich  sehe,  durch  diese 
beiden  Forderungen  den  Gleichungen  (C)  ihre  Form  vorgeschrieben. 
Die  in  ihnen  auftretenden  Vectoren  könnten  nur  verändert  werden  durch 
Zusatz vectoren,  welche  Differentialquotienten  der  Geschwindig- 
keiten enthalten,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  eine  zulässige  Verall- 
gemeinerung von  (C),  welche  nicht  mit  (C)  zusammenfallt,  müsste, 
in  der  Form  von  Differentialgleichungen  geschrieben,  Differential- 
quotienten zweiter  Ordnung  enthalten.  Wenn  man  solche  Compli- 
cationen  vermeiden  will,  so  muss  also  jede  Theorie  —  ihr  Aus- 
gangspunkt sei ,  welcher  er  wolle  —  die  einmal  im  Specialfall  w  = 
const.  formal  zu  (C)  geführt  hat,  för  den  allgemeinen  Fall  formal 
zu  (C)  fahren. 

Bestehen  diese  Schlüsse  zu  Recht,  so  muss  sich  ferner  alles,  was 
über  die  zweierlei  Deutung  der  speciellen  Gleichungen  (C)  gesagt  ist, 
auf  die  möglichen  verschiedenen  Deutungen  der  allgemeinen  Gleichun- 
gen (Q  übertragen:  es  entfiele  jeder  begrifflich  fassbare  Unterschied 
zwischen  ihnen. 

§  6.  Ein  thatsächlicher  Unterschied  bleibt  aber  bestehen  zwischen 
den  LoRENTz'schen  Gleichungen  und  den  meinigen,  sobald  man  —  was 
wir  hier  vermieden  haben  —  auch  die  paramagnetischen  und  dia- 
magnetischen Körper  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zieht.  Meine  Glei- 
chungen sindS  wie  die  HERxz'schen,  symmetrisch  in  den  elektrischen 
und  magnetischen  Grössen,  die  LoRENXz'schen  sind  es  nicht.*  Diess  er- 
scheint als  ein  wesentlicher  Zug  der  Elektronentheorie:  ihre  Aus- 
gangsgleichungen bereits  weisen  ihn  auf.  Obwohl  nun  hier,  im  Gegen- 
satz zu  den  sonstigen  Differenzen,  eine  Abweichung  in  Gliedern  erster 
Ordnung  besteht,  so  scheint  dennoch  praktisch  ein  Experimentum 
crucis  auch  in  dieser  Beziehung  ausgeschlossen  zu  sein.  Ich  beab- 
sichtige diess  demnächst  näher  auszuführen  und  zugleich  den  wesent- 
lichen Inhalt  meiner  genannten  Abhandlung  in  wie  ich  glaube  be- 
friedigenderer Form  nochmals  darzulegen. 

§  7.  Gegen  die  Zulässigkeit  meiner  Gleichungen  —  genauer  ge- 
sprochen, meiner  Deutung  der  Gleichungen  (C)  —  hat  Lorentz  einen 
Einwand  erhoben.^  Es  ist  nach  diesen  Gleichungen,  sobald  x^..t^  als 
wahre  Coordinaten  und  Zeiten  angesehen  werden,  die  absolute  (d.h. 
gegen  ein   ruhendes  Coordinatensystem  geschätzte)   Lichtgeschwindig- 


keit V  in  der  Richtung  v  bestimmt  durch  yr =  j/») -f- 1-4- tt?^  (a.  a.O., 

V — w?„ 


»   Vergl.  a,  a.  O. 

*   VergL  Lorentz,  Math.  Enc.  V  2,  p.  238. 

»   Math.  Enc  V  2,  p.  275f. 


Digitized  by 


Google 


1302    Sitzung  der  physikalisch -matliematischen  Classe  v.  10.  November  1904. 

Gleicliung  i6);  also  in  einem  Medium,  wie  Luft,  für  welches  merklich 
y\  z=  o  ist: 

Im  Vacuum  aber  muss  nothwendlg  V^  =  i  sein.  Der  Einfluss  des 
Mediums  verschwindet  also  nicht  bereits  dadurch,  dass  seine  elektromag- 
netischen Constanten  in  die  des  Vacuums  übergehen,  sondern  erst  da- 
durch, dass  zugleich  seine  Geschwindigkeit  w  den  Werth  annimmt, 
den  wir  im  Vacuum  ein  für  allemal  voraussetzen:  den  Werth  o.  Dass 
zwischen  V  und  V^  eine  .endliche  Differenz  besteht,  welche  von  der 
Dichte  des  Gases  nicht  mehr  abhängt,  erscheint  Lorentz  als  eine  un- 
zulässige Consequenz  meiner  Gleichungen. 

Dem  gegenüber  möchte  ich  zu  bedenken  geben:  man  stelle  sich 
vor,  dass  Maxwell  seine  Beobachtungen  über  die  Reibung  der  Gase 
vor  seinen  theoretischen  Untersuchungen  ausgeföhrt  hätte.  Er  hätte 
dann  als  experimentelles  Ergebniss  auszusprechen  gehabt,  dass  der 
Reibungscoefficient  k  von  der  Dichte  p  unabhängig  sei.  Er  hätte  ver- 
muthlich  hinzugefugt,  dass  dieses  Gesetz  natürlich  nicht  bis  zu  den 
äussersten  Verdünnungen  gelten  könne,  dass  aber  das  letzte  Stück 
der  Curvex=/(p),  welches  von  dem  constanten  endlichen  Werth  zu 
dem  Punkte:  p  =  o,  x  =  o  hinüberleiten  müsse,  nach  Fonn  und  Aus- 
dehnung unbekannt  sei. 

In  einer  ähnlichen  Lage  sind  wir  bezüglich  der  Function  V=f(p). 
Eine  Theorie,  welche  die  Eigenschaften  eines  Continuums  darstellt,  muss 
noth  wendig  da  eine  Lücke  haben,  wo  der  Begriff  des  Continuums  versagt. 
Damit  ist  aber  auch  die  Grenze  für  die  Anwendbarkeit  der  Gleichung  (5) 
gegeben :  wenn  wir  uns  das  Gas  soweit  verdünnt  denken ,  dass  von  einer 
Geschwindigkeit  des  Gases  als  einer  stetigen  Raumftmction  (die  in  unserm 
Fall  eine  Constante  ist)  nicht  mehr  gesprochen  werden  kann,  so  hat  das 
Symbol  w  keinen  Sinn  mehr.  Es  entfallen  die  Vorstellungen,  mit  denen  wir 
operirt  haben;  in  diesem  Gebiet  kann  nur  eine  atomistische  Theorie  die 
Erscheinungen  darzustellen  versuchen.^ 

Das  Dilemma  ist:  Entweder:  die  Gleichung  (5)  besteht  thatsäch- 
lich;  die  Differenz  F— V^  ist  durch  die  Luft  bedingt  (C).  Oder:  in  Wahr- 
heit ist  F=Fo;  bei  dem  MiCHELsoN'schen  Versuch  ist  der  Werth  in  (5) 
durch  die  Deformation  der  Steinconsole  vorgetäuscht  (Z).  Keine  der  bei- 
den Annahmen  dürfen  wir  m.  K,  auf  Grund  physikalischer  Erfahrung  als 
unzulässig  zurückweisen.  Eine  Entscheidung  zwischen  den  Theorien 
kann  hier  nicht  geschöpft  werden. 


Auf  das  hier  Ausgeführte  habe  ich  bereits  a.  a.  0.  in  der  Einleitung  hingewiesen. 
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§  8.  Es  ist  in  den  vorstehenden  Erörterungen  ausschliesslich  von 
dem  Einfluss  der  Bewegung  auf  die  Elektrodynamik  ausgedehnter  Kör- 
per die  Rede  gewesen.  Das  ist  nur  eine  Provinz  des  grossen  Reiches,  in 
dem  sich  uns  die  Elektronentheorie  als  Führer  anbietet.  In  diesem  Ge- 
biet aber  liegen  die  Probleme,  an  denen  die  LoRENxz'sche  Theorie  ur- 
sprünglich entwickelt  wurde,  und  in  denen  sie  fortlaufend  ihren  Piiif- 
stein  und  Regulator  gefunden  hat. 


Ausgegeben  am  17.  November. 


Berlin,  gedruckt  in  der  ReichsdruckereL 
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XLvn. 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


17.  November.     Gesammtsitzung. 


Vorsitzender  Secretai*:    Hr.  Diels. 

1.  Hr.  MüNK  las:  Über  das  Kleinhirn.    (Ersch.  später.) 

lin  Anschliiss  an  die  früheren  Untersuchungen  über  die  Folgen  des  Verlustes 
der  Sensibilität  für  die  Motilität  wird  die  Bedeutung  des  Kleinhirns  für  die  Korper- 
bewegungen verfolgt  und  zunächst  an  den  Folgen  der  Totalexstirpation  des  Kleinhirns 
beim  Affen  erläutert. 

2.  Die  Akademie  genehmigte  die  Aufnahme  der  in  der  Sitzung 
der  physikalisch -mathematischen  Classe  am  lo.  d.  M.  von  Hrn.  Auwers 
vorgelegten  Ersten  Abtheilung  eines  von  Hrn.  Dr.  N.  Herz  in  Wien 
bearbeiteten  Sterncatalogs  für  die  Zone  — 6®  bis  — lo®  in  die  Ab- 
handlungen (Jahrgang  1905). 

Die  von  Dr.  Herz  zusammen  mit  Dr.  Oppenheim  auf  der  von  KuFPNER'schen  Stern- 
warte in  Wien,  Ottakring  in  den  Jahren  1888 — 1892  angestellten  Zonenbeobachtungen, 
welche  ein  Stück  des  Catalogs  der  Astronomischen  Gesellschaft  liefern  sollten,  sind 
unvollendet  abgebrochen  und  in  dem  Programm  der  Gesellschaft  später  durch  die 
DE  BALL'sche  neue  und  vollständige  Bearbeitung  der  Zone  ersetzt  worden.  Um  das 
umfangreiche  durch  die  frühere  Arbeit  gewonnene  Material,  etwa  14000  Ortsbestim- 
mungen von  Zonensternen  ebenfalls  noch  nutzbar  zu  machen ,  hat  die  Akademie  Hm. 
Dr.  Herz  die  Mittel  zu  der  jetzt  abgeschlossenen  Bearbeitung  gewährt.  Den  Catalog 
hat  Dr.  Herz  in  zwei  Abtheilungen:  wiederholt  beobachtete,  und  nur  einmal  in  den 
Zonen  vorkommende  Sterne  getheilt,  imd  gegenwärtig  die  3244  Sterne  enthaltende 
erste  Abtheilung  eingereicht. 

3.  Hr.  F.  E.  Schulze  überreichte  seine  Bearbeitung  der  Hexacti- 
nelliden,  welche  die  Deutsche  Tiefsee- Expedition  heimgebracht  hat. 
Das  Werk  besteht  aus  einem  Band  Text  und  einem  Atlas  von  52  Tafeln. 
Jena  1904. 

4.  Hr.  AuwERs  legte  vor  die  Schlusshefte  der  beiden  Bände  I 
(»Metalloides«)  und  III  (»Metaux«)  des  »Traite  de  Chimie  Minerale«  von 
H.  MoissAN.    Paris  1904. 

5.  Hr.  Schmoller  legte  im  Auftrage  des  Institut  International  de 
Sitzungsberichte  1904.  112 
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Sociologie  den  lo.  Band  der  Annales  desselben  vor,  der  die  Verhand- 
lungen des   5.  in  Paris  1903  abgehaltenen  Congresses  enthält. 


Die  Akademie  hat  in  der  Sitzung  am  3.  November  den  Professor 
an  der  Universität  München  Dr.  Karl  Theodor  von  Heigel  ,  den  Professor 
Dr.  Edvard  Holm  in  Kopenhagen,  den  Professor  an  der  Universität 
Halle  D.  Dr.  Friedrich  Loofs  und  den  Professor  am  College  de  France 
Rene  Cagnat,  Mitglied  des  Instituts,  in  Paris  zu  correspondirenden 
Mitgliedern  der  philosophisch -historischen  Classe  gewählt. 


Ausgegeben  am  1.  December. 
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XLvm. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

24.  November.     Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Glasse. 

Voi^sitzender  Secretar:   Hr.  Aüwers. 

Hr.  Landolt  berichtete  über  den  Fortgang  seiner  Untersuchungen 
betreffend  die  fragliche  Änderung  des  Gesammtgewichtes  che- 
misch sich  umsetzender  Körper. 

Die  beobachteten  Abweichungen,  welclie  grösstentheils  in  Gewichtsabnahmen  be- 
stehen, sollen  noch  controlirt  werden  durch  eine  Reihe  gleich  ausgeführter  Versuche 
mit  nicht  reactionsfahigen  Substanzen. 


Ausgegeben  am  1.  December. 


112^ 
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XLIX. 

DER 

KÖNIGLICH  PREÜSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

24.  November.     Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe. 


Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Diels. 

*Hr.  Hirschfeld  las   über   die  Verwaltung   der  kaiserlichen 
Domänen  und  Bergwerke  im  Römischen  Reich. 

In  Ergänzung  der  in  der  Sitzung  vom  6.  März  1902  gegebenen  Ausführungen 
über  den  Umfang  des  kaiserlichen  Grundbesitzes  wird  die  Verwaltung  desselben  in 
den  ersten  drei  Jahrhunderten  der  romischen  Kaiserzeit  dargelegt. 


Ausgegeben  am  ].  December. 
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Sanskrittexte  in  Brähmischrift  aus  Idikutsahri, 
Chinesisch-Turkistan,  11- 


Von  Dr.  H.  Stönner 

in  Berlin. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Pischel  am  10.  November  1904  [s.  oben  S.  1291].) 

Hierzu  Taf.  XVII. 

JL/er  im  folgenden  vorgelegte  Text  ist  ein  Blockdruck  von  drei  Seiten. 
Er  stammt  nach  den  Angaben  des  Finders,  Prof.  Grünwedel,  aus 
einem  von  ihm  auf  seinem  Plan  der  Stadt  Idikutsahri  mit  L  bezeich- 
neten Tempel  (vgl.  hierzu  den  demnächst  erscheinenden  archäologischen 
Bericht  Grünwedels).  Zuerst  bestand  er  nur  aus  zwei  und  einer  halben 
Seite,  konnte  dann  aber  von  mir  im  Museum  durch  ein  noch  hinzu- 
gefundenes Fragment  auf  drei  Seiten  ergänzt  werden.  Doch  blieb  die 
erste,  das  ist  die  zusammengesetzte,  Seite  in  der  Mitte  stark  lädiert. 
Es  fehlen  in  jeder  Reihe  ein  bis  drei  Aksaras.  Auch  die  beiden  an- 
deren Blätter  haben  gelitten,  namentlich  das  dritte.  Die  Blätter  sind 
nur  einseitig  bedruckt  und  wie  chinesische  Bücher  harmonikaartig  ge- 
faltet. Jedes  Blatt  ist  1 3*"°  lang  und  S""""  breit.  Auf  jeder  Seite  stehen 
7  Zeilen  von  1 3  bis  1 7  Aksaras.  An  den  Seiten  befinden  sich  gedruckte 
Einfaßstreifen.  Die  einzelnen  Papierstreifen  des  Blockdruckes  sind  an- 
einander geklebt,  um  eine  ununterbrochene  Folge  des  Textes  zu  er- 
möglichen. Eine  solche  Klebestelle  ist  am  Schluß  des  dritten  Blattes 
unseres  Blockdruckes  zu  sehen.  Welche  Art  Klebestoff  angewendet 
wurde,  war  nicht  mehr  festzustellen.  Das  Papier  ist  gelbes  chinesi- 
sches Papier  und  sehr  dünn,  daher  die  schlechte  Erhaltung,  die  noch 
durch  starken  Schmutz,  der  den  Blockdruck  stellenweise  dunkelbraun 
gefärbt  hat,  namentlich  auf  der  ersten  Seite,  vergrößert  wurde. 

Bevor  ich  auf  den  Inhalt  usw.  näher  eingehe,  gebe  ich  im  fol- 
genden erst  den  Text  in  Nägari- Umschrift. 
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I. 

WJ[:  zra  5r  oft*  [^K  ^  tjäf  ^[-] 

n. 
^fFföTT  jyHi<OH[ör]^^''  Hj^  cnt:f  ^ 

gr  shi«äl{(dolüll^o|  3Jh*^yc|IilH''  cJT 

*iri(viyH<Ci^ui  zfj  mt:f  ^  fm 

m. 

RT  wii-i<i,n7w<0^'Ji  ^  '^i^  ^ 

[oft]  ^  JTZTT  •  -cIHl^-rtölW^c)  m^[-] 

[^^'ml^  ^"  ^(Kiuwii^'dHilti  2^5 

[oft]  ^  TRir  •  qrsTraf  Htsl^  ^  ^ 

Die  Buchstaben  des  Blockdruckes  ähneln  am  meisten  den  Buch- 
staben der  Weber -Manuskripte,  doch  weichen  sie  im  einzelnen  mehr- 
fach ab.  Der  Druck  ist  scheinbar  klar  und  deutlich,  zeigt  aber  bei 
genauerem  Zusehen,  daß  die  Buchstaben  ziemlich  grob  geschnitten 
und  vielfach  durchaus  nicht  so  deutlich  sind,  wie  es  im  ersten  Augen- 
blick den  Anschein  hat.  Ein  Beispiel  für  den  ungleichen  Schnitt  des 
Druckstockes  gibt  der  Buchstabe  Ja.  Wir  finden  die  gewöhnliche  Form 
desselben  in  III,  i  »Slrio;  schlecht  geschnitten  sind  die  Formen  I,  5 
und  6  »ilHrrt»  und  eine  völlig  andere  Form  bietet  II,  4  dyyiri «.  Eine 
andere  Form  als  gewöhnlich  hat  auch  die  Silbe  p,  die  man  für  lang 
ansehen  könnte,  wenn  sie  nicht  konsequent  in  Verbindungen  vorkäme, 
die  ein  kurzes  u  erfordern.  Wir  finden  nämlich  statt  der  Form  ^  hier 
die  Form  ^,   z.  B.  11,  2  "J^.    Leider  kommt  in  unserem  Text  kein 
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langes  ü  in  Verbindung  mit  r  vor.  *  Eine  besondere  Form  hat  auch 
das  tha.  Wir  finden  es  zweimal  in  III,  ^  qiHI^  HlüHl^f,  wo  deutlich 
der  in  die  Mitte  gehende  Strich  von  imten  her  geschrieben  wird, 
während  er  in  der  Ligatur  von  der  Seite  abbiegt  I,  4  f^g^f-  Cere- 
brales tha  ist  von  dentalem  dha  nicht  zu  unterscheiden,  vgl.  III,  2 
5ns7*'  und  II,  7  oy^r^.  Gemeinsam  mit  dem  vorigen  Text  ist  die 
Schreibung  des  r  +  Konsonant  als  Ligatur,  z.  B.  III,  i  5ERIzf «.  Dagegen 
wird  das  im  vorigen  Text  durchweg  fortgelassene  Schluß -r  (bzw.  Jjk) 
des  Instr.  Plur.  hier  geschrieben,  s.  III,  i  ° ?f^<?ffterf <>.  Als  Viräma 
fungiert,  wie  in  der  Sanskrit -Uigurischen  Handschrift  des  Anhangs 
zu  I,   wieder  der  Punkt   über  dem  Buchstaben,   s.  I,  3.  4  ^<i^|^U|ii  = 

Der  uns  vorliegende  Text  gehört  der  nordbuddhistischen  Kirche 
an.  Er  findet  sich  gedruckt  in  dem  ^iksäsamuccaya  des  Säntideva, 
herausgegeben  von  Bendall,  Bd.  I  der  Bibliotheca  Buddhica,  St.  Peters- 
burg 1902,  S.  160  Z.  13  ff.  Danach  handelt  es  sich  um  eine  Stelle  aus 
dem  Suvarnaprabhasottamasütra ,  die  bei  der  Behandlung  der  Selbst- 
anklage zitiert  wird:  fi^  ^  (^d^qmHy<4^N|fr  Hldi^rlodi:  I  Tjm  ^öT- 
TjfqvUHlrlM^  ^Wf^  II.  Es  folgt  nun  unser  Text,  der  aber  leider 
schon  auf  S.  162  Z.  i  abbricht.  Wir  haben  also  nur  10  volle  Slokas 
und  den  Beginn  des  elften  vor  uns.  Über  die  überzählige  Silbe  im 
I.  Vers  vgl.  Bendall,   ^iksäs,  S.  160,  Anm.  5. 

Interessant  sind  die  abweichenden  Lesarten.  Ich  gebe  dieselben 
nach  den  von  Bendall  in  der  erwähnten  Anmerkung  5  gemachten  An- 
gaben über  die  Handschriften  und  einen  Druck  im  Journal  of  the 
Buddhist  Text  Society  of  India. 

I,  Zeile  2,  *^^  statt  rf, 

»     5.  '^°sTFmt  statt  o?nH(=T[, 

»     6,  '>o5Ti^  statt  oslRrTT. 

n,  Zeile  3,  *^o5;5f^  statt  «^^f^fi^, 

^     4.  '^  *iairldH  °  statt  «öHlc^d  S 

»     6,  ®^o^o  statt  0^°. 

III,  Zeile  6,  ^^^  statt  oIT- 

Von  diesen  abweichenden  Lesarten  entsprechen  ^^  und  ^^  dem 
Archetypus,  der  Bendall  vorlag,  sind  aber  entsprechend  dem  I,  Zeile  6 
vorkommenden   oslMrih    wie    es    auch   Bendall   tut,    zu  verbessern.^ 


^  Vgl.  hierzu  Sanskrittexte  I,  Text,  Zeile  15  mahäkarunäni^  wo  ebenfalls  die 
neue  Form  des  ru  steht.  Zu  den  Unregelmäßigkeiten  möge  hier  nachträglich  noch 
auf  vastuni  statt  vastüni  hingewiesen  werden. 

*  [Richtiger  verbessert  man  ajänantä  und  aprajänanfä.  Das  sind  nach  Analogie 
der  mittelindischen  Sprachen  vom  starken  Stamme  gebildete  Instrumentale.     R.  P.] 
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Auch  in  *^  entspricht  das  von  Benball  eingesetzte  o^^o  besser  dem 
Zusammenhang  als  das  «^^  des  Archetypus.  Ebenso  liegt  der  Fall 
bei  ^\  wo  unser  Blockdruck  wieder  dem  Archetypus  entspricht.  Ab- 
weichend von  diesem  liest  aber  der  Blockdruck  in  *^  5^$frT  statt  <i^ß^fr4|, 
was  textlich  keinen  großen  Unterschied  macht.  Auch  ^^  kommt  in  der 
uns  vorliegenden  abweichenden  Lesart  inhaltlich  ziemlich  auf  dasselbe 
hinaus.  ^  für  ^  in  I,  2  ist  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung.  Aus 
der  Übereinstimmung  aber  zwischen  dem  Archetypus  bei  Bendall  und 
unserem  Blockdruck  können  wir  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Hand- 
schrift Bendalls  auf  dieselbe  Quelle  zurückgeht,  wie  unser  Block- 
druck. Eine  genaue  Datierung  unseres  Blockdruckes,  der  jedenfalls 
vor  das  10.  Jahrhundert  imserer  Zeitrechnung  zu  setzen  ist,  möchte 
ich  aber  nicht  versuchen. 


Ausg^eben  am  1.  December. 


Rrrlin.  gedruckt  in  der  Reichtdrurkerfi. 
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SITZUNGSBERICHTE        i904 

DER  ^' 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEME  DER  WISSENSCHAFTEN. 


1.  Decexnber.     Gesammtsitzung. 


Voi^sitzender  Secretar:    Hr.  Diels. 

*1.  Hr.  Sactiau  sprach  über  die  ältere  syrische  Rechtslitte- 
ratur  bei  den  Nestorianern  und  im  Besonderen  über  das  Buch 
der  richterlichen  Urtheile  des  im  Jahr  705  gestorbenen 
Patriarchen  Chenanischo. 

2.  Derselbe  legte  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Prof.  Mitteis  in 
Leipzig  vor:  »Über  drei  neue  Handschriften  des  syrisch-rö- 
mischen Rechtsbuches.«     (Abh.) 

Der  Verf.  behandelt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des  Reclitsbuches  und  seiner 
Überlieferung,  nach  dem  Verhältniss  der  verschiedenen  Redactionen  unter  einander 
und  zu  dem  Corpus  juris  Justinian's. 

3.  Es  wurde  vorgelegt:  Reden  und  Aufsätze  von  Theodor  Mommsen. 
Berlin  1905. 

4.  Die  Akademie  hat  zu  wissenschaftlichen  Unternehmungen  durch 
die  physikalisch -mathematische  Classe  bewilligt:  HH.  Prof  Dr.  August 
Hagenbach  in  Aachen  und  Privatdocenten  Dr.  Heinrich  Konen  in  Bonn 
zur  Herausgabe  eines  spectrographischen  Atlas  1000  Mark;  Hrn.  Pri- 
vatdocenten Dr.  August  Weberbauer  in  Breslau  zur  Fortsetzung  seiner 
fcotanischen  Reise  in  Peru  2000  Mark;  Hrn.  Landesgeologen  a.D.  Dr. 
O.  ZeIvSe  in  Südende  bei  Berlin  zur  Sammlung  fossiler  Spongien  in 
Oran  600  Mark. 


Ausgegeben  am  15.  December. 
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SITZUNGSBERICHTE        i904. 

LI. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

8.  Decemher.     Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe. 


Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Diels. 

*1.  Hr.  Schmoller  las  über  die  brandenhurgischen  Lehens- 
verhältnisse vom    13.  bis  Ende  des    17.  Jahrhunderts. 

Er  trägt  zuerst  die  Resultate  einer  Untersuchung  über  die  Grössenverhältnisse  der 
Ritter-  und  Dienstmannenlehen ,  sowie  über  deren  Geldertrage  vor;  er  zeigt,  dass  die 
4 — 6  Hufenlehen  im  12. — 14.  Jahrhundert  eine  zu  schmale  Basis  für  den  Kriegsdienst 
geworden  waren;  der  Lehensdienst  forderte  jetzt  3 — 4  Pferde,  eine  theure  Rüstung,  daraus 
ergab  sich  die  dreifache  Forderung  einer  Entschädigung  für  die  erste  Ausrüstung,  für 
Kriegsschaden  und  einer  Soldzahlung.  Er  fugt  dann  die  Resultate  seiner  weitern  Unter- 
suchung bei,  welchen  Einfluss  die  Verwandlung  der  meisten  freien  Vasallen  in  Dienst- 
leute in  wirthschaftlicher  und  sonstiger  Beziehung  gehabt  habe;  das  Resultat  ist,  dass 
die  Durchsetzung  der  allgemeinen  Soldzahlung  der  Ritter  und  der  fürstlichen  Entschä- 
digungspflicht für  Aufwand  und  Schaden  damit  gefördert  wurde.  Er  zeigte  zuletzt,  dass 
damit  die  ganze  Lehnsverfassung  in  ihrem  Grundcharakter  aufgelöst  war,  dass  damit  die 
Tendenz  der  Ritter  auf  gewinnbringende  Fehden  und  fremden  Solddienst  gesteigert  wurde, 
dass  die  reicheren  Ritter  Privatunternehmer  kri^erischer  Unternehmungen  wurden. 

2.  Hr.  W.  Schulze  legte  eine  Mittheilung  des  Dr.  Fr.  N.  Finck  vor: 
Die  samoanische  Partikel  *o. 

Eis  wird  gezeigt,  dass  die  Partikel  *o  nicht,  wie  man  allgemein  annhnmt,  Nomi- 
nativexponent sein  kann. 

3.  Es  wurden  vorgelegt:  Theodosiani  libri  XVI  ed.  Th.  Mommsen 
et  P.  M.  Meyer.  Vol.  I.  Pars  1.2.  Nebst  Tafeln.  Berolini  1905  und 
Prodi  Diadochi  in  Piatonis  Timaeum  commentaria  ed.  E.  Diehl.  IL 
Lipsiae  1904. 
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Die  samoanische  Partikel  o. 

Von  Dr.  F.  N.  Finck 

in  Berlin. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  W.  Schulze.) 


l_/as  samoanische  'o  aus  älterem,  in  den  Sprachen  von  Neu -Seeland, 
Tonga,  Rarotonga  und  Mangareva  noch  erhaltenen  ko,  galt  und  gilt 
allem  Anschein  nach  noch  immer  ziemlich  allgemein  als  Nominativ- 
partikel, 'the  sign  of  the  nominative',  wie  George  Pratt  sich  ausdrückte. 
Die  zweite  Auflage  seines  Werks  über  die  samoanische  Sprache, 
A  Grammar  and  Dictionary  of  the  Samoan  Language  by  Rev.  George 
Pratt,  Second  Edition,  edited  by  S.  J.  Whitmee,  London  1878, 
bringt  sogar  auf  S.  4  folgenden  Zusatz  des  Herausgebers:  'The  '0 
emphatic  is  usually  regarded  as  a  "kind  ofarticle'*.  It  is  used  only 
in  the  nominative  case,  and  hence  may  perhaps  with  more  correctness 
be  called  the  sign  of  the  nominative.*  Friedrich  Müller  sagt  in  seinem 
Grundriß  der  Sprachwissenschaft  Bd.  II,  Abt.  II,  Wien  1882,  S.  18: 
'Der  Nominativ  als  Agens  wird  in  den  ineisten  polynesischen  Dialekten 
(am  liäufigsten  im  Samoa  und  Tonga)  mittels  der  Partikel  ko  (*o)  hervor- 
gehoben.* Kurz  und  bundig  nennt  Edward  Tregear,  The  Maori- 
Polynesian  Comparative  Dictionary,  Wellington  1891,  S.  152,  das  sa- 
moanische *o  'the  sign  of  the  nominative  absolute*.  J.  Byrne  bezeichnet 
es  in  seinem  Werke  'General  Principles  of  the  Structure  of  Language' ' 
I,  London  1892,  S.  238  mit  Recht  als  'emphatic*,  scheint  aber  eben- 
falls anzunehmen,  daß  es  nur  in  Verbindung  mit  einem  Nominativ 
vorkomme,  da  er  die  bei  der  Behandlung  des  Maori  als  des  an  die 
Spitze  gestellten  Vertreters  der  ganzen  Gruppe  aufgestellte  Behauptung 
'there  is  an  emphatic  article  ko,  used  to  emphasise  the  subject  or 
the  predicate*  bei  der  Darstellung  des  Samoanischen  weder  zurücknimmt 
noch  einschränkt.  B.  Funk  sagt  auf  S.  2  seines  Buches  'Kurze  An- 
leitung zum  Verständnis  der  samoanischen  Sprache,  Berlin  1893*: 
'Der  bestimmte  Artikel  ist  fe,  'o,  fe,  wobei  die  Partikel  '0  den  No- 
minativ andeutet.*     Die  gleiche  Ansicht  vertritt  offenbar  auch  H.  Neff- 
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GEN,  Grammatik  der  samoanischen  Sprache,  Wien  und  Leipzig  o.  J., 
wenn  er  sich  auch  nicht  gerade  besonders  deutlich  ausspricht.  Ein 
Widerspruch  gegen  die  erwähnten  Annahmen  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  erfolgt,  d.  h.  wenigstens  noch  nicht  in  die  öflfentlichkeit 
gedrungen. 

Daß  das  samoanische  'o  keineswegs  eine  Nominativpartikel  ist, 
scheint  sich  mir  nun  aber  zwingend  aus  der  Lektüre  auch  nur  weniger 
Texte  zu  ergeben,  und  es  soll  die  Aufgabe  der  folgenden  Dar- 
legung sein,  einige  zum  Nachweis  geeignete  Belege  beizubringen.  Da- 
bei beschränke  ich  mich,  um  die  selbst  der  besten  Übersetzungslite- 
ratur anhaftenden  Mängel  zu  vermeiden ,  auf  die  im  vierten  Bande  der 
Veröffentlichungen  aus  dem  Königlichen  Museum  für  Völkerkunde  er- 
schienenen Samoanischen  Texte,  unter  Beihilfe  von  Eingeborenen  ge- 
sammelt und  übersetzt  von  O.Stuebel,  herausgegeben  von  W.  K.Müller. 
Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  führe  ich  die  durch  Pratts  Wör- 
terbuch festgelegte  Schreibung  streng  durch  und  ersetze  ich  die  stellen- 
weise etwas  freie  Übertragung  des  Sammlers  der  Texte  durch  eine, 
wenn  auch  vielleicht  weniger  gute,  so  doch  dem  Original  mehr  an- 
gepaßte, den  grammatischen  Bau  deutlicher  aufweisende. 

Daß  die  Partikel  'o  nicht  unbedingt  erforderlich  ist,  damit  das 
zustande  komme,  was  man  im  Deutschen,  Englischen  und  anderen 
indogermanischen  Sprachen  durch  einen  Nominativ  wiederzugeben  pflegt 
und  mm  etwas  voreilig  auch  einen  Nominativ  nennt,  das  scheint 
gar  keiner  Erwähnung  zu  bedürfen,  da  es  ja  teils  ausdrücklich  teils 
stillschweigend  anerkannt  wird.  Es  muß  aber  daran  erinnert  werden, 
daß  man  nach  Erkenntnis  einer  Tatsache  auch  die  ihr  zu  entnehmende 
Folgerung  zu  würdigen  hat,  und  das  ist  im  vorliegenden  Falle  nicht 
geschehen.  Wir  finden  in  derselben  Erzählung  S.  162  nebeneinander 
fanau  le  tama  *o  Papanofo  'geboren  wurde  der  Sohn  Papanofo*  und 
fänau  le  tama  Ma'^uutoga  'geboren  wurde  der  Sohn  Ma'u'utoga*,  ferner 
ona  alu  ifo  lea  *o  le  Tult  'dann  ging  hinab  der  Tulivogel*  und  ^luz 
alu  ifo  le  TuU  'es  ging  hinab  der  TulivogeP,  und  es  wäre  ein  leichtes, 
hunderte  von  Beispielen  hinzuzufBgen.  Wenn  man  nun  beispielsweise 
ein  le  tult  im  angeführten  Satze  schon  fiir  einen  Nominativ  hält,  was 
allgemein  geschieht,  dann  kann  man  doch  offenbar  nicht  gut  im  '0 
des  *o  le  tult  das  eigentliche  Kennzeichen  des  Nominativs  suchen, 
dann  muß  man  dieses  doch  för  irgendeinen  Zusatz  halten,  der  das 
Ganze  zu  einer  besonderen  Art  Nominativ  stempelt,  zu  einem  abso- 
luten oder  zu  einem  emphatischen  Nominativ  od.  dgl. ,  woran  ja 
Tregear  und  Byrne  auch  gedacht  haben.  Nun  zeigt  sich  aber  die 
Partikel  *o  durchaus  nicht  selten  in  Verbindung  mit  Wörtern,  die 
keine  Deutelei  der  Welt  einer  Nominativfunktion  beschuldigen  kann. 
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Man  vergleiche:  na  usu  ia  Tagaloaalagi  ia  Sinaalagilagi  'o  le  tamaitaH 
Savaii  'es  heiratete  (er)  Tagaloaalagi  Sinaalagilagi,  die  Dame  von 
Savaii*  162,  na  usu  Luagauta  'o  le  alt'i  Satupaitea  ia  Luxigatai  'o  le 
tamaHtaH  Satupaitea  'es  heiratete  Luagauta,  der  Häuptling  von  Satu- 
paitea, Luagatai,  die  Dame  von  Satupaitea*  163,  ^0  le  tala  i  le  aitu 
*o  Tamafaigä  'die  Erzählung  von  dem  Aitu  Tamafaigä'  175,  'afai  e 
alu  atu  se  tagata  Apia  e  alu  i  Lelepa  ona  togi  ata  lea  '0  se  niu  po  '0 
se  isi  mea  i  gauta  i  lalo  o  le  pua  'wenn  ein  Apiamensch  fortgeht, 
nach  Lelepa  geht,  dann  wirft  er  eine  Kokosnuß  oder  einen  anderen 
Gegenstand  landeinwärts  unterhalb  des  Pu'abaums*  172,  ^o  le  pese 
sa'ofi'afi  a  le  tamaHta'i  '0  lona  igoa  '0  Semafa'^atuitoga  i  lona  alofo  i 
lona  tarna  *o  TalaaifeiH  'das  Klagelied  der  Dame  —  ihr  Name  ist 
Semafa'atuitoga  —  in  ihrer  Liebe  zu  ihrem  Sohne  Talaaifei'i*  183, 
*a  fa'^apea  e  alu  atu  se  malaga  e  sopoia  atu  MatautUj  ona  muamua  lea 
ona  momoli  a^e  'o  le  oso  ia  Moaula  'wenn  so  hingeht  eine  Reise- 
gesellschaft, [und]  überschritten  wird  Matautu  [zwecks  Vermeidung 
des  die  Landspitze  entlang  gehenden  Umwegs],  dann  bringt  sie  zu- 
erst den  Oso  [einen  Korb  mit  Lebensmitteln]  dem  Moaula  dar*  172. 
Bei  Beispielen  wie  dem  letztgenannten  wäre  der  Einwand  denkbar, 
der  Nachsatz  sei  passivisch  aufzufassen,  'o  le  oso  demgemäß  auch 
nominativisch ,  wenn  auch  momoli  nicht  die  ihm  im  Passiv  gebührende 
Endung  trage.  In  der  Tat  kommt  es  ja  vor,  daß  ein  Verbalausdruck 
auch  schon  ohne  weitere  formale  Andeutung  passivisch  aufgefaßt  wer- 
den muß.  Ein  deutliches  Beispiel  ist  folgendes:  ona  ia  ane  lea  '0  le 
opeoai  0  le  tuna,  ona  faVaiga  ai  lea  *o  Sina  e  le  apeoai  'da  schlug  aus 
die  Schwanzflosse  des  Aals,  da  wurde  Sina  begattet  durch  die  Schwanz- 
flosse* 167.  Hier  läßt  das  e  vor  le  apeoai  keinen  Zweifel  aufkommen. 
Deutlich  passivischen  oder  intransitiven  Charakter  hat  auch  der  Ver- 
balausdruck im  folgenden  Beispiel:  ona  foi  ai  lea  'o  le  solo  a  Gasolo 
e  fa'^apea  'dann  wurde  gemacht  [oder  geschah]  der  Lobgesang  von 
Gasolo  wie  folgt*  176.  Aber  wenn  sich  auf  diese  Weise  hier  und 
da  ein  Nominativ  retten  ließe,  so  lassen  sich  doch  einige  Beispiele 
vorbringen,  an  denen  jede  Kunst  scheitern  würde,  't/a  maua  *o  Sina 
'o  se  tamai  tuna  'es  fand  Sina  ein  Aaljunges*  167.  Beide  durch  'o 
eingeleitete  Ausdrücke  können  hier  doch  entschieden  nicht  als  Nomina- 
tive aufgefaßt  werden  und  nicht  anders  verhält  es  sich  mit  den  fol- 
genden Sätzen:  '0  isi  ^ua  fax  mo  lätou  atua  '0  i^a  i  le  sami  'einige 
machten  zu  ihrem  Gott  die  Fische  im  Meer*  217,  *o  m  äiga  e  fai 
mo  lätou  atua  '0  manu  felelei  'andere  Familien  maclien  zu  ihrem  Gott 
die  Vögel'  217.  Wenn  aber  auch  nur  ein  einziges  Beispiel  wie  'w^ 
maua  '0  Sina  *o  se  tamaH  tuna  feststeht,  dann  ist  'o  nicht  das  Kenn- 
zeichen  des  Nominativs. 
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In  Anbetracht  des  Umstandes,  daß  dieselbe  Partikel  der  Hervor- 
hebung des  Subjekts  sowolil  wie  der  des  Objekts  dienen  kann,  könnte 
man  die  durch  sie  hervorgehobenen  Wörter  wohl  durch  die  Benennung 
Absolutiv  zu  kennzeicl^nen  versuchen,  sie  also  als  außerhalb  der 
eigentlichen  Konstruktion  stehende,  den  Gegenstand  der  Aussage  ein- 
fach hinstellende  Formen  auffassen.  So  würde  wenigstens  ein  Satz 
wie  der  folgende  verständlich :  'o  Pulotu  'o  le  nuu  lea  sa  tu  ai  le 
malö  'Pulotu,  das  Land  jenes,  es  wuchs  dort  das  Reich',  d.  h.  'im 
Lande  Pulotu  gab  es  ein  Reich*  163.  Das  samoanische  ^0  würde 
dann  seiner  Funktion  nach  genau  dem  aztekischen,  das  Nomen  oder 
Pronomen  hervorhebenden  in  mitsamt  dem  Suffix  entsprechen ,  sofern 
ein  solches  eben  möglich  ist.  Vgl.  oquinamic  yn  tequani  miztli  '[er] 
ihm  begegnete  dem  wilden  Löwen*,  Fabulas  de  Esopo  en  Idioma  Mexi- 
cana  pupl.  p.  e.  Dr.  Antonio  Penafiel,  Mexiko  1895,  S.  8,  tiquixitiz  in 
tlatlapo  'du  ihn  wecken  wirst  den  Pförtner',  ebd.  S.  20,  oqualan  in  te- 
quani iniztli  'es  ärgerte  sich  der  wilde  Löwe',  ebd.  S.  22,  in  coyotl  niman 
oquicentlalli  yn  ixquich  rnalli  'der  Fuchs  dann  sie  sammelte  die  ganze 
Beute*,  ebd.  S.  23  usw.  Die  Benennung  Absolutiv  trifi't  jedoch,  ohne 
geradezu  falsch  zu  sein,  deshalb  nicht  das  Wesen  der  durch  '0  ge- 
bildeten samoanischen  Form,  weil  ja  oflfenkundig  Formen  ohne  'o 
denselben  absoluten  Charakter  haben.  Vgl.  Toi  na  ia  um  ia  Tuafua 
'Toi  er  heiratete  Tuafua*,  162,  ein  Beispiel,  aus  dem  sich  auch  er- 
gibt, daß  ein  Nomen  am  Satzanfang  nicht  mit  *o  verbunden  zu  sein 
braucht,  wie  Neffgen  S.  4  in  gesperrtem  Druck  kundtut.  Eine  imum- 
stößliche  Regel  för  den  Gebrauch  der  Partikel  'o  dürfte  überhaupt 
kaum  aufzustellen  sein.  Dem  Belieben  des  Sprechers  ist,  wie  schon 
die  wenigen  angeführten  Stellen  zeigen,  ein  ziemlicher  Spielraum  ge- 
stattet. Nur  soviel  fallt  beim  Lesen  der  Texte  sofort  auf,  daß  ein 
so  isoliertes  Auftreten  eines  Namens  wie  das  des  Namens  Toi  im 
letzten  Beispiele  sehr  selten  ist,  daß  der  Gebrauch  zum  Teil  davon 
abhängt,  ob  schon  ein  Nachdruck  verleihendes  Demonstrativ  od.  dgl. 
vorhanden  ist.  In  dieser  Beziehung  ist  gleich  die  erste  Erzählung  S.  161 
interressant,  da  sie  eine  Reihe  gleichartiger  Sätze  bietet,  die  nur 
darin  voneinander  abweichen,  daß  dem  Prädikatsnomen  einmal  das 
Pronomen  ia  'er' ,  einmal  die  Partikel  '0  vorausgeht.  Vgl.  'o  le  ah  a 
Papalevulevu  ia  Papafofola  'der  Sohn  des  Papalevulevu  ist  Papafofola* 
*o  le  alo  a  Papasosolo  *o  Papataoto  'der  Sohn  des  Papasosolo  ist  Papa- 
taoto*,  ^0  le  alo  a  Papataoto  ia  Papanofo  'der  Sohn  des  Papataoto  ist 
PapanofoS  '0  le  alo  a  Papa  Tu  '0  Papaele  'der  Sohn  des  Papa  Tu 
ist  Papaele'  usw.  Derartige  Beispiele  deuten  darauf  hin,  daß  die 
eigentliche  Aufgabe  des  *o  darin  besteht,  dem  ihm  folgenden  Worte 
oder  Wortkomplex   einen   gewissen   Nachdruck   zu  verleihen,  und  so 
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mag  man,  wenn  ein  Name  not  tut,  von  einem  Emphatikus  sprechen. 
Daß  dieser  häufiger  durch  unseren  Nominativ  wiedergegeben  werden 
muß  als  durch  den  Akkusativus  oder  gar  einen  anderen  Kasus,  kann 
nicht  überraschen,  wenn  man  die  weite  Ausdehnung  des  Passivge- 
brauchs berücksichtigt  und  ferner  bedenkt,  daß  die  dem  Nomen  noch 
so  nahe  stehende  Natur  des  samoanischen  Verbalausdrucks  eine  in- 
transitive Auffassung  sehr  begünstigen  muß.  Der  Satz  e  täui  le  oti 
i  le  oti  219  wird  durch  '  Tod  wird  mit  Tod  vergolten*  übersetzt.  Es 
ist  aber  klar,  daß  eine  derartig  freie  Übersetzung  der  Konstruktion 
nicht  ganz  gerecht  wird,  da  eine  Passivform  täuia  vorkommt,  ihr 
Nichtgebrauch  also  beweist,  daß  man  nicht  im  Passivum  redet.  Um 
der  Wahrheit  nahe  zu  kommen,  müßte  man  schon  übersetzen  'es  ver- 
gilt sich  der  Tod  im  Tode*,  falls  der  Satz  nicht  gar  aktivisch  auf- 
zufassen ist,  was  wenigstens  formell  möghch  ist.  Und  eine  solche 
intransitive  Konstruktion  liegt  wohl  fast  überall  vor,  wo  wir  einen 
Verbalausdruck  ohne  Passivendung  doch  durch  ein  Passivum  glauben 
wiedergeben  zu  müssen,  vielleicht  sogar  in  dem  schon  erwähnten 
Satze  ona  faiaiga  ai  lea  *o  Sina  e  le  apeoai^  wo  der  Träger  der  Hand- 
lung durch  das  ablativisch -instrumentale  e  angeknüpft  wird.  Auf 
Grund  einer  derartigen  Verbalkonstruktion  kann  der  Gegensatz  von 
Subjekt  und  Objekt  naturgemäß  nur  ganz  allmählich  erwachsen,  es 
kann  zunächst  nur  eine  Form  entstehen,  die  das  für  den  Satzvorgang 
hauptsächlich  in  Betracht  kommende  Ding  im  weitesten  Sinne  hervor- 
hebt, eben  ein  Emphatikus,  und  es  kann  auch  geschehen,  daß  zwei 
Dinge  fast  gleich  interessant  erscheinen  und  daher  einfach  aneinander- 
gereiht werden,  wie  in  dem  Satze  't/a  maua  '0  Sina  '0  se  tamaH  tuna 
'bereits  Fund  Sina!  ein  Junges  Aal*  was  wir  dann  'Sina  fand  einen 
jungen  Aal*  übersetzen.  Und  es  kann  natürlich  auch  geschehen,  daß 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  aus  einem  solchen  Emphatikus  ein  Nominativ 
entwickelt.     Nur  darf  man  nicht  behaupten,  es  sei  schon  einer. 

In  gewisser  Beziehung  erinnert  dieser  samoanische  zum  Nominativ 
neigende  Emphatikus  auch  an  eine  indogermanische  Erscheinung,  för 
die  denn  ein  ähnlicher  Ursprung  immerhin  einmal  in  Erwägung  gestellt 
werden  mag.  Ich  denke  an  die  allerdings  nicht  häufigen  Fälle,  wo 
eine  Nominativform  den  Satz  eröffnet,  dessen  Verb  das  satzbeginnende 
Wort  zum  Objekt  hat,  was  außerhalb  des  Iranischen  auch  im  Arme- 
nischen vorkommt.  Da  letzteres  wohl  noch  nicht  bemerkt  worden  ist, 
führe  ich  ein  Beispiel  an.  In  Elise's  Geschichte  der  Vardanianer, 
S.  179  der  Moskauer  Ausgabe,  S.  155  der  Venediger,  heißt  es:  isk 
Icanailt  eraneli  araltineacn  ev  kapelom  ev  ankelocn  i  paterazmin  9nd  amenain 
aSxarhn  Hayoc  hamövEn  hamarel  es  oc  karem  'aber  die  Frauen  [Nom. !) 
der  seligen  Helden,  der  Gefangenen  und  im  Kriege  Gefallenen  durchs 


Digitized  by 


Google 


F.  N.  Finck:    Die  samoanische  Partikel  *o.  1323 

ganze  Land  Armenien  vollständig  aufzuzählen  vermag  ich  nicht"'  Sollten 
in  solchen  Nominativen  nicht  Reste  eines  alten  Emphatikus  erhalten 
sein?  Der  adnominale  Gebrauch  des  indogermanischen  Nominativ,  seine 
Verwendung  als  Prädikatsnomen,  besonders  da,  wo  man  einen  Ak- 
kusativ erwarten  sollte ,  wie  Rgveda  9 ,  114,  i  tarn  ähuh  suprajd  iti 
'den  nennt  man  reich  an  guter  Nachkommenschaft',  diese  Anwendungen 
lassen  die  angedeutete  Entwickelung  mindestens  begreiflich  erscheinen. 


Ausg^eben  am  15.  December. 
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SITZUNGSBERICHTE      i^^^. 

LH. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


8.  December.     Sitzung  der  pliysikallscli- mathematischen  Classe. 


Vorsitzender  Secretar:    Hr.  Auweus. 

1.  Hr.  Waldeyer  las:  Bemerkungen  über  das  »Tibiale  ex- 
ternum«. 

Unter  Vorlage  einer  Reihe  von  Präparaten  wurden  das  Vorkommen  und  die  Deu- 
tung des  Os  tibiale  externum  besprochen.  Wahrscheinlich  müssen  die  bisher  bekannt 
gegebenen  Fälle  verschieden  beurtlieilt  werden;  das  die  Stelle  der  Tuberositas  navicu- 
laris  einnehmende  besondere  Knöchelchen    ist  als  ein  typischer  Skeletthei!  anzusehen. 

2.  Hr.  Fischer  überreichte  eine  Mittheilung  über  eine  .von  ihm 
gemeinschaftlich  mit  Hrn.  Prof.  Umetaro  Suzuki  ausgeführte  Untersu- 
chung:  Polypeptide  der  Diaminosäuren. 

Ähnlich  den  einfachen  Aminosäuren  lassen  sich  die  Diaminopropionsäure  und 
die  biologisch  so  wichtigen  Stoffe :  Lysin ,  Histidin  und  Arginin  durch  Erhitzen  ihrer 
Ester  in  Dipeptide  bez.  Diacipi[)erazinderivate  verwandeln. 

3.  Hr.  KoENiGSBERGER,  corrcspondircndes  Mitglied,  übersendet  eine 
Abhandlung:  Das  Energieprincip  für  kinetische  Potentiale 
beliebiger  Ordnung  und  einer  beliebigen  Anzahl  abhängi- 
ger  und   unabhängiger  Variabein. 

Im  Anschluss  an  die  früheren  Untersuchungen  des  Verfassers  über  die  Principien 
der  Mechanik  werden  zunächst  die  Unterschiede  erörtert,  welche  sich  zwischen  dem 
Princip  von  der  Erhaltung  der  Energie  für  kinetische  Potentiale  beliebiger  Ordnung, 
aber  nur  einer  unabhängigen  Variabein,  und  dem  Energieprincip  für  eine  unbe- 
scliränkte  Anzahl  unabhängiger  Variabein  ergeben. 

4.  Hr.  ScHOTTKY  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Dr.  H.  Jung  in 
Marburg  vor:  Über  die  Perioden  der  reducirten  Integrale 
erster  Gattung. 

5.  Hr.  Schwarz  gedachte  der  Bedeutung  des  bevorstehenden 
lO.  Decembers,  an  welchem  Tage  seit  der  Geburt  Carl  Gustav  Jacob 
Jacobi's  hundert  Jahre  verflossen  sein  werden,  und  knüpfte  hieran 
einige  Worte  über  die  Theilnahme  der  Akademie  an  der  von  der 
Deutschen  Mathematiker -Vereinigung  bei  Gelegenheit  des  dritten  inter- 
nationalen Mathematiker-Congresses  in  Heidelberg  bereits  im  August 
d.J.  veranstalteten  Jacobi- Feier. 


Digitized  by 


Google 


1326    Sitzung  der  physikalisch  -  mathematischen  Classe  v.  8.  December  1904. 


Bemerkungen  über  das  „Tibiale  externum". 

Von  W.  Waldeyer. 


Unter  dem  Namen  »Tibiale  externum«  wird  seit  der  eingehenden 
Bearbeitung  W.  Pfitzner's^  das  seit  langem  unter  dem  Namen  eines 
Sesambeines  in  der  Endsehne  des  M.  tibialis  posterior  erwähnte  Knöchel- 
chen am  medialen  Rande  des  Naviculare  tarsi  weitergefiihrt. 

Durch  die  Arbeiten  Pfitzner's  und  insbesondere  durch  die  schon 
früher  veröffentlichten  Untersuchungen  und  Deutungen  K.  v.  Barde- 
leben's^,  dem  neuerdings  in  G.  Tornier^  ein  scharfer  Gegner  entstand, 
hat  dies  kleine  Skeletstück  ein  grosses  vergleichend  anatomisches  Inter- 
esse gewonnen  und  damit  bereits  eine  ansehnliche  Litteratur  hervor- 
gerufen. Auch  eine  gewisse  praktische  Bedeutung  ist  ihm,  wie  fast 
allen  überzähligen  Knochen  an  Hand  und  Fuss,  seit  Einfahrung  der 
Röntgenuntersuchung  geworden ;  auf  diese  komme  ich  später  kurz  zurück. 

Dies  gab  mir  Veranlassung,  drei  Befimde  des  Tibiale  externum 
der  Akademie  in  natura  und  einen  vierten  durch  ein  von  dem  in- 
zwischen verstorbenen  Oberstabsarzt  Dr.  Voigtel  vorzüglich  ausgeführ- 
tes Radiogramm  vorzulegen  und  hier  in  Kürze  zu  beschreiben;  ich 
knüpfe  daran  einige  Bemerkungen  über  die  morphologische  Deutung 
desselben.  Die  Litteratur  bis  zum  Jahre  1904  findet  sich,  soweit  ich 
sehe,  vollständig  bei  W.  Pfitzner  (a.  a.  0.),  bei  Tornier  (a.  a.  0.),  bei 


'  Pfitzner,  W.,  Die  Sesambeine  des  Menschen.  Morphologische  Arbeiten,  her- 
ausgegeben von  G.  Schwalbe,  Bd.  i,  S.  517  (590),  1892. —  Derselbe,  Die  Variatio- 
nen im  Aufbau  des  Fussskelets,  ebend.,  Bd. VI,  1896.  —  Derselbe,  Beiträge  zur 
Kenntniss  des  menschlichen  Extremitätenskelets  VIII.  Zeitschrift  für  Morphologie  und 
Anthropologie,  Bd.  II,  S.77  (120),   1900. 

^  Bardeleben,  K.,  Zur  Entwickelung  der  Fusswurzel.  (Ein  neuer  Tarsusknorpel 
beim  menschlichen  Embryo  und  eine  neue,  sechste,  Zehe  bei  Beutelthieren.)  Sitzungs- 
berichte der  Jenaischen  Gesellschaft  für  Medicin  und  Naturwissenschaft,  1885.  (Sitzung 
vom  6.  Februar.)  —  Derselbe,  Über  neue  Bestandtheile  der  Hand-  und  Fusswurzel 
der  Säugethiere,  sowie  die  normale  Anlage  von  Rudimenten  »überzähliger«  Finger  und 
Zehen  beim  Menschen,  ebend.  (Sitzung  vom  30.  October  1885). 

^  Über  den  Säugethierprähallux.  Ein  dritter  Beitrag  zur  Phylogenese  des  Säuge- 
thierfusses.     Archiv  für  Naturgeschichte,  1891,  S.  113. 
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Hasselw ANDER  ^  Und  bei  VoLKOv*.  Ich  citire  daher  nur  noch  diejenigen 
Publicationen ,  auf  welche  ich  unmittelbar  Bezug  nehme. 

Das  Tibiale  externum  kommt  nach  den  vorhandenen  Beschrei- 
bungen, von  denen  die  von  W.  Gruber ^,  W.  Pfitzner  (a.  a.  0.),  Tornier 
(a.  a.  0.)  und  Volkov  (a.  a.  0.)  die  genauesten  sind,  in  sehr  verschie- 
denen Grössen,  Formen  und  Lagen  vor. 

Als  die  am  meisten  charakteristische  Bildung  muss  ich  nach  den 
von  mir  aufgefundenen  Fällen  diejenige  bezeichnen,  bei  der  der  Knochen 
sich  als  ein  frei  gewordenes  Stück  der  Tuberositas  ossis  navicularis 
darstellt.  Er  hat  dann  bei  einer  in  massigen  Grenzen  wechselnden  Grösse 
—  etwa  der  einer  rundlichen  ansehnlicheren  Bohne  entsprechend  — 
die  Form  der  genannten  Tuberosität,  als  sei  diese  ganz  oder  theil- 
weise  vom  Os  naviculare  abgesprengt,  und  liegt  auch  der  Stelle,  wo 
sich  die  Tuberositas  findet,  unmittelbar  an  oder  nimmt  diese  ein. 

Meine  drei  Fälle  Hessen  sich  nicht  so  deuten,  als  sei  das  Tibiale 
externum  die  ganze  aus  dem  Verbände  mit  dem  Naviculare  isolirte 
Tuberosität;  die  Knöchelchen  w^aren  immer  etwas  kleiner,  als  sie  bei 
dieser  Annahme  hätten  sein  müssen.  In  allen  Fällen  lagen  sie  imter 
Bildung  gegenseitig  in  einander  greifender  rauher  Flächen  mit  einigen 
glätteren  Stellen  dem  Naviculare  an,  so  wie  die  Flächen  zwischen 
Epiphysen  und  Diaphysen  knoi-plig  vorgebildeter  Knochen  nach  der 
Macerationstrennung  erscheinen.  Ob  eine  Art  Epiphysenknorpel  zwischen 
Naviculare  und  Tibiale  externum  vorhanden  gewesen  war,  Hess  sieh 
nicht  mehr  feststellen,  da  die  kleinen  Stücke  erst  beim  Maceriren 
nach  Auflösung  der  Zwischenmasse  entdeckt  worden  waren.  Dass 
eine  » Zwischenmasse «  vorhanden  war  bez.  ist,  lehrt  das  Radiogramm; 
doch  kann  man  nicht  entscheiden,  wie  diese  geweblich  beschaffen 
war.  Eine  Gleitverbindung  mit  dem  Talus,  von  der  Pfitzner  und 
Andere,  namentlich  neuerdings  auch  Seymour  Sewell*  sprechen,  war 
nicht  vorhanden.  Letzterer  fand  sie  unter  seinem  Material  auch  nur 
in  zwei  Fällen. 

Pfitzner  und  Andere  zählen  nun  auch  alle  die  Fälle  hierher,  in 
denen  der  Knochen  mehr  nach  vorn  zum  Tarsale  I   hin  gelegen  war, 

^  Hasselwander,  A.,  Untersuchungen  über  die  Ossifikation  des  menschlichen  Fuss- 
skelets.    Zeitschrift  für  Morphologie  und  Anthropologie,  Bd.  V,  S.  438  (458 — 460),  1903. 

'  VoLKOv,  Th.,  Les  variations  squelettiques  du  pied  chez  ies  Prunates  et  dans 
les  races  humaines.  Bulletins  et  Memoires  de  la  societe  d'Anthropologie  de  Paris,  1903, 
1904.  —  Derselbe,  8ur  quelques  os  »surnumeraires«  du  pied  humain  et  la  tripha- 
langie  du  premier  orteil,  ebend.,  1902,  p.  274. 

•  Gruber,  W.,  J.  Muller's  Arch.  f.  Anat.  und  Physiologie  1871  S.  281,  —  ferner 
ViRCHow's  Arch.  f.  pathol.  Anat.  Bd.  70,  1877  und  *Mem.  de  TAcad.  imp.  de  St-Peters- 
bourg.,  Ser.VII,  T.  XVII  1872. 

*  Seymour  Sewell,  R.  B.,  A  study  of  the  Astragalus.  P.  III.  The  Journal  of 
Anatomy  and  Physiology.     Vol.  XXXIX,  p.  74,  1904. 
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ferner,  wo  er  nach  rückwärts  mehr  auf  den  Talus  hinaufrückte  und 
endlich  diejenigen,  in  denen  er  als  mehr  oder  weniger  verkümmertes 
Stück  ganz  in  die  Sehne  des  Musculus  tibialis  posterior  und  in  das 
Ligamentum  calcaneo-naviculare  plantare,  welche  beide  stets  mit  ihm 
verbunden  sind,  eingeschlossen  war;  auch  bei  der  von  mir  gefunde- 
nen typischen  Form  stehen  die  Sehne  und  das  Ligament  mit  ihm 
in  Verbindung.  Tornier  zieht  gleiclifalls  alles  das  hier  genannte 
zusammen.  Wenn  man  das  Knöchelchen  nicht  nur  beim  Menschen, 
sondern  vergleichend  zootomisch  untersucht,  so  spricht  manches  da- 
für, dieser  Auffassung  beizupflichten. 

Die  von  mir  hier  dargestellten  Fälle  verhalten  sich  im  Einzelnen 
folgendermaassen : 

Fall  L  Linker  Fuss  eines  Mannes,  vom  Anatomiewärter  Braunig 
macerirt.  Fuss  von  mittlerer  Grösse,  wohl  gebildet,  alle  Knochen 
normal.  Der  mediale  Theil  des  Naviculare  springt  stark  nach  unten 
vor,  sein  unteres  und  nach  hinten  gewandtes  Stück  ist  als  Tibiale 
externum  abgelöst,  liegt  aber  mit  einer  epiphysären  Fläche  dicht 
dem  Naviculare  an.  Nach  Wegnahme  des  Knöchelchens  ist  die  be- 
treffende Partie  des  Naviculare  noch  so  stark,  dass  sie  als  Tuberositas 
angesprochen  werden  könnte.  Das  Tibiale  kommt  hinten  und  lateral 
ganz  nahe  an  den  Taluskopf  heran. 

Fall  IL  Rechter  und  linker  Fuss  eines  etwa  fünfzigjährigen 
schlankgebauten,  musculösen  Mannes  mittlerer  6rösse\  Beide  Fusse 
sind  normal  gebaut,  für  Männerfussskelete  klein  und  zierlich;  die 
Ossa  tibialia  sind  auf  beiden  Seiten  völlig  gleich  ausgebildet  und 
verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  im  Falle  I;  nur  sind  sie  etwas 
dicker  und  daher  von  mehr  kugeliger  Gestalt. 

Fall  III.  Radiogramm  beider  Füsse  eines  etwa  dreisslgjährigen 
Mannes,  aufgenommen  durch  Oberstabsarzt  Dr.  Voigtel.  Das  Radio- 
gramm wurde  mir  von  Prof.  Dr.  H.  Virchow  zur  Verfugung  gestellt. 
Beide  Navicularia  tragen  ein  ansehnliches  Tibiale  externum;  das  des 
rechten  Fusses  erscheint  etwas  grösser  und  von  mehr  sphärischer 
Form,  ähnlich  wie  bei  Fall  II;  das  linke  ist  augenscheinlich  flacher 
und  ähnelt  mehr  dem  Tibiale  externum  des  Falles  I. 

Fall  IV.  Ein  Knöchelchen  etwas  kleiner  als  die  drei  vorher  er- 
wähnten liegt  in  Verbindung  mit  der  Sehne  des  M.  tibialis  posterior 
weiter  nach  hinten,  entsprechend  der  Grenze  des  vorderen  und  mitt- 
leren Talusdrittels ,  jedoch  noch  im  Bereiche  der  vorderen  Gelenkfläche; 
dasselbe  hat  mittels  der  genannten  Sehne  Beziehungen  zum  Naviculare. 

'  Näheres  über  die  betreffende  Persönlichkeit  s.  ■  Correspondenzblatt  der  Deut- 
seilen  Anthropologischen  Gesellschaft  1901,  Nr.  11  u.  12«.  Ich  habe  in  dem  betreffenden 
Artikel  das  Knochenstück  kurz  als  »Sehnenknochen  des  M.  tibialis  post.«  bezeichnet. 
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Der  Präparator  Seifert  hatte  beim  Beginn  der  Maceration  das  Knöchel- 
chen in  seiner  Lage  befestigt,  so  dass  es  auch  jetzt  darin  verblieben  ist. 

Von  neuerdings  veröflfentlichten  Fällen ,  die  sich  in  der  Zusammen- 
stellung von  Pfitzner  nicht  finden,  erwähne  ich  noch  die  beiden  schon 
genannten  Fälle  von  Sewell,  die  aber  nur  durch  das  Vorhandensein 
einer  Facette  am  Taluskopfe  erschlossen  worden  sind  und  mir  deshalb 
nicht  völlig  sicher  erscheinen,  imd  den  von  Chudzinski  und  Volkov^ 
berichteten  Fall  Pranzini,  der  ein  seltsames  Gegenstück  zu  dem  von 
mir  mitgetheilten  Fall  II  bildet.  Chudzinski  fand  an  einem  Fusse  Pran- 
ziNi's  ein  vollständig  isolirtes  Tibiale  externum  und  beschrieb  den  Fall^; 
der  betreffende  Fuss  —  an  der  Richtigkeit  der  Darstellung  Chüdzinski's 
kann  kein  Zweifel  obwalten  —  konnte  von  Volkov  nicht  mehr  auf- 
gefunden werden;  dieser  fand  aber  an  dem  anderen  Fussskelete  Pran- 
ziNi's  deutliche  Spuren  einer  Absetzung  eines  Tibiale  externum.  Ich 
muss  dies  wenigstens  aus  der  Darstellung  schliessen,  in  der,  so  scheint 
es  mir,  irgendwo  in  der  Bezeichnung  der  Füsse  ein  Irrthum  unter- 
gelaufen sein  durfte.^ 

Dann  erwähne  ich  noch  den  Fall  Bedart's*,  der  ein  gewisses 
praktisches  Interesse  darbietet.  Bei  einem  zwölfjährigen  Kinde  —  das 
Geschlecht  wird  leider  nicht  angegeben  —  trat  an  dem  rechten  Fuss- 
rande  eine  schmerzhafte  harte  Geschwulst  auf,  die  man  för  einen  tuber- 
culösen  Herd  der  Tuberositas  navicularis  hielt,  da  die  Eltern  tuber- 
culös  waren.  Das  genommene  Röntgogramm  deckte  ein  ansehnliches 
Tibiale  externum  auf,  und  zwar  sowohl  an  diesem  Fusse,  wie  auch 
an  dem  anderen,  wo  indessen  der  Knochen  nur  halb  so  gross  erschien. 
Rechts  waren  übrigens  sämmtliche  Ossificationen  weiter  vorangeschritten 
als  links.^  Schliesslich  mag  zur  Casuistik  noch  auf  die  von  Lazarus® 
mitgetheilten  Angaben  verwiesen  werden,  in  denen  auch  von  der  be- 
sonders kräftigen  Ausbildung  der  Tuberositas  navicularis  beim  Gorilla 
und  bei  einem  Hylobates  (concolor)  die  Rede  ist.  Wenn  von  einigen 
Seiten    die  Meinung   ausgesprochen  worden  ist,    dass  die  Tuberositas 


'    A.  a.  O.  1902. 

*  Chudzinski,  Sur  un  os  surnumeraire  du  pied,  Bull,  de  la  Soc.  d'Anthropologie 
de  Paris,  T.  X,  1887  (fehlt  bei  Pfitzner). 

*  S.  277  der  citirten  Abhandlung  aus  dem  Jahre  1902  ist  in  der  Unterschrift 
der  Fig.  la  und  b  der  dargestellte  Knochen  als  »Scaphoide  gauche«  bezeichnet,  es 
muss  offenbar  heissen  «Scaphoide  droit«. 

*  Bedart,  Sur  la  presence  de  tubercules  scaphoidiens  accessoires  et  Tossification 
des  sesamoides  du  pied,  Compt.  rend.  de  Tassociation  des  Anatomistes ,  T.  I,  Premiere 
Session  a  Paris,  1899,  p.127.    Paris  et  Nancy,  Berger -Levrault,  1899, 

*  Auch  in  dem  Falle  des  Oberstabsarztes  Voigtel  gab  ein  Schmerzgefühl  an 
der  Stelle  des  Tibiale  externum  dextrum  Veranlassung  zur  Radiogrammaufnahme. 

*  Lazarus,  S.  P.,  Zur  Morphologie  des  Fussskeletes,  Morphologisches  Jahrbuch, 
Bd.  24,  S.i(53),  1896. 
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navicularis  häufig  bei  niederen  Menschenrassen  stark  entwickelt  sei 
(die  Brüder  Sarasin  fanden  dies  z.  B.  bei  den  Weddas),  so  trifflb  dies 
für  die  Ureinwohner  Australiens  nach  den  Befunden  an  den  von  Wilh. 
Krause  für  das  Berliner  Anatomische  Institut  in  Australien  erworbenen 
Skeleten  nicht  zu. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  das  Tibiale  externum  verschiedene  Deu- 
tungen erfahren,  die  sich  in  zwei  Gruppen  bringen  lassen.  Die  einen 
betrachten  den  Knochen  als  einen  accessorischen  Theil,  der  nicht  zum 
typischen  Knochenskelet  der  Vertebraten  gehöre  und  deshalb  seither 
als  Sesambein  bezeichnet  worden  ist.  Er  solle  eine  Verknöcherung 
in  der  Sehne  des  Tibialis  posterior  darstellen  oder  in  dem  Ligamentum 
calcaneo-naviculare  plantare.  Die  Bezeichnung  »Sesambein«  sollte  man 
indessen,  wenn  man  diesen  atypischen  accessorischen  Charakter  des 
Tibiale  externum  ausdrücken  will,  nicht  mehr  wählen,  seit  durch 
Thilenius^  festgestellt  ist,  dass  die  Sesambeine  an  Hand  und  Fuss 
völlig  typisch  angelegte  Skeletstücke  sind.  Dieser  älteren  Ansicht 
pflichten  neuerdings  bei  Wenzel  Gruber  (a.  a.  0.)  für  die  meisten  Fälle 
—  er  besehreibt  aber  auch  Fälle  von  getheiltem  Naviculare,  die  dann 
auszuscheiden  wären.  Insbesondere  hat,  wie  berichtet,  Tornier  (a.  a.  O.) 
auf  Grund  sehr  eingehender  Untersuchung  zahlreicher  Thierspecies  so- 
wie des  Menschen,  unter  Berücksichtigung  der  Weichtheile,  die  Auf- 
fassung von  der  accessorischen  Natur  des  Knochens,  vor  Allem  gegen 
Bardeleben's  Theorie,  verfochten.  Letzterer,  sich  auf  entwickelungs- 
geschichtliche  Befunde  stützend,  indem  er  bei  Embryonen  eine  doppelte 
knorplige  Anlage  des  Naviculare  fand  sowie  auch  doppelte  Ossifications- 
punkte,  fasste  den  Knochen  als  typischen  Skelettheil  auf  und  sah  in 
ihm  das  Tibiale  Gegenbaur's  ,  während  er  in  dem  Haupttheil  des  Navi- 
culare mit  diesem  und  den  meisten  Autoren  das  Centrale  tarsi  wieder- 
fand. Indem  er  nun  in  seinen  Untersuchungen  und  Schlussfolgerungen 
weiter  ging,  nahm  er  das  Tibiale  externum  als  Tarsalglied  mit  in  den 
von  ihm  vertheidigten  Praehallux,  den  sechsten  Strahl  des  Fuss- 
skelets,  auf.  Leboucq^  stimmte  ihm  in  einem  Theile  seiner  Anschauung 
zu.  Auch  Emery^  und  Kollmann*  sind  insofern  einverstanden,  als  sie 
im  Tibiale  externum    einen   atavistischen  Skeletrest   annehmen,   ohne 


*  Thilemus,  G.,  Untersuchungen  über  die  morphologische  Bedeutung  accessori- 
scher  Elemente.     Schwalbe's  Morphologische  Arbeiten,   1896,  Bd.  VI. 

^  Leboucq,  Anatomischer  Anzeiger  Bd.  I,  1886,  »Sur  la  morphologie  du  carpe 
et  du  tarse«. 

'  Ebiery,  C,  Zur  Morphologie  des  Hand-  und  Fussskeletts.  Anatomischer  An- 
zeiger Bd.  V,  S.  283,  1890. 

*  Kollmann,  J.,  V^erhandlungen  der  Anatomischen  Gesellschaft.  II.  Versamm- 
lung in  Würzburg.  Anatomischer  Anzeiger  Bd.  111,  S.  515,  1888.  »Handskelett  und 
Hyperdaktylie.« 
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auf  die  PräpoUex-  und  die  Praehalluxlehre  Bardeleben's  einzugehen. 
Die  neueste,  auch  in  diese  Gruppe  gehörige  Deutung  giebt  Volkov 
(a.  a.  0.).  Man  müsse,  so  meint  er,  gestützt  auf  das  Verhalten  des  Fuss- 
skelets  von  Hyracops  socialis^  Marsh,  einen  dreiphalangealen  Hallux 
als  Urform  bei  den  Vertebraten  annehmen ;  der  bisherige  Metatarsus  I 
wäre  dann  die  proximale  Phalange,  das  Tarsale  I  gleich  dem  Meta- 
tarsus, das  Tibiale  externum  gleich  dem  Tarsale  I. 

ToRNiER  (a.  a.  0.)  schlägt  vor,  vier  Formen  nach  den  verschiede- 
denen  beobachteten  Sitzen  des  Tibiale  zu  unterscheiden ,  ein  Epitarsale, 
ein  Epinaviculare ,  einen  Epiastragalus  und  ein  Epimalleolare.  Barde- 
leben's Ansicht  findet  noch  eine  Stütze  in  Baur^,  Leche^  und  Albrecht*, 
sowie  in  Schomburg^,  der  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Fällen  auch 
von  einer  doppelten  vorknorpligen  Anlage  des  Naviculare  berichtet, 
während  Hasselwander  (a.  a.  0.)  zwar  auch  in  einzelnen  Fällen  einen 
doppelten  Ossificationsherd  sah ,  jedoch  beide  Herde  so  dicht  zusammen 
und  in  der  Mitte  der  Navicularanlage  befindlich ,  dass  man  aus  ihnen 
nicht  wohl  das  Naviculare  und  Tibiale  externum  ableiten  konnte. 

Unstreitig  gehört  die  Frage  nach  der  morphologischen  Bedeutung 
des  Tibiale  externum  zu  einer  der  schwierigsten  ihrer  Art.  Ich  komme 
für  jetzt,  soweit  ich  die  Lage  der  Dinge  überblicke,  zu  dem  Schlüsse, 
dass  unter  dem  Namen  »Tibiale  externum«  Dinge  beschrieben  wurden, 
die  einander  morphologisch  nicht  gleich werth ig  sind.  Knochen  der 
Art,  wie  ich  sie  hier  in  Fall  I — III  beschrieben  habe,  halte  ich  fiir 
typische  Skelettheile  und  möchte  auch  mit  Pfitzner  und  Bardeleben 
in  der  Tuberositas  navicularis  entweder  ganz  oder  zum  Theil  ein  mor- 
phologisches Sonderelement  des  Naviculare  erblicken.  Dafür  spricht 
auch  der  von  Schomburg  bestätigte  Befund  Bardeleben's  von  zwei 
Knorpelkernen  der  Navicularanlage.  Wenn  Verknöcherungen  einer 
Sehne  vorliegen,  die,  wie  es  Tornier  für  die  meisten  Fälle  annimmt, 
von  der  Tuberositas  navicularis  ausgehen  sollen ,  so  stimmt  das  nicht 
zu  den  Bildern,  wie  man  sie  sonst  so  häufig  bei  Sehnenossificationen, 
die  vom  Knochenansatze  her  beginnen,  findet.  Und  auch,  wenn  man 
nachträgliche  Anlagerung  und  Verschmelzung  mit  der  Tuberositas  an- 

'    üngulatenform  aus  dem  Tertiär  Neu -Mexikos. 

*  Baur  ,  G. ,  Zur  Morphologie  des  Carpus  und  Tarsus  der  Wirbelthiere.  Zoolog. 
Anzeiger,  Nr.  19.     1885. 

*  Leche,  Die  »Säugethiere«  in  Bronn's  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreichs. 

*  Albrecht,  P.,  Sur  les  homodynamies  qui  existent  entre  la  main  et  le  pied. 
Presse  medicale  beige.     1884.     Nr.  42,  p.  9. 

'  Schomburg,  H.,  Untersuchung  der  Entwicklung  der  Muskeln  und  Knochen 
des  menschlichen  Fusses  an  Serienschnitten  und  Reconstructionen  und  unter  Zuhülfe- 
nahme  makroskopischer  Präparation.  Dissert.  inaugur.  Gottingen,  1900.  Dieterich- 
sche  Universitats- Buchdruckerei.  (Von  der  Göttinger  medicinischen  Facultät  preis- 
gekrönt.) 
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nehmen  will,  so  ist  es  doch  schwer,  einzusehen,  wie  es  dabei  zu  den 
Bildern  der  epiphysären  Verschmelzungsflächen  kommen  soll,  wie  sie 
fiir  die  hier  angeführten  Fälle  bestanden.  Richtige  Gelenkverbindun- 
gen des  Tibiale  externum  sind,  soviel  ich  sehe,  beim  Menschen  mit 
Sicherheit  noch  nicht  gefunden  worden.  Eine  Reihe  anderer,  nament- 
lich von  Pfitzner  und  Tornier  beschriebener,  Bildungen  mag  man 
ohne  Einwand  als  accessorische  Sehnen-  und  Bandverknorpelungen 
und  -verknöcherungen  gelten  lassen. 
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Polypeptide  der  Diaminosänren. 

Von  Emil  Fischer  und  Umetaro  Suzuki. 


Um  die  künstlichen  Polypeptide  für  die  Aufklärung  der  natürlichen 
Peptone  und  Proteine  zu  verwerthen,  ist  es  nothwendig  auch  die 
Derivate  der  in  den  Eiweissstoffen  und  besonders  in  den  Protaminen 
regelmässig  enthaltenen  Diaminosäuren  kennen  zu  lernen.  Wir  haben 
deshalb  versucht,  die  synthetischen  Methoden,  die  sich  bei  den  Mo- 
noaminosäuren  so  fruchtbar  erwiesen  haben,  auf  diese  Körperclasse 
zu  übertragen  und  es  ist  uns  zunächst  mit  Hülfe  der  Ester  gelungen, 
Dipeptide  zu  erlialten. 

Wird  z.  B.  der  Methylester  der  Diaminopropionsäure  kurze  Zeit 
auf  lOO^C.  erhitzt,  so  treten  2  Moleküle  unter  Abspaltung  von  i  Mo- 
lekül Methylalkohol   zusammen  nach  der  Gleichung: 

2C,H,,N,0,  =  C,H,eN,03-+-CH,0. 

Das  Product  ist  höchst  wahrscheinlich  der  Methylester  des  Di- 
peptids.  Was  seine  Structur  betrifft,  so  bleibt  vorläufig  die  Wahl 
zwischen  den  beiden  Formeln 

NH,.CH,.CH(NH,).CO.NH.CH3.CH(NH,).COOCH3 
NH, .  CH, .  CH  (NH,) .  CO .  NH .  CH .  COO  CH3 

CH^.NH,. 

Etwas  anders  verläuft  die  Condensation  des  Lysinmethylester  bei 
100^  C;  denn  sie   entspricht  der  Gleichung 

2C,H,,N,03  =  C„H,,N,0,-h  2CH,0. 

Die  Untersuchung  der  starken  Base  ist  noch  zu  unvollkommen, 
um  ein  sicheres  Urtheil  über  ihre  Structur  zu  gestatten.  Wir  glauben 
aber,   dass  sie  ein  Piperazinderivat  von  der  Formel 

NH,CH,CH,CH,CH,CH  -NH-CO 

CO-NH-CH-CH,CH,CH,CH,NH, 

ist.  Ähnlich  war  das  Resultat  beim  Histidinmethylester,  denn  das  hier 
entstehende  Product  Ci^Hj^NeOa  dürfte  auch  ein  Piperazinkörper  sein. 
Die  Nomenclatur  der  neuen  Producte  wollen  wir,  so  weit  es  möglich 
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ist,  derjenigen  der  einfachen  Polypeptide  anpassen.  Eine  Ausnahme 
ist  nur  bei  der  Diaminopropionsäure  unvermeidlich.  Wir  nennen  des- 
halb dieses  Derivat  kurzweg  Diaminopropionsäure-Dipeptid-Methylester. 
Die  Ester  der  Diaminosäuren,  die  als  Ausgangsmaterial  dienten,  waren 
bisher  im  freien  Zustand  nicht  bekannt.  Dagegen  sind  die  Hydro- 
chlorate  von  Diaminopropionsäureäthylester  und  Histidinmethylester 
einerseits  von  Curtius  und  Müller^  und  andererseits  von  Paüly^  vor 
kurzer  Zeit  beschrieben  worden. 

Diaminopropionsäuremethylester. 

Die  Verbindung  ist  als  Hydrochlorat  viel  leichter  darzustellen, 
als  das  von  CuRxnjs  beschriebene  Salz  des  Aethylesters.  Suspendirt  man 
5^  salzsaure  Diaminopropionsäure  oder  die  entsprechende  Menge  Brom- 
wasserstoff'salz  in  250*'*'"  trockenem  Methylalkohol  und  leitet  ohne  Küh- 
lung trockenes  Salzsäuregas  bis  zur  Sättigung  ein,  so  findet  klare  Lösung 
statt.  Wird  dann  unter  stark  vermindertem  Druck  eingeengt,  so  scheidet 
sich  das  Hydrochlorat  des  Methylesters  krystallinisch  ab.  Um  die 
Krystallisation  zu  vervollständigen,  fiigt  man  ziemlich  viel  Aethyl- 
alkohol  zu  und  lässt  einige  Stunden  bei  o^  stehen.  Die  Krystalle  werden 
abgesaugt  und  mit  Alkohol  und  Aether  gewaschen.  Aus  der  Mutter- 
lauge lässt  sich  durch  Verdampfung  im  Vacuum  noch  eine  kleine  Menge 
desselben  Salzes  gewinnen.  Die  Gesammtausbeute  betrug  76  Procent 
der  Theorie.    Für  die  Analyse  war  bei  80^  im  Vacuum  getrocknet 

o^'i953  Subst.  gab  0^/2901   AgCl 
Berechnet  für  C,H,oN,0,2HCl  Cl  37.11 

Gefunden:  36.72 

Im  Capillarrohr  rasch  erhitzt  schmilzt  das  Salz  nicht  ganz  scharf 
gegen  166^  (corr.)  unter  starkem  Schäumen  und  Braunßlrbung.  Es 
löst  sich  in  Wasser  sehr  leicht,  in  Methylalkohol  schon  viel  schwerer 
und  in  Aethylalkohol  sehr  schwer;  in  Aether,  Chloroform,  Benzol  ist 
es  so  gut  wie  unlöslich. 

Die  Verwandlung  des  Salzes  in  den  freien  Ester  hat  einige  Schwie- 
rigkeiten gemacht.  Die  Zersetzung  mit  Silberoxyd  ist  nicht  rathsam, 
weil  das  Chlorsilber  durch  den  stark  basischen  Ester  in  Lösung  ge- 
halten wird,  und  die  Methode,  die  bei  den  Estern  der  Monamino- 
säuren  so  gute  Resultate  liefert,  d.  h.  Zerlegen  des  Salzes  in  concen- 
trirter  wässeriger  Lösung  mit  Alkali  unter  Zusatz  von  Kaliumcarbonat 
und  Ausschütteln  mit  Aether,  giebt  hier  eine  sehr  schlechte  Ausbeute. 


*  Ber.  (I.D.  ehem.  Ges.  37,  1278. 

*  Zeitschr.  f.  phys.  Cliemie  4*,  514. 
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Wir  haben  deshalb  die  Zerlegung  des  Hydrochlorats  in  methylalko- 
holischer Lösung  mit  der  berechneten  M(Mige  Natriummethylat  aus- 
geführt und  dadurch  ein  sehr  befriedigondc^s  Resultat  erzielt.  lO*'  fein 
gepulverter  salzsaurer  Methylester  werden  mit  einer  Lösung  von  2^41 
Natrium  in  1 2 o***""  trockenen  Methylalkohol  5-10  Minuten  geschüttelt, 
bis  klare  Lösung  erfolgt  ist;  dann  versetzt  man  mit  der  dreifachen 
Menge  absolutem  Aether,  lässt  einige  Stunden  stehen,  bis  durch  Ab- 
scheidung des  Chlornatriums  die  Flüssigkeit  geklärt  ist,  filtrirt  und 
verdampft  unter  stark  vermindertem  Druck  bei  einer  Temperatur,  die 
nicht  über  35**  hinaufgeht.  Der  zurückbleibende  Ester  bildet  einen 
fast  farblosen,  stark  alkalisch  reagirenden  Syrup,  der  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  leicht,  in  Aether  aber  sehr  schwer  löslich  ist  und  durch 
Salzsäure  in  das  ursprüngliche  Product  zurückverwandelt  wird. 

Diaminopropionsäure-Dipeptid-Methylester. 
CH,-CH-C0NH.CH,-CH-C00CH3(?) 
NH,   NH,  NH, 

Die  Verwandlung  des  zuvor  beschriebenen  freien  Methylesters 
in  das  Dipeptid  erfolgt  schon  bei  Zimmertemperatur  im  Laufe  von 
einigen  Tagen.  Dasselbe  erreicht  man  bei  100^  in  einer  Stunde,  nur 
muss  beim  Erhitzen  der  Zutritt  von  Wasser  vermieden  werden.  Die 
Operation  wird  deshalb  am  besten  im  geschlossenen  Rohr  ausgeführt. 
Der  ursprünglich  fast  farblose  Ester  färbt  sich  schwach  braun  und 
verwandelt  sich  in  einen  dicken  Syrup,  der  in  Wasser  äusserst  leicht, 
aber  in  absolutem  Alkohol  sehr  schwer  löslich  ist.  Beim  Verreiben 
des  Rohproductes  mit  Aethylalkohol  geht  der  Syrup  in  eine  fast 
weisse  feste,  aber  amorphe  Masse  über,  die  sich  filtrieren  und  mit 
Alkohol  und  Aether  waschen  lässt,  aber  an  feuchter  Luft  zerfliesst 
imd  stark  alkalisch  reagirt.  Für  die  Reinigung  haben  wir  das  Pikrat 
oder  Hydrochlorat  benutzt. 

Um  das  erste  Salz  darzustellen,  löst  man  das  Dipeptid  in  mög- 
lichst wenig  kaltem  Wasser  und  setzt  alkoholische  Lösung  von  Pikrin- 
säure so  lange  zu,  als  noch  ein  Niederschlag  entsteht.  Auf  die  Menge 
des  Dipeptidester,  die  aus  10^  salzsaurem  Diaminopropionsäuremethyl- 
ester  erhalten  wird,  braucht  man  ungefähr  9^'  Pikrinsäure.  Ein  Über- 
sehuss  derselben  schadet  aber  nichts,  da  er  leicht  entfernt  werden 
kann.  Das  ausfallende  Pikrat  ist  zuerst  ein  amorpher  gelber  Nieder- 
schlag, verwandelt  sich  aber  im  Laufe  einiger  Stunden  in  eine  harte 
krystallinische  Masse,  die  abgesaugt  und  mit  Alkohol  und  Aether  ge- 
waschen wird.  Die  Ausbeute  an  Pikrat  betrug  aus  obigen  10^  Aus- 
gangsmaterial 1 1^65    oder   67  Procent   der   Theorie.      Zur   Reinigung 
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wird  das  Salz  zuerst  mit  Aether  fein  zerrieben  und  dann  mit  abso- 
lutem Alkohol,  worin  es  fast  unlöslich  ist,  ausgekocht.  Zum  Um- 
krystallisiren  diente  dann  soproeentiger  Alkohol.  Es  hat  sich  dabei 
als  zweckmässig  erwiesen,  zuerst  mit  einer  verhältnissmässig  kleinen 
Menge  des  Lösungsmittels  (auf  i  Theil  Pikrat  etwa  15  Theile)  auszu- 
kochen, wobei  der  grösste  Theil  der  Verunreinigungen  in  Lösung 
geht,  und  dann  den  reineren  Rückstand  vollends  in  dem  kochenden 
50procentigen  Alkohol  aufzulösen,  wovon  ungefähr  noch  70  Theile 
nöthig  sind.  Aus  der  erkalteten  Flüssigkeit  scheidet  sich  das  Pikrat 
langsam  als  gelbe,  leichte  krystallinische  Masse  ab.  Zur  Analyse 
wurde  nochmals  in  derselben  Weise  umkrystallisirt  und  im  Vacuum- 
exsiccator  über  Schwefelsäure  getrocknet. 

o^.'-i  2  7 1  Subst.  o«.^i  600  CO,     0^.^04 1 7  H,0 
0^:^1074       «       I9^^.'"2N  (18^  C,   776"^°^) 

(C,H,,N,03)  (CeH3N30,),     Berechnet:  C  34.44     H  3.33     N  21.15 

Gefunden:       34-33  3.64  21.12 

Das  Salz  hat  keinen  constanten  Schmelzpunkt.  Beim  Erhitzen 
im  Capillarrohr  sinkt  es  schon  von  100^  an  etwas  zusammen,  förbt 
sich  zwischen  170-180^  dunkler  und  schmilzt  zwischen  200®  und 
210®  unter  Aufschäumen.  Es  ist  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer, 
in  warmem  leicht  löslich.  Von  heissem  Alkohol  wird  es  nur  sehr 
wenig  und  von  Aether,  Benzol,  Chloroform  so  gut  wie  gar  nicht 
gelöst. 

Um  das  Pikrat  in  Hydrochlorat  zu  verwandeln ,  suspendirten  wir 
2^765  in  lO*"*"™  kaltem  Wasser  und  8*^'""  Normalsalzsäure  und  verrieben 
dann  sorgßiltig  in  einem  Mörser.  Die  ausgeschiedene  Pikrinsäure 
wurde  mehrmals  ausgeäthert,  dann  die  entfärbte  Flüssigkeit  möglichst 
rasch  bei  niederer  Temperatur  eingeengt,  um  Verseifung  zu  vermeiden, 
und  schliesslich  mit  absolutem  Alkohol  gefällt.  Das  Hydrochlorat 
wird  so  als  weisses  amorphes  Pulver  erhalten,  das  sich  mit  Alkohol 
und  Aether  waschen  lässt.  Die  Ausbeute  betrug  1^704  oder  93  Procent 
der  Theorie.  Zur  Reinigung  wurde  es  nochmals  in  wenig  Wasser  ge- 
löst, mit  Thierkohle  geschüttelt  und  aus  dem  Filtrat  durch  Methyl- 
alkohol und  Aether  gefällt.  Für  die  Analyse  war  es  im  Vacuum  über 
Schwefelsäure  getrocknet. 

o'^;i688  Subst.  0^1847  CO,     0^:0979  H,0 
0^1332       !>       23^Ti  N  (17^  770™"") 
0^:0844  Subst.     0^:0881  AgCl. 

C,H,eN,032HCl     Berechnet:  C  30.32     H  6.50     N  20.22     Cl  25.63 
Gefunden:       29.85  6.44  20.39  25.8 
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Daus  Hydrochlorat  ist  ein  fast  weisses,  ziemlich  schweres  Pulver, 
(las  aber  keine  deutliche  Krystallform  zeigt  und  keinen  Schmelzpunkt 
hat.  Im  Capillarrohr  fangt  es  schon  gegen  90^  an  zu  sintern  und 
schwillt  gegen  135^  stark  auf.  Es  ist  in  Wasser  sehr  leicht,  in 
Methylalkohol  und  Aethylalkohol  aber  sehr  schwer  und  in  Aether, 
Benzol  fast  gar  nicht  löslich.  Die  wässerige  Lösimg  reagiert  auf 
I>acmus  sauer  und  giebt  mit  Phospliowolframsäure  einen  dicken 
amorphen  Niederschlag,  der  sich  bei  gelindem  Erwärmen  in  ein 
schweres  körniges  Pulver  verwandelt.  Chloroplatinat  und  Aurochlorat 
sind  in  Wasser  leicht  löslich.  Das  erste  wird  durch  Alkohol  als  un- 
deutlich krystallinisches  Pulver  gefällt.  Das  zweite  scheidet  sich  schon 
beim  Abkühlen  aus  der  concentrirten  wässerigen  Lösung  als  dicker 
gelber  Syrup  ab. 

Wird  das  Hydrochlorat  des  Diaminopropionsäure-Dipeptidmethyl- 
esters  in  der  2ofachen  Menge  Wasser  gelöst,  i  Stunde  auf  80^  erwärmt 
und  dann  rasch  verdampft,  so  bleibt  ein  Syrup,  der  beim  Erkalten 
erstarrt.  Die  feste  Masse  wurde  mit  Alkohol,  worin  sie  sehr  schwer 
löslich  ist,  verrieben,  abgesaugt,  mit  Alkohol  und  Aether  gewaschen 
und  im  Vacuum  bei  80^  für  die  Analyse  getrocknet.  Nach  dem  Ge- 
halt an  Chlor  und  Stickstoff  (gefunden:  Cl  26.84  N  20.90)  scheint 
es  uns,  dass  das  Präparat  das  Hydrochlorat  des  durch  Vei:seifung  des 
Esters  entstandenen  Diaminopropionsäure-Dipeptids  war.  Wir  werden 
aber  diesen  Schluss  noch  weiter  prüfen. 

Lysinmethylester. 
Für  die  nachfolgenden  Versuche  diente   synthetisch   gewonnenes 
racemisches  Lysin,  von  dem  uns  Hr.  Dr.  F.  Weigert  eine  größere  Menge 
gütigst    zur  Verfügung   gestellt   hat       Wir  werden    sie    aber   mit   der 
activen  Base  wiederholen.     Suspendirt  man  5^''  Lysinchlorid   in  200*'°'° 
Methylalkohol  und  leitet  Salzsäuregas  bis  zur  Sättigung  ein,  so  gelit  das 
Salz  bald  in  Lösung,  und  nach  kurzer  Zeit  beginnt  schon  die  Krystalli- 
sation  des  salzsauren  Methylesters.   Um  sie  zu  vervollständigen,  fugt  man 
nach  dem  Erkalten  die  gleiclie  Menge  Aether  zu  und  lässt  einige  Stun- 
den stehen.     Die  farblose  Krystalhnasse,   die  meistens  aus  schief  abge- 
schnittenen Prismen  besteht,  wird  abgesaugt  und  mit  Alkohol  und  Aether 
gewaschen.     Die  Ausbeute  betrug  mehr  als  90  Procent  der  Theorie. 
Für  die  Analyse  war  das  Salz  nochmals  in  heissem  3Iethylalkohol 
gelöst,  durch  Aether  wieder  geföllt  und  im  Vacuum  bei  80^  getrocknet. 
0^71168  Subst.    ir^."^7   (18^769™") 
o?'i445       »       o^;i794AgCl 
C7H,,N,0,.2HC1     Berechnet:    N  12.02     Cl  30.47 
Gefunden:  11.76  30.69 
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Das  SaJz  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich.  Die  Löslichkeit  nimmt 
dann  successiv  ab  für  Methylalkohol,  Aethylalkohol  und  Aceton,  und 
in  Aether,  Benzol  ist  es  so  gut  wie  unlöslich.  Es  schmilzt  nicht 
scharf  unter  starkem  Aufschäumen  beim  raschen  Erhitzen  gegen 
21 8®  (corr.),  während  das  entsprechende  Lysinchlorid  schon  bei 
167^  (corr.)  schmilzt. 

Lysinanhydrid. 

Mit  diesem  Namen  bezeichnen  wir  das  Condensationsproduct  des 
Lysinesters,  das  höchstwahrscheinlich  ein  Piperazinderivat  ist  und 
mithin  dem  Glycinanhydrid  entspricht.  2^  salzsaurer  Lysinmethylester 
werden  in  25""^  warmem  Methylalkohol  gelöst,  nach  dem  Erkalten 
mit  iq""";  einer  Lösung  versetzt,  die  aus  2^  Natrium  und  icx)*"*" 
Methylalkohol  bereitet  ist,  und  dann  die  ganze  Flüssigkeit  mit  dem 
dreifachen  Volumen  reinem  Aether  vermischt,  wobei  das  Natrium- 
chlorid  ausfallt.  Wird  die  nach  einigen  Stunden  filtrirte  Flüssigkeit 
unter  stark  vermindertem  Druck  verdampft,  so  bleibt  der  Lysinmethyl- 
ester als  fast  farbloser,  alkalisch  reagirender  Syrup  zurück.  Zur  Um- 
wandlung in  das  Anhydrid  erhitzt  man  ihn  im  Einschlussrohr  zwei 
Stunden  auf  100^  C,  wobei  er  sich  in  eine  schwach  braune,  zäh- 
flüssige Masse  verwandelt.  Diese  wurde  mit  Aether  gewaschen  und 
diente  dann  zur  Darstellung  des  Pikrats  und  Hydrochlorats,  die  beide 
krystallisiren.  Zur  Bereitung  des  ersten  Salzes  löst  man  das  rohe 
Lysinanhydrid  in  wenig  warmem  Aethylalkohol  und  fagt  eine  alkoholi- 
sche Lösung  von  Pikrinsäure  zu.  Von  dieser  genügen  2^5 ,  wenn 
man  von  2^""  salzsaurem  Lysinmethylester  ausgegangen  ist.  Das  Pikrat 
des  Lysinanhydrids  ist  in  Alkohol  löslich.  Es  wird  deshalb  durch 
Aether  gefällt  und  bildet  eine  schöne  gelbe,  krystallinische  Masse. 
Die  Ausbeute  betrug  auf  obige  Menge  Ausgangsmaterial  berechnet 
2^'i  I   oder  70  Procent  der  Theorie. 

Zu  völliger  Reinigung  wurde  das  Salz  aus  wenig  heissem  Wasser 
umkrystallisirt   und   fiir   die  Analyse   in  Vacuum  bei  80**  getrocknet. 

0^1597  Subst.    o«'2  354  CO,     ofo6io  H,0 
0^1125      *         i8""9N  (18^762™™) 

C„H,,N,0,.2C6H3N3  0,     Berechnet:  C  40.33    H  4.20    N  19.61 

Gefunden:        40.20        4.24         19.46 

Das  Salz  krystallisirt  aus  Wasser  in  gelben,  kleinen  Prismen 
oder  Platten.  Im  Capillarrohr  rasch  erhitzt,  fangt  es  gegen  210^ 
an,  sich  dunkel  zu  färben,  und  schmilzt  unter  Zersetzung  gegen 
230^  (corr.).  Es  löst  sich  in  warmem  Wasser  leicht,  in  kaltem  er- 
heblich schwerer;  in  Methyl-  und  Aethylalkohol    ist  es  besonders  in 
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der  Wärme  ziemlich  le'u  lit  losluh,  dagegen  wird  es  von  Aether  und 
Petroläther  äusserst  silnvtM*  «nlJtjtMiommen. 

Um  das  entsprechende  Ilydirn  I  lorat  darzustellen,  löst  man  das  rohe 
Lysinanhydrid  in  Metliylalkuhol  und  leitet  in  der  Kälte  vorsichtig 
Salzsäuregas  ein.  Dadurch  wird  das  Hydrochlorat  als  weisse  Masse 
gefällt,  die  abgesaugt  und  mit  Aether  gewaschen  wird.  Bei  Anwen- 
dung von  2^  salzsaurem  Methylester  betrug  die  Ausbeute  3^73  oder 
91  Procent  der  Theorie.  Für  die  Analyse  wurde  das  Salz  nochmals 
in  Alkohol  gelöst,  durch  Benzol  wieder  gefallt  und  im  Vacuum  bei 
80^  getrocknet. 

0^1751  Subst.    0^2790  CO,     0^1245  H,0 
0^1152       »        0^1004  AgCl 

(C„H,,N,0,)  2HCI     Berechnet:  C  43.77    H  7.90    Cl  21.58 
Gefunden:        43.46         7.90         21.55 

Das  Salz  bildet  mikroskopisch  feine,  farblose  Nadeln,  die  im 
Capillarrohr  rasch  erhitzt  bei  225^  anfangen,  sich  schwarz  zu  färben, 
dann  sintern  und  gegen  270^  (corr.)  unter  Aufschäumen  schmelzen. 
Es  ist  spielend  leicht  löslich  in  Wasser  und  reagirt  auf  Lacmus 
schwach  sauer.  Es  löst  sich  auch  leicht  in  Methyl-  und  Aethylalkohol; 
dagegen  ist  es  fast  unlöslich  in  Aether,  Benzol,  Chloroform  und 
Petroläther. 

His tidin -Anhydrid. 

Der  als  Ausgangsmaterial  dienende  salzsaure  Histidinmethylester 
ist  von  H.  Pauly  schon  beschrieben.^  Man  löst  3^  Salz  in  heissem 
Methylalkohol  (etwa  20""),  fugt  nach  dem  Erkalten  9''T5  einer  Lösung 
zu,  die  aus  2^  Natrium  und  100''"°  Methylalkohol  bereitet  ist,  und  ver- 
mischt mit  dem  dreifachen  Volumen  Aether.  Nach  einigen  Stunden 
wird  filtrirt,  im  Vacuum  verdampft,  und  der  als  Syrup  zurückbleibende 
Histidinmethylester  im  Einschlussrohr  auf  100^  C.  erhitzt.  Schon  nach 
einer  Stunde  fängt  die  Masse  an,  in  der  Hitze  Krystalle  des  Anhy- 
drides  abzuscheiden.  Dieses  lässt  sich  mit  Alkohol  und  Aether  waschen 
und  aus  heissem  Wasser  umkrystallisiren.  Für  die  Analyse  war  im 
Vacuum  bei  80°  getrocknet. 

o«ri8i7  Subst.  cyr3490  CO,  0^.^0862  H,0 

0^1072       «  27*^^8  N  (16^  762°*°^) 

CxaHj^NeO,  Berechnet:  C  52.55  H5.11  N  30.66 

Gefunden:        52.39  5.27  30.32. 


»   A.a.O. 


Digitized  by 


Google 


1340     Sitzung  der  physikalisch  -  mjithematisclien  Classe  v.  8.  December  1904. 

Die  Verbindung  löst  sich  leicht  in  heissem  Wasser  und  krystal- 
lisirt  beim  Abkühlen  in  feinen  weissen  glänzenden  Nadeln  oder  Pris- 
men. Sie  hat  keinen  Schmelzpunkt.  Im  Capillarrohr  fängt  sie  gegen 
260®  (corr.)  an  sich  dunkel  zu  färben  und  sclimilzt  gegen  340^  zu  einer 
dunkelbraunen  Flüssigkeit.  In  Alkohol  ist  sie  schwer  löslich  und  in 
Aether,  Benzol,  Petrolätlier  fast  unlöslich.  Ihre  wässerige  Lösung  giebt 
mit  Phosphowolframsäure  einen  starken  Niederschlag,  der  beim  Kochen 
schwer  löslich  ist.  Hat  man  aber  vorher  mit  Schwefelsäure  angesäuert, 
so  geht  das  Phosphorwolframat  in  der  Hitze  völlig  in  Lösung  und 
kommt  beim  Jlrkalten  krystalliniscli  heraus.  Die  wässerige  Lösung  des 
Histidinanhydrids  reagirt  alkalisch  und  löst  Kupferoxyd  beim  Kochen 
mit  schön  blauer  Farbe.  Die  Bestimmung  des  Molekulargewichtes  haben 
wir  aus  3Iangel  an  Material  bisher  nicht  ausgeführt. 

Argininmethylester-Hydrochlorat. 

Als  Ausgangsmaterial  benutzten  wir  das  schön  krystallisirte  Doppel- 
salz von  Arginin  und  Kupfernitrat,  von  dem  uns  Hr.  Prof.  E.  Schulze 
in  Zürich  eine  grössere  3Ienge  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt 
hat.  Das  Salz  wurde  in  wässeriger  Lösung  mit  Schwefelwasserstoff 
zerlegt  und  das  Filtrat  zur  Trockne  verdampft.  lo^""  des  so  erhal- 
tenen Argininnitrats  wurden  in  500'''''"  3Iethyla]kohol  suspendirt  und 
trocknes  Salzsäuregas  ohne  Abkühlung  bis  zur  Sättigung  eingeleitet. 
Das  Salz  geht  dabei  leicht  in  Lösung.  Die  Flüssigkeit  wird  nun  unter 
A^ennindertem  Druck  verdampft,  der  zurückbleibende  Syrup  in  wenig 
Aethylalkohol  warm  gelöst,  und  nach  dem  Abkühlen  viel  Aether  zu- 
gesetzt. Zuerst  fällt  das  Hydrochlorat  des  Argininmethylesters  als 
Syrup  aus.  Dieser  verwandelt  sich  aber  beim  Stehen  allmählich  in 
lange  farblose  Nadehi  oder  Prismen.  Die  Ausbeute  betrug  etwa  g^g6 
oder  94  Procent  der  Tlieorie.  Für  die  Analyse  war  bei  80^  im  Vacuum 
getrocknet 

o^'iois   Subst.  o^.'*iio6  AgCl 

o':'"20i2       »  o':'"2  374  CO,  o':'"i2  23  H,0 

0^^1246       »  23'^:'"!  N  (19^  765'"'") 

C,H,eN,0,.2HCl      Bereclmet:  C  32.18     II  6.89     N  21.45     Cl  27.20 
Gefunden:        32.18  6.75  21.47  26.94. 

Im  Capillarrohr  rasch  erhitzt,  schmilzt  das  Salz  unter  starkem 
Schäumen  gegen  195®  (corr.).  Es  ist  in  Wasser  sehr  leicht,  in  kaltem 
Methylalkohol  und  heissem  Aethylalkohol  ebenfalls  noch  leicht,  in  den 
meisten  anderen  organischen  Lösungsmitteln  aber  fast  gar  nicht  lös- 
lich.    Die  wässerige  Lösung  reagirt  auf  Lacmus  schwach  sauer. 
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Werden  3^  des  Salzes  mit  25"°"  der  zuvor  erwähnten  Lösung  von 
Natriummethylat  geschüttelt,  dann  die  Flüssigkeit  mit  der  dreifachen 
Menge  Aethcr  versetzt  und  das  Natriumchlorid  abfiltrirt,  so  bleibt 
beim  Verdampfen  der  Mutterlauge  unter  geringem  Druck  der  freie 
Argin inmethylester  als  wenig  gefärbter  dicker  Syrup  zurück.  Erhitzt 
man  diesen  im  Einschlussrohr  zwei  Stunden  auf  100^,  so  wird  er 
zäher  und  verwandelt  sich  beim  späteren  Waschen  mit  Alkohol  und 
Aether  in  ein  fast  farbloses  Pulver,  das  aber  an  feuchter  Luft  zer- 
fliesst.  Wir  halten  diesen  Stoff*  für  ein  peptidartiges  Condensations- 
product  des  Arginins  und  haben  daraus  bereits  ein  krystallisirtes  Pi- 
krat dargestellt.  Seine  Analyse  hat  aber  noch  keine  entscheidenden 
Werthe  gegeben  und  wir  müssen  deshalb  die  Feststellung  seiner  For- 
mel weiteren  Versuchen  vorbehalten. 
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Das  Energieprincip  für  kinetische  Potentiale 

beliebiger  Ordnung  und  einer  beliebigen  Anzahl 

abhängiger  und  unabhängiger  Variabein. 

Von  Leo  Koenigsberger, 


JNachdem  ich  in  den  Sitzungsberichten  der  Akademie  vom  October  1901 
und  ausführlicher  im  124.  Bande  des  Journals  fiir  Mathematik  im  Allge- 
meinen die  Richtung  der  Untersuchungen  gekennzeichnet  habe,  welche 
eine  Ausdehnung  der  Principien  der  Mechanik  nicht  nur,  wie  ich  dies 
bereits  früher  durchgeführt,  auf  kinetische  Potentiale  beliebiger  Ord- 
nung mit  einer  willkürlichen  Anzahl  von  Parametern,  aber  nur  einer 
unabhängigen  Variabein,  sondern  auch  auf  solche  für  beliebig  viele  un- 
abhängige Variable  bezwecken,  wende  ich  mich  nunmehr  zu  einer  ge- 
naueren Untersuchung  dieser  erweiterten  mechanischen  Principien  und 
will  zunächst  bei  Besprechung  des  Energieprincips  die  weitgreifenden 
Unterschiede  erörtern,  welche  sich  zwischen  dem  Princip  von  der  Er- 
haltung der  Energie  für  kinetische  Potentiale  beliebiger  Ordnung,  aber 
nur  einer  unabhängigen  Variabein,  wie  ich  es  früher  aufgestellt*,  und 
dem  Energieprincip  für  eine  unbeschränkte  Anzahl  unabhängiger  Varia- 
bein ergeben. 

1. 

Für  eine  unabhängige  Variable  t,  welche   in  der  Mechanik  die 
Zeit  bedeutet,  führt  das  HAMiLTON'sche  Princip 


^\Hdt  =  o, 


worin  das  kinetische  Potential  w'^'  Ordnung  H  eine  beliebige  Function 
von  \x  Parametern  J^, ,  Pa  >  •  •  •  A  ^^^d  den  nach  t  genommenen  Ablei- 
tungen derselben  bis  zur  v*"""  Ordnung  hin  darstellt,  oder  der  Satz, 
dass  der  für  gleiche  Zeitelemente  berechnete  Mittel werth   des  klneti- 


»Die  Principien  der  Mechanik«  §  7. 
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sehen  Potentials  bei  der  normalen  Veränderung  zwischen  einem  ge- 
gebenen Anfangs-  und  Endzustande  —  definirt  durch  dieselben  Werthe 
der  Parameter  und  deren  v  —  i  erste  Ableitungen  —  ein  Grenzwerth  ist, 
zu  den  fx  erweiterten  LAGRANGE'schen  Diflferentialgleichungen  2v*"  Ord- 
nung 

^        dH      d  dH      d'  dH  ,       .   rf"   ^H 

^'^  djrdid^'^drdpr-''''^^-'^^~d7dw  =  ''  (^=^^,....)> 

und  sämmtliche  Integralfunctionen  p, ,  p p^,  welche  diesen  Glei- 
chungen genügen,  befriedigen  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  kine- 
tische Potential  die  unabhängige  Variable  t  nicht  explicite  enthält, 
das  durch  die  Gleichung 

^'^'  [dp;'    dt  dp',"'^  •••+(-'  r    ^„_.  g^H  j 

dargestellte  Energieprincip,  dessen  linke  Seite  E,  als  Fimction  von 
jp,,  . .  *p^  und  deren  2v  —  i  ersten  Ableitimgen  aufgefasst,  im  erweiterten 
Sinne  als  Energie vorrath  bezeichnet  wurde,  während  dessen  rechte 
Seite  eine  von  den  Anfangswerthen  eben  dieser  Grössen  abhängige 
(konstante  bedeutet. 

Das  Wesen  dieses  erweiterten  Energieprincips  besteht  nun  einer- 
seits darin,  dass  alle  Integralfunctionen  der  LAGRANGE'schen  Gleichungen 
dem  Energievorrath  einen  von  t  unabhängigen,  constanten,  nur  von 
den  Anfangswerthen  der  Parameter  und  deren  Ableitungen  abhängigen 
Werth  zuertheilen,  andererseits  erfüllt  dasselbe  auch  die  zweite  cha- 
rakteristische Bedingung,  eine  nur  von  dem  Ausdrucke  des  kinetischen 
Potentials,  welches  in  der  Mechanik  wägbarer  Massen  die  Trennung 
in  actuelle  und  potentielle  Energie  zulässt,  abhängige,  im  übrigen 
feste  Gestalt  zu  besitzen. 

Für  den  Fall,  dass  unter  den  abhängigen  Variabein  des  Problems 
so  viel  Bedingungen  gegeben  sind,  dass  nur  ein  unabhängiger  Para- 
meter p   sich   ergiebt,  wird   die   zugehörige  LAGRANGE'sche  Gleichung 


dH_d  dn      d'  ^H^_  .       .   d'   '^H 

3p     dt^p'^^'dr^p"     •••"^ 

das  Energieprincip  in  der  Form  liefern: 


^.^^         3p      dt  dp' '^dr  dp''     •••"^^    '^"rfra^^^^"^ 
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„        ,C^H      d  dH  ,       ^    ,rf'-   dH\ 

(4)  H-p    \^^y-^-  -^^_,  +  ...  +  (_0"-^^„_.    ^-^,,j 

JdH       d   dH  v-'f"   ^^\ 

~P  [dp"~dt  dp'"'^---'^^     ' ''     dt- '  dp<y 

und  da  alle  Integralfunctioneii  p  der  LAGRANGE'schen  Gleichung  auch 
diesem  genügen,  letzteres  im  gewölinlichen  Sinne  als  ein  Integral  jener 
bezeichnet  werden  können,  so  dass  alle,  nicht  constanten,  Integral- 
functionen  /?,  welche  dem  Knergieprincip  genügen,  auch  Integralfunc- 
tionen  der  LAGRANGE'sclien  Differentialgleichung  sein  werden,  wie  auch 
unmittelbar  durcli  Differentiation  des  Princips  von  der  Erhaltung  der 
Energie  ersichtlich  ist,  welche  die  mit  p'  multiplicirte  Lagrange'scIic 
Gleiclmng  liefert;  für  den  Fall  melirerer  Parameter  ergiebt  sich  aus 
dem  Knergieprincip  (2)  durcli  Differentiation  nach  t  für  alle  Pt^p^. .  .j?^, 
welche  diesem  genügen,   die  Beziehung 

"      JdH      d  dH       d'    dH  ,  d    dH\ 

^^^   rH^p:~~d~tdp:'^drdp:--''^^-'^^ 

auf  die  wir  nachher  wieder  zurückkommen  werden. 

Um  nun  nachzuweisen,  dass  die  zweite  der  oben  ausgesprocheneu 
Bedingungen  eine  für  das  Energieprincip  charakteristische  ist,  oder 
dass  das  Energieprincip  als  diejenige  Integralgleichung  erster  Ordnung 
der  LAGRANGE'sclien  Differentialgleichungen  (i)  definirt  w^erden  kann, 
welche  eine  für  jedes  willkürlich  angenommene,  von  t  freie  kineti- 
sche Potential  H  von  den  Parametern,  deren  Ableitungen  und  dem 
kinetischen  Potential  abh«angige  feste  Form  hat,  mag  es  hier  genügen, 
den  Beweis  nur  für  kinetische  Potentiale  erster  Ordnung  und  einen 
Parameter  zu  führen,  und  also  für  die  LAGRANGE\sche  Differential- 
gleichung 

dH      d  dH  ,         dH        ,   d^H         ,d'H 

^^^         dp- dt  dp'  =  ^     ""'^'^      dp-P  dp'd^-P    dp-  =  ^  ' 

welche  in  ihrer  Form  ebenfalls  für  variirende  kinetische  Potentiale 
invariant  ist,   eine  Integralgleichung  von  der  Form 


(dH    f)  H\ 


ZU  finden,    in  welcher  x  eine  willkürliche  Constante,    und  F  bei  be- 
liebig variirendem  H  seine  Form  behält,  —  was  übrigens  ebenso  einfach 
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mittels  des  HAMiLTON'schen  totalen  DüBFerentialgleichungssystems  sich 
ergäbe,  dessen  rechte  Seiten  nur  die  partiellen  Diflferentialquotienten 
des  Energie vorrath es  darstellen. 

Da  sich  nämlich  die  nach  t  differentiirte  Integralgleichung  (7)  von 
(6)  nur  um  einen  Factor  M  unterscheiden  wird,  also  die  Identität  er- 
füllt sein  muss: 

^^^       dF    ,     dF    „     2F  [dH   ,     dH   ,\        dF   /8'ff  ,       d'H     „\ 

dp 

'*' ^dH\dp'dp^~^  dp"^  )        \dp    dp' dp^    dp'^^  )' 
dp' 

so  erhält  man  durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von  p^' 

cF     dF  dH      dF     dm        dF   dm  dm 
1 1 1 =  — 3/ 

dp'    dH  dp'    g  dH  dpdp'    g 3ä;  dp''  dp' 

dp  dp' 

und  daraus  nach   (8) 

'dF     dF  dH      dF   dm      dF     dm 

4- 1 h 


(9)        dp      dH  dp      ^dH  dp^      .dH  dpdp'  y    dp'' 

\  0  -:f^ —  d  7^— r  / 

dp  dp 

_ _ (dH dm    \  /dF_    dF^  dH^    _dF_  d^H      dF  dm \ 

~    [d'p    dpdp'^ jld^'^dH  dp''^ ^dHVpdp~''^~^Hdf  y 

^  dp  dp'  I 

und  somit,  da  diese  Gleichung  ebenfalls  identisch  befriedigt  werden 
soll,  aber  für  die  fest  angenommene  Form  von  F  keine  partielle  Diffe- 
rentialgleichung für  das  willkürlich  anzunehmende  kinetische  Potential 
Hdefiniren  darf,  ausserdem  nur  die  ersten  partiellen  Differentialquotien- 
ten desselben  in  F  selbst  vorkommen, 


dF  dF      dF  dH 

d- 


(10)  .  3fl^  ~  ^  '     dp^dH  dp'  ~  ^  ' 


dp 
dF_    ,     dF_dH^   ,       dF    dll_ 

dp^'^dH  '37^"^; d'li 'd^~^' 

dp 

Da  nun  die  letztere  dieser  Gleichungen  wiederum  keine  Differen- 

dH 
tialgleichung  in  H  definiren  darf,  und  F  nach  (10)  -^  -  nicht  enthält, 

so  zerfallt  dieselbe  in 
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dF  ,       ,'^F        dF 

g^  =  o     und     P^jj  +  ^  =  o, 

dp' 


977 
und  es  wird  somit  F  nur  von  p\  H ,  ^-j  abhängen  und  zugleich  den 

beiden  Diflferentialgleichungen 

dF      dF  dH  ,       ,  dF        dF 

(II)  W'^dHW^''  Pd-H'^-dH='' 

dp 

dF 

genügen  müssen.    Die  Elimination  k^  aus  den  Gleichungen  (i  i)  liefert 

aber  eine  Diflferentialgleichung  in  F  mit  den  unabhängigen  Variabein 

dH 
p'  und  ^— ^,  deren  allgemeines  Integral,  wenn  es  der  ersten  der  Glei- 
chungen (ii)  genügen  soll,  durch 


F=.[H-pf) 


dargestellt  ist,  worin  w  eine  willkürliche  Function  bedeutet,  und  es 
ist  somit 

oder  das  oben  aufgestellte  Energieprincip  das  einzige,  in  seiner  Form 
von  dem  Werthe  des  kinetischen  Potentials  unabhängige  Integral. 

Beschränken  wir  somit  die  hiernach  auch  für  kinetische  Potentiale 
beliebiger  Ordnung  mit  beliebig  vielen  Parametern  und  nur  einer 
unabhängigen  Variabein  leicht  ersichtlichen  analogen  Resultate  auf  kine- 
tische Potentiale  erster  Ordnung  mit  einem  Parameter,  so  ergiebt  sich, 

dass  das  Energieprincip  eine  Integralgleichung  erster 
Ordnung  der  LAGRANGE'schen  Gleichung  ist,  sämmtliche  In- 
tegralfunctionen  der  einen  Gleichung  also  der  anderen  ge- 
nügen, und  dass  dasselbe  die  einzige  Integralgleichung  der 
in  dem  kinetischen  Potential  invarianten  LAGRANGE'schen 
Gleichung  ist,  welche  selbst  eine  feste,  nur  von  dem  Para- 
meter und  dem  willkürlich  gewählten  kinetischen  Potential 
abhängige  Form  besitzt,  also  in  diesen  Grössen  invariant  ist. 

2. 

Es  wird  nun  die  Frage  entstehen,  ob  ähnliche  Beziehungen  für 
kinetische  Potentiale  von  mehr  als  einer  unabhängigen  Variabein 
existiren,   und   zum    Zwecke   dieser  Untersuchung,    der  wir  lediglich 
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der  Kürze  halber  kinetische  Potentiale  von  nur  zwei  unabhängigen  Va- 
riabein zu  Grunde   legen,    gehen  wir  von   dem    durch    die  Gleichung 


^nHdi.dt,  =  o 


& 

^  <; 


definirten  erweiterten  HAMiLxoN'schen  Princip  aus,  worin  das  kinetische 
Potential  H  eine  beliebige  Function  der  beiden  unabhängigen  Variabein 
t.yt^y  der  abhängigen  Variabein  Pi^p^,  -  --  Pu  ^^^  der  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten derselben  nacli  /,  und  t^  genommen  darstellt. 

Setzen  wir  nun  für  die  Variation  des  Doppelintegrales  fest,  dass 
die  Parameter  nebst  ihren  partiellen  Differentialquotienten  bis  zu  einer 
um  eine  Einheit  niedrigeren  Ordnung  hin,  als  sie  das  kinetische  Po- 
tential anzeigt,  am  Rande  des  durch  die  Grenzen  t^,  //,  /^,  t^  definirten 
(/,,  fj- Gebietes  keine  Variation  erleiden,  so  ergeben  sich  aus  dem 
HAMiLTON'schen  Princip,  wenn 

d^^'p, 

gesetzt  wird,  die  fx  erweiterten  LAGRANGE'schen  partiellen  Differential- 
gleichungen 

9H d_dH^ rf    äff       d^^        d'      9g 

dp,       dt,  dpl°      "dt',  dp°''*'dif  dpT''^  di.dt,    dp]' 

d'    8ff 

von  der  2v^  Ordnung,  wenn  das  kinetische  Potential  in  Bezug  auf 
die  Differentialquotienten  der  Parameter  von  der  v^  Ordnung  voraus- 
gesetzt wird. 

Werfen  wir  nun  zunächst  wieder  die  Frage  auf,  ob  eine  partielle 
Differentialgleichung  2v  —  i**"' Ordnung  existirt,  welcher  sämmtliche  In- 
tegrale der  LAGRANGE'schen  partiellen  Differentialgleichung  2^**"'  Ord- 
nung genügen,  also,  wenn  wir  —  was  der  nachfolgenden  Untersu- 
chung zufolge  ausreicht  —  kinetische  Potentiale  erster  Ordnung  von 
nur  einem  Parameter  betrachten,  ob  die  LAGRANGE'sche  Gleichung 

dH d_dH^ rf_   9^_ 

^^^^  37     W^dp^     dt/dp'''~'^ 

oder 

dp     9;>'^  dp  ^     dp^'  dp  ^     dp'^'  ^       dp'""  dp'''  ^      ap°'*  ^ 
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ein  Zwischenintegral  besitzt,  so  hängt  die  Beantwortung  dieser  Frage 
bekanntlich  davon  ab ,  ob  eines  der  beiden  Paare  partieller  Differential- 
gleichungen erster  Ordnung 


cV  _  d'H    dV 
^df°d]f'~y  {dp^^dp"']      dp'°' dp°'' I  dp'"      dp'°'  dp"' 

\    d^ii  dv    /   d'H      i/7  3^  yd'H~¥H\  dv 


y  \dp'°dp"j  i 


zwei  verschiedene  gemeinsame  Integrale  F,  und  V,  als  Functionen  von 
t,,ti,p,p^°,p°'  besitzt,  von  denen  nicht  das  eine  eine  Function  des 
andern  ist;  dann  würde,  wenn  /  eine  willkürliche  Function  bedeutet, 
die  Gleichung 

worin  c  eine  beliebige  Constante,  das  Zwischenintegral  der  Lagrange- 
sehen  Gleichung  sein,  und  alle  Integralfunctionen  p  von  t^  und  t^  der 
einen  würden  der  anderen  genügen. 

Soll  aber  das  eine  oder  das   andere  Paar  jener  Gleichungen  zu- 

gleich  bestehen,  so  muss,  da  -^— ^  und  ^— ^  nicht  zugleich  Null  sein 

können  —  weil  sonst  V,  und  V,  nur  von  p,ti,t^  abhängen,  also  ein 
Zwischenintegral  nicht  existiren  würde  —  die  Determinante  der  beiden 
Gleichungspaare  verschwinden;  dies  ist  nun,  wie  unmittelbar  ersicht- 
lich, in  der  That  der  Fall,  und  es  wird  daher  jedes  der  beiden  partiellen 
Differentialgleichungssysteme  in  V  sich  nur  auf  eine  partielle  Diffe- 
rentialgleichung 

oder  in  gemeinsamer  Form  auf 

^^H  fw  Y_  ^'H_  8]^  ^    9^h;  (^ Y_ 

V'"  V  V V      ^  V' V^  V^  V'  "^  V^*  V  9^^"  /  ~  ^ 

reduciren,  wie  übrigens  aus  der  Theorie  der  linearen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen zweiter  Ordnung  bekannt  ist.  Bezeichnet  man  somit 
das  Integral  einer  der  totalen  Differentialgleichungen 

8'//rfp'^      /    9^7/    ^^/T^^irV      5W~9'J?\ 

'    ■  -u  1/  I  l  •  =  O 


9F       9'iy    9F 

=  o 


'  y  [dp^dp^'j  9j9'°' 


dp'^"  dp""'      \9j9'°3j9°'      r    V9p'"9|)°7       dp''"  dp""'" 
mit 

(i6)  F{p,f%p'\t,,t;)  =  u, 
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SO  wird  jedes  andere  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  (15) 
eine  Function  dieses  sein,  und  daher  die  oben  als  noth wendig  be- 
zeichnete Bedingung  der  Existenz  zweier  wesentlich  verschiedenen  In- 
tegrale V,  und  V,  des  partiellen  Differentialgleichsystems  nicht  erfüllt 
sein;  es  werden  zwar  alle  Integralfunctionen ,  welche  der  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  (16)  genügen,  auch  die  Lagrange- 
sche  Gleichung  (13)  befriedigen,  aber  es  giebt  kein  Zwischen- 
integral erster  Ordnung  für  die  Lagrange'scIic  partielle 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  und  daraus  folgt 
unmittelbar,  dass  dies  auch  nicht  der  Fall  sein  kann,  wenn 
das  kinetische  Potential  von  höherer  Ordnung  ist  und  be- 
liebig viele   abhängige   und   unabhängige  Variable   enthält. 

Die  erste  charakteristische  Eigenschaft  des  Energieprincips,  dass 
alle  Integrale  der  Lagrange' sehen  Gleichungen  demselben  genügen, 
lässt  sich  somit  für  kinetische  Potentiale  irgend  welcher  Ordnung  mit 
beliebig  vielen  Parametern  fiir  mehr  als  eine  unabhängige  Variable 
nie  erfüllen;  fiir  welche  Integrale  der  LAGRANGE'schen  Gleichungen  dies 
der  Fall  ist,  wird  sich  nachher  ergeben,  jedenfalls  giebt  es  für  kine- 
tische Potentiale  erster  Ordnung  mit  einem  Parameter  und  zwei  un- 
abhängigen Variabein  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung (16),  deren  sämmtliche  Integrale  umgekehrt  der  LAGRANGE'schen 
Differentialgleichung  Genüge  leisten,  deren  Form  jedoch  im  allgemei- 
nen nicht  mehr  mit  dem  kinetischen  Potential  H  invariant  sein  wird. 

Wir  müssen  somit  nunmehr  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  eine 
partielle  Differentialgleichimg  erster  Ordnung  giebt,  deren  sämmatliche 
Integrale  die  LAGRANGE'sche  Gleichung  befriedigen,  die  aber  zugleich 
der  zweiten  charakteristischen  Bedingmig  des  Energieprincips  genügt, 
für   ein  von   den  unabhängigen  Variabein  freies  kinetisches  Potential 

.  To         ot        rr      <^-ff        off 

erster  Ordnung  eme  nur  von  p,p   ^p   9  ^j>pi^>^~i,i  abhängige,  im 

übrigen  feste  Form  zu  haben,  oder  mit  anderen  Worten,  welches 
die  allgemeinste,  för  alle  kinetischen  Potentiale  erster  Ordnung  in- 
variante Form  von  F  ist,  damit  alle  Integrale  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung erster  Ordnung 


worin  c  eine  willkürliche  Constante  bedeutet,  der  LAGRANGE'schen  par- 
tiellen Differentialgleichung  zweiter  Ordnung 

(18) ü'° ü°' ü'*"  — 2 ü" ü"  =  o 

dp      df^dp^       dp'^'dp^       8;)'°'^  df'dp^'^       dp^''^ 

Genüge  leisten. 
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Setzt  man  der  Kürze  halber 


=  H,, 


dp"' 


=  H, 


dp" 
dp'^dH  dp'^dH,  dy^Wp ^  dW,  dp"' dp 

dF      dF  dH      dF  d'H      dF      d'H 


dF     d'H        dF     d'H 

■+-  r,^^    >^     „  ö-   =   F^ 


dp"     dH  dp'"     dH.  dp'"'     dH,  dp'" dp' 
dl^      dF^d^      dF^     d'H_      dF  d'H 
dp"'  "^  dH  dp"'  "^  9fr.  dp"'  dp'"  "^  dH,  dp"'' 


=  F, 


und  differentiirt  die  Integralgleichung  (17)  nach  t.  und  /,,  so  erhält 
man 

(19)     F.p'"  +  F,p"  +  F,p'"  =  o  ,       F,p"  -h  F,p"'  -h  F,p"'  =  o  , 

und  sämmtliche  Integrale  der  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung (17)  werden  den  Differentialgleichungen  (19)  und  der  Voraus- 
setzung nach  auch  der  LAeRANOE'schen  partiellen  Differentialgleichung 
(18)  Genüge  leisten.  Da  sich  aber  aus  diesen  drei  in  p*",  p",  p°'  linea- 
ren partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  durch  Elimi- 
nation von  p"  und  p°'  oder  p"  und  p*"  ebenfalls  eine  für  alle  Inte- 
grale von   (17)  gültige  partielle  Differentialgleichung  von  der  Form 

p'"=f(t,,t„p,p'",p"')  oder  p^"'^=Mt.,t„p,p'",p"') 

und  daraus  durch  Elimination  von  p°'  bez.  p'"  mittels  (17)  eine  Diffe- 
rentialgleichung von  der  Form 

p'"  =  ,p{t, ,t,,p,  p'°,  c)  oder  p"'  =:  (f>,{t,  ,t,,p,  p°',  c) 

ergeben  würde,  so  müssten  alle  Integrale  der  partiellen  Differential- 
gleichung (17)  dieser  letzteren  gewöhnliehen  Differentialgleichung  zwei- 
ter Ordnung  mit  der  abhängigen  Variabele  p  und  der  unabhängigen 
Variabele  /,  bez.  t^  Genüge  leisten;  es  wird  daher  von  den  drei  Glei- 
chungen (18)  und  (19)  die  eine  eine  Folge  der  anderen,  und  somit  die 
Detenninante 


(20) 


F. 

F, 

0 

F, 

d'H 

d'H 

2- 


O 

F. 


9p""*     3;>"9p"'  8p"'' 


oder 
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i'HrdF      ^dH_      dF      d'H         dF   d'HV 
S/)'"'  \df'  "*"  dH  dp"  "*"  dH,  dp°'  8^'»  "*"  dH,  df^J 

d'H    nF      3J;3ff       dF  d^      dF     9*g   WdF      3^3H       dF     d'H 
^  dp'°  dp"  \dp">  '^dH  dp'°  "*"  dH,  dp'"'  "*"  dH,  dp"  dp")  \df'  ~*~dHdf''^  dH,  9p°^ 

"^  dH,  dp"')  "*"  dp"'  \dp">  "^  dH  dp"  "*"  dH  9p^  "*"  3^  vvv  ~ 

sein,  und  zwar  identisch  verschwinden  müssen. 

Da  nun  die  Form  von  F  der  Gleichung  (17)  för  jedes  kinetische 
Potential  erster  Ordnung  H  invariant  sein  soll,  also  (20)  keine  Diffe- 
rentialgleichung für  H  definiren  darf,  so  muss,  wie  unmittelbar  zu  sehen, 

dF  dF  dF  dF  dF 

äfi:  =  °    9ä:=°    3f=°    v°=°    9^=° 

sein,  und  es  giebt  somit  keine  partielle  Differentialgleichung  erster 
Ordnung,  deren  sämmtliche  Integrale  die  LAGRANGE'sche  partielle  Diffe- 
rentialgleichung zweiter  Ordnung  befriedigen,  und  die  zugleich  für  alle 
kinetischen  Potentiale  erster  Ordnung  invariant  ist.  Wir  schliessen 
daraus, 

dass  nicht  nur  die  erste  charakteristische  Eigenschaft 
des  Energieprincips,  dass  alle  Integrale  der  LAGRANGE'schen 
partiellen  Differentialgleichungen  für  kinetische  Potentiale 
irgend  welcher  Ordnung  mit  beliebig  vielen  Parametern 
demselben  genügen,  für  mehr  als  eine  unabhängige  Variable 
nie  erfüllbar  ist,  sondern  dass  man  auch  der  zweiten  cha- 
rakteristischen Bedingung  jenes  Princips,  für  ein  kineti- 
sches Potential  irgend  welcher  Ordnung  von  nur  einem 
Parameter  eine  partielle  Differentialgleichung  von  einer  um 
eine  Einheit  niedrigeren  Ordnung  anzugeben,  deren  sämmt- 
liche Integrale  die  LAGRANGE'sche  partielle  Differential- 
gleichung befriedigen  und  die  für  jede  Wahl  des  kinetischen 
Potentials  dieselbe  feste  Form  besitzt,  nicht  genügen  kann. 

Die  oben  für  kinetische  Potentiale  erster  Ordnung  mit  einem 
Parameter  und  zwei  imabhängigen  Variabein  aufgestellte  Gleichung  (20) 
kann  jedoch  befriedigt  werden,  wenn  man  das  kinetische  Potential 
gewissen  Bedingungen  unterwirft.  Greifen  wir  den  einfachsten  Fall 
heraus  —  weshalb  dieser  eine  bevorzugte  Rolle  spielt,  wird  die  weitere 
Untersuchung  zeigen  — ,  in  welchem  die  in  dem  gesuchten  Energie- 
princip vorkommenden  ersten,  nach  p^°  und  |)°'  genommenen  partiellen 
Differentialquotienten  des  kinetischen  Potentials  in  einem  von  p^""  und 
f"  freien  Zusammenhange  stehen,  oder  das  kinetische  Potential  der 
Gleichung  identisch  genügt 


o 


Digitized  by 


Google 


1352    Sitzung  der  physikalisch- mathematischen  Classe  v.  8.  December  1904. 

,     ,  3'^  3'^      /    d'H  V 

(2  1)  — -  —  -      —  I  —        -     -  I  ^  O  , 

dp'"'   dp'"'        \dp'°dp°') 

SO  nimmt  die  durch  die  Determinante  (20)  dargestellte  Bedingung  die 
Form  an 

3^ff/^i?^      3F  3F      dF      d'H        dF   d'H\ 

3^'°'  [dp" "*"  3ö  3^ "^  3H.  dp"dp'°~*' dH,  3^7 

d'H_  f  dF      dF  dj£      dF   d'H      dF_     d'H   \  _ 

3^'°  3^  \dp'°  '^dH  dy°  "*"  dH,  dp'°'  "^  dH,  dp"^')  ~  ° ' 

dF  dF 

oder,  weil  vermöge  der  Beziehung  (2 1)  die  Coefficienten  von  v,-^  und  ^^ 

verschwinden, 

,     ,       d'H  (dF       dF  dH\         d'H    (dF       dF  dH\ 

(22) h      1 h         1  =  0. 

3p'°  Vs^"    dH  dp°'J    dp'°dp°'\dp'°    dH  df°j 

Da  nun  die  Gleichung  (22)  eine  identische  sein  sollte,  anderer- 
seits für  das  kinetische  Potential  keine  andere  Differentialgleichung 
als  (21)  definiren  darf,  so  muss  dieselbe  in  die  beiden  Beziehungen 
zerfallen 

,     ,         3^       dF  dH  ,      dF       dF  dH 

('3)        37^-^3/^37'  =  °    ""^     dr^d-Hdp-  =  ''' 


aus  denen  sich  wegen 


dH   dF  _dH   dF  _ 

dp^°  37'    dp""  df°  ~  ° 

für  F  die  Form  ergiebt 

oder  durch  Benutzung  einer  der  Gleichungen  (23) 

1,  (rr        ,o^H        ^dH     dH    dH      \ 

worin  w  eine  willkürliche  Function  bedeutet. 

Wir  finden  somit 

als  einfachste  nothwendige  Bedingung  dafür,  dass  alle 
Integrale  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung der  LAGRANGE'schen  partiellen  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung  Genüge  leisten,  für  das  kinetische  Potential 
die  Bedingung  (21),  und  zwar  hat  dann  jene  Differential- 
gleichung  erster  Ordnung,    die  uns  auf  das  Energieprincip 
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führen  soll,  und  deshalb  noch  der  Bedingung  unterworfen 
wurde,  für  alle  nur  durch  (21)  beschränkten  kinetischen 
Potentiale  invariant  zu  sein,  die  Gestalt 

,      X  (rr        .o^H         ^dH     dH     dH       \ 

(25)  .l^H-p-^-^-^^-p--^^^^^^^ 

Es  fragt  sich  nun,  ob  auch  wirklich  alle  Integrale  von  (25)  oder 
einer  aus  dieser  specialisirten  Gleichung  der  LAGRANGE'schen  partiellen 
Differentialgleichung  Genüge  leisten,  und  in  der  That  soll,  indem  wir 
wiederum  die  einfachste  Form  der  in  (25)  enthaltenen  Beziehungen 
herausgreifen: 

,.6,  E=H-r§.-rl§^^K 

worin  h  eine  beliebige  Gonstante  bedeutet,  bewiesen  werden,  dass 
sämmtliche  Integrale  dieser  Gleichung  unter  der  Voraussetzung,  dass 
das  kinetische  Potential  H  der  Bedingung  (21)  genügt,  auch  wirklich 
die  LAGRANGE'sche  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  be- 
friedigen. 

Indem  wir  nunmehr  die  partielle  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung (26)  als  Energieprincip  definiren,  imd  deshalb  deren  linke 
Seite  als  Function  von  p  ,  p",  p""^  aufgefasst ,  dem  Energievorrath  ana- 
log, mit  E  bezeichnen,  wird  zunächst  leicht  nachzuweisen  sein,  dass 
für  jede  Form  des  kinetischen  Potentials,  auch  ohne  Zuziehung  der  Be- 
dingung (21),  alle  in  einem  vollständigen  Integrale  des  Energieprincips 
enthaltenen  Integrale  die  LAGRANGE'sche  Gleichung  (18)  befriedigen. 

Sucht  man  nämlich  die  in  der  Form 

worin  oc  eine  beliebige  Gonstante  bedeutet,  darstellbaren  Integralfxmc- 
tionen  der  Differentialgleichung  (26),  so  werden  sich  dieselben  als  Inte- 
grale einer  totalen  Differentialgleichung  ergeben,  die  man  erhält,  wenn 


also 


t,-hut,  =  t,  p  =f(t)  =  q,   J  =  q\ 


fo  =  q\  ;>-  =  ciq\  f^  =  q'\  p"  =  oLq\  p^^  =  öL^q" 


gesetzt  wird,  und  daher  bei  der  Bezeichnung 

{H(p , p",  pn)  =  H(q ,  q',  uq')  =  (H) 
und  den  daraus  sich  ergebenden  Beziehungen 


m      ßH\    d(H)       fdH\        [dH\         ,  ,3(F)       f  ..'^H\^{  „din 
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worin  die  Klammern  die  vorzunehmende  Substitution  andeuten  sollen, 
die  Gestalt  annimmt: 

(27)  (H)-q'^-^=.h, 

in  welcher  (H)   die  Variable  t  nicht  explicite   enthält.     Da   sich  aus 
dieser  Gleichung,  wenn  dieselbe  in  die  Form 


l  =  ^<^'^)«'^-'^^-m,,A) 


^r  dg 

gesetzt  wird, 

/,  +  <  +  /3  =  I       ^       oAbt  p  =  <p{t,-^<it,  +  lo,h) 

ergiebt,  worin  d  und  ß  beliebige  Constanten  bedeuten,  so  wird  dieser 
Ausdruck  von  p  ein  vollständiges  Integral  der  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  (26)  mit  den  beiden  unabhängigen  Variabein 
t^  und  t^  darstellen. 

Fasst  man  nun  den  Ausdruck  {H)y  welcher  als  Fxmction  von  q 
und  q  völlig  willkürlich  sein  soll  und  die  Variable  t  nicht  explicite 
enthält,  als  ein  kinetisches  Potential  erster  Ordnung  des  Parameters  q 
und  der  einen  unabhängigen  Variabein  t  auf,  so  stellt  die  Gleichimg 
(27)  das  gewöhnliche  Energieprincip  im  Sinne  der  Mechanik  für  Kräfte 
erster  Ordnung  dar,  und  wir  wissen  aus  den  früheren  Auseinander- 
setzungen, dass  alle  Integralfunctionen  q^  welche  demselben  genügen, 
auch  die  zugehörige  totale  LAGRANGE'sche  Differentialgleichung 

3(if)       d  d(H)  d(H)      d%H)         d'{H) 

befriedigen.     Da  aber,  wie  unmittelbar  aus  den  Beziehungen 

d{H)  _(^H\         (dH\    d\H)  _  (  M_\         (JlH\ 
dq'    ~  [df)  "^ ""  [dp"')  '  dq'dq  ~  [dp'"  dp)  "^  *  [dp"  dp)  ' 


d'(H) 


dq 
ersichtlicli,  die  Diflerentialgleichung  (28)  in 


\dp)    \dp-dp^  )    W-dp^  )    [dp'"'^  )      [df-dp"'^  )    [dp"''^  ) 


oder  in 


[dp)      [dt,  dp'")      [dl  dp-) 


=  o 
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also  in  die  durch  die  oben  angegebene  Substitution  transformirte 
LAGRANGE'sche  partielle  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  über- 
geht, so  folgt, 

dass  alle  in  dem  vollständigen  Integrale  enthaltenen 
Integralfunctionen  des  Energieprincips  (26)  für  jede  Wahl 
des  kinetischen  Potentials  auch  Integrale  der  Lagrange- 
schen  partiellen  Differentialgleichung  sein  werden. 

Ein  vollständiges  Integral  der  angegebenen  Form  besitzt  das  Energie- 
princip nicht,  wenn  die  linke  Seite  desselben  eine  Function  von  p  und 
des  Quotienten  der  ersten  partiellen  Differentialquotienten  desselben  ist, 
oder  die  Form  hat 

woraus  sich  durch  Integration  dieser  partiellen  Differentialgleichung 
in  H  lur  das  kinetische  Potential  die  Form  ergiebt 


^=-f(?.^;i) +?""(?.  f^). 


in  welcher  00  eine  beliebige  Function  bedeutet,  während  die  Integrale 
des  Energieprincips,  wie  leicht  zu  sehen,  durch 


4,5<^-'-)=. 


dargestellt  sind,  wobei  Ü  eine  willkürliche  Function  von  p  ist.  Ent- 
hält der  Ausdruck  der  Energie  den  Parameter  p  nicht  explicite,  so 
werden  die  Integrale  des  Energieprincips  lauten 

p=za,{t.-hKt,), 
worin  X  eine  Constante  und  Q,  eine  willkürliche  Function  bedeutet. 
Es  bleibt  somit  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  die  anderen, 
nicht  im  vollständigen  Integrale  enthaltenen  Integralfunctionen  des 
Energieprincips,  wenn  das  kinetische  Potential  der  Bedingung  (21) 
unterworfen  wird,  ebenfalls  der  Lagrange 'sehen  partiellen  Differential- 
gleichung Genüge  leisten.  Um  zu  zeigen,  dass  dies  in  der  That  der 
Fall  ist,  differentiire  man  die  Gleichung  (26)  des  Energieprincips  nach 
t,  und  /, ,  multiplicire  die  erste  der  beiden  so  erhaltenen  Gleichungen 

~P  [dp    P  dp'" dp   P  dp"' dp) 

V    dp'"'     ^    dp-dp-T         \      dfdp-     ^    dp-')^ 

_    „.  (dH       ,„    ^^ff  _  „.    d'H  \ 

~P  [dp    P  dp'"  dp   P  dp°''dp) 
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mit      —  ,  die  zweite  mit und  addire  dieselben;  man  erhält 

sodann  mit  Benutzung  der  für  das  kinetische  Potential  geltenden  Be- 
dingungsgleichung (21)  die  Gleichung 

ü'° hü""  IX 

( ü'° —P  —P  — 2ü" —P  1=0 

\dp    ^  dp''' dp   ^  dp^'dp   ^  dp'^'     ^  8p- V    ^  v«v 

oder 

.0.     f  ro  ^'H        ,,     d^H   \  {öH       d    dH       d    dH\ 

(28        p'° z-^P    1 =0, 

\^  8^-'    ^  dp'^dp^'j\dp     dt.dp'^    di^dp^^'j 

und  es  werden  daher  alle  Integrale  des  Energieprincips  entweder  die 
Gleichung 

(29)  ü'° ,  +  P  =0 

oder  die  LAGRANGE'sche  partielle  Differentialgleichung  befriedigen;  es 
erübrigt  daher  nur  noch,  die  Gleichung  (29)  näher  zu  untersuchen. 
Ist  dieselbe  keine  identische,  so  wird  sie  im  allgemeinen  mit 
dem  Energieprincip  verbunden,  da  das  kinetische  Potential  die  Va- 
riabein t^  und  t^  nicht  explicite  enthalten  sollte ,  p'°  und  p°'  als  reine 
Functionen  von  p  und  h  liefern,  so  dass  p  selbst  sich  in  der  Form 
/{t^-huQ  ergiebt,  worin  oi  eine  Constante,  und  daher  bereits  in  der 
vorher  betrachteten  Integralclasse  des  Energieprincips  enthalten  ist, 
welche  sämmtlich  auch  der  LAGRANGE'schen  Gleichung  genügten.  Nur 
dann  würden  sich  7?*°  und  j?""  aus  jenen  Gleichungen  nicht  als  Functionen 
von  p  darstellen  lassen,  wenn  die  Functionaldeterminante  der  beiden 
Gleichungen 

,,       .,  dH        ^dH        ^       ,         ,       ,,  d^H        ,,     d'H         dE 

H—p'''- ü°' =iE=h     und     p'°   — -  +  »"' ^-^=~-     =0 

^    df^      ^    3/»  ^    df^^      ^     df^'dp''       3i)'° 

in  p*°  und  p°'   identisch   verschwindet,    oder   wenn,    wie   unmittelbar 
ersichtlich, 

/  dE 
l„l  ^^"    _ 

dpAdE    '~^ 

\dp- 

dE 
ist;  da  aber  die  Gleichung  ^  ^^  =  o  vermöge  der  Beziehung  (21)  auch 

up 

durch 
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,„     d'H  „,  d*H         dE 

3j9°-9p'°         9j9°''       9;?°' 

ersetzt  werden   kann,   so  folgt  zunächst,   wiederum   unter  der  oben 

9^  9^ 

gemachten  Annahme,  dass  der  Quotient  von    ^  ,„   und  ^-^,   von  p'° 

und  p"  unabhängig  ist.     Da  aber  jede  Integralfunction   des  Energie- 

dE  iE 

princips    auch    die    Gleichung   -j-  =  o ,   und   somit  wegen  >,  ,o  =  *^ 

dE  dE 

und  -^- —  ^  o  auch  die  Gleichung  v>-   ^  o  befriedigt,  so  würde  sich, 

wenn  wieder  hieraus  und  E  =^  h  sich  p'°  und  p°'  nicht  berechnen 
Hessen,  folgen,  dass  die  Functionaldeterminante  derselben  in  Bezug 
auf  diese  Grössen  verschwindet,  also 

9  1  97^  \ 
9p  -9^'  =  ° 

ist,  und  somit  der  Quotient  von   -^--  und    x-^^   von   p'°yP°^   und  p 

unabhängig,  also,  da  er  der  Annahme  nach  t,  und  t^  niclit  explicite 
enthalten  durfte,  constant  sein,  und  das  Energieprincip  daher  die 
Form  haben 

E=<i>{p,f^-cp''')  =  h, 

oder   durch  Anwendung   derselben   Schlüsse   auf  die  Functionaldeter- 

dE 
minante  von  E  =z  h  und  >.—  =  o  in  Bezug  auf  die  Grössen  jt?'"  —  c^°' 

op 

und  p,  das  Energieprincip  sich  in  der  Gestalt  ergeben 

worin  c,  k  und  h  Constanten  darstellen. 

Berechnet  man  nun  für  diese  Form  des  Energieprincips  das  ki- 
netische Potential  H  aus  der  partiellen  Differentialgleichung 

so  folgt 

ff  =  (ry--/°)logi?°'  +  xp  +  p-c.K^^ 

und  wenn  die  willkürliche  Function  w  der  Bedingung  unterworfen  wird, 
dass  das  kinetische  Potential  H  der  Bedingungsgleichung  (21)  identisch 
genügt, 
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worin  w,  und  u)^  willkürliche  Functionen  von  p  bedeuten,  und  die 
zugehörige  LAGRANGE'sche  Gleichung  nimmt  dann,  wie  unmittelbar  zu 
sehen,  die  Form  an 

^»o_  2cp"  -4-  c'p'''  =  K  (cp'''  —f") . 

Für  sämmtliche  Integrale  des  Energieprincips  folgt  aber  durch 
Differentiation  desselben  nach  /,  und  ^ 

und  aus  diesen  beiden  die  LAGRANGE'sche  Gleichung,  es  genügen  so- 
mit sämmtliche  Integrale  des  Energieprincips  der  Lagrange- 
schen  partiellen  Differentialgleichung. 

Ist  die  Gleichung  {29)  jedoch  eine  identische,  ist  also  auch  auser 
(21)  die  Beziehung 

^^  ^  ^    dp- dp-     ^    dp-' 

identisch  ei-fiillt,  so  würde  hieraus 

folgen,  und  somit  der  Energievorrath  E  nur  von  p  abhängen;  dann 
genügt  aber  der  constante  Werth  von  p  des  Energieprincips  von  selbst 
der  LAGRANGE'schen  Gleichung. 

Für  den  oben  hervorgehobenen  Ausnahmefall,  in  welchem  die 
linke  Seite  des  Energieprincips  nur  von  dem  Quotienten  der  partiellen 
Differentialquotienten  des  Parameters  abhängt,  und  sonach  das  kine- 
tische Potential  die  Form  haben  musste 


jr=^'(p.f)+r"(p.^:;), 


ergiebt  sich,   wenn  letzteres  der  Bedingung  (21)  genügen  sollte,  wie 
unmittelbar  durch  Substitution  zu  sehen,  dass  die  Beziehung 


W 


=:  O 

d 


identisch  erfüllt  sein  muss,  also  F  nur  von  dem  Parameter  j?  abhängt, 
und  daraus  folgt  wiederum  unmittelbar,  dass 

H=F(p)+p"'co^p,Ppj 
die  Identität  (30)  nacli  sich  zieht. 
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Wir  finden  somit,  dass  für  den  Fall  der  Beschränkung  (21)  för 
das  kinetische  Potential  sänimtliche  Integrale  des  Energieprincips  der 
LAGRANGE'schen  Differentialgleichung  Genüge  leisten ;  dass  aber  bei  Auf- 
hebung jener  Beschränkung  das  Energieprincip  nur  die  in  dem  voll- 
ständigen Integrale  desselben  enthaltenen  Integralfunctionen  mit  der 
LAGRANGE'schen  Gleichung  gemein  haben  kann,  wird  durch  den  Nach- 
weis ersichtlich  sein,  dass  alle  Integrale  der  LAGRANGE'schen  partiellen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  welche  auch  das  Energieprincip 
befriedigen,  entweder  voraussetzen,  dass  das  kinetische  Potential  H 
der  Bedingung  (21)  unterliegt  —  in  welchem  Falle  es  alle  Integrale 
des  Energieprincips  sind  —  oder  dass  jene  Integi^alfunctionen  in  dem 
vollständigen  Integi^ale  des  Energieprincips  enthalten  sind,  so  dass 
damit  die  Classe  der  gemeinsamen  Integrale  charakterisirt  ist  und  wir 
wählen  mit  Rücksicht  auf  die  nachfolgende  Ausdehnung  dieser  Unter- 
suchung gerade  diese  Beweisart/ 


*  Ys  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  sich  auch  leicht  beweisen  Hesse, 
dass  unter  keiner  anderen  Beschränkung  für  das  kinetische  Potential  als  (21)  das 
Energieprincip  sämmtliche  Integrale  mit  der  LAGRANGE'schen  Gleichung  gemein  haben 
kann  oder  —  was  nach  den  früheren  Auseinandersetzungen  dasselbe  sagt  —  dass 
nur  unter  dieser  identisch  zu  erfüllenden  Bedingung  das  Energieprincip 

ein  Integral  der  in  den  X'ariabeln  jt?"  und  p®'  gewöhnlichen  Differentialgleichung 

sein  kann.     Differentiirt  man  nämlich  die  Gleichung  (a),  in  welcher  jo'®  als  Function 
von  ^',  und  p  als  Parameter  betrachtet  wird,  nach  ^',  so  ergiebt  sich 

und  durch  Substitution  des  hieraus  hervorgehenden  Werthes  von  ~J~^  in  {ß) 


o, 


wonach  die  für  das   kinetische  Potential  nothw endigen ,  identisch  zu  erfüllenden  Be- 
dingungen folgen: 

f _l   -- o     oder     p'^  ™  -- -+- 2»*ooo« — hP***  i^  =  o. 

Für  den  Fall  jedoch ,  dass  durch  das  kinetische  Potential  die  letztere  der  Identi- 
täten befriedigt  wird,  geht  die  Differentialgleichung  (ß)  in 

df^  ~  p^ 
über,  deren  allgemeines  Integral  durch 
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Da  sich  nämlich  unter  der  Annahme  eines  von  /,  imd  f,  freien 
kinetischen  Potentials  erster  Ordnung  mit  einem  Parameter  aus  den 
Beziehungen 

dll  _m    „      ^   „      ^ff    „ 

dt^~dpP  "^37-^  '*'dp'"P 

für  aUe  Integralfunctionen  p  der  LAGRANGE'schen  partiellen  Differential- 
gleichung 

dH_  d    dH       d    dH  _ 

dp'      dt,  df°      dt,  'df'  ~  ° 

dH 
durch  Substitution  des  Werthes  von    >,  -  die  Gleichungen 

dH         d  (  .^  dH        „,  9^\         „^  dH        „.  d    dH 

l  ~  dtX    df"'^^    VV"^^    dtidp"^     ^ 


dt,  ~  dtX  V        V/       <'^p'"       dt,  dp" 

dH        d  f  „dH        .,dH\        „rf    dH        .^d    dH 
dt^ 


H  _  d  (  ,^dH        „  dH\        „d    dH  _   ,„  d    3^ 
%  ~  dt\P    dp"'~*~P    V'j"^^    dl,  dp'^      P    dt,  dp'' 


ergeben,   so   folgt,  dass,  wenn  Integralfunctionen   derselben   zugleich 
dem  Energieprincip 


(7)  ^(/'>I°)='*' 

und  somit  dns  Energieprincip  durch 

dargestellt  wird.     Indem  sich  nun  hieraus,  wie   oben   gezeigt  worden,  das   kinetische 
Potential  in  der  Form  ergiebt 


(S)  "  =  f{p'^^°^+p"'-{p^^~)^ 


worin  w  eine  willkürliche  Function  bedeutet,  ist  wiederum  leicht  zu  sehen,  dass  alle 
in  dieser  Form  enthaltenen  kinetischen  Potentiale  auch  wirklich  der  zweiten  jener 
Identitäten 

genügen,  wie  man  auch  aus  der  Form  dieser  partiellen  DifTerentialgleichung  zweiter 
Ordnung  in  H  unmittelbar  schliessen  konnte.  Aus  dem  Energieprincip  (7)  und  der 
aus  demselben  gefolgerten  Ge^slalt  des  kinetischen  Potentials  (S)  ergiebt  sich  aber  leicht, 
ganz  ähnlich  wie   oben,  da.ss   die  Integrale   des   Energieprincips   dann   und   nur   dann 

der  LAGRANGE'schen   Gleichung  genügen,  wenn  ^—  =  o,    also  PXPtoA    von    dem 

Parameter^  unabhängig  ist,  in  welchem  Falle  dann  sämmtliche  Integrale  des  Energie- 
princips (7)  durch  eine  willkürliche  Function  eines  in  ti  und  U  linearen  Ausdruckes 
ausgedrückt  wären,  die  sodann,  wie  unmittelbar  zu  sehen,  sämmtlich  der  Laoranoe- 
sehen  Differentialgleichung  Genüge  leisten,  wie  es  nach  den  früheren  Auseinander- 
setzungen nothwendig  war. 
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^  _  „^ 

dp'"'    P  V 

genügen  sollen,  dieselben  auch  die  Gleichungen 

^    W,  V      ^    dt]  dp"' 

^   ^^;  dp"      ^    dt,  dp'" 
oder,  wie  unmittelbar  ersichtlich, 


=  h 


=  o 


=  o 


dfdp" 


(p'°f'—p°'p'0). 


d'H 


d'H 

dp'"' 


{p'°p"-P'"pn 


d'ff 


~Ap'°p°'-p"p")  =  o 


{p'°p°^—p"p")  =  o 


befriedigen  müssen 
lassen 

d'H 

d'H 


df°dp° 
Da  sich  diese  Gleichungen  aber  in  die  Form  setzen 


d 
dt. 


'H    d  /i9'°\ 

dp^"'  diXp"') 


d'H     d 


dp-  dl.  \p-l 

so  folgt,  dass  für  alle  der  LAGRAXGE'sclien  partiellen  Differentialgleichung 


und  dem  Energieprincip  gemeinsamen  Integrale  entweder    --   constant 

sein  muss,  was  wiederum  auf  die  im  vollständigen  Integrale  des  Energie- 
princips  enthaltenen  Integralfunctionen  führt,  oder  dass  fiir  den  Fall 
noch  anderer  gemeinsamer  Integrale  die  einzige  för  das  kinetische  Po- 
tential identisch  zu  befriedigende  Bedingung  nur  in  der  Form  gegeben 
sein  kann: 

d^I      d'H 

Für  kinetische  Potentiale  erster  Ordnung  mit  einem  Para- 
meter und  zwei  unabhängigen  Variabein  giebt  es  also  keine 
partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung,  der  sämmt- 
liche  Integralfunctionen  der  zugehörigen  LAGRANGE'schen 
partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  genügen, 
d.h.  es  giebt  für  die  letztere  kein  Zwischenintegral.  Sucht 
man   umgekehrt   eine   partielle   Differentialgleichung   erster 
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Ordnung,  deren  sämmtliche  Integrale  der  LAGRANGE'schen 
Gleichung  genügen  sollen,  und  deren  Form  für  jedes  kine- 
tische Potential  invariant  ist,  so  findet  man,  dass  auch  ein 
solches  nicht  existirt,  wenn  nicht  das  kinetische  Potential 
einer  Beschränkung  unterworfen  wird.  Als  einfachste  Be- 
schränkung der  Art  war  die  identisch  zu  befriedigende  Be- 
dingung 

gefunden  worden,  und  unter  dieser  Annahme  wiederum  als 
einfachste  Form  der  pa^tiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  mit  Invarianteneigenschaft  in  Bezug  auf  das  kine- 
tische Potential  das  verallgemeinerte  Energieprincip 

^     dp'""      ^     dp""' 

Dieses  Energieprincip  hat  unter  jener  Bedingung  für 
das  kinetische  Potential  und  nur  unter  dieser  alle  Integrale 
mit  der  LAGRANGE'schen  Gleichung  gemein;  wird  diese  Be- 
schränkung jedoch  aufgehoben,  so  werden  nur  noch  die  in 
dem  vollständigen  Integral  des  Energieprincips  enthaltenen 
Integralfunctionen  auch  der  LAGRANGE'schen  partiellen  Dif- 
ferentialgleichung genügen. 

Genau  ebenso  folgt,  dass  es  für  kinetische  Potentiale  erster  Ord- 
nung von  einem  Parameter  und  p  unabhängigen  Variabein  /,  j  '«>•••  '^ 
keine  partielle  Diflferentialgleichung  erster  Ordnung  giebt,  welcher 
sämmtliche  Integralfunctionen  der  aus  dem  HAMn.TON'schen  Princip 

1«  h       *? 


Hdt^dt^_,  ...dt,  =  o 


hervorgehenden  LAGRANGE'schen  partiellen  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung 

dH       d     dH        d     dH  d    dH 

=  o. 


dp       dt,   8iJ<'>      dt,  dp^'>      ■■•      dt^  3i)W 

OD 

in  welcher  p^^^  =  -J-  ist,  genügen,  oder  däss  es  Ar  diese  partielle  Dif- 

ferentialgleichung  zweiter  Ordnung  kein  Zwischenintegral  giebt.  Sucht 
man  umgekehrt  eine  partielle  Differentialgleichung  erster  Ordnung, 
deren  sämmtliche  Integrale  der  LAGRANGE'schen  Gleichung  genügen 
sollen,   und   deren  Form  für  jedes  kinetische  Potential  invariant  ist, 
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SO  findet  man,  dass  auch  eine  solche  nicht  existirt,  wenn  nicht  das 
kinetische  Potential  einer  Beschränkung  unterworfen  wird.  Als  ein- 
fachste identisch  zu  befriedigende  Bedingung  der  Art  ergiebt  sich 

8'H       9'g  8-g 


9^^         d'H 


d^H 


=  o, 


und  unter  dieser  Annahme  wieder  als  einfachste  Form  der  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordnung  mit  Invarianteneigenschaft  in  Bezug 
auf  das  kinetische  Potential  das  verallgemeinerte  Energieprinclp 

dH         ...  dH  ,.,  dH 

"9p<'> 


H—p^'^. 


,-pi^). 


=  h 


Dieses  Princip  hat,  wenn  wir  die  oben  filr  das  kinetische  Potential 
gefimdene  Beschränkung  fallen  lassen,  nicht  mehr  alle  Integralfunctionen, 
sondern  nur  die  in  dem  vollständigen  Integrale  desselben 

P  =/('.H-ö6, /, +  06.^3  H- ... -h  Vi 'e"""^) 
enthaltenen  mit  der  LAORANGE'schen  Gleichung  gemein.  Diejenigen 
Integrale  der  LAGRANGE'schen  Gleichung,  welche  das  Energieprincip 
befriedigen,  setzen  aber  in  der  That  entweder  voraus,  dass  das  ki- 
netische Potential  der  oben  aufgestellten  Beschränkung  unterliegt  — 
in  welchem  Falle  es  alle  Integrale  des  Energieprincips  sind  —  oder 
dass  jene  Integralfunctionen  in  dem  vollständigen  Integrale  des  Energie- 
princips enthalten  sind. 


Gehen  wir  nunmehr,  zunächst  noch  für  kinetische  Potentiale  erster 
Ordnung,  zu  einer  beliebigen  Anzahl  von  Parametern  über,  und  legen 
der  nachfolgenden  Betrachtung  den  Fall  von  zwei  Parametern  und 
zwei  unabhängigen  Variabein  zu  Grunde,  fiir  den  das  erweiterte  Ha- 
MttTON'sche  Princip  auf  die  beiden  LAGRANGE'schen  Gleichungen 


d   dH 


^_d   9ff 


=  o, 


d   dH 


=  o 


dH d   dH  _ 

9^      'dt,  dp-      dt\  dpi 

fahrt,  so  ist,  wenn  wir  unter  der  Annahme  eines  von  t^  und  t^  un- 
abhängigen kinetischen  Potentials  das  Energieprincip  in  der  nach  Ana- 
logie des  vorigen  erweiterten  Gestalt 
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ZU  Grunde  legen,  in  demselben  zunächst  wieder  die  zweite  der  oben 
hervorgehobenen  charakteristischen  Eigenschaften,  nämlich  die  Inva- 
rianz in  Bezug  auf  das  kinetische  Potential  gewahrt,  und  es  erübrigt 
daher  nur  noch  zu  untersuchen,  welches  die  Integrale  der  beiden  La- 
GRANGE'schen  Gleichungen  sind,  welche  dem  Energieprincip  Genüge 
leisten. 

Setzen  wir  zunächst  wieder,  wenn  ot  eine  willkürliche  Constante 
bedeutet, 

t^^oLt,  =  t,  p,  =/.(/,  H-aO  =fAi)  =  q..p.  =A{ts'hott;)  =fAt)  =  ?,, 

so  dass 

p\  =  g. ,  pV  =  «9. ,  p°  =  q. ,  pV  =  «9. ,  pT  =  «  ?. ,  p,  =  q.  u.  s.  w., 

ferner 

(H{p, ,  p\°,  pV,  p, ,  p':,  pV))  =  H{q, ,  q[ ,  «?; ,  9, ,  ?: ,  «?,')  =  {H) , 

so  ergiebt  sich  wieder  unmittelbar,  wenn  die  eingeklammerten  Aus- 
drücke die  Wertbe  derselben  nach  Ausfuhrung  der  angegebenen  Sub- 
stitution bedeuten, 

^(H)_(dH\      d(H)_(dH\         (^H\ 
"9?.   -  1,  dp.)  '     9^'  -  [dp[^)  "^  *  W)  ' 
und  die  analogen  Beziehungen  für  9,  bez.  p,,  ferner 

HH  ~  W:dfJ^''[dpvdjJ'WH  ~  (,9rt',J"^*W'W' 

dq:    ~  Vöpf)  ^  '*  [dp-  dpv)  ^  *  [dpfJ  ' 

dq:dqi-[dprdf:)^''[dp^dpv)^''[dpvdpii^^  [dpvdpv)' 

und  es  werden  hiernach,  ähnlich  wie  früher,  die  beiden  LAGRANGE'schen 
Gleichungen  (31)  nach  Substitution  der  oben  bezeichneten  Grössen  in 

(dH\_ld    '^H\_/d    dH\_  C^HXfd    '^H\{d^dH\_ 

\dpj  \dtVdpf)  v^^/w~°'   w  Urw  Wdpv) 

oder  in 

,     ^        d(H)      d  d(H)  ,     d(H)      d  d{H) 

<3^)  -9y.   -  dt    dq[    =  °      ""^      -dq.  -  -dt  -dq:    =  ° 

Übergel  len. 

Betrachtet  man  nun  (//)  als  ein  kinetisches  Potential  erster  Ord- 
nung der  beiden  Parameter  q^  und  q^   und   der  einen  unabhängigen 
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Variabein  t,  so  können  die  beiden  Gleichungen  (33)  als  totale  LAGRANGE'sche 
Differentialgleichungen  angesehen  werden,  welche  nach  den  früheren 
Auseinandersetzungen  ohne  jede  Beschränkung  für  {H)  das  Energie- 
princip in  der  Form  nach  sich  ziehen 

(dH)       MH)       . 

und  da  dieses  nach  den  eben  entwickelten  Substitutionsbeziehungen 
auf  die  Gestalt  gebracht  werden  kann 

so  ergiebt  sich  das  hier  gleich  für  beliebig  viele  Parameter  und  un- 
abhängige Variable  auszusprechende  Resultat, 

dass  für  ein  beliebiges  kinetisches  Potential  erster  Ord- 
nung H  von  IX  Parametern  i?,,  jo,,  •  •  •  1?^  ^^^  P  unabhängigen 
Variabein  tx,t^y>'.t^,  welche  letzteren  in  H  nicht  explicite 
vorkommen  sollen,  stets  die  in  der  Form 

worin  öt,,...flt^  beliebige  Constanten  bedeuten,  enthaltenen 
Integralfunctionen  der  fx  LAGRANGE'schen  Gleichungen 

dH d^dH d    dH_ d^dH  _ 

in  denen 

^'         dt, 
ist,  dem  in  der  Form 

gegebenen  Energieprincip  Genüge  leisten. 

Dass  nicht  far  Jedes  kinetische  Potential  erster  Ordnung  noch 
andere  Integralfunctionen  den  LAGRANGE'schen  Gleichungen  und  dem 
Energieprincip  gemein  sein  können,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  dies 
schon  für  einen  Parameter  nicht  der  Fall  war,  und  es  wird  somit  nur 
noch  die  Frage  zu  beantworten  sein  —  zunächst  fär  zwei  Parameter 
und  zwei,  unabhängige  Variable  — ,  unter  welchen  von  dem  kinetischen 
Potential  identisch  zu  erfüllenden  Bedingungen  dies  geschehen  kann. 

Nach  den  früheren  Auseinandersetzungen  genügten  für  ein  kinetisches 
Potential  erster  Ordnung  von  zwei  Parametern  und  nur  einer  unab- 
hängigen Variabein  die  Functionen  jo,  und  jo,,  welche  das  Energieprincip 
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befriedigten,  nicht  jeder  der  beiden  zugehörigen  LAGRANGE'schen  Glei- 
chungen, sondern  nur  der  Zusammensetzung  derselben 

p\^p,  dtdpj^p^dp:  dt  dpi)-''' 

imd  zwar  för  jedes  beliebige  kinetische  Potential  ü,  während  für  nur 
einen  Parameter  jedes  Integral  des  Energieprincips  der  Gleichung 

P  \d^      di  dp')  ~  ^ 

genügt,  also  entweder  p'  =  o  oder  ein  Integral  der  LAGRANGE'schen 
Gleichung  liefert,  und  wir  werfen  daher  zunächst  die  analoge  Frage 
für  den  oben  behandelten  Fall  von  zwei  Parametern  und  zwei  unab- 
hängigen Variabein  auf.  Durch  Differentiation  des  Energieprincips  (31) 
nach  t,  und  /,  erhält  man,  wie  leicht  zu  sehen, 

\     dp]""  dpl^'dpV  9K9pi  MMJ 

l        3'Ä  3'H  3"i3'  3'fi'\ 

"^■('■3K3K^''''3K3K^'"3S^"'-3,P) 

P'  [dp,     P'  dp-dp,     P'  'dpvdp,     -P'  dp-dp,     ^'  'dpvdpj 
P'\dp,     P'~dpTdp,     ^'"dpvdp,     ^''dp-^p.     ^''dpVdpJ-'' 

und 

(35)   P.  yp,  g^.,+i>.  a^o.9j,.o+^"  dp-dp-^^'  dpvdp-) 

^'  r'  Bi^ra^r       SK^pr      Bi^rBi^r      9i>rv 
^'  (,>.    P'  'dp':dp:   P'  dpvdp,    P'  "dpi^dp,    P'  dpi'dpj 
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und  es  folgt  durch  passende  Ergänzung  der  Glieder  in  den  eluzelneu 
Klammern  und  Vergleichung  mit  den  LAGRANGE'schen  Gleichungen  (31) 
durch  eine  einfache  Rechnung,  dass  für  identisch  zu  erfüllende  Be- 
schränkungen dann  und  nur  dann,  wenn  das  kinetische  Potential  H 
den  Bedingungen  unterliegt 


und 


(37) 


^/C\ 

d'H            d'H 

d'H            d'H 

36) 

dpVdp,- dpVdp/ 

dp-dp,- dprdp. 

3'Ä 

_      pj°  d'H       d'H     _ 

pf   d'H       d'H     _  pf  d'H 

■dpr'bpv 

~     pV  dpf'dpVdpV~ 

'  pf  dpf'dpTdf:~  pf  dpf 

d'H 

_      p\''pV  d'H      d'H 

pf  d'H      d'H     _      pV  d'H 

dpl'dpV 

~       pf    dpf'dpVdpV 

~  pf  dpf'dprdf:~    pv  dpf 

d'H 

_  p':pV  d'H       d'H 

_  p';  d'H      d'H    _     piyi"  d'H 

df^dpv     pf  dpf  dpvdp^:    pv  dpf  dpvdpv        pf  dpf 

die  Integralfunctionen  p^  und  p, ,  welche  das  Energieprlncip  befriedigen, 
auch  den  beiden  Gleichungen 

^'  \dj,      dtidpT      dt,  dpv)  "^^'  [dp,      dt,  dpi'     dt,  dpv)  ~  "" 

„  /3J9;_^  3F__rf^  9fi;\       ^JdH      d   dH      d   8g\_ 
^'\dp,     di/dpi"     dt,dpv)'^^'\dp,     dt/dpi"     dt,dpv)      ° 

genügen  werden,  in  welchen  die  Klammern  die  linken  Seiten  der 
beiden  LAGRANGE'schen  Gleichungen  (31)  darstellen.  Sind  also  die 
Bedingungen  (36)  und  (37)  erfüllbar,  so  würde  für  die  Functionen 
p^  und  p^,  welche  dem  Energieprlncip  genügen,  dem  oben  för  einen 
Parameter  und  eine  unabhängige  Variable  hervorgehobenen  Satze 
analog,  sich  ergeben,  dass  dieselben  entweder  der  Functionaldeter- 
minante 


pVpV 


=  o 


genügen,  also  p^  eine  reine  Function  von  p^  ist,  oder  dass  dieselben 
Integralfunctionen  der  beiden  LAGRANGE'schen  Gleichimgen  sind. 

Bevor  wir  aber  die  Bedingungsgleichungen  (36)  und  (37)  näher 
untersuchen,  wollen  wir  die  Frage  nach  den  Bedingungen  erörtern, 
unter  denen  Integralfunctionen  pj  und  p^  der  beiden  LAGRANGE'schen 
Gleichungen  auch  dem  Energieprlncip  genügen  werden. 

Da  H  der  Annahme  nach  nicht  explicite  von  t^  und  /,  abhängen 
soll,  so  folgen  die  Beziehungen 
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dH       dH 
-du  =  ---''' 
dH 


dt. 


dH 


3K^' 
dH 


dH 


dH 


p: 


dp/ 


dp7'  ^W^'  "^äK^' 


dpV  ^' 


9ff   „ 

"dpV^" 


.  .      .  o  .  .     ,,^     .  dH  dH         ,      , 

und  durch  Substitution  der  vVerthe  von  ,v—  und  t^ —  aus  den  Lagrange- 

dp,  dp, 

sehen  Differentialgleichungen  (31) 


dH 
dl 


'38) 


.  ~P'  \dt,  df°'^  dt,  dpv)'*'^'  \dt[ 

dH  „      dH   ,„ 


dH      d    dH 


dpi"       dt,  dp] 
dH   ..       dH 


) 


dpi' ^'^  dp': 


-rPV 


dp: 


pi 


]dH_   „(d_dH      d^  dH\       ^fd    dj£      d    dH\ 
dt,-^'  [dt,  dfr'^dt,  dpvr^'  \dt\  B^'^rf^  d^'J 


dH 

dp-P' 


dH 

dpi 


;PV 


dH 


dH 


dpi 


Sollen  aber  die  Integralfunctionen  ^, ,  p, ,  welche  den  Lagrange- 
schen  Gleichungen,  also  auch  den  Gleichungen  (38)  genügen,  auch 
das  Energieprincip  (32)  befriedigen,  so  werden  sich  durch  Gleich- 
setzen   der   aus    diesem   hergeleiteten  Werthe  von   -^—  und  ~y-  mit 

denen   der  Gleichungen  (38)   für   die   gemeinsamen  Integrale   die  Be- 
dingungen ergeben: 


p. 


d_dH^ 
'  dt,  dpV 
.  d    dH 


+p: 


d    dH 
dt,  dpV 
d    dH 


■pr^ 


oder 


dt,  dpT 
H 


dt,  dp7 
.„_ „.  d    dH 

"^^'  dt,  df:   P"''  dt,  dpT  ~ 


W'9 


d'H    .  „  . 


d    dH        „ dH 
.0  d    dH 

'P'^^d^V^^°^P'P^-P"P"^ 


.ipVpT-pTpV)- 


d'H 


dpVdpl" 

^'^  {pVpT-p\yv)- 


'  dp° 
d'H 


rripVpV-pVpT) 


dpTdp 

d'H 


dprdpv 

d'H 


{pvpv-prpv) 


^^.^pjAPVpT-p-pV)^^^^=^,(pVpV-p-pr) 


d'H 


(39)    [  und 


9p- 


,JpVpl'-pl°PT)  =  o 
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dp-; 

^dp]^dpl 

•"  dpi^dpt^  '^'  ^'    ^'-t-"^  dp]"  dp: 

d'H d'H  ,  , 

(Piyv-PVPT) 


dpTdp 


ipTpl'-pVpT) 
(p'°pV-pVp") 

(pTpT-pVpV) 


-^-ApTpV-pVpI") 
:^Aprpr-pVpV) 


dprdpv 


{pvf:-prpv) 


d'H 


dpi" 


:=  O 


^p..f^APl''pV-pVpV)  =  o. 

Einerseits  ist  nun  aus  der  Form  dieser  Bedingungsgleichungen 
ersichtlich,  dass  denselben  durch  den  schon  früher  erledigten  Fall 
genügt  wird,  in  welchem  die  Integralfunctionen  der  LAGRANGE'schen 
Differentialgleichungen  die  Gestalt 

(40)  Px=/x(^x  +  äO,         P.=Mt,  +  oLQ 

haben,  und  somit  die  Klammerausdrücke  der  beiden  letzten  Gleichungen 
einzeln  verschwinden  —  in  welchem  Falle  die  Integrale  auch  dem  Energie- 
princip genügten  — ,  andererseits  werden  nach  früheren  Auseinander- 
setzungen för  identisch  zu  erfüllende  Bedingungen  die  Gleichungen  (39) 
dann  und  nur  dann  mit  den  LAGRANGE'schen  Differentialgleichungen  zu 
gleicher  Zeit  bestehen  können,  wenn 

"d'H 9'fi_  _  ^'H 8^H 

und  die  Coefficienten  der  zweiten  partiellen  Differentialquotienten  von 
p^  und  p^  in  (39)  einzeln  verschwinden.  Da  aber  diese  Forderung, 
wie  unmittelbar  durch  Umstellimg  der  Glieder  zu  sehen,  wiederum 
auf  die  Beziehungen  (37)  fährt,  so  finden  wir,  dass  für  ein  beliebiges 
kinetisches  Potential  erster  Ordnung  alle  in  der  Form  (40)  enthaltenen 
Integrale  der  LAGRANGE'schen  Gleichungen  das  Energieprincip  befriedi- 
gen, dass  jedoch,  wenn  noch  andere  Integrale  auch  dem  Energie- 
princip angehören  sollen,  das  kinetische  Potential  den  identisch  zu 
erfallenden  Bedingungen  (36)  und  (37)  genügen  muss,  und  es  bleibt 
nur  zu  untersuchen  übrig,  ob  auch  derartige  kinetische  Potentiale 
existiren. 

Nun  folgt  aber  aus  den  Bedingungen  (37)  unmittelbar,  dass 

9K  i^'  ¥r  -^^^  ^f:)  =  ^ '    ¥r  Y'  ^pt  "^^^  rpv  j  =  ^  ^ 

9    /  ,   9iT       ,.  ^H\  9    /  ,,  ^H       ,,  9fi\ 


9K     "^^  3^7 


=  o 
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also 

7)  TT  7)  TT 

P\°  g^  -^PV  3^o.    nicht  von  K ,  pV  , 

'<)TT  r\TT 

abhängen,  woraus  sich  fiir  das  kinetische  Potential  H  die  Form  er- 
geben würde 

h  =  fap.,p,,p\\pV)+fap,,p„p\\pV)+f(p,,p„^°^,^°-], 

worin  F,  F^,  F^  willkürliche  Functionen  bedeuten. 

Um  aber  die  in  Bezug  auf  die  ersten  partiellen  Ableitungen  der 
Parameter  eindeutig  bestimmte  Form  des  kinetischen  Potentials  zu  er- 
halten, wird  man  einfacher  von  der  6^"  der  Gleichungen  (37)  aus- 
gehen, deren  Integral  unmittelbar  für  H  den  Ausdruck 

H  =  -'  <p  {pvpi"  -pVpT) + Mpv  ,  f: ,  pV) 

P2 

giebt,  welcher  in  die  übrigen  Gleichungen  (37)  substituirt  als  noth- 
wendige  und  hinreichende  Bedingung  fiir  das  kinetische  Potential, 
welches  sämmtlichen  Bedingungen  (37)  genügen  soll, 

H  =  u),(p, ,  p,)p\''  -h  w,  ip, ,  ;?,);?r  H-  ^APi  '  P2)Pl"  +  ^APi  ^P^)pV  -^  ^{Pt  ,P.) 

liefert,  worin  gü,  ,  w, ,  ^3 ,  cu^ ,  w  zunächst  noch  willkürliche  Functionen  von 
Pj  und  J9a  sind;  da  das  kinetische  Potential  jedoch  noch  den  Bedingun- 
gen (36)   genügen   muss,    so   unterliegen  dieselben  der  Beschränkung 

dp,  dp,        '  dp,  dp, 

wonach 

w.dp.-^w^dp,  =  dn,{p,,p,),        w.dp.-^w^dp,  =  d^^p^.p,) 

vollständige  Difierentiale  sind ,  und  es  wird  das  kinetische  Potential  in 
der  Form  dargestellt  werden  können: 

d^,(p,,p,)      dn,{p,,p,) 

^^=     dt;~  ^     dt,    ^^^p-p^^^ 

worin  n,,^a  ^nd  oo  willkürliche  Functionen  von  p,  imd  p^  bedeuten. 
Für  diese  Gestalt  des  kinetischen  Potentials  geht  aber,  wie  unmittel- 
bar zu  sehen,  das  Energieprincip  in 

über,  während  die  beiden  LAGRAXGE'schen  Differentialgleichungen  die 
Form  annehmen: 
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und  somit  vermöge  der  obigen  Beziehungen  zwischen  den  w -Functio- 
nen identisch  erfiillt  werden.  Es  folgt  daher,  dass  ausser  den  Integral- 
functionen  der  beiden  LAGRANGE'schen  Gleichungen,  welche  nur  von 
dem  Argumente  /,H-ä;,  abhängen,  keine  anderen  derselben  das  Energie- 
princip befriedigen,  und  wir  erhalten  somit  allgemein  das  folgende 
Theorem : 

Für  jedes  kinetisches  Potential  erster  Ordnung  H  von 
fjL  Parametern  Pi,p^y  -p,,  und  p  unabhängigen  Variabein 

tj ,  £3 , . . .  r^ , 

welch'  letztere  in  H  nicht  explicite  vorkommen  sollen,  ge- 
nügen nur  die  in  der  Form 

worin  cc,,...a^  beliebige  Constanten  bedeuten,  enthaltenen 
Integralfunctionen  der  fj,  LAGRANGE'schen  Gleichungen 

3^    dt/dpi'^    dt^dpf^    ••*    dt^dp^^^~^  (*-^2....p), 

dem  in  der  Form 

gegebenen  Energieprincip;  für  keine  von  dem  kinetischen 
Potential  identisch  zu  erfüllende  Bedingung  existiren  mehr 
gemeinsame  Integrale. 

Nach  Erledigung  der  oben  aufgeworfenen  Fragen  für  kinetische 
Potentiale  erster  Ordnung  gehen  wir  zu  solchen  höherer  Ordnung  über, 
und  legen  zunächst  wieder  der  weiteren  Betrachtung  kinetische  Po- 
tentiale zweiter  Ordnung  mit  einem  Parameter  und  zwei  unabhängi- 
gen Variabein  zu  Grunde. 

Zunächst  ist  fiir  die  aus  dem  erweiterten  Hamilton 'sehen  Princip 
sich  ergebende  LAGRANGE'sche  partielle  Differentialgleichung  vierter 
Ordnung 

^"^  ^  ^      dp      dt,  9p^      dt\  8^°'  "^  dtl  d~f^  "^  dOt,  dp"  "^  dr  dp^'  ~  ^ 

wieder  nach  dem  Früheren  ersichtlich,  dass  es  kein  durch  eine  par- 
tielle   Differentialgleichung    dritter   Ordnung    mit    einer  willkürlichen 
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Function  darstellbares  Energieprineip  giebt,  dem  alle  Integrale  der 
LAGRANGE'schen  Gleichung  Genüge  leisten. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  das  kinetische  Potential  H  die  unab- 
hängigen Variabein  t^  und  /,  nicht  explicite  enthält,  so  wird,  wenn 
wieder  wie  oben 

t^  +  oLt,  =  t,       p  =f(t,-huQ  =f(t)  =  q 
gesetzt  wird, 

fo  =  q\  p-  =  uq\  f^  =q'\p-  =  otq'\  p-  =  u^  q'\  p'^  =  ?'",  p-  =  uq"\ 

p'^=ceq\p''^=a?q"\ 

und  aus  den,  ähnlich  wie  früher,  hergeleiteten  Ausdrücken  der  i**"", 
2^"  und  3**""  nach  den  q,q\q"  genommenen  partiellen  Diflferential- 
quotienten  des  durch  die  Substitution  transformirten  kinetischen  Po- 
tentials (jfiT)  durch  die  transformirten  Werte  der  nach  den 

genommenen  Differentialquotienten  ergiebt  sich  leicht,  dass  die  Gleichung 

^{H)       MH)       „d^H)       „d'{H)        ,„MH) 
3^  Sg-'Sg-  "bq'^  dq"dq  dq"^ 

(  .  dHH)        „    ^^HH)_       ,„    dHH)    \ 

"^^V^  VV  dq"dqdq'^^    dq"dqdq") 


'    V     dq"dq'dq      ^    dq"dq''      ^    dq"'dq') 
V  dq"'dq       ^    dq"'dq'      ^      dq'" ) 


oder 


d(II)      d  d(H)      d'  d(H)  _ 
^^'^  dq   ~Jt'dq'~'*'~dr    d^-"" 

in  die  Form  gesetzt  werden  kann: 

\^P  )      [dt]  3i>'V      [dt,  VJ  "^  [dt]  hn  "^  [dljt,  dp")  "^  [dtl  V'j  ~  °' 

Fasst  man  nun  (H)  als  ein  kinetisches  Potential  zweiter  Ordnung 
mit  dem  Parameter  q  und  der  unabhängigen  Variabein  t  auf,  so  wird 
(42)  die  zugehörige  LAGRANGE'sche  totale  Differentialgleichimg  darstellen, 
und  diese,  da  {H)  die  Variable  t  nicht  explicite  enthält,  bekanntlich 
für  alle  ihre  Integrale  das  Energieprineip  in  der  Form  nach  sich  ziehen: 

=  A. 


(44)  {H)-q  \-^^-j^    9^.  j-?   -^Y  - 
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Da  aber  vermöge  der  oben  angeführten  Relationen  zwischen  den 
partiellen  Diflferentialquotienten  von  {H)  nach  q  und  dessen  Ableitungen 
und  den  transformirten  Werthen  der  nach  p  und  dessen  partiellen  Ab- 
leitungen genommenen  partiellen  Differentialquotienten  von  H  die  Glei- 
chung (44)  in  die  Form  gesetzt  werden  kann: 

TT\  —  (^o\^      A^^_LA^^]\_(  oA^H _}^A  ^^_  ^   ^^]\ 
(45)     (H)     yp  ^^^^^-^-^^^^     2dKdp-\)     V^  [V'     2dt/dp-     ~dt/dp^^\) 

SO  wird  man  auf  Grund  ähnlicher  Überlegungen  wie  die  früher  dar- 
gelegten den  Satz  aussprechen  können, 
dass  die  in  der  Form 

p^M-hctQ 

darstellbaren  Integrale  der  erweiterten  LAGRANGE'schen  par- 
tiellen Differentialgleichung  vierter  Ordnung 

dH d_   3F_  d    dß       d"    dH      _d^_   dH       d"    dH  _ 

^^^        d^      'di^  dp^      ~dt~  V^""^  dr   df""  "*"  Jt7di.   8p"  "^  dtl   dp'''  ~  ^ 

für  jedes  von  t^  und  t^  freie  kinetische  Potential  erster  Ord- 
nung H  auch  dem  durch  die  Gleichung 

(47)     ^   p  y^^pro    ^^"3^,0    ^dt^df^j   P  [dp^^    2  dt]  dp-    dt^dp^^j 

P      df^        ^      dp-        ^      dp^^    ~ 

definirten  erweiterten  Encrgieprincip  Genüge  leisten, 

und  die  analogen,  unmittelbar  ersichtlichen  Sätze  fiir  kinetische 
Potentiale  beliebiger  Ordnung  mit  fx  Parametern  und  p  unabhängigen 
Variabein. 

Es  bleibt  aber  noch  zu  untersuchen,  ob  nicht  auch  andere  In- 
tegrale des  Energieprincips  der  LAGRANGE'schen  Gleichung  genügen 
können. 

Differentiirt  man  die  Gleichung  (47)  nach  t,  und  setzt  das  Re- 
sultat der  Differentiation  in  die  leicht  ersichtliche  Form 

-/9^_A^_  1   ^^       ^l  l^      Jl      ^^      ^l   ^^\ 
(48)     ;?"  (^9^-     ^  ä^x^     ^^  3po7  H-  ^^T  '^p^  +  ^^-^f^  9^»  +  ^^,  3^oa- j 

'^^^^df/dp^^         2^     dt.dt^dp-        ^     dt\    3j9°'"^2^     "dt,     dp-        ^     dt,     dp""' 

1  ox  1  3H_£   „  rf    3//       ^^_d^     dß       „  d_  d^_  ,,^  dH  _ 

"^2^  dti  dp-    2^  dt/dp-'^P  dt,dt~dp^''^P  dt/dp^^    P  dt/dp^^~^' 
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SO  wird  diese  und  die  durch  Differentiation  des  Energieprineips  nach  4 
erhaltene  analoge  Gleichung,  da  die  Klammern  der  linken  Seiten  dieser 
beiden  Gleichungen  die  linke  Seite  der  LAGRANGE'schen  Differential- 
gleichung (46)  darstellen,  durch  Fortlassung  dieser  Klammern  die 
noth wendigen  Bedingungen  dafür  liefern,  dass  Integrale  des  Energie- 
prineips auch  die  LAGRANGE'sche  Gleichung  befriedigen.  Sollen  nun 
diese  Bedingungen  wieder  nur  durch  identisch  zu  erfüllende  Beschrän- 
kungen ausgedrückt  sein,  denen  das  kinetische  Potential  unterliegt, 
so  werden  sich  fiir  dasselbe  dadurch,  dass  man  die  Coeflficienten  von 
J9*°,  ^^%  J9",  J9'3,  j9°*  in  den  beiden  resultirenden  Gleichungen  gleich 
Null  setzt,  zunächst  die  identisch  zu  befriedigenden  Gleichungen  er- 
geben 

'^H  _  ^H_  _  ^H      _         d^H  _  d^H     _        d'H  _ 

8i?'°^  ~  ^'    dp^^dp''  ~  ^'    dp^'^dp'^^  ~  ^'  dp'''  ~  ^'   3^"8p°^  ~  ^'  9^  "^^ 

und  die  nothwendige  Form  des  kinetischen  Potentials  somit 

(49)  H=fAp,p'%pnp'^'^ 2fAp.f\ pnf'-hfAp.p'^ pnp'^^-^fip.f^r) 

sein.  Die  Substitution  dieser  Form  des  kinetischen  Potentials  in  die 
durch  Fortlassung  der  Klammern  aus  {48)  und  der  analogen  herge- 
leiteten Gleichungen  zeigt  wiederum  unmittelbar,  dass  die  vierten  par- 
tiellen Differentialquotienten  von  p  in  den  beiden  Bedingungsgleichun- 
gen nicht  mehr  enthalten  sind,  und  die  Forderung,  dass  auch  die  Coef- 
ficienten  der  dritten  partiellen  Differentialquotienten  von  p  verschwin- 
den, zieht  wie  leiclit  zu  sehen,  die  Bedingungen  nach  sich 

r.o^  9/.   _    9/.       i/a  _    ^ 

Sind  aber  diese  Bedingungen  befriedigt,  so  fallen  auch  alle  Glieder 
zweiter  Dimension  in /?'°,  j?",j9'''  aus  jenen  noth  wendigen  Beschränkun- 
gen heraus,  und  wir  finden,  dass  diese,  da 


'—p"p^_   \p°')   p"p"—p'"p'°_   Vp°7 


p°''  dt,     '  p"'  dt, 

ist,  die  Form  annehmen 


\1  (^./^..c  14^.0. 3/.\__3q4) 

(5,)  bpy-^'    v°    V7  v°'j  dt. 


f(^)_ 


=  o 
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(51) 


[dp[ 


2/,+i> 


.„9/. 


dp 


.0. 9A\_  1'/  rvj«!: 

3/)""^'^   dp")     v°V"l   "<^^ 

dp°'\    dp°''\    dt. 


[2/3 


9;)" 


Die  dem  Encrgieprincip  und  der  LAGRANGE'schen  Differentialglei- 
chung gemeinsamen  Integrale  liefern  also  entweder 


*3-„  <3_ 


dr^""' 


dt^ 


o, 


und  somit  fiir 


eine  Constante  —  was  wiederum  auf  die  frülier  her- 


vorgehobenen Integrale  fuhrt,  welche  Functionen  von  t,-hAt^  sind  — 
oder  es  genügen,  da  eine  von  dem  kinetischen  Potential  identisch  zu 
befriedigende  Beschränkung  gesucht  wird,  die  in  dem  Ausdrucke  (49) 
desselben  enthaltenen  Functionen  /, , /, » /a , /  von  PyP'"" , Jt>°'  identisch 
der  Gleichung 


(52) 


dp 


(.. 


i(^^- 


dp 


8/. 


8/. 


dp'"  ' "'  dp")    dp'"' ' 


9y_ 
dp' 


■+-P' 


dp'"    ^  dp")    dp'°dp"' 


dr 

7'°d 
8/3 


dp\-^'  ^  dp'"   ^  dp")   dp"' 


—  o. 


worin  fi,  f,, /,  noch  den  Bedingungen  (50)  unterworfen  sind. 

Um  nun  zu  sehen,  ob  diese  Bedingung  auch  die  hinreichende 
dafür  ist,  dass  alle  Integrale  des  Energieprincips  auch  der  Lagbange- 
schen  Gleichung  genügen,  welch  letztere  für  das  kinetische  Potential  (49) 
mit  Benutzung  der  Bedingungen  (50)  die  Form  annimmt 


(53)    P' 


[IM 


dp'" 


■P" 


9/. 
dp" 


■'^\lp['^^^^' 


9/3 
dp'" 


)  dp'"'\ 
"\lp[^f'-^'^ 

^   dp")    dp"''  I 


3/. 
dp'" 


dp"' 


)    dp'"dp"\ 
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(53)     +a^^/     P    3j,.c     i'    3^°.+^     -dp^^P  P    dp^P     ^p)~ 

differentiire  man  das  nach  der  für  das  kinetische  Potential  gemachten 
Annalime  in  der  Gestalt 

(54)        ^-J     P    3^,o      i^    9^^o.+i^      ^p^^'P  P    dp^P     "3;>"-^ 

sich  ergebende  Energieprincip  nach  t,  und  /, ,  und  erhält 

dE  dE  dE 

p'°^p-^p''^p-^p"w='' 

dhi  oE  dE 

oder,  wenn  zur  Abkürzung 

(55)  /         1  f  3/  -H «•"  ^/'  -H  «-  ?^'-^  -    i^  -  -  r 


a^(^^-"|=-'|.)-|^-^ 


gesetzt  wird, 


^  Dass  für  die  Form  (49)  des  kinetischen  Potentials  die  zugehörige  LAORANOE'sche 
partielle  Differentialgleichung  linear  von  der  zweiten  Ordnung  sein  muss,  geht  auch 
daraus  hervor,  dass,  wenn  man  den  Bedingungen  (50)  gemäss 

setzt,  sich 

dF,  OFx     ,         9Fx  BFx  ai^i 

^^-  =  -a;,^^^^-^ V°^  -^apöx-^"  =  -g^i'- +/«;>- +/.;>" 

ergiebt,  und  das  kinetische  Potential  somit  die  Form  annimmt 

Das  HAMiLTON'sche  Princip 
,^^HäUä^.  =  sJJ(-;,.o  ^1^-;..  ^|-H/)  ä,ät,  H-  ^JJ(^  +  -^)  e*-*.   =  O 

liefert  somit,  da  die  Variation  des  zweiten  Doppelintegrales  nach  der  fiir  die  Grenzen 
gemachten  Variationsbedingung  verschwindet,  eine  in  p^^p^^yjP^  lineare  partielle 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung.  Auf  diesem  Wege  ergiebt  sich  ebenfalls  die 
oben  entwickelte  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die  Gemeinsamkeit 
sämmtlicher  Integrale  des  Energieprincips  mit  Integralen  der  LAORANOE'schen  Gleichimg. 
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{56)      p'"  -g-  -hp"'(p"'K,  -hp-'K;)  -hp"  (p'°K^  -hp^'K,)  =  o , 

dE 
(57)      p"^^-hp"{p-IC,-hp°'R\)-hp''^p"'K,-t-p"K,)  =  0. 

Bemerkt  man  nun,  dass  die  LAGRANGE'sche  Gleichung  (53)  in  den 
Bezeichnungen  {55)  die  Form  annimmt 

dE 

(58)  ir,;,--H2ü:,;)"+Ä>°'-H^  =  o, 

und  dass  vermöge  (52)  oder 

(59)  k:-k,k,  =  o 

durch  Multiplication  von  (56)  mit  K^  und  von  (57)  mit  JT,  und  Ad- 
dition sich  für  alle  Integrale  des  Energieprincips 

(60)  (p^r,  H-;>°'ir,)  ( ir,p'^  -h  2ü;;?" + K^p^^^ + ^^  J  =  o 

ergiebt,  so  folgt,  dass  alle  Integrale  des  Energieprincips  entweder  auch 
der  LAGRANGE'schen  Differentialgleichung  genügen  oder  die  Gleichung 

(61)  ^'°;r,+p^'Ä;  =  o 
und  somit  nach  (59)  auch 

(62)  p'^'K^-hp^^'K^^o 

befriedigen. 

Werden  nun  die  beiden  Gleichungen  (61)  und  (62)  identisch  be- 
friedigt, so  folgt,  weil,  wie  aus  (54)  unmittelbar  zu  ersehen, 

(63)  Ifo  =  P'°^.  +i>°'^. ,     ^  =  P'"^.  ^P'-K, 

ist,  dass  die  Energie  nur  vom  Parameter  abhängig  wäre,  also  das 
Energieprincip  nur  constante  Integrale  hätte,  und  es  bleibt  somit  nur 
noch  der  Fall  zu  untersuchen,  dass  die  in  Frage  kommenden  Integrale 
des  Energieprincips  die  Gleichungen  (61)  und  (62)  befriedigen,  ohne 
dass  diese  identisch  erfällt  werden. 

Ergeben  sich  nun  aus  (61)  und  (54)  jo'°  und  ^°'  als  Functionen 
von  p,  so  würden  diese  Integralfunctionen  nur  von  dem  Argumente 
t^  +  At^  abhängen,  also  zu  den  bereits  früher  betrachteten  gehören; 
würde  aber  die  Functionaldeterminante  dieser  beiden  Gleichungen  in 
Bezug  auf  ^'°  und  p""^  verschwinden,  so  ergäbe  sich,  genau  wie  oben 
bei  Untersuchung  der  Gleichxmg  (29),  vermöge  der  Beziehungen  (63) 
das  Energieprincip  in  der  Form 
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(64)  E=if°—q)"  +  Kp^h, 

worin  c,  x  und  A Constanten  bedeuten,  und  aus  der  Vergleichung  mit 
(54),  dass 

(«='      1  =  1  =  1  =  °    "-'    /-i-"3^.-r,^=r-'."-«.. 

SO  dass  sich,  wie  an  der  bezeichneten  Stelle  für  das  kinetische  Po- 
tential Hy  hier  fiir  /  der  Werth  ergiebt 

/  =  [cp'^'-pn  logp-  +  KP  +;.-  w  (^^  ,  p\ 

oder  wiederum  wie  oben,  dass,  da  die  Bedingungsgleichung  (52)  ver- 
möge (65)  in  die  der  Gleichung  (21)  analoge  Beziehung 

dp''''  dp""''    {df^dp^'J 

übergeht, 

/  =  (^° -i?") log (cp'^'-pn  +  u). (p)p'''-h  u), (i^)i?^'+  KP 

wird,  worin  w,  und  w,  willkürliche  Functionen  bedeuten.  Die  La- 
GRANGE'sche  Glcichung  (53)  geht  aber  dann  in 

9Y  d'f  9Y       dE 

^   3p'°^      ^  dp^''^'''    ^  dp""''     dp 

oder  in 

p-o_  2cp''^c'p^'  =  K{cp^'—p'^) 

über,  und  da  aus  dem  Energieprincip  (64)  sich  durch  Differentiation 
nach  tj  und  t^ 

p^^—  cp"  =  —  xp'° ,  p''—  cp""^  =  —  xp"' 

ergiebt,  so  werden  sämmtliche  Integrale  des  Energieprincips  auch  wieder 
der  LAGRANGE'schen  partiellen  Differentialgleichung  genügen,  und  wir 
finden  somit, 

dass,  wenn  noch  andere  als  die  in  der  Form 

p=f{t,-hciQ 

enthaltenen  Integrale  des  Energieprincips  (46)  aucli  der 
LAGRANGE'schen  partiellen  Differentialgleichung  (47)  ange- 
hören sollen,  das  kinetische  Potential  H  die  Form  (49)  ha- 
ben muss,  und  zwar  genügen  dann  und  nur  dann  alle  Inte- 
grale des  Energieprincips  der  LAGRANGE'schen  Gleichung, 
wenn  die  Bedingungsgleichungen  (50)  und  (52)  für  das  ki- 
netische Potential  erfüllt  sind. 

Fasst  man  nun  die  in  der  vorliegenden  Untersuchung  gewonnenen 
Resultate  zusammen,  so  ergiebt  sich  das  nachfolgende  Theorem: 


Digitized  by 


Google 


Koeniosbebokr:  Bas  Energieprincip  für  allgemeine  kinetische  Potentiale.    1379 

Für  kinetische  Potentiale  i*"und  2**''' Ordnung  mit  einem 
Parameter^  und  p  unabhängigen  Variabein  t^^t^^*>.t^  führt 
das  HAMiLTON'sche  Princip 


iiti    <; 


*  r  [. .  .(Hdt^(Ü^_,  ...dt,  =  o 


K  K   *; 


unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Parameter  oder  dieser 
nebst  seinen  ersten  partiellen  Differentialquotienten  am 
Rande  des  durch  die  Grenzen  C» '/»••• 'j% '/  definirten  Gebie- 
tes keine  Variationen  erleiden,  wenn 

Ip  -  •^(x)      _?X.  -  r,(^) 

gesetzt  wird,  auf  die  erweiterte  LAORANßE'sche  partielle 
Differentialgleichung  2*"  bez.  4*"'  Ordnung 

"37  \dt,  87>  "^  d/,  9^» "^  •  •  7  "^  \dtl  dy»  "^  lijü,  V^  -H . . . j  _  o , 
und  es  hat  das  durch  die  Gleichung 

^   V9i)<'>     dt^'dp^"^      2"<Ä,  V")     ••7 
_  w/^g       i    d     ^H        d     dH 
^    Va^jW      2   dt,  9i)<«>      dt,  3;)<»>" 


•) 


definirte  Energieprincip,  worin  das  kinetische  Potential  H 
die  unabhängigen  Variabein  ^i,/»,...^^  nicht  explicite  ent- 
hält, sonst  jedoch  keiner  Beschränkung  unterliegt,  und  h 
eine  Constante  bedeutet,  alle  in  der  Form 

enthaltenen  Integrale  und  nur  diese  mit  der  LAGRANGE'schen 
Gleichung  gemein.  Sollen  jedoch  noch  andere  Integrale 
des  Energieprincips  die  LAGRANGE'sche  Gleichung  befriedi- 
gen, so  muss  das  kinetische  Potential  eine  lineare  Function 
der  zweiten  Differentialquotienten  des  Parameters  von  der 
Form  sein: 

^ =/»(!> ,  I^'\  P^'\  . .  ')P^"^  +  2f,Ap ,  P^'\  P^^  . .  .)i>^"^  + . . .  +/(? ,  P^'\  P^'\  . . .) , 
worin /„,/„,.. ./,  wenn/„=y^  ist,  den  Bedingungen  unter- 
liegen 

9^c.)      9y) 

Sitxnngsberichte  1904.  118 
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und 


9 

dp 


dp 


( 


2/«+i'' 


0  9/"     .    .,(»  ^Z- 


,(') 


9y) 


9y> 


U  ^Z 

7     9i)W"" 


9 
9p 


\^Ve.+i'    dp^-'     ^    9y'         7      9pW9j9('>' 


=  o, 


und    zwar  werden   dann    stets    alle   Integrale   des    Energie- 
princips  der  LAGRANGE'schen  Gleicliung  genügen. 

Für  den  Fall  von  mehr  als  einem  Parameter  werden  nur 
diejenigen  Integrale  des  LAGRANGE'schen  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungs  Systems 

M  —  ZA   ^K      Aij^  \ 

dp,  [dt,  M^'^'dt:  9pi'>"^--7 

fd'  dH      d'     dH        \ 

welche  in  der  Form 

P.  =/,('.  +  «.',+  • .  •  +«,-.',) 
darstellbar  sind,  das  Energieprincip 

t"^'  V9j7<')      2d^.  9;pi">'     <».  "9pi")      '") 

befriedigen  und  zwar  für  jede  Wahl  des   kinetischen  Po- 
tentials. 

Die  Sätze  bleiben  in  ihrer  Form  unverändert,  wenn  das  kinetische 
Potential  von  beliebig  hoher  Ordnung  ist. 
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Über  die  Perioden  der  reducirten  Integrale 
erster  Gattung- 


Von  Dr.  Heinrich  Jung 

in  Marburg. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Schottky.) 


Jljs  bestehe  zwischen  p  und  q  eine  algebraische  Gleichung  vom  Ge- 
schlechte T.  Ferner  zwischen  Zy  p  und  q  eine  Gleichung  derart,  dass 
der  algebraische  Körper  (z,p,q)  vom  Geschlechte  p  =  r-h(T  ist.  In 
dem  so  definirten  Körper  {z,p,  q)  giebt  es  dann  zwei  Arten  von  In- 
tegralen erster  Gattung.  Erstens  die  r  zum  Körper  {p,  q)  gehörenden, 
die  nur  2t  primitive  Perioden  haben,  dann  noch  c  andere,  die  sich 
so  wählen  lassen,  dass  sie  nur  2(7  primitive  Perioden  haben. ^  Das 
zweite  System  der  c  Integrale  hat  einige  Eigenschaften  gemeinsam  mit 
demjenigen,  das  zu  einer  algebraischen  Gleichung  vom  Geschlechte  c 
gehört,  ist  aber  zweifellos  von  viel  allgemeinerer  Natur. 

Hr.  Schottky  hat  in  seiner  Arbeit:  »Über  reducirte  Integrale  erster 
Gattung«  (Sitzungsberichte  1904,  XIV)  die  Frage  gestellt,  wie  die 
Integrale  dieser  zweiten  Reihe  algebraisch  zu  definiren  sind,  sie  aber 
nicht  direct  beantwortet,  sondern  dafür  die  andere  Frage  substituirt: 
Wie  sind  die  Integrale  der  zweiten  Reihe  zu  wählen,  damit  für  sie  ein 
algebraisches  Additionstheorem  besteht? 

Da  nicht  unmittelbar  evident  ist,  dass  beide  Fragen  identisch  sind, 
so  suche  ich  im  Folgenden  die  erste  direkt  zu  beantworten. 

Es  seien 

I.  \Radp  (a  =  I,2,...T) 

die  T  Integrale  erster  Gattung  des  Körpers  {p^  q).  Die  c  Integrale  der 
zweiten  Art  können  wir  in  der  Form  annehmen: 

n.  \S„(z,p,q)dp.  (a  =  l,2,...cr) 


*  Darüber  sehe  man:  II.  Poincare,  American  Journal  of  Math.  VIII,  S.  289 — 343; 
Wirtinger,  Untersuchungen  Ober  Thetafunctionen ,  Leipzig  1895,  §  30  und  31;  Weber, 
Annali  di  Mat.,  Bd.  IX. 


118* 

Digitized  by 


Google 


1382    Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Classe  v.  8.  December  1904. 

Ich  setze  nun  voraus,  dass  sich  weder  die  Integrale  (I.) 
noch  die  Integrale  (IL)  weiter  reduciren  lassen. 

Dann  besteht  folgender  Satz,  der  in  dieser  Arbeit  bewiesen  wer- 
den soll: 

Die  (T  Integrale  der  zweiten  Art  (11.)  haben  (mit  Ausnahme 
eines  Falles,  der  nur  für  er  =  r  eintreten  kann)  dann  und  nur 
dann  nur  2<r  primitive  Perioden,  wenn  die  Relativspur  der 
Integranden  S„  in  Bezug  auf  den  Körper  (jp,  q)  gleich  Null  ist. 

Zunächst  soll  bewiesen  werden ,  dass  die  angegebene  Bedingung 
nothwendig  ist,  und  dann,  dass  sie  auch  hinreicht. 

Es  seien  z^,  z^,. .  .z^_^  die  zu  -2^  in  Bezug  auf  den  Körper  (p,q) 
conjugirten  Werthe.  z  selbst  werde  auch  mit  z^  bezeichnet.  Es  werde 
ferner  die  Relativspur  von  S„  mit  i2„  bezeichnet;  es  sei  also 

n— I 
Ra  =  ^S„{z^,p,q).  (a  =  l,2,...<r) 

Von  den  er  Grössen  iJ«,  die  rationale  Functionen  von  p  und  q 
sind,  seien  x  linear  unabhängig.  Es  ist  dann  zu  beweisen,  dass  x 
gleich  Null  ist.  Wir  können  die  Bezeichnung  so  gewählt  annehmen, 
dass  die  ersten  x  der  Grössen  R„  linear  unabhängig  sind.  Wir  können 
ferner  erreichen,  indem  wir  für  die  letzten  er — x  Grössen  S«  passend 
gewählte  lineare  homogene  Functionen  der  5„  einfuhren ,  dass  die  letzten 
<T  —  X  Grössen  jB„  gleich  Null  sind.  Wir  nehmen  an,  diese  Vorbereitungen 
seien  getrofifen. 

Dann  betrachten  wir  die  Integrale 

III.  {RJp  (a=l,2,...«r) 

und 

IV.  \Sc,dp.  (a  =  x  +  l,K  +  2,...cr) 

Die  Integrale  (III.)  sind  Integrale  erster  Gattung  des  Körpers  (p,  q). 
Sie  mögen  A  linear  unabhängige  Perioden  haben.  Nach  der  Annahme 
sind  von  ihnen  x  linear  unabhängig;  wäre  nun  X<2x  und  x  weder 
gleich  Null  noch  gleich  r,  so  hätten  wir  im  Körper  {p,  q)  k<t  Integrale 
erster  Gattung  mit  höchstens  2x  primitiven  Perioden.  Es  wären  also 
gegen  unsere  Voraussetzung  die  Integrale  des  Körpers  (^,  q)  noch  re- 
ducirbar.     Also  ist 

I.  X>2X, 

wo  das  Gleichheitszeichen  nur  stehen  kann,  wenn  x  gleich  Null  oder 
gleich  T  ist. 

Ähnliches  gilt  fiir  die  Integrale  (IV.).  Diese  mögen  fx  primitive 
Perioden  haben.    Wäre  nun  fx<2  (er — x)  und  nicht  er — x  gleich  Null 
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oder  gleich  <r,  d.  h.  und  nicht  x  gleich  <r  oder  gleich  Null,  so  wären 
die  er  Integrale  (II.)  gegen  unsere  Voraussetzung  noch  weiter  reducirbar. 
Also  ist 

2.  |tx^2((r  —  x), 

wo  das  Gleichheitszeichen  nur  dann  stehen  kann,  wenn  x  gleich  <r  oder 
gleich  Null  ist. 

Nun  wollen  wir  zwischen  den  Grössen  A ,  jit ,  er ,  x  noch  eine  Un- 
gleichung herleiten,  die  uns  dann  sofort  den  Beweis  unserer  Behauptung 
ergeben  wird.  Dazu  zeigen  wir  zunächst,  dass  die  Perioden  der  Inte- 
grale (in.),  nämlich  |i2„rfjp,  lineare  ganzzahlige  Functionen  der  Perioden 

der  Integrale  (11.),  nämlich  jS«rfjp,  sind.     Es  ist 


JRJp  =2  jS„{z^,p,q)dp. 


(a=  I,2,...t) 


Wir  lassen  nun  den  Punkt  {p ,  q)  einen  Perioden  weg  A  im  Körper  {p ,  q) 
durchlaufen.     Die  zugehörige  Periode  von  jÄ^rfp  sei  w^.     Wie  ändert 

sich  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (3.),  wenn  (p,q)  den  Periodenweg  A 
durchläuft?  Dem  Wege  A  entsprechen  im  Körper  {z,  p^  q)y  den  n  con- 
jugirten  Werthen  von  z  entsprechend,  n  im  allgemeinen  nicht  ge- 
schlossene Wege  A^,  A,,  . . .  i4„_,.  Durchläuft  nun  (p,  q)  den  Weg  Ay 
so  ist  die  Änderung,  die  die  rechte  Seite  von  (3.)  dadurch  erleidet, 
nichts  anderes  als  das  über  die  Wege  A^,  A^,  . ..  A^^^  erstreckte  In- 
tegral 1  S^dp.    Nun  sind  zwar  die  Wege  A^,  A^^  , . .  i4„_,  fOr  sich  nicht 

geschlossen  im  Körper  (-2 ,  i> ,  9) ,  aber  sie  lassen  sich  zu  geschlossenen 
Wegen  vereinigen.  Denn,  wenn  (p ,  q)  den  Weg  A  durchläuft,  so  tritt 
unter  den  Grössen  -^o» -^r, ,  . . .  2„_,  eine  Permutation  ein.  Diese  lasse 
sich  etwa  in  drei  Cyklen  ordnen.  Es  gehe  etwa  z^  über  in  z^ ,  z^  in 
^2f'"^a^i  iii  ^oy  femer  z„  in  z^^,,  z„^,  in  z„^^,...Zß_,  in  z„  und 
endlich  z^  in  -e^^.,,  z^^^  in  z^^^,  . . .  ^„_,  in  Zß.  Dann  bilden  die  Wege 
AoA^A^ . . .  A„^^  und  A„A^^, . . .  Aß^^  und  AßAß^,  . . .  A„_^  im  Körper 
(^yP^i)  geschlossene  Wege.  Es  ist  daher  das  über  diese  Wege  er- 
streckte Integral  \S„dp  eine  Periode  des  Integrals.  Damit  ist  aber  ge- 
zeigt, dass  die  Periode  w„  des  Integrals  jjK^dp  gleich  einer  Periode  des 
Integrals  iS^dp  ist.  Da  sich  derselbe  Schluss  ftir  alle  Perioden  des 
Integrals  |i2„t^  wiederholen  lässt,  so  folgt:  die  Perioden  des  Inte- 
grals jiZa^  sind  lineare  homogene  ganzzahlige  Functionen  der  2<r 
primitiven  Perioden  des  Integrals   \S^dp.     Nun   haben   nach   unserer 
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Annahme  die  Integrale  1/2«^  genau  X  primitive,  also  linear  ganzzahlig 
unabhängige  Perioden.  Aber  von  diesen  Integralen  sind  die  <r — x 
letzten  nach  unseren  Voraussetzungen  identisch  Null,  also  auch  ihre 
Perioden.  Andererseits  sind  diese  Perioden  lineare  homogene  Func- 
tionen der  Perioden  der  c — x  letzten  der  Integrale  (S^dp,  d.h.  der 

Integrale  (IV.).  Es  bestehen  also  zwischen  den  Perioden  dieser  In- 
tegrale lineare  homogene  ganzzahlige  Gleichungen.  Von  diesen  Glei- 
chungen müssen  X  unabhängig  sein,  da  sonst  die  Integrale  \R„dp  gegen 
die  Voraussetzung  weniger  als  A  primitive  Perioden  hätten.  Nun  haben 
die  c  —  X  Integrale  (IV.),  nämlich  iS^dp  (flt>x),  zunächst  höchstens  2(r 

primitive  Perioden,  und  wenn  zwischen  diesen  X  linear  unabhängige 
Gleichungen  bestehen,  höchstens  noch  2(7 — X.  Da  wir  die  Anzahl  der 
primitiven  Perioden  der  Integrale  (IV.)  mit  fx  bezeichnet  hatten,  so 
haben  wir  also  f>t<2(r  —  X  oder 

4.  XH-|Lt<2(r. 

Vergleichen   wir  dies   mit   den  Ungleichungen  (i.)  und  (2.),  so  folgt 

X  =  2x  ,        |Lt=2(<r  —  x). 

In  der  Ungleichung  (i.)  durfte  aber  das  Gleichheitszeichen  nur  stehen, 
wenn  x  gleich  Null  oder  r  und  in  (2.)  nur,  wenn  x  gleich  Null  oder 
gleich  CT  ist.  Es  ist  daher  entweder  x  gleich  Null,  und  dann  ist  die 
Behauptung  bewiesen,  oder  x  gleich  <r  gleich  r,  und  dann  haben  wir 
den  Ausnahmefall. 

Der  Ausnahmefall  kann  also  nur  eintreten ,  wenn  (T  =  r  ist.     Es 

müssen  dann  ausserdem  die  er  =  r  Integrale  jÄa^  ^on  einander  linear 

unabhängig  sein.    Man  kann  sie  dann  statt  der  Integrale  (I.),  nämlich 

\R„dp  nehmen,  und  die  beiden  Arten  Integrale  des  Körpers  {Zyp^q) 

stehen  dann  in  der  Beziehung,  dass  die  Relativspuren  der  Integrale 
der  zweiten  Art  die  Integrale  der  ersten  Art  liefern.  Femer  haben 
die  beiden  Integralarten  dieselben  2t  =  2(7  primitiven  Perioden ,  sind 
also  von  gleicher  Allgemeinheit.  Ob  dieser  Fall  eintreten  kann,  kann 
ich  vorläufig  nicht  entscheiden.     Man  kann  natürlich  auch  in  diesem 

Ausnahmefall  die  Integrale   \S„dp  so  wählen,  dass  die  Relativspur  der 

Functionen  S„  gleich  Null  wird,  aber  das  ist  nicht  mehr  noth- 
wendig  so. 

Es  bleibt  noch  zu  zeigen,  dass  die  gefundene  Bedingung  auch 
hinreichend  ist,  wobei  wir  von  dem  Ausnahmefall  absehen,  für  den 
die  Bedingung  überflüssig  ist. 
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Es  sei 

JT{z,p,q)dp 

ein  Integral  erster  Gattung,  und  es  sei  die  Relativspur  von  T{z,p,  q) 
gleich  Null.    Wir  können  das  Integral  |  Tdp  immer  darstellen  als  Summe 

aus  einem  Integral  \Rdp  des  Körpers  (pyq)  und  einem  Integral  iSdp 
mit  nur  2(7  primitiven  Perioden,  so  dass 

wird. 

Nun  haben  wir  bewiesen,  dass  die  Relativspur  von  S  gleich  Null 
ist.  Daher  wird  die  Relativspur  von  T  gleich  nR ,  und  da  sie  nach 
der  Voraussetzung  gleich  Null  ist,   so  ist  R  gleich  Null.     Damit  ist 

aber  bewiesen,  dass  \Tdp  gleich   iSdp  ist,  also  nur  2(7  primitive  Pe- 
rioden hat. 


Ausgegeben  ain  15.  December. 


Berlin,    gedruckt  in  der  Reichadmcker^ 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


1387 

SITZUNGSBERICHTE       i904. 

KÖNIGLICH  PREÜSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


15.  December.     Gesammtsitzung. 


Vorsitzender  Secretar:    Hr.  Diels. 

*1.  Hr.  F.  E.  Schulze  las  über  den  Bau  und  die  Entwicke- 
lung  gewisser  Tiefsee-Organismen,  welche  bisher  von  einigen 
Zoologen  för  Hornspongien,  von  anderen  für  Foraminiferen  gehalten 
wurden. 

Die  Untersuchungen  des  Vortragenden,  welche  an  einem  reichlichen,  von  der 
Tiefsee -Expedition  des  englischen  Schiffes  »Challenger«,  des  amerikanischen  »Alba- 
tross«  und  des  deutschen  »Valdivia«  stammenden  Materiale  ausgeführt  werden  konnten, 
haben  ergeben,  dass  es  sich  um  eine  besondere  Gruppe  von  Rhizopoden  handelt,  für 
welche  der  Name  ^Xenaphyo^lwra*  vorgeschlagen  wird.  Dieselben  bestehen  aus  baum- 
artig verästelten  oder  netzartig  verbundenen  Strängen,  welche  von  zarten  organischen 
Skeletrohren  dicht  umhüllt  und  mit  diesen  in  einem  lockeren  Gerüst  verkitteter  Fremd- 
körper {Xenophya  Haeckel)  befestigt  sind.  Die  Gestalt  dieser,  bei  einigen  noch  von 
feinen  hornigen  Fäden  durchflochtenen  Gerüste  ist  für  die  einzelnen  Gattungen  und 
Arten  der  Xenophyophoren  charakteristisch. 

2.  Hr.  Sachau  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Karl  Foy 
in  Berlin  vor:  »Die  Sprache  der  türkischen  Turfanfragmente 
in  manichäischer  Schrift«. 

Der  Verf.  weist  in  einigen  aus  Turfan  stammenden  Litteraturresten  einen  sehr 
alten  osttürkischen  Dialekt  nach  und  untersucht  das  Verhältniss  desselben  zu  dem 
ältesten  Inscliriften -Türkisch  und  zum  Uigurischen. 

3.  Hr.  Warburg  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Emil 
CoHN  in  Strassburg  vor:  Zur  Elektrodynamik  bewegter  Sy- 
steme,  n. 

Die  Grundgleichungen  der  Elektrodynamik  ändern  ungleich  denen  der  Mechanik 
ihre  Form,  wenn  man  sie  auf  ein  gleichförmig  bewegtes  Coordinatensystem  bezieht. 
Daraus  ist  die  Meinung  entstanden,  man  könne  das  absolut  ruhende  System  experi- 
mentell finden  und  man  habe  es  thatsächlich  in  den  Fixsternen  gefunden.  Verf.  zeigt, 
dass  dies  ein  Irrthum  ist. 

4.  Die  Akademie  genehmigte  die  Aufnahme  einer  von  Hrn.  F.  E. 
Schulze   in    der  Sitzung   der   physikalisch -mathematischen  Classe  am 
8.  Dec.  vorgelegten  Arbeit   des   Hrn.  Dr.  med.  John  Siegel:    »Unter- 
Sitzungsberichte  1904.  119 
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suchungen   über    die  Ätiologie    der  Pocken    und    der   Maul- 
und  Klauenseuche«  in  die  Abhandlungen  (Jahrgang  1905). 

Die  am  9.  Juni  vorgelegte,  in  den  S.  B.  unter  dem  Titel:  »Beitrage  zur  Kennt- 
niss  des  Vaccineerregers«  abgedruckte  Arbeit  desselben  Verfassers  über  GyiorhycUs  variolae 
konnte  durch  fortgesetzte  Untersuchungen,  welche  sich  auch  auf  die  Erkrankungen 
mit  Pockenlymphe  geimpfter  Kälber  erstreckten,  bedeutend  erweitert  werden.  Verf. 
bringt  jetzt  Photogramme  von  typischen  Kerntheilungsfiguren  sowie  verschiedener  Ent- 
wicklungsformen von  Cytorhyctes  variolae  Guarnieri.  E^  wird  der  Nachweis  geliefert, 
dass  Cytorhyctes  ein  Protozoon  ist  und  seinen  Platz  im  zoologischen  Systeme  bei  den 
Sporozoen  finden  muss.  Ein  Parasit  mit  ganz  ähnlichem  Entwicklungscyklus  ist  der 
bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  vom  Verf.  aufgefundene  Cytorhyctes  aphtharum  nov. 
spec.  Derselbe  sporulirt  jedoch  nicht,  wie  Cytorhyctes  variolae  Guarnieri,  im  Plasma 
der  Hautepithelzellen,  sondern  regelmässig  im  Zellkern. 

5.  Folgende  Druckschriften  wurden  vorgelegt:  Tn.  Mommsen,  Ge- 
sammelte Schriften.  Abt.  i.  Juristische  Schriften.  Bd.  i.  Berlin  1905 
und  G.  Darboux,  Etüde  sur  le  developpement  des  methodes  geome- 
triques.    Paris  1904. 
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Die  Sprache  der  türkischen  Turfan-Pragmente 
in  manichäischer  Schrift.  L 

I.  Einleitung. 


Von  Prof.  Dr.  Karl  Foy 

in  Berlin. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Sachau.) 

L  Beschreibung  der  Fragmente. 

Uie  im  Jahre  1903  unter  Prof.  Grunwedel's  Leitung  ausgeführte  er- 
folgreiche Expedition  nach  Turfan  hat  neben  anderer  Ausbeute  auch 
sehr  alte  türkische  Schriflfragmente  heimgebracht,  und  zwar  in  drei 
Schriftgattungen:  uigurisch,  brahmi  und  manichäisch,  abgesehen  von 
einigen  köktürkischen  Runen.  Durch  diese  Fragmente  ist  den  Turko- 
logen  in  ungeahnter  Weise  ein  ganz  neues  Material  von  unberechen- 
barer Wichtigkeit  zugeführt  worden,  das  sich  hofifentlich  durch  fernere 
Expeditionen  mehren  wird. 

Was  die  vorläufig  sogenannte  »manichäische«  Schrift  anlangt,  die 
ein  modificirtes  Estrangelo  darstellt,  so  gebührt  Herrn  Dr.  F.  W.K.  Müller 
das  Verdienst,  dieselbe  zuerst  genau  untersucht  und  beschrieben  zu  haben.' 
Mit  der  sehr  eifrigen,  sehr  dankenswerthen  Unterstützung  dieses  tief- 
gründigen und  doch  so  vielseitigen  Gelehrten  begann  ich,  die  mani- 
chäisch geschriebenen,  zum  Theil  arg  defecten  türkischen  Fragmente 
zu  lesen.  Die  nachstehende  Darstellung  beruht  auf  M.  132,  M.  153, 
M.155,  M.157,  M.  172,  M.  443,  M.  492,  M.X,  die  sich  Alle  im  Be- 
sitz des  hiesigen  Museums  fiir  Völkerkunde  befinden.  Es  sind  ein- 
zelne, aus  Büchern  herausgerissene,  lose  Blätter.  Alle  fallen  durch 
saubere  Ausfuhrung  und  deutliche  Schrift  sehr  angenehm  auf,  Format 
und  Grösse  der  Schrift  sind  verschieden.  Das  grösste  Format  und  die 
grösste  Schrift  wird  durch  die  Reproduction  von  M.  X  auf  der  dieser 
Arbeit  am  Schluss  des  Ganzen  beigegebenen  Tafel  veranschaulicht. 
Alle  Texte  sind  mit  einem  Rand  umgeben,  wie  er  in  unseren  moder- 
nen Büchern  üblich  ist.  Das  Material  ist  chinesisches  Papier.  Die 
Schrift  ist  schwarz,  nur  in  Fragment  M.  492,  das  einen  Hymnus  ent- 

'  Dr.  F.  W.  K.  Müller:  »Handschriftenreste  in  Estrangelo  -  Schrift  aus  Turfan, 
Chinesisch  - Turkistan  I«  in  Sitzungsber.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  IX  (1904),  phil.-hist. 
Classe  S.  348  ff. 
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hält,  sind  die  Anweisungen  fiir  die  Sänger  roth  geschrieben.  Diese 
Anweisungen  sind  baS  »Kopf«  und  sart/  »Seite«.  Alle  Blätter  sind 
auf  beiden  Seiten  beschrieben. 

Die  Fragmente  sind  theilweise  sehr  beschädigt,  am  meisten  M.443, 
auf  dem  nur  der  Zeilenschluss  oder  auf  der  Ruckseite  nur  der  Zeilen- 
anfang erhalten  ist;  aber  der  den  Turksprachen  eigenthümliche  Hang 
zum  Parallelismus  der  syntaktischen  Glieder  und  zum  Hendiadyoin  er- 
möglicht in  vielen  Fällen,  Lücken  mit  grosser  Bestimmtheit  auszufiillen, 
wie  er  auch  das  Verständniss  von  unbekannten  oder  zweifelhaften  Wörtern 
ermöglicht.  Ferner  hilft  die  Vergleichung  der  verschiedenen  Fragmente 
sowie  verschiedener  Stellen  innerhalb  desselben  Fragments  sehr,  da 
sich  dieselben  Ausdrücke  wiederholen.  Die  zurückbleibende  materia 
incognita  wird  sich  durch  weitere  Funde  klären. 

2.  Die  Scbift  und  ihre  ümsclirift. 

Das  »manichäisch«  genannte  modificirte  Estrangelo- Alphabet  lässt 
sich  bequem  und  weiteren  Kreisen  verständlich  durch  arabische  Zeichen 
wiedergeben,  wie  dies  Hr.  Dr.  Müller  versuchsweise  gethan  hat.  Da 
in  unseren  Druckereien  die  nöthigen  Typen  fehlen,  schliesse  ich  mich 
in  der  vorliegenden  Darstellung,  so  oft  es  nöthig  ist,  das  Schriftbild 
zu  zeigen,  Hrn.  Dr.  Müller's  Verfahren  an,  um  so  mehr,  als  dasselbe 
ja  der  Exactheit  in  keiner  Weise  Eintrag  thut.  Im  Übrigen  umschreibe 
ich  mit  lateinischen  Buchstaben. 

A.    Darstellung  der  Consonanten. 

Nur  anstatt  Müller's  J  oder  Jl  schreibe  ich  i  oder  ü.    Der  heute 

•  •  • 

überall  d  gesprochene  Laut  wird  nämlich  in  der  manichäischen  Schrift 
consequent  durch  das  /  des  Estrangelo  (einfach  oder  öfter  doppelt 
geschrieben  ohne  Unterschied)  dargestellt.  Aus  dieser  Consequenz  folgt 
unbedingt,  dass  der  türkische  Laut  von  demjenigen  des  Estrangelo-rf 
abwich.  In  einem  Falle  hat  er  sich  einem  folgenden  z  assimilirt  M  155 
R  2:  djj\y^ß>  iodazzun  =  todadzun  »er  möge  Hochzeit  halten«.  Die 
Doppelschreibung,  die  sich  sogar  im  Wortanlaut  findet,  z.B.  M  155,4 
jVjlUiiS  dintarlar  »die  Gläubigen«  von  pers.  dfndär,  deutet  daraufhin, 
dass  es  sich  um  einen  Dauerlaut,  also  ein  spirantisches  d  handelt  (etwa 
=  neugriech.  ^).  In  den  Turfan- Fragmenten  persischer  Sprache  und 
manichäischer  Schrift  tritt  das  Estrangelo-/  gleichfalls  für  pehlevi 
und  neupersisches  d  auf,  z.  B.  nach  Müller's  Schreibung  Iptr  =  dahtr 
»Schreiber«,  lin  =  dm  »Glaube«.  Zu  bedenken  ist  ferner,  dass  sich 
in   alten  cayataischen  Texten   i  liir  den   heutigen  Laut  d  geschrieben 
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findet.  Auch  übersehe  man  nicht,  dass  in  Mundarten  des  nächstver- 
wandten Mongolisch  das  spirantische  d  besteht.  Aus  diesen  Gründen 
drücke  ich  in  der  lateinischen  Umschrift  diesen  Laut  durch  d  aus. 

In  den  türkisclien  Texten  manichäischer  Schrift  kommen  diakriti- 
sche Zeichen  vor,  die  den  persischen  Texten  in  gleicher  Schrift  fehlen: 

neben  J  und  ^  erscheinen  J  und  iJ,  und  zwar  die  ersten  beiden  un- 
terschiedslos in  palatal  vocalisirten  (leichten)  Wörtern,  und  die  letzten 
beiden  ebenfalls  unterschiedslos  in  guttural  vocalisirten  (schweren)  Wör- 
tern, so  wird  köngül  »Herz«  bald  ^y^ß  und  bald  Jjk^jh    geschrieben, 

ebenso  qamwy  »alle«  bald  A^  und  bald  z.  B.  M  155,  3  A^  .  Es  ist 
nicht  immöglich,  dass  die  vier  verschiedenen  Zeichen  ursprünglich 
auch  vier  verschiedene  Laute  ausdrückten. 

Der  Laut  v  wird  durch  Z)  dargestellt,  der  Laut  to  (bilabial)  fehlt. 

Das  Zeichen  j  =  z  kommt  nur  in  einem  Fremdworte  vor. 

J  =/  fehlt. 

In  sehr  wohlthätigem  Gegensatze  zu  dem  unerträglich  undeutli- 
chen uigurischen  Schriftsystem  wird  überall  streng  imterschieden  zwi- 
schen q  und  Ä,  7  und  g^  t  und  rf,  p  und  6,  b  und  v^  6  und  ^.  Ein 
Zeichen  för  das  h  komimt  nur  als  Zeilenfuller  vor,  weil  offenbar  dieser 
Hauchlaut  ebenso  fehlte  wie  im  Köktürkischen  und  dem  Uigurischen 
des  Qut.-Bil.  Das  SaTyr  nun  wird  stets ,  also  auch  in  schweren  Wörtern 
oJ  =  72^,  ü  geschrieben. 

Die  vorkommenden  Consonantzeichen  sind  in  der  Reihenfolge  des 
arabischen  Alphabets: 

^  für  die  Aussprache  bedeutungs- 
los. S.  »DarstellirngderVocale« 
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B.    Darstellung  der  Vocale. 

Zur  Darstellung  der  Vocale  erscheinen  die  drei  Zeichen:   \  j  (S  . 

\  im  Anlaut  eines  Wortes  bedeutet  den  Laut  e,  zwei  Alaf  dagegen 
den  Laut«,  ^jl  erti  »war«,  aber  AjH  ariy  »rein«.'  Im  Wortinnern 
und  am  Wortende  wird  der  Unterschied  zwischen  a  und  e  niclit  kennt- 

lieh  gemacht,  sondern  hier  kann  I  sowohl  a  wie  e  bedeuten,  z.  B.  Jjjli 
jazuq  »Sünde«,  ^\>  beg  »Beg«,  iJoy  kergek  »Noth wendigkeit«,  Wt'  neie 
»wie  viele«.  Immerhin  ist  die  Scheidung  der  beiden  Vocale  im  An- 
laut sehr  wichtig. 

Für  die  labialen  Vocale  bestehen  zwei  Bezeichnungen,  die  guttu- 
ralen (o,  u)  werden  durch  j ,  die  palatalen  (ö,  ü)  durch  (S  J  dargestellt, 
z.B.  ^y  nom  »Gesetz«,  ^j^j^  tört  »vier«.  Dennoch  ist  anzunehmen, 
dass  im  Turfan -Türkisch  schon  die  vier  Laute  o,  u^  ö^  ü  bestanden, 
denn  die  Fragmente  in  Brahmi -Schrift  scheiden  z.  B.  zwischen  ö  und  ü. 

Für  die  heutigen  zwei  I-Laute  (f,  y)  wird  nur  das  eine  Zeichen 
(S  gebraucht. 

Im  Anlaute  wird  den  Vocalzeichen  ein  Alaf  vorgesetzt,  wie  dies 
in  den  semitischen  Schriftsystemen  der  Fall  ist.  Vor  (S  jedoch  wird 
statt  \  stets  ein  f-  geschrieben,  z.B.  Xj\  öz  »selbst«,  <j^  ii  »Werk«. 
Fehlt  f-  vor  c?,  so  haben  wir  den  Anlaut/:   jt^^  jir  »Erde«. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken ,  dass  der  Vocal  in  jeder  Silbe 
geschrieben  zu  werden  pflegt,  ausgenommen  sind  einige  bestinmit« 
Wörter  wie  qmy  =  qamuy  »alle«,  tngri  =  tengri  (oder  tangry  wie  im 
Südtürkischen?)  »Gott«,  jme  =z  jeme  {oder ßme?)  »alle«;  sonst  wird  ein 
interconsonantischer  Vocal  nur  hin  und  wieder  unterdrückt. 

Die  Bezeichnung  iSJ  (ö,  ü)  pflegt  in  der  ersten  Silbe  mit  grosser 
Regelmässigkeit  geschrieben  zu  werden,  in  den  darauffolgenden  be- 
gnügt man  sich,  den  labial -palatalen  Vocal  einfach  durch  j  darzu- 
stellen. Auch  wenn  die  erste  Silbe  keinen  labialen  Vocal  enthält, 
pflegt  man  dss  ü  in  agglutinirten  Silben  jedesmal  dann  durch  ein- 
faches J  darzustellen,  wenn  sonst  aus  der  Schreibung  ersichtlich  ist, 
dass  das  Wort  palatal  zu  vocalisiren  ist,  z.  B.  j^.jyj^j\  ökünürbiz  »wir 
bereuen«,  Jyß\  begümüz  »unser  Beg«,  jjjl  erür  »er  ist«. 

*   Also  muss  auch  Oa^H  M.  172,  S.  3,  i  und  ,^^H  S.  4,  6  amiy  »jetzt«  gelesen 

werden  im  Gegensatz  ^jiA  M.  443  emti.  Auf  Grund  der  chinesischen  Aussprachebe- 
zeichnung liest  auch  Klaproth  S.  i  2  mit  Recht  am-.  Ich  habe  das  Berliner  Exemplar 
des  uigurisch- chinesischen  Wörterbuchs  verglichen. 
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C.    Zeilenfüller. 

Da  offenbar  das  Bestreben  besteht,  wönn  auch  vereinzelte  Aus- 
nahmen vorkommen,  ein  Wort  am  Ende  der  Zeile  nicht  abzubrechen, 
so  bedient  man  sieh  zur  Füllung  der  Zeile  zweier  Mittel,  entweder 
(ngt  man  an  ein  vocalisch  auslautendes  Wort  der  betreffenden  Zeile 
ein  Ä,  einen  Buchstaben,  dessen  Form  es  ermöglicht,  ihn  beliebig  in 
die  luänge  zu  ziehen,  oder  aber  man  wiederholt  die  Vocalzeichen. 
Das  FüUungs-A  findet  sich  am  häufigsten  am  Ende  der  Zeile. 

Zu  bemerken  ist,  dass  die  Schreiber  unserer  Fragmente  auf  pho- 
netische Dinge  mehr  achteten ,  als  man  erwarten  sollte ,  und  sie  schrift- 
lich darstellen,  z.  B.  den  Einfluss  des  consonantischen  Anlauts  eines 
folgenden  Wortes  auf  den  consonantischen  Auslaut  eines  vorhergehen- 
den, so  wird  stets  küö  »Kraft«  geschrieben,  aber  Arö^,  wenn  ein  mit 
b  anlautendes  Wort  folgt. 

Eine  Übersicht  über  die  Laute  werde  ich  in  dem  grammatischen 
Theile  dieser  Arbeit  geben. 


3.  Zum  Inhalt  nnserer  Fragmente. 

Inhaltlich  sind  unsere  Fragmente  von  unverkennbarem  Interesse, 
doch  muss  diese  Seite  derselben  einer  späteren  Untersuchung  über- 
lassen bleiben.     Hier  nur  einige  Punkte. 

Sie  bestätigen  die  alte  Zählmethode,  nach  der  z.  B.  tört  jigirmi 
»vier  zwanzig«  nicht  etwa  =  24,  sondern  =  14  ist  und  über  die  ich 
gleich  weiterhin  etwas  genauer  handeln  werde. 

Sie  nennen  Götter.  Zu  bemerken  ist,  dass  tengri  »Gott«  nur 
dann  eine  »Gottheit«  bedeutet,  wenn  es  dem  Namen  nachgesetzt  ist. 
Vorgesetzt  dagegen  bedeutet  es  nur  »göttlich«,  z.  B.  tengri  iligimiz 
»unser  göttlicher  Fürst«,  tengri  Bur/ßn  »der  göttliche  Burchan«.  An 
Gottheiten  werden  genannt:  der  Sonnengott  kün  tengri^  der  Mondgott 
aj  iengriy  der  Himmelsgott  kök  tengri,  der  Erdgott  ßr  tengri. 

Besonders  interessant  ist  das  Fragment  M.  172  (dazu  das  sehr 
defecte,  aber  inhaltlich  gleiche  M.  443).  Es  ist  ein  ungereimter,  sich 
metrisch  freibewegender,  aber  in  Strophen  abgetheilter  Hymnus.  Aus 
diesem  erfahren  wir,  dass  es  drei  Cultuspflichten  gab ,  öajdanta  (M.  doj- 
dan4o)y  jemeki  und  baday^,  deren  Erfüllung  für  die  Sühne  der  in  einem 
Jahre  begangenen  Sünden  (jazuq)  vorgeschrieben  war.  Das  Jemeki  war 
siebenmal  zu  erfüllen.  Wir  erfahren  ferner,  dass  das  zwölfte  Jahr  dax- 
Saput  hiess  als  Bestätigung  der  Angabe  des  uigurisch-chinesischenWörter- 


Über  die  Etymologie  dieser  Wörter  später  unter  »Wortschatz«. 
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buchs.^  Bemerkungswerth  sind  auch  die  Ausdrücke  nom  =  mongol. 
nom,  nach  dem  uigur.-chines.  Wörterb.  »das  heilige  Buch«*  imd  törü 
wie  im  Köktürkischen  und  im  Qut.-Bil.  »Sitte,  Recht«  =  ca7ataisch  töre. 
Ich  fasse  diese  Ausdrücke  als  »Gesetz«  und  »Ritus«,  da  gesagt  wird, 
dass  die  oben  genannten  drei  Arten  von  Pflichten  nomia  törüge  »nach 
Gesetz  imd  Ritus«  erfüllt  seien.  Merkwürdig  ist,  dass  jede  Strophe 
dieses  Hymnus  mit  den  persischen  Worten  manäst&r  h^rz  schliesst.  Den- 
selben  persischen  Strophenschluss   finden   wir   auch   noch   in  M.  153. 

Das  Fragment  153  spricht  von  zehn  Sünden,  womit  ohne  Zweifel  auf 
die  zehn  Gebote  hingewiesen  ist.  Die  betreffende  Stelle  gegen  den  Sehluss 
lautet:  tengrim^  hu  on  türluy  (sie \)jazuqda  boäuju  ötünür  biz.  ManäsWr  hErz. 
»Mein  Gott,  wir  flehen  von  diesen  zehn  Sünden  frei  zu  werden.«  In 
dem  Voraufgehenden  schliesst  jeder  syntaktische  Complex  mit  dem 
Worte  erser  und  scheint  je  ein  Gebot  anzudeuten,  so  scheint  z.  B. 
kün  aj  tengri  taplamaz  iSig  nede  iSledimiz  erser  »Wie  viel  haben  wir  die 
That  begangen,  die  der  Sonnen-  und  der  Mondgott  nicht  wünschen« 
unserem  6.  Gebot  zu  entsprechen. 

Auch  der  Inhalt  der  anderen  Fragmente  ist  hymnusartig.  Das 
lange  Stück  M.  X  bezieht  sich  auf  eine  Thronbesteigung  und  enthält 
Segnungen  imd  Begrüssungen  und  Jubelausdrücke,  aber  auch  Beschrei- 
bung der  Festlichkeit.  M.  157  enthält  Klagen  und  Betrachtungen  über 
das  Loos  eines  zu  früh  verstorbenen  Fürsten ;  auf  der  Rückseite  von 
M.  157  wird  das  Wesen  des  fürchterlichen,  heimtückischen  und  un- 
erbittlichen Todes  eindringlich  und  nicht  ohne  Poesie  geschildert. 
M.  155  bezieht  sich  auf  die  Hochzeit  eines  Fürsten  und  zeugt  von 
Zärtlichkeit,  die  übrigens  auch  in  M.  X  reichlich  zum  Ausdruck  kommt. 
M.  492  variirt  das  Thema  üzüt  ölmez  »der  Üzüt  stirbt  nicht«.  Über 
diesen  üzüt  genannten  Dämon  wird  im  Glossar  gehandelt  werden. 

4.  Die  Sprache  nnd  das  Alter  unserer  Fragmente. 

Die  Sprache  unserer  Fragmente  hat  ein  durchaus  archaisches  Ge- 
präge und  steht  dem  Köktürkischen  einerseits  und  dem  Uigurischen 
des  QutadTu-Bilig  andererseits  nahe.  Wie  nahe  sie  dem  Köktürki- 
schen und  wie  fern  sie  dem  öa^ataischen  steht,  mag  vorläufig  folgende 
Zusammenstellung  zeigen: 

^  Aber  auch  Uluy  Beg  (ed.  Graviüs  S.  87)  föhrt  das  Wort  als  Namen  des 
12.  Monats  der  Uiguren  an  und  zwar  in  der  Form  Ja>Ui>.  6aqiahat,  Aus  Äyin 
Ekberi  führt  Klaproth  noch  die  jedenfalls  verdorbene  Schreibung  J»1»Lm2>-  an. 
Klaproth:  Schrift  und  Sprache  der  Uiguren  S.  5. 

*  Dementsprechend  in  einem  uigurisch  geschriebenen  Turfaofragment  S.  69  Z.  23 
hu  nom  hüigig  »dieses  Gesetzbuch«.  Nachricliten  der  Kaiserlichen  Akademie  über  die 
Expedition  von  1898  nach  Turfan.     Heft  1  (Petersburg  1899). 
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Unsere  Fragmente  und 
Köktürkisch 

Accusativ  der  Nomina  auf  -7,  -g 

Dativ  auf  -qa^  -he 

Genetiv  auf  '{%)ng^  z.  B.  eving 

Locativ  in  der  Function  des  Abla- 
tivs 

Locativ  auf  -ta,  -te  hinter  V 

Instrumental  auf  -in^ 

Dativ  des  Pronominalaffixes  der 
3.  Pers.  Sing,  auf  -ynga^  4nge 

Locativ  desselben  Affixes  auf-yTirfa, 

Praeteritum  auf  -ty,  -ti 

I.  Pers.  Plur.  des  Praeteritums  auf 

'tymyzy  -tirmz 
der  unflectirte  Verbaltypus  auf -5^, 

z.  B.  erser 
Gerundiv  auf  -pa/z,  -'pen 
das   Participium   auf  -7/wa,    -gme^ 

z.  B.  erigme 
die    I.  Pers.  Plur.   des  Imperativs 

auf  -alym^  -elim 
die  3.  Pers.  Sing,    des   Imperativs 

auf  -zun 


öa^ataisch 

Accusativ  der  Nomina  auf  -m 
Dativ  auf  -7a,  -ge 
Genetiv  auf  -ning 
Locativ    und    Ablativ    streng    ge- 
trennt 
Locativ  auf  -c?a,  -de^ 
Instrumental  fehlt 
Dativ  dieses  Pronominalaffixes  auf 

-yycL^  'ige 

Locativ  desselben  Affixes  auf  -yrfa, 

Praeteritum  auf  -dy,  -di 

I .  Pers.  Plur.  des  Praeteritums  auf 

'dyq,  'dik  u.  s.  w. 
flectirte  Formen  auf  -se 

Gerundiv  auf  -ban,   -ben  (veraltet) 
fehlt 

die  I.  Pers.  Plur.  des  Imperativs 
auf  -alyq,  -elik  oder  -a/y,  -eli 

die  3.  Pers.  Sing,  des  Imperativs 
auf  'Sun 


Aus  der  Sprache  unserer  Fragmente  kann  man  erkennen,  dass 
sie  älter  sein  müssen  als  das  1096  geschriebene  Qutad7u-Bilig,  denn: 

1.  Sie  ist  vollständig  frei  von  arabischen  Lehnwörtern,  auch  von 
solchen,  die  durch  das  Medium  des  Persischen  hätten  einfliessen 
können.^  Ja,  die  in  manichäischer  Schrift  abgefassten  persischen  Frag- 
mente sind  ebenfalls  ganz  frei  von  arabischen  Elementen.  Dagegen 
enthält  das  Qutad7u-Bilig  Hunderte  von  arabischen  Wörtern. 

2.  Sie  enthält  Wörter,  Stamm-  und  Flexionsformen,  die  dem 
Qutad7U-Bilig  fremd,   aber   im  Köktürkischen   vorhanden   sind.     Am 


^  In  unseren  Fragmenten  daneben  auch  -{£0,  -^:  M.  172  S.  4^  3  ^yiß  höngülte 
»im  Herzen«,  aber  S.  3,  10  \j^ß^ß  höngül^e,  an  gleichlautender  Stelle  in  M.  443  aber 
wiederum  lUj^jp    TcöngüUe, 

*    Vergl.  M.  172  S.  4,  3  hir  hüigin  »durch  das  eine  Wissen«, 
'    Lehnwörter  kommen  in  sehr  geringer  Anzahl  vor  cliinesische,  persische  und 
das  aus  dem  Indischen  stammende  redni  »Kleinod«  =  mongolisch  erdeni. 
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auffälligsten  sind  in  dieser  Beziehung  erser  und  andere  Bildungen 
desselben  Typus.  Der  »Vater«  lielsst  noch  qang.  (Darüber  und  über 
ög  »Mutter«   im  nächsten  Abschnitt!) 

3.  Sie  enthcHlt  Grundwörter  zu  Ableitungen  des  Qutad7u-Bilig, 
z.  B.  U'  »verstehen«  zu  uq  »Verstand«  und  uq-  »verstehen«,  qqj 
»Busen«  zu  qojyn  »Busen«  und  das  verschollene  Bildungselement  -dnn 
nicht  nur  in  erdein^  das  auch  im  Qutadyu-Bilig  erhalten  ist,  --  »Tu- 
gend« aus  er  »Mann«,  wie  virlus  aus  vir^  sondern  auch  in  tengridem 
»Göttlichkeit«   von  tengri  »Gott«. 

Das  Genauere  und  mehr  Beispiele  werden  weiterhin  in  dem 
Capitel   »Wortschatz«   gegeben. 


5.  Yergleichung  mit  den  uigarisch  geschriebenen 
Tarfan  -  Fragmenten. 

Dieselbe  Mundart,  die  unsere  Fragmente  bieten,  findet  sich  in 
den  uigurisch  geschriebenen  Turfan- Fragmenten  wieder,  von  denen 
Radloff  einige  wenige  besprochen,  transcribirt  und  bis  auf  das  letzte 
Stück  übersetzt  hat.^  Zum  Beweise  der  Identität  will  ich  anfuhren: 
dass  I.  gleiche  charakteristische  Flexionsformen  und  2.  gleiche  charak- 
teristische Wörter  und  Stammformen  sowie  Wortbedeutungen  in  beiden 
Gattungen  auflreten.     Beispiele  sind: 

Die  flexionslosen  Gerundivformen  auf  -ser,  die  sich  sonst  nur  auf 
den  köktürkischen  Inschrifiten  finden,  im  QutadTU-Bilig  aber  gänzlich 
fehlen,  wo  statt  -ser  schon  das  flectirte  -se  der  modernen  Dialekte 
auftritt.*    Unsere  Fragmente  bieten: 

erser^  kelser^  tiser  M.  157  R  4,  bimieser  M.  492,  11,  die  uigurischen 
Fragmente  Radloff's  bieten:  taplmar  U.  i,  14  S.  58  (Radloff  liest 
fälschlich  taplazar),  taplamasar  U.  i,  15  S.  58  (Radloff  liest  taplamazar)^ 
bolsar  (Radloff  liest  polzar),  saqynsar  U.  3,  18  S.  70  (Radloff  liest 
sayymar). 

Die  Stammform  kergek  »Noth wendigkeit,  nothwendig«*,  für  welche 
im  Qut.-Bil.  bereits  überall  das  kerek  der  cayataischen  Mundarten 
erscheint  =  osm.  gereh 

*  Nachrichten  Ober  die  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
St.  Petersburg  im  Jahre  1898  ausgerüstete  Expedition  nach  Turfan.  Heft  I  (Peters- 
burg 1898)  S.  55ff. 

^    Vergl.  K.  Foy:  Azerbaidschanische  Studien  I  S.  162. 

'  Auch  «Pflicht«  z.B.  M.  172  S.  4  Z.  5:  ne^  egsik  kergpTc  holty  erser?  »wie 
viele  mangelhaft  erfüllte  Pflichten  sind  vorgekommen?«  Das  koktürkische  kergek  be- 
deutet »Ende«   und  kergeksiz  »endlos«. 
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Das  Wort  qafi  (qang)^  von  dem  Radloff  a.  a.  0.  S.  74  sagt:  *qaflyna 
ist  mir  unverständlich«.  Dies  qanyM  kommt  U.  3,  31  S.  69  in  der  Ver- 
bindung ögine  qaüyfia  tapt/ysay  (Radloff  liest  tabyqsaq)  holur  (Radloff 
liest  polur),  Radloff  übersetzt:  »Für  die  Vernunft  und  (?)  wird  er 
dienstbar  sein.«  Aber  es  müsste  wenigstens  heissen  »für  seine  Ver- 
nunft«, indessen  liegt  hier  gar  nicht  das  Wort  ög  »Vernunft«  vor. 
OflFenbar  haben  wir  es  mit  einem  Hendiadyoin  ök  qafi  zu  thun. 
Nun  wissen  wir  aber,  dass  in  allen  Dialekten  alte  Wörter  und  Be- 
deutimgen,  die  sonst  dem  betreffenden  Dialekte  oder  überhaupt  ver- 
loren gegangen  sind,  gerade  im  Hendiadyoin  petrefactenartig  er- 
halten werden;  hat  sich  doch  auf  diese  Weise  noch  das  alte  barq 
in  dem  osmanischen  ev  barq  conservirt.*  Ög  bedeutet  »Mutter«  und 
osm.  öks^iz  »Waise«  ist  ursprünglich  »mutterlos«,  denn  bei  den  Kir- 
gisen wird  dies  Adjectiv  fiir  ein  ohne  die  Mutterstute  aufgewachsenes 
Pferd  gesagt;  vergl.  kokt,  ögsilz  Aq  »der  mutterlose  Schimmel«.  Radloff 
Alttürkische  Inschriften  2.  Lief.  S.  98.  Ög  »Mutter«  wird  köktürk.  OG^ 
geschrieben  und  kommt  zufällig  nur  in  Verbindung  mit  dem  Personal- 
aflfix  vor,  weshalb  es  bis  jetzt  fälschlich  öge  gelesen  werden  konnte. 
Das  zweite  Glied  des  Hendiadyoins  qafi  bedeutet  »Vater«  und  ist  nichts 
Anderes  als  das  köktürkische  KN  »Vater«,  das  bisher  fälschlich  aqafi 
gelesen  wurde.  Dieses  qafi  finde  ich  übrigens  auch  in  dem  ulgurisch- 
chinesischen  Wörterbuch  wieder,  und  zwar  in  dem  Worte  abuqang 
(KxAPROTH  liest  abukeng)  » Gross vater«  =  abu  (öayat.  »Vater«)  +  qctfi" 
Die  Übersetzung  »seinen  Eltern  wird  er  dienen  (sie  ehren)«  passt  in 
den  Zusammenhang  des  uigurischen  Fragments  sehr  gut.  In  unserem 
manichäischen  Fragment  XR.  wird  der  thronbesteigende  Ilig  genannt: 
^qanglary  iligler  quty^  =  »das  Glück  seiner  färstlichen  Ahnen«. 

Wir  sind  somit  in  der  glücklichen  Lage,  unser  qafi  nicht  nur 
aus  manichäisch  geschriebenen,  sondern  auch  aus  zwei  verschieden- 
artigen uigurisch  geschriebenen  Quellen  und  obendrein  noch  aus  dem 
Köktürkischen  belegen  zu  können,  und  ferner  die  älteste  türkische 
Bezeichnung  für  den  Begriff  »Eltern«  ög  qafi  aufgefunden  zu  haben 
=  osm.  ana  baba,  nach  demselben  laut -psychologischen  Princip  an- 
geordnet. 

Als  Petrefact  erscheint  ferner  das  Wort  qyv  in  dem  Hendiadyoin 
qut  qyv  »Glück  und  Heil«  (auch  im  Qut.-Bil.),  vergl.  quif^a  qyvca 
M.  157»  5;  9^i  qy^  M.  157,  14,  qutluy  qyvlyy  M.  X  17  =  U.  3,  32  S.  69 


*  Vergl.  K.  Foy:  Studien  zur  Osman.  Syatax  I.  Das  Hendiadyoin  und  die 
Wortfolge  ana  baha  (in  »Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.    Bd.  II,  1899,  S.  105  ff). 

*  Vambery  erklärt  öTcsüz  das  eine  Mal  in  dem  Glossar  zu  seinen  ^ayat.  Sprach- 
studien aus  ök  »Stütze«,  das  andere  Mal  dagegen  in  dem  Glossar  zu  seinem  Kudatku- 
Bilik  aus  Ök  «Verstand*    (es  muss  Ög  heissen,   da  die   Reime  das  g  beweisen). 
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qutluy  qyvlj/y  (Radloff  liest  qutluq  qyvlyq).  Dieses  Wort  ist  selbständig, 
soviel  ich  sehe,  nirgends  bezeugt  und  hat  sich  als  Rest  uralter  Sprache 
noch  in  diesem  alten  Hendiadyoin  conservirt.^ 

Ein  Wort,  welches  Radloff  tol-p  schreibt,  findet  sich  U.  4,  3 
S.  76  und  M.  X  R  letzte  Zeile,  an  beiden  Stellen  ohne  Voeal  in  der 
letzten  Silbe  geschrieben.  In  U.  steht  es  vor  einem  Substantiv,  in  M. 
vor  qamuy  »alle«  imd  ist  vermuthlich  eine  Bildung  von  toU  »voll 
sein«,  vergl.  tola  »sehr,  viel«  in  der  chinesischen  Türkei,  oft  in  der 
kaschgarisehen  EvangelienObersetzung  Avetaranian's  und  in  den  Ta- 
rantschi -Texten  bei  Radloff.  Die  Bildung  scheint  wie  al-p  »Held« 
zu  sein. 

Das  Wort  amranmaq  »Neigung  fühlen  zu  .  .,  verlangen  nach  — , 
ersehnen«  (vergl.  mandschurisch  amuran  »zugeneigt«)  M.  X  19,  findet 
sich  U.  4,  10  S.  76  als  amramaqlyy  (Radloff  schreibt  amramaqlyq)  wie- 
der, dort  mit  dem  Accusativ,  hier  mit  dem  Dativ  construirt.  M.  sevig 
kön^ülin  amranmaq  »Zuneigung  zu  seinem  geliebten  Herzen  haben«; 
U.  tüzün^  nomga  (Radloff  schreibt  ncmv^a)^  amramaqlyq  saqynö  (Rad- 
loff schreibt  sayynö)  üze  »auf  Grund  eines  gerechtem  Gesetze  zuge- 
neigten Denkens«.  Das  Wort  ist  in  der  leichten  Form  im  Osmanischen 
erhalten:  imren-  c.  dat.  »beim  Anblick  einer  appetitlichen  Sache  Ap- 
petit bekommen«,  z.B.  manav  dülcanynyn  Önünden  geöerken  mefvekre 
imrendim  »als  ich  an  dem  Lad.en  des  Obsthändlers  vorbeiging,  bekam 
ich  Appetit  auf  das  Obst«.  Semseddin  SÄmi,  QämüS'i'türkt,  Stambul 
13 18,  Bd.  I  S.  251.    Vergl.  ferner  kirgisisch  emren-  c.  acc.  »liebkosen«. 

In  einer  sonst  nirgends  belegten  Bedeutung  tritt  sowohl  in  U. 
wie  in  M.  das  Verbum  tapla-  auf.  Über  die  Bedeutung  desselben  kann 
kein  Zweifel  sein,  wenn  man  folgende  Sätze  vergleicht:  taplasar  (Rad- 
loff schreibt  iaphzar)  özi  tuizun  (Radloff  schreibt  tutsun)  taplamasar 
(Radloff  taplamazar)  adyn  kiSike  (Radloff  kiiige)  otgürüp  (Radloff  öt- 
kürüp)  satzun  (Radloff  satsun)  U.  1,15  S.  58  »wenn  er  sie  (es  handelt 
sich  um  eine  verkaufte  Sclavin,  küng)  gern  hat,  mag  er  sie  selbst 
behalten,  wenn  er  sie  nicht  gern  hat,  mag  er  sie  an  einen  anderen 
Menschen  weiter  verkaufen«  und  kün  aj  tengri  taplamnz  iäig  neöe  iSh- 
dimiz  erser?  M.  153,  4 — 7  »das  Werk,  welches  der  Sonnen-  und  Mond- 
gott nicht  billigt,  wie  oft  (eigentlich  wie  viel)  haben  wir  es  begangen?« 
Tapla-  ist   also  =  engl,  to  like,    osm.  befen-.^     Für    »anbeten«    bietet 


*  Ist  es  das  Grundwort  des  ungarischen  kivdn-  «wünschen«? 

*  Unserem  tapla-  entspricht  in  dem  Grundstamm  und  der  Bedeutung  das  jaku- 
tische taptä-y  z.  B.  kmi  taptyr  asa  »seine  Lieblingsspeise«,  berkke  tc^tän  sie  «sehr  gern 
essen«,  hayaran  taptm  isit  «überaus  gern  hören«.  Otto  Böhtlingk ,  Über  die  Sprache 
der  Jakuten,  Petersburg  1851  (in  Th.  von  Middendorff's  Sibirische  Reise,  Bd.  III), 
Wörterbuch  S.91.     Das  Wort  ist  in  Radloff's  Wörterbuch  nachzutragen. 
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M.  153,  I  tavla-  (tavlad körledimiz)^    das   auf   ein   älteres   tabla- 

zurückweist. 

In  beiden  Gattungen  von  Fragmenten  kommt  die  Verbindung  kirn 
qaju  in  der  Bedeutung  »alle«  vor:  U  3, 17  S.  70  kim  qaju  tynlyylar  (Rad- 
LOFF  schreibt  tynlyqlar)  »alle  beseelten  Wesen«;  M.  157  R.  5  und  6: 
(Ölüm)  kimke  qa(juqä)  qorqmaz  ajynmaZj  kimke  qa(juqä)  iSitünnez  iujuzmaz 
»niemanden  furchtet  er  und  weicht  vor  ihm  zurück,  niemanden  lässt 
er  es  hören  und  merken«  (nämlich,  wenn  er  kommt).  Radloff  S. 73 
und  75  hat  den  Sinn  dieser  Verbindung  nicht  verstanden  und  deshalb 
kim  falschlich  als  Relativpronomen  aufgefasst. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  der  aus  dem  Köktürkischen  bekannte  Stamm 
jarlyqa-  in  der  Bedeutung  »befehlen,  geruhen«,  also  dem  osmanischen 
bujur-  entsprechend,  in  beiden  Fragmentgattungen  vorkommt,  und  zwar 
in  der  Verbindung  mit  der  Verbalform  »Stamm +  w,ö«,  z.B.  114,13 
S.  77  qylujarlyqap  (Radloff  liest  offenbar  wieder  falschlich /ar/yyop).* 
In  unseren  Fragmenten  ist  dieses  Verb  in  dieser  Construction  und 
auch  ausserhalb  derselben  sehr  häufig,  z.  B.  im  %.  tengri  iligimiz  .... 
altun  örgin  rednilig  taudang  Uze  oluru  ornanu  jarlyqamaqy^  qutlw\  qyvlyy 
holmaqy  bolzun  »unser  göttlicher  Fürst  möge  geruhen  auf  goldenem 
Tlirone,  auf  juwelengeschmücktem  Tautschang  zu  sitzen  und  zu  thro- 
nen und  glücklich  und  gesegnet  sein!«  küg  biru  jarlyqaduq  üöün  »weil 
er  geruhte,  seine  Kraft  zu  widmen« ;  kim  tenqnö(e)  jarlyqaduq  üöün  »weil 
es  von  dem  Sonnengott  befohlen  war«,  M.  157  R.  i'i  jarlyqamatyn  ölürür 
»(der  Tod)  tödtet  ohne  befohlen  zu  sein«.  Statt  »Verbalstamm  +  tz,  w« 
kommt  auch  »Verbalstamm  +  a,  ^«  in  der  Verbindung  mit  jarlyqa-  vor 
in  % :  aj  tengri  jaSyju  bilgür(e)  jarlyqaröa  iligimiz  yduq  qut  ol  v{lui)  oronta 
bilgüre  jarlyqady  »wie  der  Mondgott  geruht,  glänzend  zu  erscheinen, 
so  geruhte  unser  Fürst,  das  geweihte  Glück,  an  jener  hohen  Stelle 
zu  erscheinen«. 

Schliesslich  will  ich  noch  einen  wichtigen  Punkt  nicht  unerwähnt 
lassen,  der  gleichfalls  für  die  Gleichartigkeit  der  beiden  Fragmentgat- 
tungen spricht,  das  ist  die  alte  Zählmethode,  die  auch  in  den  kök- 
türkischen Inschriften  herrscht,  hier  aber  so  lange  verkannt  wurde,  bis 
Willy  Bang  Einspruch  erhob.  Dennoch  war  diese  alte  Zählmethode 
schon  seit  dem  Jahre  1820  bekannt  gemacht,  denn  Klaproth,  Sprache 
und  Schrift  der  Uiguren  S.  1 3  theilte  in  diesem  Jahre  aus  dem  uigurisch- 
chinesischen  Wörterbuche  mit,  dass  der  1 1.  Monat  bei  den  Uiguren  *bir 
jigirmintsch  ay^  heisse,  zog  aber  selber  aus  diesem  Factum  nicht  die 
richtigen  Gonsequenzen.     Es  ist  sehr  auffällig,  dass  sich  im  Qut.-Bil. 


^    Das  Wort  ist  mit  der  Aussprache  ^ar/y^a-  und  in  der  Bedeutung  »amnestiren« 
noch  heute  im  Kasanischen  gebrauchlich. 
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keine  Spur  von  dieser  archaischen  Zählmethode  findet,  so  nennt  der 
Dicliter  das  Jahr,  in  welchem  er  das  Qut.-Bil.  abgeschlossen  hat,  zwei- 
mal S.  92  und  93  der  Wiener  Handschrift:  jyl  altmyS  iJci  erdi  törtjüz  bile; 
vergl.  auch  das  Verzeichniss  der  Capitel.  In  den  Turfan- Fragmenten 
erscheint:  U.  2,  i  tört  jigirm{ing)  (kän  üz)e  »am  vierzehnten  Tage«  (nicht 
etwa  »am  vierundzwanzigsten  Tage« !),  M.  172  S.  3,  4  tört  jigirmin^  (seil. 
kün)  »vierzehnter  Tag«  (nicht  etwa  »vierundzwanzigster  Tag!«),  ebenda 
S.  4,  8  bis  jigirming  gün  »fiinfzehnter  Tag«. 

Aus  dem  Angefi'ihrten  geht  hervor,  dass  wir  es  in  beiden  Gattungen 
der  Fragmente  mit  einer  einheitlichen  Sprache  zu  thun  haben,  wie 
sich  durch  die  weiterhin  gegebene  grammatische  Darstellung  noch 
deutlicher  zeigen  wird.  Wir  haben  somit  das  Recht,  von  einem  alten 
Turfan-Türkisch  zu  reden. 

Radloff  hat  schon  in  seiner  Phonetik*  die  Theorie  vertreten, 
dass  der  Consonantismus  der  Ostdialekte,  speciell  der  altaischen  Mund- 
arten, auf  das  Qut.-Bil.  anzuwenden  sei.  Diese  Theorie  fand  bei  den 
Turkologen  nirgends  Beifall,  Radloff  liess  sie  aber  nicht  fallen.  Selbst 
nachdem  durch  Dr.  Moritz  eine  Redaction  dieses  Werkes  in  arabischen 
Lettern  in  der  Bibliothek  des  Chediven  zu  Kairo  aufgefiinden  war, 
die  total  andere  I-Äut Verhältnisse  aufwies,  als  Radloff  angenommen 
hatte,  behielt  er  seine  Theorie  bei  und  verkörperte  sie  in  der  Um- 
schrift seiner  Ausgabe  Qutadyu-Bilig,  ja  er  ging  noch  weiter,  er 
übertrug  sie  auch  auf  die  uigurisch  geschriebenen  Turfan -Fragmente. 
Inzwischen  hat  Vilhelm  Tiiomsen^  durch  eine  sorgfältige  Prüfung  der 
Reime  im  Qut.-Bil.  mit  unbestreitbarer  Evidenz  nachgewiesen,  dass 
die  der  RADLOFF'schen  Umschrift  zu  Grunde  liegende  Theorie  in  wesent- 
lichen Punkten  verkehrt  ist,  dass  z.  B.  die  archaischen  Accusative 
nicht  auf  -g,  -Ä  ausgingen,  sondern  auf  -y,  -gr,  dass  die  Adjective, 
die  heute  auf  -/y,  4i  endigen,  nicht  auf  -lyqy  -lik  endigten,  sondern 
auf  -/jry,  4ig  und  vieles  Andere.  Wie  verkehrt  und  gewaltsam  aber 
die  Anwendung  dieser  Theorie  auf  das  Turfan -Türkische  ist,  wobei 
sich  selbst  Burchan  die  Metamorphose  in  Purqan  gefallen  lassen  muss, 
mag  die  nachstehende  Übersicht  zeigen,  in  der  ich  neben  die  Radloff- 
schen  Lesungen  eines  sicherlich  sehr  alten  in  uigurischer  Schrift  ab- 
gefassten  Fragments  die  entsprechenden  Wörter  oder  Bindungen  setze, 
welche  in  unseren  M-Fragmenten  vorkommen.  Ich  bemerke  hierzu 
ausdrücklich,  dass  bei  allen  angeführten  Formen  die  Schreibung  unserer 
Fragmente  über  den  Lautwerth  der  Consonanten  nicht  den  geringsten 
Zweifel  lässt.     Dasselbe  gilt  fär  die  Vocale  i  und  a. 

*    W.  Radloff,   Phonetik   der  nordlichen  Turksprachen.     Leipzig  1882. 
^    ViLH.  Thomsen,  Sur  le  Systeme  des   consonnes   dans  la  langue  ouigoure  (in 
Keleti  Szeuile  II.  Jahrgang  1901  Nr.  4  8.  241  ff.). 
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tion 
Zeile 


Aus    der   dritten   uigurisch   geschriebenen   Probe  U  3  Transcrip- 
S.  70: 


Zeile 


und 
Zeile 


Radloff  : 
I     ögüS  »viel« 
eikü  »gut« 

qylync- It/q  (Adjectivendung) 
pol'Mv  »sein,  werden« 

3  qot'SSLT  »lassen« 
PurqanAar  »Burchan« 

4  qud -yn  »Glück« 

5  fy^'lyq  »beseeltes  Wesen« 

6  sayynö  sayt/n-   »Gedanken  denken« 

7  öh'dün  »vorn«   Radloff 

8  jer-de  [im  Original  jir]   »Erde« 

9  pu  »dieser« 
II    jer-ik  [im  Original  jir]  (Accusativ- 

endung) 

13  jarlyya 'dy   »hat  befohlen« 

14  tenri--3i  (Pronominalaffix) 

18  sa7yn--^ar  (Gerundivendung) 

19  jaclay -yn   »schlecht« 

32  qut'luq  qyv'lyq  »glücklich« 

33  'Sus  (der  Verneinung) 
bX-mes   »stirbt  nicht« 

35  \iuk'lük  »stark« 

36  pilikAeT\   »Wissen« 
Vgl.  noch  aus  der  ersten  Probe  Ui    Transcription  S.  58: 

1 1  eksüksüs  »mangelhaft«  egsik 

12  ^^-dim   »geben«  Wr- 

15  kiii'ge   »Mensch«  kiSi 
aus  der  zweiten  Probe  U  2  Transcription  S.  65 : 

16  pir  »einer«  bir 


Unsere  M-Fragmente: 
ökilS 
edgü 
4yy 

h<)Jr 

qodr 

Bur%an 

qut-y 

tyn-lyy 

saqynö  saqyn- 

on-turiy  iC'tin^  ta^-tyn 

jir 

bu 

'ig 

jarlyqa- 

'Si 

ev'Ser 

jahalaq 

qutluy  qyvlyy 

'SUZ 

6\'mez 

kü6-/% 

bilig 


6.  Yergleichnng  der  Lautverhältnisse  mit  den  uigorischen 
und  köktürkischen. 

Bei  Thomsen's  Untersuchung  der  Reime  des  Qut.-Bil.  hat  sich 
das  wichtige  Resultat  ergeben,  dass  die  eruirten  Lautverhältnisse  zu 
der  Schreibung  des  Manuscripts  von  Kairo  stimmen  und  fernerhin 
(bis  auf  auslautend  v  =  kokt,  b  und  sonst  verschwindend  wenige  Aus- 
nahmen) auch  zum  Köktürkischen.  Nun  stimmen  sie  aber  auch  zu 
unseren  manichäisch   geschriebenen  Fragmenten   und  damit  natürlich 
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gleichzeitig  zu  den  uigurisch  ge-  schriebenen,  die  letzteren  müssen 
nur  richtig  gelesen  werden. 

Für  das  Köktürkische ,  das  Qutadyu-Bilik  und  die  manichftischen 
Fragmente  ergeben  sich  folgende  Identitäten: 

der  archaische  Accusativ  der  Substantiva  geht  auf  -7,  -g  aus 
(und  nicht  auf  -g,  -A)*; 

der  tonlose  Stammauslaut  verwandelt  sich  vor  vocalisch  beginnen- 
den Affixen  nicht  in  den  tönenden*;  z.  B.  toprog-yy,  etek-ingizde; 

die  von  Nominibus  abgeleiteten  Adjective  haben  die  Endung  -/yy, 
-%,  luy,  'lüg  (mit  yg  und  nicht  mit  q  k)^; 

neben  den  (nur  zum  Theil  vom  Verbalstamm)  abgeleiteten  Nomi- 
nibus auf  -7,  -g,   kommen  andere  auf  -g,  -A,  vor  -7,   -g  oder  -q,  -k 

u.  s.  w.:   aryy  »rein«,   etig  »gemacht«,  qamvri  (meist  ^   geschrieben) 

»alle«^,  hedilk  »erhaben«,  yduq  »geweiht«  und  viele  andere. 

Das  Pronominalaffix  der  3.  Pers.  Sing,  lautet  stets  -5«  mit  s  (und 

nicht  mit  £)^ 

Das  Affix  -gy,   -Art  erweicht  seinen  Anlaut  nicht  (also  kein  -7^ 

und  kein  -gi)? 

Das  Negativaffix  ist  -syz^  -siz,  -suz,  -süz  (und  nicht  -sj/s  u.  s.  w.).* 
Das  Dativaffix  ist  -qa,  -ke  mit  tonlosem  Anlaut.® 
Das  Particip  des  Negativstammes  geht  auf  -Tnaz  (und  nicht  -mas)  aus.'** 
Von  einzelnen  Stammen,  deren  Consonantismus  im  Auslaut  oder 

Inlaut  in  allen  drei  Quellen  übereinstimmt,  seien  erwähnt: 
qod'  »lassen«   in  qody  »herab«  MX. 
edgü  »gut«   (und  nicht  etkü,  wie  Radloff  liest)  in  edgüii  »ist  gut 

geworden«   M.  172. 


*  Vergl.  Thomsen  a.  a.  O.  S.  248. 

'    Vergl.  Thomsen  a.  a.  0.  S.  249  f. 

•  Vergl.  Thomsen  a.  a.  0.  S.  248 f.  Sehr  zahlreiche  Beispiele,  nur  eine  Aus- 
naliDie  erdendik  »tugendhaft«. 

*  Vergl.  Thomsen  a.  a.  O.  S.  248. 

'  Kokturkisch  qamuy  und  qamuq.  In  unseren  Fragmenten  neben  üig  «Fürst* 
einmal  ilikler.  Qßiyq  »hart«  einmal  abweichend  von  dem  von  Thomsen  festgestellten  qatyy. 

•  Vergl.  Thomsen,  a.a.O.  S.  252f. 
'    Vergl.  Thomsen,  a.  a.  O.  S.  250. 

*  Vergl.  Thomsen,  a.  a.  O.  S.  254. 

•  Vergl.  Thomsen,  a.a.O.  S.  250,  der  sich  in  Bezug  auf  das  Uigurische  der 
Qut.-Bil.  vorsichtig  so  ausdruckt:  «L'affixe  du  datif  est  comme  en  vieux  turc  -9a,  -ifc5, 
non  pas,  k  ce  qu'il  semble,  -ya,  -gä^  rimant  p.  ex.  avec  haqa  (en  regardant  29,  16; 
[31,  17?]  40,  31)  jaqa  (a  cote;   162,  17).. 

***  Dies  lässt  sich  für  das  Uigurische  zwar  aus  den  Reimen  nicht  beweisen ,  aber 
auch  nicht  widerlegen,  vergl.  Thomsen,  a.a.O.  S.  255,  während  die  Handschrift  von 
Kairo  j\a  schreibt,  wozu  unsere  Fragmente  ebenso  wie  das  Koktürkische  stimmen. 
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qadrfu  »Sorge«  in  qadyulf/%  »besorgt«.^ 
oJcüS  »viel«  (und  nicht  ökäS^  wie  Radloff  liest).^ 
Zu  den  Bemerkungen  Thomsen's  möchte  ich  noch  anflihren,  dass 
nach  meiner  Ansicht  im  Qut.  Bil.  auch  öp-  »küssen«,  das  in  den  kök- 
türkischen  Inschriften  nicht  vorkommt,  mit  -p  zu  lesen  ist,  denn  unsere 
Fragmente  bieten  öpün-  c.  dat.  »sich  küssen  mit  .  .  .«.  Die  Schreibung 
o  des  Manuscripts  von  Kairo  beweist  nichts  dagegen,  denn  hier  wird 
p  und  6  unterschiedlos  durch  o  dargestellt,  wie  dies  in  vielen  Hand- 
schriften auch  heute  noch  gelegentlich  geschieht,  indem  das  arabische 
Alphabet  ja  kein  ^  besitzt.  Ebenso  wird  r  anstatt  ^  geschrieben. 
Auch  das  mit  öpe  reimende  Wort  ist  dann  nicht  qobüy  sondern  qopa 
(Ger.  von  qop-  »sich  erheben«)  zu  lesen,  und  diese  Form  kommt  gleich- 
falls in  unseren  Fragmenten  vor  M.  144,  R.  4. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  köktürkisches  b  in  unseren  Quellen 
ebenso  zu  v  wird  wie  im  Uigurischen  des  Qut. -Bil.  im  Auslaut  der 
Stämme:  ev  »Haus«,  sev-  in  sevin-  »sich  freuen«  und  suv  »Wasser«. 
Über  tav'la  »anbeten«   im  Unterschiede  zu  tapla-  »gern  haben«. 

Mit  dem  Qut. -Bil.  stimmen  unsere  Texte  nicht  ganz  überein  in 
dem  Praeteritum.  Nach  Thomsen  hätte  dasselbe  immer  -di  mit  d,  wäh- 
rend unsere  Fragmente  bald  -ti,  bald  -di  ohne  ersichtlichen  Grund  der 
Variation  aufweisen,  also  in  dieser  Beziehung  auf  dem  Standpunkte 
des  Köktürkischen  stehen. 


^    Vergl.  Thomsen,  a.a.O.  S.  25of. 
*    Vergl.  Thomsen,  a.  a.  0.  S.  250. 
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Znr  Elektrodynamik  bewegter  Systeme.  11. 


Von  Prof.  Emil  Cohn 

in  Strassburg  i.  E. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  Warburo.) 


Vor  einigen  Jahren  habe  ich  eine  Erweiterung  der  MAXWELL'schen 
Gleichungen  für  bewegte  Körper  angegeben,  welche  mit  allen  damals 
bekannten  Thatsachen  in  Übereinstimmung  war/  Dieser  auf  inductivem 
Wege  gewonnene  Ansatz  hat  sich  auch  gegenüber  den  später  hinzu- 
gekommenen Erfahrungen  bewährt.  Die  entscheidenden  Proben  be- 
treffen den  Fall  gleichförmiger  Translationsgeschwindigkeit;  die  spe- 
cieUe  Form  der  Gleichungen,  welche  diesem  Fall  entspricht,  scheint 
mir  ausser  Frage  gestellt.  Die  allgemeinen  Gleichungen  sind  einer 
gleich  scharfen  experimentellen  Prüfung  bisher  nicht  unterworfen  wor- 
den. Bei  ihrer  Aufstellung  habe  ich  mich  durch  das  Princip  der 
»wissenschaftlichen  Oekonomie«  leiten  lassen^;  es  mag  sein,  dass  sich 
gleichwohl  ein  einfacherer  Ansatz  finden  lässt,  der  den  Thatsachen 
ebenfalls  gerecht  wiro.  Inzwischen  möge  mir  gestattet  sein,  die  cha- 
rakteristischen Züge  derjenigen  Elektrodynamik,  die  aus  meinen  Glei- 
chungen folgt,  hier  zu  entwickeln.  Die  Sätze,  die  sich  ergeben  wer- 
den, sind  in  voller  sachlicher  Übereinstimmung  mit  dem  Inhalt  meiner 
älteren  Abhandlimg,  soweit  es  sich  um  die  Eigenschaften  des  elektro- 
magnetischen Feldes  an  sich  handelt;  sie  weichen  davon  zum  Theil 
ab  hinsichtlich  der  mechanischen  Kräfte.  Dass  die  Bestimmung  dieser 
Kräfte  in  gewissem  Umfange  willkürlich  war,  habe  ich  seiner  Zeit 
ausdrücklich  hervorgehoben;  ich  glaube  sie  jetzt  in  besserer  Weise 
vornehmen  zu  können. 

§  I.    Die  Grundgleichungen. 
Sie  lauten: 


-{^.ds  =  ^jn,ds 


*    Gottinger  Nachrichten  1901,  Heft  i;  Ann.  der  Physik  7,  S.  29,  1902. 
'    Vergh  Sitzungsber.  1904,  46,  S.  1300  f. 


Digitized  by 


Google 


E.  Cohn:   Zur  Elektrodynamik  bewegter  Systeme.   IL  1405 

n 


fM.ds  =  jffiydS+fA^dS 


e  =  €E  — [wM] 

A  =  A(E  — K) 

X  =  [EM]  IV 

w  =  -(E.e)-h-(M.3Ä)-h(w.2)  V 

2  2 

Hier  bedeuten  E  und  M  die  beiden  Feldintensitäten; 

6,  jLt,  A  sealare  Constanten,  K  einen  constanten  Vector; 

u  die  Geschwindigkeit  der  Materie; 

X  die  Strahlung  relativ  zur  Materie; 

w  die  elektromagnetische  Energie  der  Volumeinheit; 

iS  eine  Fläche,  welche  dauernd  durch  dieselben  materiellen  Theil- 
chen  geht,  s  ihre  Randcurve,  N  die  Normale  von  dS. 

Im  Vacuum  gelten  die  Werthe: 

u  =z  Oy  A  =  o,  e  =  i,  jLt  =  i. 
Damit  ist  gesagt,  dass  als  Einheit  der  Geschwindigkeit  die  Licht- 
geschwindigkeit im  Vacuum  gewählt  ist.  Im  Vorstehenden  ist  die  Ge- 
sammtheit  unserer  Voraussetzungen  enthalten.  Die  Gleichungen  bean- 
spruchen für  beliebige  Geschwindigkeiten  u  Geltung  in  dem  gleichen 
Umfang,  in  welchem  die  MAxwELL'schen  Gleichungen  far  w  =  o  Geltung 
haben. 

Es  folgt  aus  unseren  Gleichungen  u.  a.,  dass  sich  fSr  u  ^  o  die 
Strahlung  nach  allen  Richtungen  mit  der  gleichen  Geschwindigkeit  aus- 
breitet. Sie  setzen  also  ein  Bezugssystem  voraus,  fiir  welches  diess  that- 
sächlich  zutriflFt.  Dass  ein  solches  in  den  Fixsternen  existirt,  steht 
ausser  Frage.  Inwieweit  es  durch  unsere  Gleichungen  bestimmt  ist, 
soll  später  erörtert  werden. 

Die  Gleichungen  I  und  II,  auf  die  (unendlich  klein  gedachte) 
Flächeneinheit  bezogen,  schreiben  wir: 

P(M)  =  -^-l-A.  II' 

Die  Bedeutung  des  neu  eingeflihrten  Symbols  ist  dann: 

dA        dA         .  .   .      ^  .      .  .  . 

dt  ^  lü  +r(w)^-(^-v)«^  (0 

=  -^^T{A)u-V[uA\  (2) 
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wo  -7-  (~c)-)  Differentiation  mit  Bezug  auf  einen  festgehaltenen  ma- 
teriellen Punkt  (Raumpunkt)  bezeichnet.  Ferner  P  Rotation,  T  Diver- 
genz, V  Gradient, 

3  8  8 

§  2.    Umformung  auf  ein  bewegtes  Coordinatensystem 

und  Ortszeit. 

Wir  zerlegen  die  Geschwindigkeit  u  in  eine  gemeinsame,  der 
Zeit  nach  constante  Translationsgeschwindigkeit  p  des  ganzen  Systems 
und  die   »relative«   Geschwindigkeit  v: 

u^^p-^v,  jp  =  const.,  (3) 

imd  wir  bezeichnen   eine  Differentiation   nach  der  Zeit  in  Bezug  auf 

einen   relativ  ruhenden  Punkt  durch  -r~: 


A3  // 

^  =  ^-H(^.V)  =  ^-(f.V)  (4) 


Dann  wird 


&A 
=  -^  +  r{A)v-F[vA].  (5) 

Zugleich  fahren  wir  statt  der   »allgemeinen  Zeit«  t  die   »Ortszeit«   t' 

ein.  Sie  ist  far  einen  Punkt,  dessen  relativer  Radiusvector  r  ist, 
definirt  durch 

t'  =  t-{p.r)  (6) 

Differentiationen  nach  den  relativen  Coordinaten,  bei  denen  die  Orts- 
zeit als  vierte  unabhängig  Veränderliche  angenommen  ist ,  sollen  durch 
einen  obern  Indexstrich  bezeichnet  werden.     Dann  ist 


--[^4] 


(7) 


Endlich  zerlegen  wir  6  und  9Ä: 


(8) 
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Mittels  (5),  (7)  und  (8)  entstehen  aus  V  11"  zwei  Gleichungen, 
die  wir  dadurch  vereinfachen  wollen,  dass  wir 

jp.t?  =  o  (9) 

setzen.     Dann  ergibt  sich: 

-p'(E)  =  ^  +  r'(2)l>-p'[ü3R„]  =  *  l'a 

3R„  =  |LiM-f-[oE]  j  lUa 

A  =  X(E  — K)     ) 
2  =  [EM]  IVa 

§  3.     Das  Feld  in  relativ  ruhenden  Medien. 

Es  möge  das  ganze  System  ausschliesslich  die  Geschwindigkeit^ 
besitzen  oder,  was  dasselbe  bedeuten  soll,  sich  in  relativer  Ruhe 
befinden.  Dann  ist  v  =  o,  und  es  gelten  —  und  zwar  in  aller 
Strenge  —  die  folgenden  Gleichungen 

-P'(E)  =  -^  I'b 

P'(M)  =  -^  +  A  Il'b 

60  =  5E  ] 

3Jio  =  jt^M  mb 

A  =  A[E  — K]  ) 

X  =  [EiM]  IVb 

Diese  Gleichungen  haben  genau  dieselbe  Form,  wie  die  Max- 
WELL'schen  Gleichungen  för  ein  ruhendes  System.  Durch  diese 
Gleichungen  ausschliesslich  aber  ist  das  Feld  E,  M  und  damit  auch 
die  Strahlung  relativ  zur  Materie  X  bestimmt,  sofern  noch  gewisse 
Grössen  —  »elektrische  und  magnetische  Mengen«  —  die  nach  eben 
diesen  Gleichungen  imveränderlich  sind,  vorgeschrieben  werden.^ 
Stellen  wir  also  einstweilen  die  Betrachtung  der  Vorgänge  zurück, 
bei  denen  elektromagnetische  Energie  in  andere  Energieformen,  ins- 
besondere in  mechanische  Arbeit  übergeht^,  und  richten  wir  unser 
Augenmerk  auf  die  elektromagnetischen  Vorg?inge  an  sich,  so  können 


*    Vergl.  hierzu  unten  S.  1409  f. 
'   Siehe  unten  §  5. 
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wir  sagen:  die  Elektrodynamik  des  bewegten  Systems  erscheint  dem 
mitbewegten  Beobachter  nur  insoweit  durch  die  Bewegung  beeinflusst, 
als  derselbe  im  Stande  ist,  die  Ortszeit/'  von  der  allgemeinen  Zeit  f 
zu  unterscheiden.  Die  Differenz  beider  Grössen  besteht  nach  (6)  in 
einem  Bruchtheil  der  dem  Vector  r  entsprechenden  Lichtzeit,  welcher 
im  ungünstigsten  Fall  (r  parallel  p)  dem  Verhältniss  von  Translations- 
geschwindigkeit zu  Lichtgeschwindigkeit  gleichkommt. 

Wenden  wir  das  auf  die  Bewegung  der  Erde  an:  Überall,  wo 
nicht  die  Ausbreitung  von  Strahlung  selbst  das  Object  der  Messung 
ist,  legen  wir  identische  Zeitmomente  an  verschiedenen  Punkten  der 
Erdoberfläche  dadurch  fest,  dass  wir  die  Ausbreitung  des  Lichts  als 
zeitlos  behandeln.  In  der  Optik  aber  definiren  wir  diese  identi- 
schen Zeitmomente  dadurch,  dass  wir  flr  jedes  relativ  ruhende  isotrope 
Medium  eine  Ausbreitung  in  Kugelwellen  annehmen.*  Das  heisst:  die 
»Zeit« ,  welche  uns  zur  Darstellung  irdischer  Vorgänge  thatsächlich 
dient,  ist  die  »Ortszeit«  t\  für  welche  die  Gleichungen  Tb  bis  IVb 
gelten,  —  nicht  die   »allgemeine  Zeit«  t. 

Was  erfordert  würde,  um  t'  von  t  experimentell  zu  unterscheiden, 
das  lässt  sich  gut  übersehen  an  der  Hand  eines  Vorschlags,  den  kürz- 
lich W.  Wien  gemacht  hat  »zui  Entscheidung  der  Frage,  ob  sich  der 
Lichtäther  mit  der  Erde  bewegt  oder  nicht.  «^  Durch  die  Lücken 
zweier  Zahnräder,  deren  gemeinsame  Axe  die  Richtung  der  Erdbe- 
wegung hat,  soll  in  beiden  Richtungen  Licht  von  gleicher  Intensität 
hindurchgesandt  werden.  Dann  sollen  beide  Räder  in  Rotation  ver- 
setzt werden  mit  gleicher  Umlaufsgeschwindigkeit.  Wien  schliesst: 
Ruht  der  Aether,  so  ist  die  Lichtzeit  verschieden  für  die  beiden 
Wege;  —  das  ankommende  Licht  trifft  das  Rad  am  Ende  seines 
Weges  in  verschiedener  Stellung  auf  beiden  Stationen;  —  die 
Intensitäten  müssen  verschieden  geworden  sein. 

Nun  ist  klar,  dass  för  den  Versuch  nicht  gleiche  Rotations- 
geschwindigkeit gefordert  wird,  wie  Wien  meint,  sondern  gleiche 
Gesammtdrehung*  von  dem  Moment  der  Beobachtung  bei  Ruhe  bis 
zum  Moment  der  Beobachtung  bei  Rotation.  Sind  die  beiden  Gesammt- 
drehungen  gleich  för  gleiche  »allgemeine  Zeiten«  t  der  beiden 
Stationen,    so    erhält    man   eine    Helligkeitsdifferenz    bei    »ruhendem 


*  Die  Verwendung  dieser  Definition  setzt  voraus,  dass  Körper  emtiren ,  welche 
unter  allen  Umständen  ohne  Änderung  ihrer  Dimensionen  gedreht  werden  können. 
Diese  Voraussetzung  liegt  unserer  gesammten  Geometrie  zu  Grunde.  Es  ist  gleichwohl 
nicht  überflilssig,  sie  %u  erwähnen;  denn  die  Eiektronentheorie  negirt  die  Existenz 
solcher  Körper. 

*  Phys.  Zeitschr.  5,  S.  585,  1904. 

*  »bis  auf  ganze  Vielfache  des  Winkel abstandes  zweier  Zähne«  wäre  eine  zu- 
lässige, aber  unwesentliche  Verallgememerung. 
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Aether«  (und  keine  bei  »mitbewegtem  Aether«).  Sind  aber  die  beiden 
Gesammtdrehimgen  gleich  für  gleiche  »Ortszeit«  t'  der  beiden  Stationen, 
so  erhält  man  (Helligkeitsdifferenz  bei  »mitbewegtem  Aether«,  aber) 
keine  Differenz  bei  »ruhendem  Aether«  .Ob  nun  die  eine  oder  die 
andere  Art  der  Drehung  thatsächlich  stattgefunden  hat,  dafür  kann 
es  optische,  oder  allgemeiner  elektrische,  Prüfungsmittel  aus  logi- 
schen Gründen  nicht  geben.  Erfordert  wird  vielmehr  eine  materielle 
(mechanische  oder  akustische)  Sicherung  oder  Controle.  Das  Schema 
wäre  dieses:  die  beiden  Räder  sitzen  auf  derselben  Welle,  die  in  der 
Mitte  angetrieben  wird;  wir  müssen  dann  för  Phasengleichheit  der 
beiden  Enden  einstehen  können  bis  auf  Yxoooo  der  Lichtzeit,  welche  der 
Länge  der  Axe  entspricht.^ 

Was  wir  unter  »elektrischen  und  magnetischen  Mengen«  zu  ver- 
stehen haben,  bedarf  noch  einer  Erläuterung.  Es  sind  diess  keine 
Begriffe,  die  neben  unseren  Gleichungen  und  unabhängig  von  ihnen 
in  die  Elektrodynamik  eingeführt  werden  müssen.  Sie  ergeben  sich 
vielmehr  aus  diesen  Gleichungen  als  »Integrationsconstanten«.  Die 
Gleichung  I  sagt  aus ,  dass  för  jede,  durch  unveränderliche  materielle 
Theilchen  gehende,  geschlossene  Fläche  &  das  Flächenintegral  von  SDl 
eine  von  der  Zeit  unabhängige  Grösse  ist;  diese  Grösse  nennen  wir 
die  magnetische  Menge  innerhalb  &.  Die  Gleichung  11  sagt  dasselbe 
bezüglich  des  Flächenintegrals  von  6  aus  für  eine  in  Isolatoren 
verlaufende  Fläche  und  knüpft  für  eine  beliebige  Fläche  die  zeit- 
liche Änderung  dieser  Grösse  an  die  elektrische  Strömung  durch  S 
in  der  gleichen  Weise,  wie  Flüssigkeitsinhalt  mit  Flüssigkeitsströmung 
verknüpft  ist.  Wir  nennen  diese  Grösse  die  Elektricitätsmenge 
innerhalb  8.  In  den  Definitionen  beider  Grössen  ist  aber  still- 
schweigend vorausgesetzt,  dass  wir  angeben  können,  was  identische 
Zeitmomente  in  den  verschiedenen  Punkten  der  geschlossenen  Fläche 
sind.  Aus  dem  Vorangehenden  folgt  nun:  Wenn  wir  identische 
Zeiten  an  verschiedenen  Orten  so  definiren ,  dass  die  Lichtausbreitung 
gleichförmig  wird  gegenüber  den  Fixsternen  (Zeit  /),  dann  drücken 
sich  Elektricität  und  Magnetismus  aus  als  Flächenintegrale  von  6  und 
2Ä.  Wenn  wir  identische  Zeiten  an  verschiedenen  Orten  so  definiren, 
dass  die  Lichtausbreitung  gleichförmig  wird  gegenüber  der  Erde 
(Zeit  i\  dann  drücken  sie  sich  aus  als  Flächenintegrale  von  sE  und  juM. 

Aus  den  Gleichungen ,  in  welche  T,  II',  III  for  t^  =  |)  =  const. 
übergehen,  ergibt  sich  mittels  (7): 

r(2n)  =  r'()LtM)  (10) 
r  (6)  =  r'(£E)  -I-  (;? .  A). 

*  Auch  dieses  Verfahren  hat  natürlich  nur  einen  Sinn,  sobald  wir  sicher  sein 
können,  daß  die  Gesetze  der  Mechanik  für  die  »ailge  meine  Zeit«  streng  richtig  sind. 
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Setzen  wir  zunächst  voraus,  dass  das  Feld  statisch  sei,  dann 
ist  erstens  ;^  =  o  und  folglich  r  =  r',  und  zweitens  A  =  o,  also 

r(e)  =  r(eE) 

und  somit  für  eine  beliebige  geschlossene  Fläche: 

t  :=  const  V  :=  oonst  V  =  conti 

Verläuft  nun  S  in  Isolatoren,  so  ist  allgemein  das  erste  In- 
tegral von  dem  speciellen  Werth  von  /,  das  letzte  Integral  von  dem 
speciellen  Werth  von  t'  unabhängig.  Die  einmal  vorhandene  Gleich- 
heit beider  Ausdrücke  bleibt  also  bei  allen  Veränderungen  des  Feldes 
bestehen;  d.  h. 

r(e)  =  r'(6E)  im  Isolator,  (i  i) 

\^jfdS  =  UEydS  für  jede  Leiteroberfläche.  (12) 


/  =  oonst  t '  =  consL 


(10),  (11)  und  (12)  sagen  aus,  dass  allgemein  die  Grössen,  welche  als 
magnetische  Dichte  (/?J,  elektrische  Dichte  im  Isolator  (p^  und  Gesammt- 
Elektricitätsmenge  eines  Leiters  {e)  zu  bezeichnen  sind,  in  beiden  Dar- 
stellungen die  gleichen  Werthe  besitzen.  Das  Resultat  ist  daher: 
identische  Daten  p^^p^^e  bestimmen  identische  Felder  E ,  M ,  unab- 
hängig von  dem  Werthe  von  p . 

Alles  in  diesem  Paragraphen  Ausgeführte  gilt  für  Medien,  die  sich 
in  relativer  Ruhe  befinden  gegenüber  einem  Bezugssystem,  welches 
selbst  eine  gleichförmige  Translationsgeschwindigkeit  besitzt.  Indem 
wir  dieses  Bezugssystem  als  in  der  Erde  festliegend  annehmen,  ver- 
nachlässigen wir  deren  Axendrehung.  Theoretisch  gesprochen  lässt  sich 
der  Forderung  allseitig  gleichförmiger  Lichtausbreitung  relativ  zur 
Erde  durch  keinerlei  »Ortszeit«  genügen,  weil  die  Geschwindigkeit  der 
täglichen  Bewegung  kein  Potential  besitzt.  Diess  hat  nämlich  zur 
Folge,  dass  die  Veränderung,  welche  die  Lichtzeit  durch  die  Bewegung 
erleidet,  vom  Lichtwege  abhängt  und  nicht  nur  von  dessen  Anfaugs- 
und  Endpunkt.  Bedenkt  man  aber,  dass  die  Geschwindigkeit  der  täg- 
lichen Bewegung  für  je  ein  Meter  Abstand  von  der  Axe  um  weniger 
als  '/loo  ^^/sec  variirt,  so  wird  klar,  dass  kein  Interferenzversuch  diese  ört- 
lichen Geschwindigkeitsdifferenzen  zur  Wahrnehmung  bringen  kann. 
(Man  denke  sich  ein  Interferometer,  dessen  beide  Lichtwege  die  Hälf- 
ten eines  Quadrats  von  einem  Meter  Seitenlänge  sind;  das  eine  Seiten- 
paar sei  parallel  der  Bewegungsrichtung;  es  werde  Na -Licht  benutzt. 
Drehung  des  Instruments  um  180®  hätte  dann  eine  Verschiebung  des 
Interferenzbildes  um  ein  Milliontel  Streifenbreite  zur  Folge.)  Auch,  dass 
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die  Richtung  der  Geschwindigkeit  sich  mit  der  Zeit  ändert ,  ist  ohne 
wahrnehmbaren  Einfluss.  Der  Beweis  soll  hier  übergangen  werden. 
Wir  dürfen  also  praktisch  auch  die  tägliche  Bewegung  als  reine  Trans- 
lation betrachten,  die  sich  der  Bewegung  in  der  jährlichen  Bahn  an 
jeder  Stelle  der  Erdoberfläche  in  jedem  Moment  überlagert. 


§  4.    Relative  Bewegungen. 

Wir  betrachten  jetzt  den  allgemeinern  Fall  relativer  Bewegungen, 
setzen  aber  voraus,  dass  das  Product  aus  gemeinsamer  Translations- 
geschwindigkeit und  relativer  Geschwindigkeit  gegenüber  dem  Quadrat 
der  Lichtgeschwindigkeit  eine  verschwindende  Grösse  sei.  Diese  Be- 
dingung, welche  in  (9)  formulirt  ist,  hat  uns  zu  den  Gleichungen  I'a 
bis  IVa  gefuhrt.  Dieselben  stimmen  in  der  Form  überein  mit  V  bis  IV. 
Der  Unterschied  besteht  lediglich  darin,  dass  an  Stelle  des  »absolut 
ruhenden«  räimilichen  Bezugssystems  das  »relativ  ruhende«  und  an 
Stelle  der  »allgemeinen  Zeit«  die  »Ortszeit«  getreten  ist.  Das  heisst 
also,  auf  die  Erde  angewandt:  soweit  wir  das  Product  aus  der  von 
uns  angenommenen  Erdgeschwindigkeit  und  der  thatsächlich  gegebenen 
relativen  Geschwindigkeit  gegen  die  Erde  vernachlässigen  dürfen  gegen- 
über dem  Quadrat  der  Lichtgeschwindigkeit,  ist  es  gleichgültig,  ob  wir 
unsere  Gleichungen  auf  ein  gegen  die  Erde  ruhendes  Coordinatensystem 
und  die  »irdische  Zeit«  t'  beziehen,  —  oder  auf  ein  beliebiges  anderes 
Coordinatensystem,  welches  gegen  die  Erde  die  gleichförmige  Geschwin- 
digkeit ( — p)  besitzt  und  eine  durch  (6)  definirte  Zeit  t. 

Was  hier  als  Bedingung  ausgesprochen  wurde,  gilt  nun  thatsäch- 
lich far  alle  Beobachtungen,  wenn  wir  unter  p  die  Geschwindigkeit 
der  Erde  gegen  die  Fixsterne  (etwa  10""^)  verstehen. 

Wir  können  zwei  Anwendungsgebiete  unterscheiden: 

1 .  Astrophysik.  Hier  ist  entweder  v  =  — p  (Fixsterne)  oder  doch 
höchstens  von  der  Grössenordnung  von  p.  Die  vernachlässigten 
Grössen  sind  daher  höchstens  von  der  Ordnung  10"®,  während  die 
Jlessung  des  Aberrationswinkels  und  der  verhältnissmässigen  Änderung 
der  Wellenlängen  diese  Genauigkeit  nicht  annähernd  erreicht. 

2.  Bewegungen  ausgedehnter  Körper  an  der  Erdoberfläche.  Hier 
bleibt  V  sehr  klein  gegen  J9,  und  jt?-y  iur  jede  Beobachtung  verschwin- 
dend. 

Alles  also,  was  in  §  3  für  relativ  ruhende  Systeme  streng  abge- 
leitet ist,  gilt  mit  praktisch  ausreichender  Genauigkeit  auch  für  relativ 
bewegte  Systeme. 

Zusammengefasst:  die  bisher  bekannten  Thatsachen  der  Elektro- 
dynamik lassen  uns  die  Wahl,  zur  Darstellung  eine  ruhende  Erde  und 
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irdische  Zeit  oder  einen  ruhenden  Fixsternhimmel  und  himmlische  Zeit 
zu  benutzen. 

Dass  unsere  Gleichungen,  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Form 
interpretirt,  den  Einfluss  relativer  Bewegungen  richtig  darstellen,  ist 
zum  Theil  von  mir  a.  a.  0.,  zum  Theil  von  Anderen  dargethan  worden. 
Eine  Zusammenfassung  und  eine  Vergleichung  mit  anderen  Theorien 
gedenke  ich  demnächst  zu  geben, 

§  5.    Energiegleichung  und  mechanische  Kräfte. 
Um   die  Energiegleichung  zu   erhalten,   zerlegen  wir  die  Grösse 

-3-  der  Gleichung  (i)  in  zwei  Theile: 
dt 

dl       d'A       , 

d'A 
Hier  soll  -^—  die  Änderung  des  Vectors  A  relativ  zur  bewegten  Ma- 
ar 

terie  bezeichnen,  mit  anderen  Worten  die  Änderung,  welche  A  durch 

Änderung  im  festen  Raumpunkt,  durch  Translation  und  durch  Rotation 

dÄ 
der  Materie  erföhrt.    Diess  wäre  der  vollständige  Werth  von  -3- ,  wenn 

sich  die  Materie  nicht  deformirte.    Demnach  ist  A^y  der  Beitrag,  der 
von  den  Deformationen  herrührt.     Im  Zeichen: 

d'A        dA       1,,         ^^ 

(4^,=  4,^3;H-^g-^-j-4,-(-j-;+3^]-^-^g;+-j^j;  U...W.         (,5) 

oder 

A,,y=A*r(u)  +  A,  (16) 

wo 

dA 
Man  überzeugt  sich  leicht,   dass   —z-,  nach  (13),  (14),  (15)  berechnet, 

den  Werth  in  (i)  ergibt.     Aus  der  Definitionsgleichung  (14)  folgt: 


Digitized  by 


Google 


K  Cohn:   Zur  Elektrodynamik  bewegter  Systeme.    II.  141 S 

Wir  multipliciren   nun  V  mit  iM,   11'  mit  E   und   addiren;    dann 
kommt: 


-r,.,-,..E,  =  (K.f).(M.f), 


oder  nach  (13): 


=  ('E.^W^M.^^)  +  (E.e^^)  +  (M.m^^).      (20) 

Von  der  Änderung,  welche  e  und  fj,  durch  die  Deformationen  erleiden, 

sehen  wir  ab,   setzen  also  -    =    _    =0;  dann  wird  nach  III: 

dt        dt 

_dw_f     d't\ 
~~dt       \*dtj 


Femer  ist  nach  (16) 

(E.e^^)H-(M-2n^^)  =  ((E-g)H-(M.!W))r(t^)H-(E.e,)H-M.?iÄ,) 
=  wT  (u)  H-  i  (sE^  H-  iu>r )  r  (w)  -h  e  (E .  E^) 

H-^t(M.iM,)  — (E.[w>I],)-h(M.[uE],).      (22) 

Endlich  ergibt  sich  aus  (17),  indem  man  nach  den  Componenten  von 
u  ordnet: 

-  (E .  [uMD  -h  (iM .  [uE],)  =  -{u.  2,.^)  =  _  (^t/ . ^ j  H-  (^t^ .  ^ j  .    (23) 

(21),  (22),  (23)  fahren  wir  in  (20)  ein,  und  bezeichnen  durch  r  ein 
materielles  Volumelement,  so  dass  also 

dw  I   d 

-  -  +  wr(u)  =  -  -;  {w . r) 
dt  r  dt 


ist.     Dann  kommt: 

I  d(wr) 
~r      dt 
wo 


=  r(2)H-(A.E)-hA,  (24) 


k  =  -L.^^l{,E^  +  lxW)T{u)-S^^^  l\=-.y.z.      (25) 

In  (24)  ist,  jedesmal  für  die  Einheit  der  Zeit  xmd  des  materiellen 
Volumens  berechnet,  die  linke  Seite  die  Abnahme  der  elektromagneti- 
schen Energie,  das  erste  Glied  der  rechten  Seite  die  Ausstrahlung,  das 
zweite  die  abgegebene  chemisch -thermische  Energie,  A  daher  die  ab- 
gegebene Arbeit. 
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Die  Kräfte,  welche  diese  Arbeit  leisten,  bestehen  aus  der  trans- 
latorischen Kraft 

und  aus  einem  System  von  Deformationskräften,  welche  völlig  über- 
einstimmen mit  den  MAXWELL'schen  Spannxmgen.  Man  kann  sie  zer- 
legen in  eine  allseitige  normale  Spannung 

?  =  — -(€E'-h|uM*)  (27a) 

nebst  den  Spannungen 

j^  =  -h  (£E,E;t  +  f^M,N^).  (2  7  b) 

Die  Bewegungen  der  materiellen  Theilchen  sind  daher  bestimmt  durch 
das  äquivalente  System  translatorischer  Kräfte/,  deren  Componenten 
sind: 

Setzt  man  hier  die  Werthe  aus  (26)  und  {27)  ein,   so  erhält  man 

(29) 


/==-'|^^--[eE.P(E)]-hr(eE).E-  ^E».V€ 


—  [^M  •  P(iM)]  -h  r(fjLyi) .  M  —  -  x>r .  vn>t 

2 

Dies  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  far  die  Kräfte. 

Wir  bemerken  zunächst,  dass  für  das  Vacuum  gilt: 

u  =  o,  A  =  o,  €==|it  =  i    und  somit  S==E,  ÜÄ  =  M,  A=o; 

ferner  r(E)  =  r(M)  =  o.  Es  verschwinden  daher  die  vier  letzten  Tenne 
in  (29)  einzeln,  die  drei  ersten  aber  geben  nach  V  und  ü'  die  Summe 
Null.  Die  Kraft/  ist  also  identisch  Null  an  allen  Raimistellen ,  wo 
wir  ein  materielles  Substrat  der  Kräfte  nicht  kennen.  Dieser  Satz 
ist  ein  logisches  Postulat,  solange  man  nicht  dem  Vacuum  ad  hoc 
ein  Medium  mit  Eigenschaften  der  3Iaterie  substituirt.  Er  folgt  an- 
dererseits aus  unseren  Gleichungen  nur  mittels  der  Voraussetzung 
u  =  o.  Man  kann  daher  begrifflich  das  Bezugssystem,  für  welches 
unsere  Grundgleichungen  gelten,  dadurch  festlegen,  dass  es  ruht  gegen- 
über dem  leeren  Raum.  Dadurch  ist  aber  far  die  Darstellung  der  Er- 
fahrung nicht  das  mindeste  gewonnen. 


'  Zu  den  bisherigen  Entwickhingen  vergleiche  man  Lorkntz,  Math.  Enc.  \\ 
S.  251  ff.  Ks  ist  aber  zu  beachten,  dass  bei  Lorentz  Glieder  mit  «»  durchweg  ver- 
nachlässigt sind. 
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Da  wir  elektromagnetische  Kräfte  messen  an  Körpern,  welche 
gegenüber  der  Erde  ruhen  oder  doch  nur  langsam  sich  bewegen,  so 
ist  von  erster  Wichtigkeit  der  Werth,  den/  annimmt  fiir  t/  =  jo  =  const. 
Wir  erhalten  ihn  in  der  durchsichtigsten  Form,  indem  wir  wieder 
mittels  (6)  die  Ortszeit  t  einfuhren.  Dann  folgt  mittels  (7)  aus  (29) 
oder  einfacher  mittels 

und 


=  8x'-^'^'"-* 

i.  w. 

d        d        d 

dt~  dt~  dr 

direct  aus  (28): 


—  [fxM •  P'(M)],  +  r'(^tM) . M,  —  -M  „ 


I        ,  3|!X 
2 


d  d  ,     ^  d 

—  Px 

Hierin  ist  nach  Tb  bis  III b 


-P.^^>  (9  +  9J  -P.ät'(^.)-P'di'  <^«^  • 


dyi 

dE 
P(M)  =  .^,- 


also  folgt: 

/,  =  /ox  H-  ^^^,  j  (EU  -  I )  2,  +  p,  f  ^  (eE'  +  ixyV)  -  (sEl  +  ulMI)] 


(30) 


wo 


/,  =:r'(eE).E— -E'.v'eH-r'(iuM).]VI—  'i\r.vV+[A-iLtM]     (31) 

2  2 

Der  Werth  in  (31)  hängt,  als  Function  der  relativen  Coordinaten  und 
der  Ortszeit  betrachtet,  nicht  mehr  explicite  von  p  ab;  aber  auch 
nicht  implicite,  denn  nach  §  3  sind  auch  E,  M  und  A  von  p  unab- 
hängige Functionen  derselben  vier  Variablen.  Für  stationäre  Zu- 
stande wird  nun  f  •=.  f^.  Weiter  aber  ist  es  für  die  Darstellung  dieser 
Zustande  gleichgültig,  ob  wir  Ortszeit  oder  allgemeine  Zeit  benutzen. 
Also  ergibt  unser  Ansatz:  die  Kräft;e  des  stationären  Feldes  in  relativ 
ruhenden  Körpern  sind  in  aller  Strenge  unabhängig  von  der  Erd- 
bewegung. Er  ergibt  ferner  den  Betrag  dieser  Kräfte  in  der  wohlbe- 
kannten Form,  welche  den  Ausdruck  aller  sicheren  Erfahrungen  bildet. 
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Im  Fall  veränderlicher  Zustände  tritt  zu/,  eine  Anzahl  von  Glie- 
dern, welche  sich  alle  als  vollständige  Differentialquotienten  nach  der 
Zeit  darstellen.  Dieser  Umstand  schliesst  die  Möglichkeit  aus,  die 
momentanen  Wirkungen  periodischer  Vorgänge  beliebig  zu  summiren. 
Andrerseits  aber  ist  jeder  einzelne  Term  in  der  jj -Klammer  eine  sehr 
kleine  Grösse :  X  sowohl  wie  die  Grössen  in  den  ( )  sind  von  der 
Ordnung  von  w;  2  aber  ist  mit  einem  Factor  behaftet,  der  für  alle 
leicht  beweglichen  Körper  (Gase)  selir  klein  ist,  und  die  ( )  haben  als 
Factoren  die  Componenten  von  p  =  lO""^,  wenn  wir  annehmen,  dass 
das  Bezugssystem  unserer  Gleichungen  gegen  die  Fixsterne  festliegt.. 
Was  zu /o  hinzukommt,  ist  daher  unmerklich;  /  selbst  aber  ist  von 
p  unabhängig,  sobald  man  die  irdische  Ortszeit  als  vierte  Variable 
wählt. 

Auch  die  Betrachtung  der  mechanischen  Kräfl^e  also  lässt  unser 
früheres  Resultat  bestehen:  keine  Erfahrung  hindert  uns,  unsere  Grund- 
gleichungen nach  Willkür  zu  beziehen  auf  ein  räumliches  System ,  das 
in  der  Erde  ruht,  oder  auf  ein  solches,  das  gegen  die  Erde  eine  be- 
liebige gleichförmige  Geschwindigkeit  besitzt  von  der  Ordnung  der 
relativen  Geschwindigkeit  Erde-Fixsterne.  Wir  haben  lediglich  dem 
frei  gewählten  räumlichen  System  das  zeitliche  Bezugssystem  anzu- 
passen. 


Ausgegeben  am  22.  December. 


Rorlin,  gedruckt  In  der  R<ich«dradtrr*L 
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SITZUNGSBERICHTE        i904. 

LIV. 

DER 

KÖNIGLICH  PREÜSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

22.  December.     Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Classe. 

Voreitzender  Secretar:   Hr.  Aüwers, 

1.  Hf.Waldeyer  las  einen  »Nachtrag«  zu  seinem  Vortrage  vom 
8.  December   »über  das  Os  tibiale  externum«. 

Vorgelegt  und  besprochen  wurde  der  Fall  eines  Knöchelchens,  welches  Hr.  Prof. 
Dr.  H.ViRCHOw  an  dem  Krüppelfusse  einer  Chinesin  gefunden  und  in  der  Zeitschrift 
für  Ethnologie,  1903,  S.  266  [282],  beschrieben  hat.  Das  fragliche  »Tibiale  externum* 
lag  nicht  an  der  typischen  Stelle  des  Naviculare  pedis,  sondern  am  Talus,  mit  dem 
es  knorplig  articulirte.  Diess  stimmt  also  mit  dem  IV.  Falle  der  Mittheilung  vom  8.  De- 
cember. —  Ferner  wurde  das  Fussskelet  eines  Buschmannes  mit  auffallend  grosser 
Tuberositas  ossis  navicularis  demonstrirt. 

2.  Hr.  van't  Hoff  überreichte  eine  weitere  Mittheilung  aus  seinen 
Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  oceani- 
schen  Salzablagerungen:  XXXIX.  Bildungstemperaturen  unter- 
halb  25^ 

Gemeinschaftlich  mit  Hrn.  Prof.  Meyerhopfer  wurde  festgestellt,  dass  Glauber- 
salz unterhalb  18®  entsteht,  während  Thenardit,  Magnesiumsulfathexahydrat,  Kieserit, 
Leonit  und  Astrakanit  bei  bez.  i3?5,  13®,  18®,  18®  und  4?5  fortfallen. 

3.  Hr.  VON  Bezold  legte  eine  Mittheilung  des  Hrn.  Geh.  Reg.-Raths 
Dr.  G.  Hellmann  vor:  Über  die  relative  Regenarmuth  der  deut- 
schen Flachküsten. 

In  der  Abhandlung  wird  nachgewiesen,  dass  die  allgemein  verbreitete  Ansicht, 
wonach  die  Kosten  regenreicher  sein  sollen  als  das  dahinter  liegende  Binnenland,  nur 
für  ansteigendes  Gelände  gilt.  Wenn  man  Ober  Beobachtungen  eines  hinreichend 
dichten  Netzes  verfugt,  wie  diess  an  der  deutschen  Küste  der  Fall  ist,  dann  zeigt  sich, 
dass  Flachküsten  regenärmer  sind  als  das  dahinter  liegende  Binnenland. 

4.  Folgende  Druckwerke  wurden  überreicht:  durch  Hrn.  van't  Hoff 
das  erste  Heft  einer  zusammenfassenden  Darstellung  seiner  in  den  S.-B. 
mitgetheilten  Untersuchungen  zur  Bildung  der  oceanischen  Salzablage- 
rungen. Braunschweig  1905,  und  durch  Hrn.  von  Bezold  die  Ver- 
öffentlichungen des  Kgl.  Meteorologischen  Instituts:  Ergebnisse  der 
meteorologischen  Beobachtungen  in  Potsdam  im  Jahre  1901.  Berlin 
1904,  und:  Ergebnisse  der  Beobachtungen  an  den  Stationen  H.  und 
IE.  Ordnung  im  Jahre   1899.    Berlin  1904. 


Sitzungsberichte  1904.  123 

Digitized  by  VjOOQIC 


1418   Sitzung  der  physikalisch -mathematischen  Classe  v.  22.  December  1904. 


üntersncliimgen  über  die  Bildnngsyerliältnisse 
der  ozeanischen  Salzablagemngen. 

xxxTY   Bildungstemperaturen  unterhalb  25^ 
Von  J.  H.  van't  Hoff  und  W.  Meyerhoffer. 


jyiit  Rücksicht  auf  die  zusammenfassende  Veröffentlichung  der  auf  die 
Chloride  und  Sulfate  von  Natrium,  Kalium  und  Magnesium  sich  be- 
ziehenden Untersuchung^  wurden  noch  die  Verhältnisse  unterhalb  25® 
verfolgt,  insoweit  Salzmineralien  bei  diesen  Temperaturen  entstehen 
oder  fortfallen.  Ersteres  ist  mit  Glaubersalz,  letzteres  mit  Thenardit, 
Magnesiumsulfitthexahydrat,  Bjeserit,  Leonit  imd  Astrakanit  der  Fall. 

A.    Entstehen  von  Glaubersalz  (18®)  und  Fortfallen  von 

Thenardit  (i3?5). 
Die  Temperatur  von  32?4,  bei  der  Glaubersalz  Na,SO^.ioH,0 
sich  in  Thenardit  Na,SO^  verwandelt^,  wird  durch  die  begleitenden 
Salzvorkomnmisse  herabgedrückt.  Welche  dabei  in  Frage  kommen, 
ist  in  Fig.  I  ersichtlich,  welche  die  Paragenese  bei  25®  zum  Ausdruck 
bringt.  Vier  Temperaturen  kommen  also  in  Frage,  bei  welchen  Glauber- 
salz sein  Eristallwasser  verliert:  in  Anwesenheit  von  bzw.  Chlomatrium 
allein,  in  C,  oder  dies  in  Begleitung  von  Glaserit,  in  6,  von  Astrakanit, 
in  H,  schließlich  von  beiden,  in  S.  Alle  lassen  sich  in  Beckmanns 
Gefrierapparat  als  Schmelz-  oder  Erstarrungstemperaturen  bestimmen, 
und  diejenige  bei  Anwesenheit  von  Chlomatrium  allein  wurde  schon 
früher  auf  I7?9  festgestellt.'  Bei  Mitanwesenheit  von  Glaserit  ergab 
sich  i6?3,  von  Astrakanit  I5?3,  von  beiden  i3?7.  Was  die  Mengen- 
verhältnisse betrifft,  so  eignet  sich  am  besten  die  an  den  betreffenden 
Körpern  far  25®  bestimmte  gesättigte  Lösung  und  so  viel  anhydrisches 
Natriumsulfat,  als  sich  damit  zu  einer  dickflüssigen  Masse  mischen  läßt. 


^   Zur  BüduDg  der  ozeanischen  Salzablagerungen  von  J.  H.  van't  Hoff,  Braun- 
schweig 1905. 

*  Richards,  Zeitschrift  für  physikal.  Chemie,  26,  698. 

*  Diese  Sitzungsberichte  1898,  391. 
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Aus  den  erhaltenen  Daten  geht  hervor,  daß  Glaubersalz  von  unter- 
halb I7?9  an  auftritt,  während  Thenardit  von  oberhalb  I3?7  an  sich 
bilden  kann. 


B.    Fortfallen  von  Magnesiumsulfathexahydrat  (13®)  und 

Kieserit  (18°). 
Bei   abnehmender  Temperatur  entwickelt   sich   das   Gebiet  vom 
Magnesiumsulfatheptahydrat  auf  Kosten   desjenigen   von  Hexahydrat, 

A 


K 


Bischofit 
MgCla.6H,0 

Kieserit 
MgSO^.HaO 

^                  Camallit 

MgCljK.6H,0 

MgS04.6H,0 

Y              R 

lUinit 
S0^Mg.KCi.3H,0 

P 

Sylvin 

ia 

N 
M 

X 

Reichard  tit 
MgSO^.VHaO 

W 

Leonit 
(S0,),MgK..4H,0 

V 
ü 

Astrakanit 
(S0,),MgNa,.4H,0 
T 

S 

Schönit 
(S0,),MgK,.6H,0 

Glaserit 

Thenardit 
SO.Na, 

SO,(K 

.Na), 

£ 


H 


C  G  F  B 

und  letzteres  verdrängt  gleichzeitig  den  Kieserit,  bis  erst  Kieserit,  dann 
das  Hexahydrat  fortfällt  im  Kristallisationsendpunkt  Z  (bei  Anwesen- 
heit von  Chlornatrium,  Carnallit  und  Magnesiumchlorid).  Die  Ver- 
wandlung von  Hepta-  in  Hexahydrat  ließ  sich  im  Beckmann  verfolgen 
an  einer  Mischung  von  50*  Hepta-  und  10*  Hexahydrat,  20*  Magne- 
sium- und  5*  Natriumchlorid;  sie  findet  bei   13®  statt. 

Hieraus  läßt  sich  die  sonst  sehr  schwer  direkt  zu  bestimmende 
Bildungstemperatur  des  Bjeserits  abschätzen,  indem   nach  Früherem* 


^   Diese  Sitzungsberichte  1904,  662. 
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die  Wasserabgabe  durch  Hepta-  und  Hexahydrat  in  I  (bei  Anwesen- 
heit von  Chlomatrium  und  Astrakanit)  bei  den  um  4?5  verschiedenen 
Temperaturen  von  35?5  und  31®  stattfindet.  Kieserit  würde  demnach 
von  Temperaturen  oberhalb   18*^  an  auftreten. 


C.    Fortfallen  von  Leonit  (18^). 

Beim  Fortfallen  von  Leonit  treten  ganz  eigentümliche  Verhältnisse 
auf,  die  damit  zusammenhängen,  daß  auf  der  Grenzlinie  WP  ein  Ten- 
sionsmaximum liegt.  Die  Lösung  enthält  dort,  der  quantitativen  Zu- 
sammensetzung nach,  Kainit  und  Magnesiumchlorid,  während  in  P 
und  W  Überschuß  an  Chlorkalium  bzw.  Magnesiimisulfat  vorliegt.  Bei 
Temperaturen  unterhalb  25®  wird  also  das  Leonitfeld  allmählich  kleiner 
werden  zugunsten  desjenigen  von  Schönit  und  schließlich  in  zwei  kleine 
Dreiecke  auseinanderfallen  mit  Eckpunkten  in  W  und  P.  Indem  in 
W  die  Tension  noch  eine  etwas  kleinere  ist  als  in  P,  wie  das  Tensi- 
meter  zeigte  (bei  25*^  ein  Millim.  Differenz  in  Paraffinöl),  wird  das  End- 
stadium sich  in  W  abspielen.  Es  wurde  für  P  bestimmt,  und  die 
erreichbare  Schärfe  war  nicht  derart,  daß  noch  eine  weitere  Bestimmung 
in  W  Wert  hätte.  Ein  Dilatometer,  das  in  Anbetracht  der  Zusammen- 
setzung in  P  eine  Mischung  von  20^  Schönit,  3^  Leonit,  5^  Kainit, 
o?2  ChlorkaUum  und  o?4  Chlornatrium  enthielt,  zeigte  bei  20®  eine 
regelmäßige  Volumzunahme,  entsprechend  Anstieg  des  Niveaus  in  der 
Kapillare  von  flanf  Millim.  in  acht  Tagen ;  bei  1 5  ^^  sank  dasselbe  um 
sechs  Millim.  in  zwei  Tagen.  Weder  bei  17®  noch  bei  19®  fand  in 
längerer  Zeit  Veränderung  statt,  so  daß  für  die  Umwandlungstempe- 
ratur 18®  anzunehmen  ist. 

D.    Fortfallen  von  Astrakanit  (4?5). 

.  Bei  Temperaturen  unterhalb  25*^  kommt  das  Auftreten  von  Astra- 
kanit zum  Abschluß,  indem  statt  dessen  Magnesiumsulfat  und  Glauber- 
salz entstehen.  Die  bezügliche  untere  Temperaturgrenze  zeigt  sich  in 
der  Lösung  mit  höchster  Maximaltension,  in  V  also,  bei  gleichzeitiger 
Anwesenheit  von  Chlomatrium  und  Schönit,  der  unterhalb  18^  den 
Leonit  ganz  verdrängt  hat. 

Bei  Aufnahme  dieser  Versuche  mit  dem  Beckmann  zeigte  sich 
beim  Arbeiten  mit  Astrakanit  allein,  bzw.  mit  der  Mischung  von  Mag- 
nesiumsulfat und  Glaubersalz  zu  gleichen  Teilen,  daß  zunächst  eine 
instabile  Form  entsteht  mit  einer  Bildungstemperatur  von  24?2;  die- 
selbe besteht  aus  dünnen  Plättchen  und  macht  die  halb  geschmolzene 
Masse  ziemlich  konsistent.  Innerhalb  24  Stunden  hat  dieselbe  för  Astra- 
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kanit  Platz  gemacht,  der  sich  besser  absetzt  und  nunmehr  die  bekannte 
Bildungstemperatur  von  20?6  aufweist. 

Das  Temperaturminimum  in  V  wurde  ermittelt  mit  einer  Mischung 
von  43^  Magnesiumsulfat,  26^  Glaubersalz,  lO^Chlomatrium,  s^Schönit 
und  18^  Wasser;  beim  Erwärmen  folgt  auf  eine  Teilschmelzung  ein 
Festwerden  durch  Bildung  der  erwähnten  Verbindung,  die  am  nächsten 
Tag  durch  Astrakanit  ersetzt  ist.  Die  gesuchte  Temperatur  zeigt  sich 
in  der  bekannten  Weise  nach  Unterkühlung  bei  4?5,  und  der  vor- 
handene Schönit,  worüber  einige  Zweifel  bestehen  können,  ist  mikro- 
skopisch leicht  erkennbar. 

Ftg.2. 


Mga,.6HaO 

MgSO^.vH^O 

Carnallit 

Rainit 

Sylvin 

»        Schönit 

Glaubersalz 

Glaserit 

E.  Paragenetische  Tafel  für  4?5. 
Durch  das  sukzessive  Fortfallen  von  vier  Salzmineralien,  Leonit, 
Thenardit,  Hexahydrat  und  Kieserit,  an  deren  Stelle  nur  ein  einziges, 
das  Glaubersalz,  neu  auftritt,  gestalten  sich  die  paragenetischen  Verhält- 
nisse bei  4?5  sehr  einfSsujh,  wie  die  Fig.  2  wiedergibt.  Die  Stelle,  an  der 
Astrakanit  fortgefallen  ist,  wird  durch  einen  kleinen  Kxeis  angedeutet. 
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Über  die  relative  Regenarmnth  der  deutschen 

Flachküsten. 


Von  Dr.  G.  Hellmann. 


(Vorgelegt  von  Hrn.  von  Bezold.) 


Uer  grosse  Einfluss,  den  das  Meer  als  Wasserdampfspender  auf  die 
Bildung  der  atmosphärischen  Niederschläge  über  dem  Festland  aus- 
übt, hat  es  immer  als  selbstverständlich  erscheinen  lassen,  dass  die 
Regenmenge  von  der  Küste  nach  dem  Innern  des  Landes  hin  abnehmen 
muss.  Ja,  es  ist  geradezu  eine  landläufige  Vorstellung  geworden  und 
wird  überall  als  Grundsatz  ausgesprochen,  dass  Küstenstriche  regen- 
reicher sind  als  das  anstossende  Binnenland. 

Diese  Anschauimg  fand  ihre  Stütze  in  den  Regenkarten  der  ganzen 
Erde  oder  einzelner  Erdtheile,  die  bis  jetzt  nur  auf  Grund  unzurei- 
chenden Beobachtungsmaterials  in  kleinem  Massstabe  entworfen  werden 
konnten  imd  die  deshalb  bloss  die  allgemeinsten  Grundzüge  der  räum- 
lichen Vertheilung  der  Niederschlagsmengen  wiederzugeben  vermögen. 
Dazu  kommt,  dass  gerade  die  regenreichsten  Gebiete  der  Erde  am  Meere 
liegen,  nämlich  da,  wo  sich  hohe  Steilküsten  den  vom  Meere  kom- 
menden Regenwinden  entgegenstellen. 

Erst  seit  dem  Bestehen  besonderer  und  dichter  Netze  von  Regen- 
stationen ist  man  in  der  Lage,  wenigstens  ftlr  kleinere  Erdräume  die 
wahre  Regen  vertheilung  genauer  darzustellen.  Dabei  hat  sich  nun  er- 
geben, dass  jener  Grundsatz  nicht  allgemein  richtig  ist,  dass  er  sich  sogar 
in's  Gegen theil  umkehren  kann:  es  gibt  Küstengebiete,  die  weniger 
Niederschläge    erhalten    als    das   unmittelbar  anstossende  Flachland. 

Bei  der  Construction  der  Regenkarten  für  die  preussischen  Pro- 
vinzen habe  ich  nämlich  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  der  grösste 
Theil  der  deutschen  Flachküsten  relativ  regenarm  ist,  d.  h.,  dass  die 
Jahresmenge  des  Niederschlags  von  der  Küste  nach  dem  binnenländi- 
schen Flachlande  hin  zunächst  zunimmt.  Ein  solcher  Befund  wäre 
bei  einem  Küstengebiet,  das  landeinwärts  erheblich  ansteigt  —  wie 
z.  B.  in  Hinterpommern  —  ganz  selbstverständlich,  weil  das  Aufsteigen 
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feuchter  Luftmassen  die  aus  ihnen  herausfallende  Regenmenge  steigert. 
In  einer  bis  ans  Meer  reichenden  Niederungslandschaft  aber  ist  es  etwas 
Besonderes ,  das  darzulegen  und  zu  begründen  von  Interesse  sein  dürfte. 
Eine  solche  Untersuchung  wird  sich  auch  deshalb  als  lohnend  er- 
weisen, weil  sie  über  einige  wichtige  Fragen  der  allgemeinen  Nieder- 
schlagsvertheilung  neues  Licht  zu  verbreiten  vermag. 

Zur  Feststellung  der  Thatsache  dienten  gleichzeitige  zehnjährige 
Regenmessungen  von  rund  200  Stationen,  die  längs  der  deutschen 
Küste  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  sind.  Mangel  an  Beobachtungs- 
material liegt  also  nicht  vor,  wenn  auch  natürlich  nicht  jedes  kleinste 
Stück  Küste  durch  eine  Station  vertreten  sein  kann.  Ebenso  wurde 
darauf  Rücksicht  genommen ,  Beobachtungen  von  Stationen  unberück- 
sichtigt zu  lassen,  an  denen  der  Regenmesser  zu  frei  aufgestellt  und 
darum  dem  störenden  Einfluss  des  Windes  zu  sehr  ausgesetzt  ist,  da 
solche  Instinimente  zu  wenig  Niederschläge  auffangen.^ 

Aus  der  kartographischen  Darstellung  der  so  gewonnenen  Beobach- 
tungsergebnisse ersieht  man  nun  ohne  weiteres,  dass  der  weitaus  grösste 
Theil  der  deutschen  Flachküsten  relativ  regenarm  ist,  da  diese  eine 
kleinere  Jahresmenge  des  Regenfalls  aufweisen  als  das  unmittelbar  an- 
grenzende Tiefland.  Der  numerische  Betrag  des  Unterschiedes  schwankt 
zwischen  10"™  und  60°*",  also  etwa  zwischen  i^  und  10  Procent  der 
Jahressumme. 


In  der  vorstehenden  Karte  sind  diese  relativ  regenarmen  Küsten- 
gebiete durch  einen  schwarzen  Vollton  kenntlich  gemacht.  Man  er- 
sieht aus  ihr,   dass,  sowie  die  Küste  den  Charakter  der  eigentlichen 


^  Hierher  gehören  einige  Signalstellen  der  Deutschen  Seewarte,  an  denen  im 
Interesse  der  weiten  Sichtbarkeit  der  Signalmaste  die  in  der  Nähe  aufgestellten  Regen- 
messer allzu  frei  stehen. 
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Flachküste  verliert  und  etwas  steiler  ansteigt,  die  Regenarmuth  auch 
sogleich  aufhört.  So  z.  B.  auf  der  Ostseite  von  Rügen,  auf  Usedom 
und  Wollin,  an  der  hinterpommerschen  Küste,  wo  es  Dünen  bis  zu 
56"  Höhe  giebt,  im  Samland,  dessen  Küsten  noch  am  ehesten  den 
Namen  einer  Steilküste  verdienen ,  sowie  auf  der  Kurischen  Nehrung, 
deren  hohe  Dünen  bis  zu  62™  ansteigen. 

Hiernach  lag  es  nahe  zu  untersuchen,  ob  nicht  auch  die  Flach- 
küsten der  Nachbarländer  ähnliche  Verhältnisse  aufweisen,  und  da 
zeigte  sich  in  der  That,  dass  jene  Eigenthümlichkeit  keineswegs  auf 
die  deutschen  Küsten  beschränkt  bleibt. 

Solche  relativ  regenarmen  Küstenstriche  finden  sich  mehrfach  in 
den  russischen  Ostseeprovinzen  bis  in  die  Gegend  von  Hapsal,  auf  Jüt- 
land  und  namentlich  auf  den  Inseln  des  Kattegats  und  des  Grossen 
Belts  (Laesoe,  Hesseloe,  Samsoe,  Langeland),  ferner  an  verschiedenen 
Punkten  der  holländischen  und  belgischen  Küste,  hier  bis  gegen  Dün- 
kirchen, und  an  der  Westküste  Frankreichs  bei  der  Gironde- Mündung. 
Ungewöhnlich  trocken  ist  auch  die  ganze  Flachküste  des  Golfe  du  Lion 
von  Perpignan  bis  zum  Rhönedelta.^ 

Man  hat  es  also  mit  keiner  ganz  localen ,  sondern  mit  einer  etwas 
allgemeineren  Erscheinung  zu  thun. 

Zur  Ergründung  ihrer  Ursachen  schien  es  mir  zweckmässig,  zu- 
nächst zu  untersuchen,  ob  die  Unterschiede  im  Ausmass  des  Regen- 
falls an  der  Küste  und  landeinwärts,  wie  sie  die  Jahresmengen  an- 
zeigen, auch  in  allen  Jahreszeiten  bestehen.  Zu  dem  Ende  entwarf 
ich  von  der  hierför  am  geeignetsten  Provinz  Schleswig- Holstein  auf 
Grund  gleichzeitiger  1 3-jähriger  Beobachtungen  Monatskarten  derNieder- 
schlagsvertheilung.  Wenn  auch  diese  Monatskarten,  wegen  der  grossen 
Schwankungen  des  Regenfalls  von  Jahr  zu  Jahr,  noch  kein  so  zu- 
verlässiges Bild  geben  können ,  wie  Jahreskarten  aus  demselben  Zeit- 


^  Das  Beobachtungsmaterial  fiir  Russland  lieferten  die  Annalen  des  Physikalischen 
Central -Obsei'vatoriums  in  St.  Petersburg  und  der  eben  erschienene  eingehende  »Bericht 
über  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  für  das  Liv  -  Estländische  Regenstationsnetz«  von 
B.  Sresnewsky  (Dorpat  1904);  für  Dänemark  die  neueren  Jahrgänge  des  Meteoro- 
logisk  Aarbog  im  Anschluss  an  die  Arbeit  von  V.  Willaüme-Jantzen  «Om  Danmarks 
normal  nedbor  (Aarbog  1882);  fiir  Holland  die  »Hyetographie  van  Nederland«  von 
E.  Engelenbürg  (Amsterdam  189 1);  für  Belgien  die  Arbeit  von  A.  Lancaster  «La 
Pluie  en  Belgique«  (Bruxelles  1894).  Dabei  fand  ich,  dass  Hr.  Lancaster  auf  die 
Regenarmuth  der  flandrischen  Küste  auch  schon  als  auf  etwas  Besonderes  hingewiesen 
hat.  Das  französische  Material  findet  sich  in  den  Annales  du  Bureau  central  meteoro- 
logique  de  France  und  in  den  besonderen  Veröffentlichungen  der  Commissions  meteo- 
rologiques  der  beiden  Departements  Herault  und  Bouches- du -Rhone. 

Die  westliche  Küste  des  Golfe  du  Lion  von  der  T6t-  bis  zur  Rhone -Mündung 
ist  die  trockenste  Gegend  von  ganz  Frankreich.  Sie  liegt  allerdings  auch  im  Regen- 
schatten der  Pyrenäen  und  der  Cevennen. 
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räum,  so  eignen  sie  sich  doch  sehr  gut  zum  Vergleich  benachbarter 
Orte  und  zur  Beurtheilung  relativer  Verhältnisse. 

Für  die  in  Rede  stehenden  Fragen  lehren  nun  die  Monatskarten 
Folgendes. 

In  den  Monaten  der  kalten  Jahreshälfte  (October  bis  März)  sind 
die  Unterschiede  der  monatlichen  Regenmengen  zwischen  den  Küsten- 
und  den  benachbarten  Binnenstationen  sehr  klein,  bald  in  dem  einen,  bald 
in  dem  andern  Sinne,  je  nach  der  besonderen  Lage  der  Orte.  Da- 
gegen tritt  in  den  Monaten  der  warmen  Jahreshälfte  die  relative  Regen- 
armuth  der  Küste  scharf  hervor,  so  zwar,  dass  im  Juli,  August  und 
September  die  Unterschiede  am  grössten  werden.  Die  binnenländischen 
Stationen  erhalten  dann  erheblich  mehr  Regen  als  die  Stationen  an 
der  Küste. 

Dasselbe  zeigt  sich  auch  beim  Vergleich  der  Monat^m engen  zweier 
passend  gelegenen  Stationen ,  die  so  lange  Beobachtungsreihen  besitzen, 
dass  die  Monatsmittel  schon  genügend  sicher  sind.  Ein  solches  Stations- 
paar ist  z.  B.  Westerland  auf  der  Insel  Sylt  und  das  1 3^  östlich  von 
der  Festlandsküste,  aber  noch  in  der  Marsch  gelegene  Tondern.  Als 
Unterschiede  in  der  Niederschlagsmenge  ergeben  sich  för  die  Quartale 
des  Jahres  die  Durchschnittswerthe 

Westerland  —  Tondern 
Januar/März  April/Juni  Juli/September  October/December 

40  — 12  —73  9"™. 

In  der  warmen  Jahreshälfte  erhält  also  Tondern  85°*°"  mehr  Regen 
als  Westerland,  in  der  kalten  aber  49™°"  weniger.  Die  Unterschiede 
zwischen  Sommer  und  Winter  treten  hier  deshalb  besonders  scharf 
hervor,  weil  Westerland  an  der  Luvseite  von  Sylt  liegt,  also,  wie 
wir  gleich  sehen  werden ,  relativ  starke  Winter-  und  schwache  Sommer- 
regen hat. 

Die  Unterschiede  werden  kleiner,  wenn  man  zwei  Stationen  mit 
einander  vergleicht,  von  denen  die  eine  im  Luv,  die  andere'  im  Lee 
liegt,  so  z.B.  Amrumer  Leuchtthurm  an  der  Nordsee  und  Wyk  auf 
Föhr  am  Wattenmeer.  Die  entsprechenden  Differenzen  Amrum-Wyk 
betragen  nämlich  för  die  vier  Quartale  nur  7,  — 4,  — 30,  i  Mm. 

Ähnliche  Beispiele  mit  stets  wechselnden  kleinen  Verschieden- 
heiten Hessen  sich  noch  ftir  andere  Stationspaare  sowohl  in  Schles- 
wig-Holstein wie  an  den  übrigen  Küstengebieten  aufstellen.  Immer 
aber  zeigt  sich  wieder  dieselbe  Thatsache,  dass  es  hauptsächlich  der 
Ausfall  in  den  Sommerregen  an  den  Küstenstationen  ist,  der  die  Jahres- 
menge des  Niederschlags  an  ihnen  unter  diejenige  des  anstossenden 
binnenländischen  Tieflandes  herabdrückt. 


Digitized  by 


Google 


1426   Sitzung  der  physikalisch  -  mathematischen  Classe  v.  22.  December  1904. 

Dieser  Befund  steht  mit  unseren  Anschauungen  über  die  Bildung 
der  atmosphärischen  Niederschläge  in  guter  Übereinstimmimg. 

Wir  wissen  nämlich ,  dass  eine  ergiebige  Condensation  des  Wasser- 
dampfes nur  dann  stattfinden  kann,  wenn  feuchte  Luftmassen  zum 
Aufsteigen  gezwungen  werden  und  sich  in  Folge  dessen  ausdehnen 
und  abkühlen.  Solche  aufeteigenden  Luftströme  kommen  aber  in  unseren 
Breiten  nur  in  Luft  wirbeln  vor.    Von  diesen  gibt  es  zwei  Gattungen. 

Die  einen  sind  die  grossen  Depressionen,  die  sich  aus  der  all- 
gemeinen Luftcirculation  ergeben  und  meist  von  dem  Meere  her  fertig 
gebildet  an  unsere  Küsten  herankommen.  Sie  treten  zu  allen  Jahres- 
zeiten auf,  hauptsächlich  aber  in  der  kalten,  und  bringen  uns  die 
sogenannten  Landregen,  die  sich  über  weite  Landgebiete  ausbreiten 
und  zugleich  den  Hauptbestandtheil  in  der  Jahresmenge  des  Regen- 
falls von  ganz  Mittel-  und  Nordeuropa  ausmachen.  Diese  Tiefdruck- 
gebilde liefern  um  so  reichlichere  Niederschläge,  je  flacher  und  statio- 
närer sie  sind. 

Die  im  Luv  gelegenen  Küstengebiete  erhalten,  wie  wir  gleich 
noch  näher  sehen  werden,  von  dieser  Art  von  Regen  einen  relativ 
grössern  Anteil  als  das  anstossende  flache  Binnenland.  Wo  aber  das 
Terrain  ansteigt,  wird  gerade  bei  diesen  Regenf&Uen  die  Menge  er- 
heblich gesteigert. 

Die  anderen  Luftwirbel  sind  klein  und  localer  Natur.  Sie  ent- 
stehen zumeist  bei  uns  selbst  in  Folge  örtlicher  Temperaturverschie- 
denheiten, die  sich  im  Sommer  auf  dem  Festlande  leicht  ausbilden 
können,  und  sind  in  Folge  des  hohen  Wasserdampfgehaltes  der  Luft 
von  ergiebigen  Niederschlägen,  oft  in  der  Form  von  (Jewitterregen, 
begleitet. 

Der  zur  Condensation  nöthige  Wasserdampf  würde  auch  an  der 
Küste  reichlich  vorhanden  sein,  aber  es  fehlen  hier  die  Grundbedin- 
gungen für  die  Entstehimg  kleiner  Luftwirbel  und  aufsteigender.  Luft- 
bewegung. Excessive  Temperaturen  können  sich  örtlich  nicht  aus- 
bilden, da  das  bewegliche  Wasser  imd  der  nur  selten  fehlende  See- 
wind etwaige  Ungleichheiten  sofort  wieder  auszugleichen  streben. 

Diese  Art  von  Regen  kommt  also  wesentlich  dem  Binnenlande 
im  Sommer  zu  Gute,  und  ihre  geringere  Häufigkeit  an  den  Küsten 
ist  es  hauptsächlich,  welche  die  gesammte  Jahresmenge  des  Nieder- 
schlags an  den  Flachküsten  kleiner  ausfallen  lässt,  als  im  anstossen- 
den  Binnenlande. 

Damit  wäre  zunächst  die  in  Rede  stehende  Erscheinung  auf  ihre 
Ursachen  zurückgeftQirt. 

Ich  will  nun  noch  die  eben  besprochenen  beiden  Arten  von  Nieder- 
schlägen in  ilirem  Verhalten  zur  Jahresmenge  etwas  näher  kennzeichnen. 
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Es  wurde  bereits  oben  angedeutet,  dass  die  im  Luv  gelegenen 
Küstenstriche  den  relativ  grössten  Antheil  von  den  Landregen  haben. 

Die  Insel  Sylt  bietet  hierfür  ein  vorzügliches  Beispiel.  Es  be- 
stehen auf  ihr  seit  mehr  als  25  Jahren  zwei  Stationen:  die  eine  in 
dem  schon  genannten  Westerland,  am  Westrand  der  Insel  gelegen,  und 
eine  zweite  5^  östlich  davon  in  Eeitum ,  am  Ostrande.  Beide  Statio- 
nen liegen  nur  wenige  (5)  Meter  über  dem  Meer,  und  zwischen  ihnen 
breitet  sich  ebenes  Geestland  aus. 

Aus  2  5 -jährigen  gleichzeitigen  Beobachtungen  ergibt  sich  die  mitt- 
lere jährliche  Niederschlagshöhe  dieser  Orte  zu  777°""*  bez.  707°*™.  Der 
Überschuss  von  10 Procent,  den  Westerland  aufweist,  kommt  aber  ganz 
auf  Rechnung  der  Landregen  in  der  kalten  Jahreshälfte,  wie  die  fol- 
genden Differenzen  der  mittleren  Monatsmengen  beweisen: 


Westerlan 

d 

—  Keitum 

Januar   12 

Juli 

Februar  7 
März      13' 
April        5 
Mai           I 

5"" 

August 
September 
October 
November 

0 
8 

-3 
36- 

Juni      —I ! 

December 

17  i 

Es  ist  überraschend  und  höchst  interessant  zu  sehen,  dass  die 
Abnahme  der  Landregen  von  der  Luvseite  landeinwärts  zu  auf  eine 
so  geringe  Entfernung  hin  bereits  so  grosse  Werthe  erreicht.  Wir 
müssen  daraus  schliessen,  dass  der  Übergang  der  Depressionen  vom 
Meer  auf  das  Festland  die  Condensation  des  Wasserdampfes  ausser- 
ordentlich begünstigt.     Der  Vorgang  dürfte  folgender  sein. 

Beim  Übergang  vom  Meer  auf  das  Land,  und  sei  es  auch  noch 
so  niedrig  \  erleiden  die  untersten  Luftströmungen  wegen  der  vermehr- 
ten Reibung  eine  Verzögerung.  In  Folge  dessen  werden  die  nachdrän- 
genden unteren  Schichten  in  die  Höhe  gehoben  und  somit  der  Auf- 
trieb vermehrt.  Zieht  dann  der  Wirbel  über  ebenes  Land  weiter,  so 
fällt  diese  Verstärkung  der  Ursache  zur  Condensationsbildung  fort,  und 
erst,  wenn  durch  orographische  Hindernisse  das  ganze  System  zum 
energischen  Aufsteigen  gezwungen  wird,  tritt  wieder  eine  wesentliche 
Steigerung  der  Niederschlagsbildung  ein.* 

Zeigen  sich  schon  im  Durchschnitt  so  grosse  Unterschiede  zwi- 
schen den  monatlichen  Regenmengen  von  Westerland  und  Keitum  wäh- 


*  Die  Dünen  unmittelbar  bei  Westerland  sind  zwar  niedrig,  werden  aber  in 
diesem  Falle  günstig  mitwirken. 

*  Auf  einem  solchen  Vorgang  beruht  z.  B.  der  ungewöhnlich  grosse  Regenreich- 
thum  des  Bergischen  Landes  und  anderer  Theile  des  rheinisch -westfälischen  Schiefer- 
gebirges, wie  ich  in  der  Meteorol.  Zeitschr.  1897,  S.  31  zuerst  gezeigt  habe. 
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rend  der  kalten  Jahreszeit,  so  müssen  sie  sich  in  den  Einzehnessun- 
gen  erst  recht  zu  erkennen  geben.     So  wurde  z.B.  gemessen  am: 


Westerland 

Keitum 

2. 

Januar  1882 

37"" 

13"" 

31. 

Januar  1884 

33  • 

23  • 

i6. 

Februar  1888 

27  . 

12  • 

17- 

April  1894 

26  » 
u.  s.  w. 

20  . 

Im  ganzen  hatte  in  25  Beobachtungsjahren  während  der  Monate 
October  bis  April  Westerland  23,  Eeitum  aber  nur  5  Tage  mit  25  oder 
mehr  Millimeter  Niederschlag. 

Diese  Thatsache  der  raschen  Abnahme  der  Landregen  nach  dem 
Binnenlande  zu  lässt  uns  nunmehr  auch  ein  eigenthümliches  Verhalten 
in  der  jährlichen  Periode  der  Niederschlagsmenge  an  den  Küsten  von 
Nordwestdeutschland  und  von  Schleswig- Holstein  besser  verstehen. 

Ich  habe  nämlich  gefunden,  dass  der  Bereich  der  Herbstregen 
(mit  einem  Maximum  im  October),  dem  diese  Küstenstriche  angehören, 
nur  auf  den  äussersten  Küstenstreifen  beschränkt  bleibt.  Weiter  in's 
Land  hinein  überwiegen  bereits  die  Sommerregen  derartig,  dass  überall 
im  August  der  meiste  Regen  f&llt,  wenn  auch  der  October  ein  secun- 
däres  Maximum  aufweist. 

Aber  auch  das  bessere  Verständniss  der  allgemeinen  Regenver- 
teilung in  Norddeutschland,  insbesondere  die  rasche  Abnahme  der 
Jahresmenge  im  östlichen  Binnenlande,  wird  durch  die  oben  darge- 
legten Verhältnisse  erst  recht  ermöglicht. 

Dazu  soll  noch  die  nebenstehende  Karte  dienen,  die  folgende  Be- 
deutung hat. 

Aus  zehnjährigen  Beobachtungen  von  rund  2400  Stationen  hat 
sich  für  ganz  Norddeutschland  als  mittlere  jährliche  Niederschlags- 
höhe der  Werth  von  637°"  ergeben.  Gebiete  mit  einer  kleineren 
Jahresinenge  können  also  in  Bezug  auf  diesen  Landesdurchschnitt  als 
relativ  trocken ,  solche  mit  einer  grösseren  als  relativ  nass  bezeichnet 
werden.  Das  Kärtchen  zeigt  nun  durch  verschiedene  Schraffen  die 
Ausdehnung  beider  Gebiete  an,  und  lässt  mit  einem  Blick  erkennen, 
wie  der  Einfluss  des  Meeres  nicht  weit  in's  Land  hineinreicht,  imd 
zugleich,  welch  grosser  Gegensatz  in  dieser  Beziehung  zwischen  dem 
Westen  und  Osten  von  Norddeutschland  besteht.* 


*  Im  regenreichen  Westen  sind  die  Trockengebiete  nur  solche,  die  im  Regen- 
schatten von  Gebirgen  liegen,  mit  Ausnahme  desjenigen  an  der  unteren  Aller  und 
Weser.  Dagegen  gehören  im  Osten  die  regenreichen  Gebiete  fast  ausschliesslich  den 
höheren  Gebirgs-  und  Plateaulagen  an.  Nur  das  Flachland  am  untern  Memel  macht 
eine  Ausnahme. 
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Dass  aber  wirklich  die  schnelle  Abnahme  der  Winterregenm engen 
landeinwärts  zu  dieses  Verhalten  ergibt,  geht  auch  aus  folgender 
Überlegung  deutlich  hervor. 

Wir  betrachten  einmal  die  Niederschlagsverteilung  längs  eines 
Querschnittes,  der  in  west- östlicher  Richtung  durch  das  mittlere 
Norddeutschland  gelegt  wird,  und  wählen  dazu  einen  solchen  nahe 
nördlich  vom  52.  Parallelkreis,  wo  die  Orte  Utrecht,  Osnabrück,  Han- 
nover, Berlin,  Posen  und  Warschau  gute  Vergleichspunkte  darbieten. 
Setzt  man  den  jeweiligen  Werth  von  Utrecht  als  Ausgangsstation 
gleich  100,  so  ergeben  sich  für  die  übrigen  Orte  die  nachstehenden 
Procentwerthe: 


Jahr 

Utrecht 100  Procent 

Osnabrück 100 

Hannover 86 

Berlin 82 

Posen     69 

Warschau 77 


grösste  Differenz  .       31 


September  bis  Mai 

100  Procent 

94 
80 

75 
62 

69 


38 


Juni  bis  Augast 
100  Procent 
103 

97 
92 
86 
96 


14 


Hieraus  geht  also  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Abnahme  der 
Jahresmenge  des  Niederschlags  im  Binnenlande  hauptsächlich  auf  Kosten 
der  Landregen  erfolgt. 

Aus  dem  Verhalten  der  eigentlichen  Sommerregen  (Juni,  Juli, 
August),  die  sich  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  ihrem 
absoluten  Betrage  nach  nur  wenig  ändern,  also  ziemlich  gleichmässig 
vertheilt  sind,  können  wir  aber  noch  den  wichtigen  Schluss  ziehen, 
dass  ein  grosser  Theil  des  Wasserdampfes,  der  bei  diesen  sonmier- 
lichen  Regenfallen  zur  Condensation  gelangt,  nicht  unmittelbar  oceani- 
schen  Ursprungs  sein  kann,  sondern  vom  Festlande  selbst  durch  Ver- 
dunstimg geliefert  werden  muss.  Bekanntlich  sind  die  HH.Woeikow, 
SuPAN  und  Brückner  auf  ganz  anderen  Wegen  zu  einem  ähnlichen 
Ergebniss  bezüglich  der  Herkunft  der  continentalen  Sommerregen 
gelangt. 

Aus  den  obigen  Darlegungen  über  die  Entstehung  der  kleinen 
Luflwirbel  im  Sommer,  die  häufig  von  starken  Gewitterregen  begleitet 
sind,  ergibt  sich  ohne  weiteres,  dass  diese  ergiebigen  Regenfälle  an 
den  Eüstenstationen  seltener  sein  müssen  als  im  Binnenlande.  Das 
stinmit  aber  mit  den  Beobachtungen  durchaus  überein;  denn  die  Küste 
hat  nicht  bloss  weniger  Gewitter,  sondern  auch  viel  weniger  starke 
Regenfälle  als  das  Innere  des  Festlandes.  Ich  kann  es  mir  wohl  er- 
sparen, weitere  Belege  durch  Zahlen  hier  zu  geben.  Nur  noch  auf 
die  eine  interessante  Thatsache  möchte  ich   zum  Schluss   hinweisen, 
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dass  auch  an  der  Küste  niemals  so  heftige  Platzregen  vorkommen  wie 
im  Binnenlande.  Während  hier  wiederholt  Mengen  von  1 50  bis  1 60  Mm. 
in  wenigen  Stunden  herabgefallen  sind,  hat  an  den  Küsten  selbst 
die  höchste  Tages  menge  den  Werth  von  90"°*  nicht  überstiegen. 

Ja,  es  hat  sich  ganz  allgemein  ergeben,  dass  der  binnenländische 
Osten  von  Norddeutschland,  also  gerade  das  trockenste  Gebiet,  die 
meisten  Maximalregen  von  kurzer  Dauer  aufweist  imd  sich  auch  nach 
der  entgegengesetzten  Richtimg  (häufige  Dürren)  als  excessiv  erweist. 

So  bestehen  zwischen  der  Küste  und  dem  Binnenlande  einerseits, 
zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten  Norddeutschlands  andererseits 
grosse  natürliche  Gegensätze  bezüglich  des  Ausmaasses  der  Nieder- 
schläge, die  auch  auf  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  von  tief- 
gehendem Einflüsse  sind. 


Ausgegeben  am  12.  Januar  1904. 
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SITZUNGSBERICHTE        i904. 

LV. 

DER 

KÖNIGLICH  PREUSSISCHEN 

AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 

22.  December.     Sitzung  der  philosophisch -historischen  Classe. 


Vorsitzender  Secretar:   Hr.  Diels. 

1.  Hr.  DiLTHEY  las  über  die  Grundlegung  der  Geisteswissen- 
schaften.   (Ersch.  später.) 

Die  Grundlegung  der  Geisteswissenschaften  bedarf  wie  die  philosophische  Selbst- 
besinnung überhaupt  der  Ausdehnung  auf  alle  Classen  von  Wissen,  sowohl  die  Wirk- 
lichkeitserkenntniss  als  die  Werthbestiinmung  sowie  die  Zwecksetzung  und  Regelgebung. 
Die  Theorie  des  Wissens  hat  für  die  Grundlegung  der  Geisteswissenschaften  zunächst 
zwei  Fragen  aufzulösen.  Naturwissenschaften  und  historische  Wissenschaften  machen 
zwei  Voraussetzungen:  sie  nehmen  eine  vom  empirischen  Einzelbewusstsein  unab- 
hängige Bedingung  seiner  Erfalirungen  an  und  sie  setzen  voraus,  dass  unser  Denken, 
sofern  es  in  den  Formen  und  nach  den  Regeln  fortschreitet,  an  die  das  Bewusstsein 
der  Evidenz  geknüpft  ist,  zu  einem  Wissen  führe,  welches  dieses  vom  empirischen 
Subject  Unabhängige  erkennbar  mache.  Die  zunächst  versuchte  Auflösung  des  zweiten 
Problems  geht  aus  von  der  Vergleichung  der  logischen  Structur  in  den  verschiedenen 
Zusammenhängen,  welche  Wirklichkeitserkenntniss,  Werthbestimmung  und  Zweck- 
setzung sowie  Regelgebung  zu  realisiren  suchen. 

2.  Hr.  W.  Schulze  legte  eine  Mittheilung  vor  über  lit.  kldusiu 
und  das  indogermanische  Futurum. 

Mdusm  'ich  frage'  ist  ein  Futurum  der  Wurzel  leleo  'hören'.  Aus  der  Betonung 
des  litauischen  Wortes,  der  Flexion  der  griechischen  Verba  liquida  und  dem  Brauche 
des  Pgveda  wird  nachgewiesen,  dass  die  auf  Sonorlaute  endigenden  Wurzeln  ursprüng- 
lich im  Futurum  regelmässig  die  Form  der  zweisilbigen  Wurzel  annehmen.  Da  die 
gleiche  Flexionseigenthümlichkeit  in  den  altindischen  Desiderativa  und  in  den  mit 
ihnen  verwandten  litauischen  Praesentia  auf  -sia  wiederkehrt,  bestätigt  sich  der  längst 
vermuthete  Zusammenhang  der  Futur-  und  der  Desiderativbildung. 

3.  Es  wurden  vorgelegt:  Commentaria  in  Aristotelem  graeca. 
Vol.  XVni.  Pars  2  (Davidis  Prolegomena  et  in  Porphyrii  Isagogen 
commentarium  ed.  A.  Busse)  und  Vol.  XXII.  Pars  2  (Michaelis  in  11. 
de  partibus  animalium  etc.  commentarium  ed.  M.  Hayduck).  Berolini 
1904  und  Wilhelm  von  Humboldt's  Gesammelte  Schriften  Bd.  III. 
Berlin  1904;  ferner  das  unterstützte  Werk  I.  Karst,  Armenisches 
Rechtsbuch  I.    Strassburg  1905. 
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Lit.  kldusiu  und  das  indogermanische  Futurum. 

Von  Wilhelm  Schulze. 


Uer  Unterschied  zwischen  r-  und  r-Wurzehi,  d.  h.  zwischen  einstlbi- 
gen  und  zweisilbigen  r-Wurzeln,  ist  im  -^a-Futurum  des  Sanskrit  zu 
allen  Zeiten  principiell  aufgehoben.^  kariSydti  gehört  ebenso  gut  zu 
kdrir-  krtd-  dkran  akärSit  akrSi  (Wz.  kar)  wie  zu  karitr-  kirnd-  kirdti  kariSat 
akirSata  (Wz.  kari):  kirn  svid  Yamasya  kartavyam  yan  mayödya  kariSyati 
[Käthaka-upanisad  1,5].  Es  heisst  Mntoi.  sirnd-  iirti- :  ^ariSyate,  aber  auch 
sdrtave  srtd-  srti- :  sariäydti}  Dass  diese  Besonderheit  der  Futurbildung 
ursprünglich  nicht  auf  die  r-Wurzeln  beschränkt  war,  lassen  die  fast 
stets  dreisilbigen  Futurformen  der  griechischen  verba  liquida,  hom. 
Kep^eiN  cT€A^(i)  KT€N^(i)  nebcu  den  Aoristen  ^kbipa  ^ctbiaa  ^ktgina,  ver- 
muthen;  die  Chronologie  der  im  Altindischen  belegten  Futura  erweist 
diese  Vermuthung  als  richtig.*  Von  gam  [gdntum  gatd-  fut.  periphr. 
gantä\  heisst  es  nie  anders  als  gamiSyati^^  und  auch  von  han  {hdntum 
Jmtd'  fiit.  periphr.  ?uinta\  ist  haniSydti  durchaus  die  gewöhnliche  Futur- 
form, der  nur  das  Epos  eine  gewiss  erst  durch  analogische  Neubildung 
geschaffene  Variante  harnsyati  an  die  Seite  stellt,  obwohl  es  selbst  manch- 
mal innerhalb  eines  Satzes  zwischen  hantärau  und  haniSye^  hantäsmi  und 
nUianiSyati  wechselt^.  Wohl  herrschen  seit  der  Periode  der  Brähmanas 
Futurformen  wie  namsyati  [klassisch  indes  narnüyati]  ramsyate  (Wz.  nam 
ram)  tarnsydte  mamsyate  (Wz.  tan  man)  y  cyoSyate  droSyati  ploSyati  sroSydti 
soSydti  [neben  saviSyati\  stoSyati  hoäyati  (Wz.  cyu  dru  plu  sru  su  [und  sü] 
stu  hu)\  aber  nicht  ein  einziges  Beispiel  lässt  sich  bis  in  den  Rgveda 
hinaufverfolgen.    Vielmehr  stellt  die  Sprache  der  alten  Lieder  dem  spä- 

^  Benfey,  Vollst.  Gr.  d.  Sanskritspr.  §  870.  Formen  auf  -rih/ati  verdanken  ihre 
angebliche  Existenz  nur  der  Consequenzmacherei  der  indischen  Grammatiker.  Vor  der 
Consonantengruppe  -sy-  hat  das  f  von  varttum  tartium  überhaupt  keine  Stelle. 

^    Vgl.  noch  jvalüyati  {jvariSyati)  dcdüyati  phaliiyati, 

^  Naturlich  bin  ich  ganz  abhängig  von  WnrrNEY's  Roots  (1885).  —  Hopkins, 
Am.  Journ.  of  Phil.  13,  19  berücksichtigt  den  Unterschied  der  wurzelschliessenden  Con- 
sonanten  nicht. 

*  Im  Päli  gamissati  Torp,  Flexion  des  Päli  57,  im  Prakrit  gamissadi  Pischel, 
Gramm,  der  Prakrit -Sprachen  365. 

^    Ad.  Holtzmann,  Grammat.  a.  d.  Mahäbhärata  35. 
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teren  mamsyate  ihr  volleres  maniSye,  dem  jüngeren  stoSyati  ein  eben- 
falls mehrsilbiges  staviSyami  gegenüber,  obwohl  es  ihr  sonst  an  Formen 
wie  vakSyämi  yoMyämana-  vidhakSydnt-  nicht  fehlt.  Dass  der  Anstoss 
zur  Bildung  der  kürzeren  Futurformen  von  den  Aoristen  ausgegangen 
ist,  wird  man  nicht  unwahrscheinlich  finden,  wenn  man  eine  Stelle 
wie  Aitareyabr.  2,  22, 3  bedenkt:  acyoStäyatanac,  cyoSyaia  äyatanät.  Auf 
der  durch  das  Sanskrit  repräsentirten  Entwickelungsstufe  der  indisch- 
arischen Sprache  hat  diese  Ausgleichstendenz  indes  vor  den  r-Wurzeln 
Halt  gemacht;  die  jüngere  Volkssprache  hat  auch  diese  Grenze  nicht 
immer  respectirt  und  wenigstens  *karSyati  oder  *kärSyati  neugeschaffen: 
Päli  karissati  und  kähasi  kähiti  Torp,  Flexion  des  Päli  57s.,  Prakrit  karis- 
sai  und  kähii  Pischel,  Gramm,  der  Prakrit-Sprachen  369  [neben  dem 
Aorist  akasi  Torp  59  aküsi  kähi  Pischel  360]. 

Wer  den  von  Delbrück  [Ai.  Verb.  183]  fiir  den  Rgveda,  von  von 
Negelein  [Z.  Sprachgesch.  d.  Veda  87]  fiir  den  Atharvaveda  verzeich- 
neten Formenbestand  unbefangen  überblickt,  kann  nicht  wohl  zweifeln, 
dass  die  Wurzelauslaute  m  n  v  ursprünglich  im  Futurum  (nicht  im 
Aorist)  dieselbe  Sonderbehandlung  forderten  wie  r,  das  allein  seine 
Ausnahmestellung  zu  behaupten  vermocht  hat:  gamiSyati  [seit  dem 
Atharvaveda  nachweisbar]  maniSye  haniSydti  [ebenfalls  zuerst  im  Athar- 
vaveda belegt]  stavi^yämi  kariSydsi  dhariSye  mariSyati  [beide  im  Athar- 
vaveda] sariSydnt'  sämmtlich  von  einsilbigen  Wurzeln  und  doch  nicht 
unterschieden  von  janiSydte  sanüydü  hhaviSydti  aviSydnt-^  die  auf  zwei- 
silbigen Wurzeln  beruhen.  Der  Gegensatz  der  Futura  zu  den  Aoristen 
ist  nicht  viel  weniger  handgreiflich  als  im  Griechischen:  gami^aü  trotz 
agasmahi^  manisye  :  rnarnsiy  staviSydmi :  dstoSfa,  sariSydnt- :  sarSat}  Schon 
Meillet  hat  mit  Recht  betont,  dass  die  Gestaltung  der  Futurformen 
unabhängig  von  der  des  Aorists  ist.^  Aber  der  Satz  muss  für  die 
ältere  Sprache  durchaus  in  der  eben  festgestellten  Weise  beschränkt 
werden.* 

Wie  gewöhnlich  nimmt  der  Sprachgebrauch  des  Atharvaveda  eine 
Mittelstellung  ein  zwischen  dem  Rgveda  und  den  späteren  Perioden, 
indem  er  die  ersten  Belege  für  die  gekürzten  Futurformen  kramsyd- 
mänaji,  und  hoSyämi  1^^12,2^  liefert,   in  staviSyate  aber  die  Praxis  des 


*  Das  Griechische  hat  die  alte  Besonderheit  nur  den  verba  liquida  zu  erhalten 
gewusst.  An  4>A€ciMBP0T0C :  4>AYciMBP0T0C  will  ich  erinnern,  ohne  indes  Consequenzen 
daraus  zu  ziehen.  Das  e  von  TAMecixpcoc  stimmt  nicht  zu  dem  a  von  t^maxoc,  wohl 
aber  zum  F'uturum  T€MÖ  d.  i.  TeM^o). 

*  Memoires  de  la  societe  de  linguistique  11  (1900),  317. 

'  vedisyati  avedtt  (Wz.  vid  'wissen'):  veisyati  avitsi  (Wz.  vid  'finden'),  vraji^yati 
avräßt  {vraj) :  varkkyati  av^kSmahi  (t?^),  vadiiydti  avädTt  [vad)  ipatsyati  apatsi  (päd).  Der 
Gegensatz  der  Formen  dyotiiyati i  ddyaut  ist,  wie  es  scheint,  eine  singulare  Ausnahme. 

*  Fehlt  bei  von  Negelein  a.  a.  0.    S.  Wetinev,  Roots  206. 
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Rgveda  fortsetzt.  Dass  kramsydmänaJjL  eine  unursprüngliche  Bildung 
ist,  zeigt  die  übrige  Flexion  dieser  Wurzel  {krdmitum  kräntd-],  auf 
Grund  deren  man  auch  für  Aorist  und  Futurum  die  längeren  Formen 
zu  fordern  berechtigt  ist.  In  der  That  hat  der  Rgveda  akramiSani 
kramüiam  krdmiSta^  imd  von  der  Brähmanaperiode  an  ist  auch  kramU 
Syati  nachweisbar.  An  die  aoristische  Neubildung  kramsate  akrarnsata, 
deren  erste  Spuren  sich  schon  im  Rgveda  ankündigen,  hat  sich  im 
Atharvaveda  auch  das  Futuriun  krarnsydmänah,  angeschlossen.^ 

Der  Parallelismus,  der  sonst  im  Indogermanischen  zwischen  u\v 
und  i:y  z\x  herrschen  pflegt,  zwingt  uns  auch  eSyämi  kSeSydntaJi  jeSyämi 
(Wz.  i  kSiji)  in  derselben  Weise  auf  die  volleren  Formen  *ayiSydmi  Mat/i- 
Sydntajh  jayiSydmi  zurückzufiihren,  wie  das  fiir  neSyati  [Atharvaveda]  kr^- 
Syati  abheäyat  (Wz.  ni  kn  bhi)  selbstverständlich  nöthig  ist.^ 

Längst  hat  man  gesehen,  dass  die  Futura  in  irgend  einem  nahen 
Verwandtschaftsverhältniss  zu  den  Desiderativbildungen  der  arischen 
Sprachen  stehen.^  Für  diese  Desiderativa  gilt  im  Indischen  das  Gresetz, 
dass  unmittelbar  vor  dem  stammbildenden  s  die  sonst  gewöhnlichsten 
Formen  der  Tiefstufe  r  a  [aus  am  an'\  u  /,  d.  h.  die  Reductionen  der 
einsilbigen  Wurzeln,  grundsätzlich  ausgeschlossen  sind.*  Ohne  alle  Rück- 
sicht auf  die  ursprüngliche  Ein-  oder  Zweisilbigkeit  der  Wurzel  herrschen 
durchaus  ir  (bez.  ur)  ä  (bez.  am)  ü  f,  Formen  also,  die  uns  de  Saussüre 
als  die  normalen  Tiefstufen  der  zweisilbigen  Wurzeln  auf  -ari  -ani  -ami 
-avi  *'ayi  hat  verstehen  lehren:  dktrSati  didhtrSä  bubhürSati  mumürSaü 
smrSati  jihirSaü  neben  hrtd-  dhrtd-  hhrid-  mrtd-  srtd-  hrtd-,  ganz  wie  tittr- 
Sati  tistiräate  {tustürSate)  neben  ßma-  stirrid')  jigärnsaii  -titärnsu-  mfmämsate 
neben  gatd-  tatd-  matd-,  ähnlich  wie  viväsati  siääsati  neben  väta-  sätd-^; 
cukiüSati  hUrüSate  tuSß^ita-  juhüSati  neben  kSuta-  irutd-  slutd-  hutd-^  wie 
pupuSati  bübhuSati  juhUSati  neben  bhutd-pütd-  hütd-;  cikSiSati  ciktSate  jigtSati 
neben  kSitd-  citd-  Jitd-j  wie  cikriSate  ninUati  neben  kritd-  nitd-.  Nicht 
immer  indes  erscheint  im  Desiderativum  die  Tiefstufe:  pipäsati  cikra- 
miSati  jijaniSate  neben  pTtd-  kräntd-  jäid-.^  Auch  hier  ist  die  Mehrsilbigkeit 


*  So  ist  svapiSt/ati  zu  svapsyati  [Aorist  asvapsa7n\  geworden,  von  Negelein  87; 
Whitney,  Roots  201. 

^  Die  Futura  mit  erhaltenem  -ayt-  sind  sammtlich  relativ  junge  Neubildungen 
aus  Präsentien  auf  -at/ati.  Den  Reigen  eröffnet  die  rgvedische  Form  vayüydnt-  \vdyati\\ 
es  folgen  at/iit/ati  [dt/ati]  Mayiiyati  \JcSayaH^  jayiiyaH  [jdyati]  nayiiyaCi  [ndyaH]  vyayüye 
\vydyati\  sayisyate  [sayate]  srayiäyati  \8rdyati\  hvayiiyati  [hudyati]. 

'    Delbrück,  Ai.  Verb.  184. 

*  Benfey,  Vollst.  Gr.  d.  Sanskritspr.  §  192.  —  Bartholomae,  Ar.  Forsch.  2,  90. 

*  Die  Gründe  des  Unterschiedes  zwischen  -mäms-  und  -säs^  brauche  ich  hier  nicht 
zu  erörtern. 

*  Hierher  Kwch  pratyajagrabhaUan  Aitareyabr.  6, 35.«!  (nach  vorausgegangenem 
praty  eva  g^bhäyata)? 
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des  Desiderativstammes  nicht  an  die  zweisilbige  Wurzel  gebunden,  wie 
jigamiäati  [seit  der  Brähmanazeit  belegt]*:  gatd-  beweist.  Wenn  im  Sa- 
tapathabr.  cicariSati^  im  Kauäitakibr.  dagegen  ckarSati  belegt  ist  (von 
car:  cdrüum  caritd-  c^rna-)  und  in  der  jüngeren  Sprache  -ninarnsu-  ri- 
ramsä  (von  nam  ram:  natd-  rata-)  vorkommen,  so  wird  man  das  nach 
Analogie  der  schon  behandelten  Neubildungen  wie  krarnsydmänah  nam- 
syati  rarnsyate  beurtheilen  dürfen.  Denn  es  scheint  mir  evident,  dass 
in  alter  Zeit  die  Desiderativbildung  unter  demselben  Gesetze  gestanden 
hat  wie  die  Futurbildung,  insofern  beide  Formkategorien  den  Unter- 
schied der  einsilbigen  imd  der  zweisilbigen  Wurzel  überall  da  auf- 
heben, wo  das  letzte  consonantische  Element  ein  r  m  n  v  y^  also  ein 
Sonorlaut  ist:  die  Gestalt  der  Tiefstufe  in  dlärSati  jigärnsati  iuSßSita- 
findet  ihre  immittelbare  Erklärung  durch  die  Verlängerung,  die  die 
zu  Grunde  liegenden  Wurzeln  in  den  Futurformen  kariSydti  gamüyati 
staviSydti  regelmässig  erfahren,  und  umgekehrt  bestätigt  jigUati,  dass 
wir  jeiyämi  richtig  auf  eine  mehrsilbige  Form  *jayiSyämi  zurückgeführt 
haben.^ 

Diese  Verlängerung  gewisser  Wurzeln  vor  dem  s  des  Futurums 
und  des  Desiderativums,  deren  Gründe  ich  nicht  weiter  aufzuhellen 
vermag,  ist  natürlich  älter  als  die  Hauptmasse  der  Accentwirkungen, 
die  wir  unter  dem  Namen  des  Ablautes  zusanmienfassen,  reicht  also 
tief  in  die  indogermanische  Urzeit  hinein.^  Es  ist  deshalb  nicht  aus- 
geschlossen, dass  sie  ihre  Spur  gelegentlich  auch  den  Accentverhält- 
nissen  des  Litauischen  oder  der  slavischen  Sprachen  aufgedrückt  hat. 
Denn  durch  Foktunatov's  glänzende  Entdeckung  wissen  wir,  dass  sich 
da  die  ältesten  Unterschiede  des  Wurzelbaus  oft  mit  erstaunlicher  Treue 
widerspiegeln.    Nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  des  Desidera- 


^  jigamiiati  ist  doppeldeutig;  es  kommt  auch  als  Desiderativ  des  Causativums 
gamdyati  vor.  PW2 ,  671,  äjigamisati  Aitareyabr.  3,  24, 13  neben  intransitivem  apojjigärnset 
6,34,5.  Übrigens  gehört  dies  apojjigärnset,  wie  die  Umgebung  lehrt,  zu  einem  Compo- 
situm der  Wz. «,  die  kein  eigenes  Desiderativum  besitzt  und  deshalb  zu  einer  Anleihe 
bei  Wz.  ^am  gezwungen  ist.    Westergaard,  Radices  25. 

*  Das  Iranische  kann  aus  dem  Spiele  bleiben,  da  es  den  Unterschied  der  ein- 
und  zweisilbigen  Wurzelformen  in  der  Hochstufe  ganz  (oder  fast  ganz?)  verloren  hat 
{zqhyamnanqm  neben  dA,  janisyate]  und  die  Orthographie  der  Avestatexte  den  Gegensatz 
von  %  u  und  t  ü  vielfach  verwischt  [desiderat.  jtjisanit  jijüamtha  dxinuio  susruiamnö]. 
Gegenüber  dem  gewichtigeren  Zeugnisse  der  in  sich  einstimmigen  altindischen  Über- 
lieferung kommen  diese  scheinbaren  Abweichungen  nicht  in  Betracht.  So  hat  früher 
auch  Bartholomae  geurtheilt  [Ar.  Forsch.  2,  90]. 

*  Einige  Desiderativa  zeigen  jene  eigenthümliche  Wirkung  des  Doppelaccentes, 
die  wir  aus  ai.  dadhmdh  und  pippndh  =  gr.  niMnAAMCN  kennen  [Wz.  dhä:  1.  Reduction 
dhi'y  2.  Reduction  c?Ä-;  Wz,  pari- prä-:  1.  Reduction  ^r-,  2.  Reduction  jo^-].  Johannes 
Schmidt,  Kritik  der  Sonantentheorie  56  ss.  Der  Nasal  in  MmsanH  ist  also  nicht 
erste  Reduction  der  Wurzel  ?ian,  sondern  zweite  von  der  Form  hani-  im  Futurum 
hanih/ati. 
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tivums  iüsrüSate  und  der  Parallelbildung  staviSyäm  dürfen  wir  von  der 
einsilbigen  Wurzel  im  'hören'  ein  altes  Futurum  *iraviSydmi  erwarten, 
das  zufällig  im  Rgveda  nicht  belegt,  in  späterer  Zeit  durch  iroäyämi 
verdrängt  worden  ist.  Die  Bedeutung  ist  urspriinglich  nicht  futurisch, 
sondern  *desiderativ'  gewesen,  wie  aus  der  formalen  Verwandtschaft 
zwischen  Futurum  und  Desiderativum  und  zum  Tlieil  auch  aus  dem 
syntaktischen  Gebrauche  des  Futurums  in  historischer  Zeit  bewiesen 
werden  kann.^  Wer  dies  erschlossene  *sraviäyämi  Laut  für  Laut,  natür- 
lich mit  Abstrich  der  erst  nachträglich  angewachsenen  Personalendung 
-miy  in's  Litauische  übersetzen  will,  wird  unweigerlich  auf  die  Form 
kldusiu  [3.  sg.  kMusid\  'ich  frage'  geführt,  die  sich  lautlich  zu  klausaü 
[3.  sg.  klaüs6\  'ich  höre'  verhält  wie  stavüydti  zum  Aorist  dstoSta.  In 
der  That  ist  aber  das  s  beider  Formen  von  verschiedener  Herkunft 
oder  doch  von  ganz  verschiedener  Function:  in  klaus-aü  gehört  es 
zum  Verbalstamm,  der  wie  ai.  irui  [iröSamäna-  huSti-^  germ.  hlus 
[as.  hhist  ags.  hlyst  ahd.  hlosm  ags.  hlosnian\  erweitert  worden  ist,  in 
kldU'Siu  aber  zum  Suffixe,  das  mit  der  indischen  Futurendung  -syämi 
identisch  ist.  Zum  Desiderativum  MUrUSate  verhält  sich  kldusiu  genau 
wie  staviSyämi  zu  tuSßSita-.^  Die  litauische  Ablautsregel  fordert  du  :  U 
bez.  aü  :  ü  \klauso  :  paklüsti] ,  wo  die  indische  avi :  ü  bez.  ö  av  :ü 
[iröSamäna- :  iruSti']  hat.  Wer  *  fragt',  'will  hören'  von  dem,  an  den 
die  Frage  sich  richtet:  ich  denke,  die  Bedeutungen  stimmen  so  gut 
man  es  bei  einer  Etymologie  nur  wünschen  kann.  Es  ist  aber  noch 
zu  beweisen,  dass  auch  der  syntaktische  Gebrauch  des  litauischen 
Wortes  die  Deutung  aus  dem  Begriffe  des  'Hörens'  gestattet.  Seit 
Langem  lesen  die  preussischen  Litauer  den  Vers  des  Lukas  2 ,  46  in 
dieser  Form:  Ir  nusidawe  jog  po  trijil  dienü  rado  ji  Baznijcioj"  sedinti 
widuj'  Mokitojü,  hlausanti  jii  ir  Mausanti  [di.  kkiusianii]  jus,  oder  auch 
so:  Ir  nusidawe  pö  triji^  denil  rado  jl  baznyczoje  besMint,  widuryj  tafp 
mokitojy,^  kad  j^  klaüses  ir  jus  klduse.  Also  mit  syntaktischer  Unter- 
scheidung zwischen  klatcsyti(s)  kö  'auf  Jemanden  hören',  'Jemandem 
zuhören'  und  kldusti  kg,  'Jemanden  fragen'.  Aber  jenseits  der  Grenze 
las  und  liest  man  es  wohl  noch  heute  anders.  Szyrwid,  Punktay 
sakimu  ed.  Garbe  82,  i:  Ir  stoios  po  trirns  dienoms,  rado  ü  haznicioy 
besedinti  xoiduy  Daktaru,  Mausunti  ir  kfamiunti  iu.  Wolonczewski,  2iwatas 
Jezaus  Kristaus  (Wilna  1853)  37:  Ant  gata  po  triju  dienu  atrada  mie- 
lausi  JEZUS.\  siedenti  baznu'^zioj  tarp  mokitojü,  kiausanti  ju  ir  kiausinie- 
jenii  anu.    Auch  das  Verbum  des  'Fragens'  wird  hier  mit  dem  Genetiv 


*    Hopkins  a.  a.  O.  24  und  was  er  citirt. 

^  Die  Unregelmässigkeit  der  Ablautsstufe,  durch  die  asl.  slyiq  slySaÜ  'hören' 
gegenüber  ahd.  hlosen  auffällt,  in  diesen  Zusammenhang  hineinzuziehen,  trage  ich 
Bedenken. 
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construirt,  ganz  wie  das  Verbum  des  'Hörens',  so  dass  Szyrwid  sieh 
sogar  auf  die  einmalige  Setzung  des  Objeets  beschränken  darf.  Das 
kann  in  beiden  Fällen  die  direete  Fortsetzung  einer  schon  indoger- 
manischen Construction  sein:  'nach  im  steht  das  wirklich  Gehörte, 
das  Wort  oder  der  Schall,  im  Accusativ,  die  sprechende  Person  oder 
der  schallende  Gegenstand  im  Genetiv' \  und  im  griechischen  nvN- 
eÄNeceAi,  das  sich  ebenfalls  mit  dem  Genetiv  der  Person  verbindet, 
liegen  die  Bedeutungen  des  Hörens  und  Fragens  unmittelbar  bei 
einander.^  Der  Accusativ  bei  kldusti^  der  sich  heute  nicht  mehr  auf 
das  preussische  Litauen  beschränkt^,  ist  eine  Neuerung,  die  sich 
aus  der  vollzogenen  Bedeutungsverschiebung  wohl  auch  ohne  die 
freilich  naheliegende  Annahme  fremdsprachlichen  Einflusses  begreifen 
lassen  wird. 

Dass  das  gewöhnliche  litauische  Futurum  auf  -siu  den  dorischen 
Formen  auf-ce(j)a)  entspricht,  hat  Bezzenberger  meines  Erachtens  ein- 
wandsfrei  bewiesen.'*  Doch  bin  ich  zweifelhaft,  ob  er  mit  Recht  för 
das  ursprungliche  Paradigma  einen  Wechsel  der  Vocalisation  in  *6w- 
siame  i.pl.  und  busite  2.  pl.  erschlossen  hat.  Nach  meiner  Meinung, 
die  ich  hier  indes  nicht  begründen  kann,  sind  busime  rnylime  ebenso 
alt  wie  husite  mylite^  und  ich  ziehe  vor  das  litauische  Futurparticip 
Iment'  [aus  büsiant-,  bei  Szyrwid  Imsiunt-,  lett.  biischüt-^]  direct  mit  dem 
avestischen  ImSyant-  zu  identificieren ,  also  derselben  Flexionskategorie 
zuzuweisen,  der  auch  kldusiu  'ich  frage'  angehört.**    Der  Gegensatz  von 


*  Gaedicke,  Accus,  im  Veda  46. 

'  Freilich  ist  es  auch  möglich ,  zu  kldtcsH  kö  den  Gebrauch  des  indischen  Ablativs 
zu  vergleichen,  von  dem  Speyer  Ved.  und  Sanskritsyntax  §  51  kurz  handelt.  Gr. 
rTYNGANeceAi  nAPA  TiNOC.  Im  Bretonischen  heisst  es  da  c^houlen  an  aluzen  digant  ar  re  a 
antree  en  templ  toy  aitcTn  ^AeHMOC^NHN  hapA  tön  eicnopeYOM^NCON  eic  tö  iepön  [Act.  3 , 2], 
aber  ebenso  auch  hag  ar  beleg-braz  a  c^houlennaz  diganthe  kai  ^nHP(I)THceN  aytcVc  Ö 
Apxiepe^'c  [5,  27] . 

'  Baranowski,  Anykszczii  szilelys  153  [H.Weber,  Ostlit.  Texte  10]  ü^gikukutys 
kMusia  söwo  pöczü  sunü.     Das  ist  päczq  süni/. 

*  BB  26,  169SS.  Es  scheint  mir  sicher,  dass  die  Differenz  zwischen  praes.  sedziu 
sid{i)  und  fut.  sesiu  ses^  die  man  dagegen  etwa  geltend  machen  könnte,  mit  den  Accent- 
verhältnissen  zusammenhängt;  doch  davon  soll  bei  anderer  Gelegenheit  die  Rede  sein. 
—  Brügmann's  Widerspruch  [Kurze  vergl.  Gramm.  530]  macht  mich  nicht  irre;  denn 
wenn  ich  die  Dinge  richtig  beurtheile,  entfliesst  er  im  Wesentlichen  seiner  Gesammt- 
anschauung  über  die  Präsentia  auf  -jö",  die  ich  in  den  hier  entscheidenden  Punkten  för 
unbewiesen  halten  nuiss. 

*  A'ergl.  lit.  szenden  di.  sziandenq  =  lett.  schüdin. 

^  Das  correcte  Participium  zu  lit.  busiu  hüsime  ist  möglicherweise  erhalten  im  asl. 
hy§^UJ€y  das  der  für  sezdq  sidimei  sediä  lit.  sklziu  sedime:  sAditi  geltenden  Flexionsregel 
folgt.  J^Vinehen  bySastPJe  [Vondrak,  Altkirchenslav.  Gramm.  211],  das  man  unmittelbar 
zu  lit.  büsiant'  av.  büsyant-  stellen  kann.  Die  Ablautsverhältnisse  wie  im  ved.  su^yaniyäh 
[Brugmann,  Grundriss  2,  1094].  Auch  sonst  durchbrechen  bhü  und  sü  *gebären'  die 
Ablautsregel:    perf.  babhuva  sasüva. 
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büsite  [Grdf.  busejete^]  und  büsiant'  [Grdf.  büsjont-]  erinnert  merkwürdig 
—  und  doch  vielleicht  nur  zufallig  —  an  die  feste  Unterscheidung, 
die  auf  den  Tafeln  von  Heraklea  zwischen  öcchtai  und  öccontai,  ^p- 
rASEHTAi  und  ^prAioNTAi  durchgeführt  wird.  Leider  bleibt  mir  die  Flexions- 
geschichte des  griechischen  Futurums  in  wesentlichen  Punkten  dunkel, 
wenn  ich  auch  überzeugt  bin,  dass  die  Sonderstellung  der  Formen 
K€P^€iN  creA^ü)  KxeN^ü)  imd  ihrer  Genossen  auf  nahe  Verwandtschaft 
mit  dem  Sanskritfuturum  hindeutet.^  Mit  der  Theorie,  dass  die 
griechischen  Futura  lauter  Conjunctive  des  5- Aoristes  seien,  kommt 
man,  wie  wohl  auch  allgemein  zugestanden  wird,  jedenfalls  nicht 
mehr  durch. 

Noch  in  einem  zweiten  Falle  glaube  ich  die  Accentuation  einer 
litauischen  Verbalform  in  Beziehung  zu  den  hier  geschilderten  Flexions- 
eigenthümlichkeiten  des  Altindischen  setzen  zu  dürfen.  Das  gestossen 
betonte  Präsens  mirsztu  'ich  sterbe'  unterscheidet  sich  vom  Infinitiv 
mifti  (mit  geschleiftem  ^f)  in  genau  derselben  Weise,  wie  das  altindi- 
sche Desiderativum  mumurSati  vom  Verbalsubstantivum  mrti'.  Benfey 
umschreibt  die  Bedeutung  des  indischen  Desiderativums  in  folgenden 
Worten:  'Wenn  das  Subject  eines  Verbalthema  den  Begrijff  desselben 
zu  vollziehen  wünscht,  oder  gefurchtet  wird,  dass  es  ihn  vollziehe 
(z.  B.  »ich  wünsche  zu  schlagen«  »der  Hund  will  sterben«),  so  kann 
aus  jenem  Verbalthema  ein  neues,  das  Desiderativ,  gebildet  werden'.^ 
Man  wird  sich  darnach  ohne  Schwierigkeit  klar  machen,  dass  bei  der 
Bedeutung  der  Wurzel  mar  das  Desiderativum  mumwrSati  und  das  (du- 
rative) Präsens  mirsztu  in  ihrer  Function  ganz  oder  nahezu  zusammen- 
fallen können.  Der  Schluss,  dass  sich  in  mirsztu  ein  irgendwie  um- 
gestalteter Desiderativstamm  verberge ,  ergiebt  sich  dann  von  selbst.* 
Unter  den  litauischen  Präsentien  auf  -stU  gibt  es  Formen  genug  wie 
dirsztu  drfsiü  gfistü  gelstu  girstu  grimstü  ilstü  Jcalstü  karstü  kurstu  mirsztu 
nirstü  skfstü  skurstü  tjstü  wirstü^  aber,  soviel  ich  sehe,  darunter  keine 
einzige,  deren  Wurzel  auf  l  m  n  r  ausginge;  vielmehr  heissen  die  Prä- 


•^  Dazu  ist  im  Italischen  ein  Präteritum  (Aorist)  osk.^wwf  =  lat.  foret  neugebildet 
worden,  das  seiner  Function  nach  mit  dem  ai.  Conditionalis  ahhavüyaty  in  seiner  Form 
mit  den  Stammbildungs Verhältnissen  von  valeo:  valetudo  \\ii,galiu:  galeit]  vereor:  verecundus 
verglichen  werden  kann. 

*  Die  Hauptschwierigkeit  ist  bekanntlich ,  dass  statt  des  zu  erwartenden  -sj-  für 
uns  nur  c  ohne  irgend  eine  Spur  des  folgenden  Halbvokals  nachweisbar  ist.  Übrigens 
halte  ich  die  Frage  für  erlaubt,  ob  die  avestischen  Composita  amaraiant-  'unsterblich* 
azarasant'  'nicht  alternd'  vielleicht  auch  y-lose  Futurparticipia  enthalten.  \'ergl.  am9- 
rdx^yanta-  'nicht  zu  zerstören'  von  der  Wurzel  marak  und  Hopkins  a.a.O.  21. 

*  Vollst.  Gr.  d.  Sanskritspr.  §  182. 

*  Ai.  bibhatsate  *er  ekelt  sich'  hat  man  längst  mit  lit.  nubostu  [n&'boda  nüboshs, 
bödu  bodJtiäs  oder  bodiiü's  boditis^  Mielcke,  LD  30;  Akielewicz,  Gramatyka  jfzyka 
Litewskiego  77]  zusammengestellt. 
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terita  dirzaü  drjsaü  gandaü  geltaü  girdau  grimzdaü  ilsaü  kaitau  kartaü 
kurtaü  mirszaü  nirtaü  skendau  skurdaü  tßaü  wirtaü.  Dagegen  betont 
man  gleichmässig  sugd-stu  hl-stu  hm-stu  kiür-stu  pamil-stu  jmür-stu 
rim-stu  sf'Stu  tSm-stu  tj-stu  trim-stu  twj-stu  pazf-stu  wie  mir-sztu^y 
obwohl  diese  Betonung  nicht  in  allen  Fällen  aus  dem  Bau  der  zu 
Grunde  liegenden  Wurzeln  gerechtfertigt  werden  kann.  Für  rim-stu 
*im  Gemüthe  ruhig  werden*  steht  die  ursprüngliche  Einsilbigkeit  der 
Wurzel  fest  durch  die  indische  Wortbildung  [rdntr-  ratdr  ratvd]  und 
die  Accentuation  der  verwandten  litauischen  Formen  remH  ramstyti 
'stützen'.  Der  Infinitiv  rtmti  imd  das  Causativum  rdmdyti  'ein  auf- 
geregtes Gemüth  beruhigen*  hängen  in  ihrer  Betonungsweise  vom 
Präsens  rimstu  ab,  das  selbst  erst  durch  die  Parallele  der  indischen 
Desiderativa  jigämsati  mzmämsate  Licht  empfangt.  Mit  der  'inchoa- 
tiven' Bedeutung,  in  die  sich  im  Litauischen  der  ursprünglich  'desi- 
derative*  Sinn  der  «-Bildungen  umgewandelt  hat,  ist  die  gestossene 
Betonung  auch  auf  die  ausserpräsentischen  Formen  rimmt  rimti  über- 
gegangen.^ Die  besondere  Bedeutungsnuance,  die  dem  Präsens  mir- 
sztu  anhaftet,  bleibt  dagegen  auf  eben  diese  Form  beschränkt  und 
mirsztu  gewinnt  in  Folge  dessen  keinerlei  Gewalt  über  die  anderen 
Theile  des  Paradigmas.  In  der  That  beweist  der  Accent  von  mifti 
und  die  Erweichung  im  Präteritum  miriaüj  die  sonst  bei  keinem  Prä- 
sens auf  -stu  wieder  begegnet,  dass  sich  die  Formen  von  jedem  Ein- 
flüsse des  alten  Desiderativums  mirsztu  freigehalten  haben,  mirsztu 
und  miriaü  mvrsiu  mvrti  fallen  gleichsam  in  zwei  verschiedene  Para- 
digmen auseinander.  Auch  hier  bleibt  eine  imgelöste  Schwierigkeit: 
wo  das  t  von  mirsztu  rimstu  seinen  Ursprung  hat,  weiss  ich  nicht  zu 
errathen.* 

Man  hat  sich  seit  einiger  Zeit  gewöhnt,  von  einer  Präsensbildung 
mit  charakteristischem  5-Suffixe  zu  reden  und  die  so  beurtheilten 
Formen  mit  den  Futur-  und  Desiderativbildungen  in  genetischen  Zu- 
sammenhang zu  bringen*.  Ich  will  die  Brauchbarkeit  oder  Noth wendig- 
keit dieser  Annahme  hier  nicht  discutiren,  sondern  nur  darauf  auf- 
merksam   machen,     dass    die    litauischen    Betonungsverhältnisse    ihr 


^  gufsta  bei  Kurschat,  LD  142  sv.  gurstu  ist  willkürlich  accentuirt.  sfyrstu  styrti 
und  praziürstü  praziürti  müssen  ganz  jung  sein,  da  sie  den  langen  Vocal  auch  vor  der 
Consonantengruppe  festhalten. 

*  Hirt,  Ablaut  §  118,  159,  346  urtheilt  ohne  die  gebotene  Rücksicht  auf  rernti 
ramstyti  und  die  speciellen  Bedingungen,  unter  denen  rimstu  rimti  stehen. 

'  Ob  die  fiir  auslautendes  r  geltende  Betonungsregel  gelegentlich  durch  die 
Analogie  auch  auf  inneres  r  übertragen  worden  ist?  pramrJcstu  -imrleau  -mrhti  *zu 
weinen  beginnen'  neben  werkiti  toerkiaü  wefJcti  'weinen'. 

*  Vergl.  Bartholomae,  Grundriss  d.  iran.  Philologie  1,76s.  und  Brugmann,  Kurze 
vergl.  Gramm.  518. 
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wenigstens  nicht  gunstig  sind.  Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  klaüS' 
(Wz.  oder  Präsensstamm  kleu-s)  und  kldus'  (Futurstamm  klev9S')y  ebenso 
zwischen  tfsiü  tfstü  'strecken*  (Wz.  ten-s  in  ai.  tamsaü  got.  pinsan) 
und  tj'Stu  'schwellen',  das  man  geneigt  sein  könnte  auch  auf  die  sicher 
einsilbige  Wurzel  ten  'spannen'  'strecken'  zu  beziehen:  denn  jede 
Schwellung  am  Körper  ruft  leicht  das  Gefühl  einer  'Spannung'  hervor. 
Man  vergleiche  das  neuhochdeutsche  Participium  gedunsen  y  das  zu 
pinsan  gehört.^ 


Auch  ags.  pindan  'schwellen'  erinnert  an  lat.  tendo. 


Ausgegeben  am  12.  Januar  1905. 
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VERZEICHNISS 

DER  VOM  1.  DECEMBER  1903  BIS  30.  NOVEMBER  1904 

EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 


(Die  Schriften,  bei  denen  kein  Fonnat  angegeben  ist,  sind  in  Octav.  —  Die  mit  •  bezeichneten 
Schriften  betreffen  mit  akademischen  Mitteln  ausgeführte  Unternehmungen  oder  sind  mit  Unter- 
stützung der  Akademie  erschienen.) 

Dentsches  Reich. 

Wissenschaftliche  Abhandlungen  der  Kaiserlichen  Normal -Eichungs- Kommission.  Heft  5. 

Berlin  1904. 
Übersicht  über  die  Geschäftstätigkeit  der  Eichungsbehörden  während  des  Jahres  1902. 

Hrsg.  von  der  Kaiserlichen  Normal -Eichungs -Kommission.    Berlin  1903.  4. 
Wissenschaftliche  Abhandlungen  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt.  Bd.  4.  Heftl. 

Berlin  1904. 
Mitteilungen  aus  der  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt.    17Sep.-Abdr. 
Die  bisherige  Tätigkeit  der.  Physikalisch -Technischen  Reichsanstalt.     Mit  einem  Ver- 
zeichnis der  Veröffentlichungen  aus  den  Jahren  1901-1903.    Braunschweig  1904. 
Aus  dem  Archiv  der  Deutschen  Seewarte.    Jahrg.26.  Hamburg  1903.  4. 
Deutsche  überseeische  meteorologische  Beobachtungen.    Gesammelt  und  hrsg.  von  der 

Deutschen  Seewarte.    Heft  12.  1904.  4. 
Deutsches  Meteorologisches  Jahrbuch  für  1902.    Beobachtungs  -  System  der  Deutschen 

Seewarte.  Ergebnisse  der  Meteorologischen  Beobachtungen  an  10  Stationen  II.  Ord- 
nung usw.    Jahrg.25.    Hamburg  1903.  4. 
Ergebnisse  der  Meteorologischen  Beobachtungen  im  Systeme  der  Deutschen  Seewarte 

für  das  Lustrum  1896-1900  sowie  für  die  25  Jahre  1876-1900.     Hrsg.  von   der 

Deutschen  Seewarte.    Hamburg  1904.  4. 
Jahresbericht   über   die  Tätigkeit    der  Deutschen   Seewarte.   26.    Für  das  Jahr  1903. 

Hamburg  1904. 
Tabellarischer  Wetterbericht.   Hrsg.  von  der  Deutschen  Seewarte.   Jahrg.  28.  N.  274-365. 

Jahrg.29.  N.  1-274.  1903.04.  2. 
5.  Nachtrag  zum  Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Seewarte  zu  Hamburg.    1903. 

Hamburg  1904. 
Mittheilungen  aus  der  Zoologischen  Station  zu  Neapel.    Bd.  16.  Heft  3.  Bd.  17.  Heft  1.2. 

Berlin  1903.04. 
Berichte  über  Land-  und  Forstwirtschaft  in  Deutsch- Ostafrika.  Hrsg.  vom  Kaiserlichen 

Gouvernement  von   Deutsch  -  Ostafrika.    Bd.  I.Heft  7.  Bd.  2.  Heft  1-3.     Heidelberg 

1903.  04. 
Neues  Archiv  der  Gesellschaft   für  ältere  deutsche  Geschichtskunde.    Bd.29.  Heft2. 3. 

Bd. 30.  Heftl.    Hannover  imd  Leipzig  1904. 
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Monumenta  Germaniae  historica  inde  ab  anno  Christi  500  usque  ad  annum  1500  ed. 
Societas  aperiendis  fontibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi.  Leges.  Sectio  4.  Con- 
stitutiones  et  acta  publica  imperatorum  et  regum.  Tom.  3.  Pars  1.  Necrologia  Ger- 
maniae. Tom.  2.  Pars  2.  Scriptore^.  Tom31.  Pars2.  Hanno verae  et  Lipsiae,  bezw. 
Berolini  1903-04.  4. 

Scriptores  rerum  Germanicarum  in  usum  scholarum  ex  Monumentis  Germaniae  histo- 
ricis  separatim  editi.  Widukindi  monachi  Corbeiensis  rerum  gestarum  Saxonicarum 
libri  tres.  Exiitio  4.  Post  Georgium  Waitz  recogn.  Karolus  Andreas  Kehr.  Uanno- 
verae  et  Lipsiae  1904. 

Jahrbuch  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Bd. 18.  Heft  4.  Bd.l9.  Heft  1.2. 
Ergänzungsheft  5,  Register  zu  Bd.  1-10.  1886-95.  Bearb.  von  Heinrich  Reinhold. 
Berlin  1903-04. 

Mitteilungen  des  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Instituts.  Athenische  Abteilung. 
Bd.27.  Heft4.  Bd.28.  Bd.29.  Heftl.  Athenl902-04.  —  Römische  Abteilung.  Bd.18. 
Heft2-4.  Bd.  19.Heftl.2.  Roml903.04. 

CuRTius,  E.,  und  Kaupert,  J.  A.  Karten  von  Attika.  Auf  Veranlassung  des  Kaiser- 
lich Deutschen  Archäol.  Instituts...  herausgegeben.    Heft  10.  Berlin  1903.  gr.2. 

Delbrück,  Richard.  Das  Capitolium  von  Signia.  Der  Apollotempel  auf  dem  Mars- 
felde in  Rom.  Hrsg.  vom  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Institut  (Roemische 
Abteilung).    Rom  1903.  4. 

Die  antiken  Terrakotten.  Im  Auftrag  des  Archäologischen  Instituts  des  Deutschen 
Reichs  hrsg.  von  Reinhard  Kekule  von  Stradonitz.  Bd.  3.  Die  Typen  der  figür- 
lichen Terrakotten  bearb.  von  Franz  Winter.  Tl.  1.  2.  Berlin  und  Stuttgart  1903.  2. 

Der  obergermanisch -raetische  Limes  des  Roemerreiches.  Im  Auftrage  der  Reichs- 
Limeskommission  hrsg.  von  Oscar  von  Sarwey  und  Ernst  Fabricius.  Lief.  20 -22. 
Heidelberg  1903-04.  4. 

Nova  Acta  Academiae  Caesareae  Leopoldino-Carolinae  Germanicae  naturae  curiosorum. 
Tom.  80.  81.  Halle  1903.  04. 

Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  Kaiserlichen  Leopoldinisch  -  Carolinischen  Deutschen 
Akademie  der  Naturforscher.  Heft39.  N.11.12.  Heft40.  N.1-9.  Hallea.S.  1903.04.  4. 

Berichte  der  Deutschen  chemischen  Gesellschaft.  Jahrg. 36.  N.  16-18.  Jahrg.37.  N.  1-16. 
Berlin  1903.04. 

Deutsche  chemische  Gesellschaft.     Mitglieder -Verzeichniss.    1904. 

Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft.  Bd. 55.  Heft 3.  4.  Bd. 56.  Heftl.  Re- 
gister für  die  Bde.  1-50.  Berlin  1903-04. 

Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1903  dargestellt  von  der  Deutschen  Physikalischen 
Gesellschaft.  Jahrg. 59.  Abt.  1-3.  Braunschweig  1904. 

Mitteilungendes  Deutschen  Seefischerei -Vereins.  Bd.l9.  N.  12.  Bd.20.  N.  1-11.  Berlin 
1903.04. 

Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Bd. 57.  Heft 4.  Bd.  58.  Heft  1-3. 
Leipzig  1903.04. 

Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  I.  Leipzig  1880. 

Dasselbe.  2.  Aufl.  bearb.  von  R. Pischel ,  A. Fischer,  G.Jacob.  Bd.  1.  Drucke.  Leipzig  1900. 

Veröffentlichungen  des  Königl.  Preußischen  Geodätischen  Instituts.  Neue  Folge.  N.14-17. 
Berlin  bezw.  Potsdam  1904.  8.  und  4.  N.  17  in  3  Ex. 

Centralbureau  der  Internationalen  Erdmessung.  Neue  Folge  der  Veröffentlichungen. 
N.9.10.  Berlin  1904.  4. 

Verhandlungen  der  vom  4.  bis  13.  August  1903  in  Kopenhagen  abgehaltenen  14.  Allgemei- 
nen Conferenz  der  Internationalen  Erdmessun«:.    Th.  1.  Berlin  1904.  4. 
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Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Königlich  Preußischen  Meteorologischen  Instituts  im 
Jahre  1903.  Berlin  1904. 

VeröflFentlichungen  des  Königlich  Preussischen  Meteorologischen  Instituts.  Ergebnisse 
der  Wolkenbeobachtungen  in  Potsdam  und  an  einigen  Ilülfsstationen  in  Deutsch- 
land in  den  Jahren  1896  und  1897.    Von  A.  Sprung  und  R.  Süring.    Berlin  1903.  4. 

Wissenschaftliche  Meeresuntersuchungen  hrsg.  von  der  Kommission  zur  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  der  deutschen  Meere  in  Kiel  und  der  Biologischen  Anstalt 
auf  Helgoland.  Neue  Folge.  Bd.  5.  Abt.  Helgoland.  Heft 2.  Bd.  6.  Abt.  Helgoland. 
Bd.  7.  Abt.  Kiel.  Bd.  8.  Ergänzungsheft.  Abt.  Kiel.  Kiel  und  Leipzig  1903-04.  4. 

Jahrbuch  der  Königlich  Preussischen  Geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie 
für  das  Jahr  1901.    Bd.22.  Berlin  1904. 

Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen -Wesen  im  Preussischen  Staate.  Bd.  51. 
Heft 4  nebst  Atlas.  Statistische  Lief.  2. 3.  Bd. 52.  Heft  1-3  nebst  Atlas.  Statistische 
Lief.  1.2.  Berlin  1903. 04.  4.  und  gr.  2. 

Landwirtschaftliche  Jahrbücher.  Bd. 32.  Heft  4-6.  Ergänzungsbd.  3.  Bd.  33.  Heft  1-3. 
Ergänzungsbd.l.  Berlin  1903.04. 

Berliner  Astronomisches  Jahrbuch  für  1906.  Hrsg.  von  dem  Königlichen  Astronomischen 
Recheninstitut.    Berlin  1904. 

Mitteilungen  der  K.  Preussischen  Archivverwaltung.    Heft  6-8.  Leipzig  1903-04. 

Preussische  Statistik.  Hrsg.  vom  Königlichen  Statistischen  Bureau  in  Berlin.  Heft  182-184. 
186-188.  Berlin  1903-04.  4. 

Zeitschrift  des  Königlich  Preussischen  Statistischen  Bureaus.  Jahrg.  43.  Abt.  4.  Jahrg.  44. 
Abt.  1.2.  Berlin  1903.04.  4. 

Quellen  und  Forschungen  aus  Italienischen  Archiven  und  Bibliotheken.  Hrsg.  vom 
Koenigl.  Preussischen  Historischen  Institut  in  Rom.    Bd.6.  Heft2.  Bd.  7.  Rom  1904. 

Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  nebst  ergänzenden  Actenstücken.  Abth.3. 1572-1585. 
'Hrsg.  durch  das  K.  Preussische  Historische  Institut  in  Rom  und  die  K.  Preussische 
Archiv -Verwaltung.    Bd.  4.  Berlin  1903. 

Königliche  Museen  zu  Berlin.  Ausgewählte  griechische  Terrakotten  im  Antiquarium 
der  Königlichen  Museen  zu  Berlin.  Hrsg.  von  der  Generalverwaltung.  Berlin  1903.  2. 

Mitteilungen  des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen  an  der  Königlichen  Friedrich- 
Wilhelms  -  Universität  zu  Berlin.    Jahrg.  7.  Berlin  1904. 

•Das  Pflanzenreich.  Regni  vegetabilis  conspectus.  Im  Auftrage  der  Königl.  preuss. 
Akademie  der  Wissenschaften  hrsg.  von  A.  Engler.  Heftl8-20.  Leipzig  1903 -04. 
2  Ex. 

•Das  Tierreich.  Eine  Zusammenstellung  und  Kennzeichnung  der  rezenten  Tierformen. 
Begründet  von  der  Deutschen  Zoologischen  Gesellschaft.  Im  Auftrage  der  Königl. 
Preuß.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  hrsg.  von  Franz  Elilhard  Schulze. 
Lief.  20.  Berlin  1904.  2  Ex. 

•Acta  Borussica.  Denkmäler  der  Preussischen  Staatsverwaltung  im  18.  Jahrhundert. 
Hrsg.  von  der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Die  einzelnen^'Gebiete 
der  Verwaltung.  Münzwesen.  Beschreibender  Teil.  Heft  2.  Münzgeschichtlicher 
Teil.    Bd.l.  Berlin  1904.  4  und  8. 

•Corpus  inscriptionum  latinarum  consilio  et  auctoritate  Academiae  Litterarum  Regiae 
Borussicae  editum.  Vols.8  Supplementum.  Pars 3.  Inscriptionum  Mauretaniae  lati- 
narum, miliarionim  et  instrumenti  domestici  in  provinciis  Africanis  repertorum 
supplementum  ediderunt  lohannes  Schmidt  (-l*),  Renatus  Cagnat,  Hermannus'Dessau. 
Vol.  13.  Parsl.  Inscriptiones  trium  Galliarum  et  Germaniarum  latinae  ed.  Otto 
Hirschfeld  et  Carolus  Zangemeister.  Fase.  2.  Inscriptiones  Belgicae.  Berolinil904.  2. 
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•Politische  Correspondenz  Friedrich 's  des  Grossen.    Bd. 29.  Berlin  1903.  2  Ex. 
•Wilhelm  von  Humboldts  Gesammelte  Schriften.  Hrsg.  von  der  Königlich  Preussischen 

Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  2  =  Abt.  1:  Werke.  Hrsg.  von  Albert  Leitzmann. 

Bd.  2.    Bd.  12.  Hälfte  1.2  =  Abt.  2:   Politische    Denkschriften.    Hrsg.  von    Bruno 

Gebhardt.  Bd.  3.  Hälfte  1.2.  Berlin  1904. 
•Ibn   Saad.    Biographien  Muhammeds,   seiner  Gefährten   und  der  späteren  Träger  des 

Islams   bis  zum  Jahre  230  der  Flucht.   Hrsg.  von  Eduard  Sachau.    Bd.3.  Th.1.2. 

Bd.  8.  Leiden  1904.  4. 
•Inscriptiones  graecae  consilio   et  auctoritate  Academiae  Litterarum  Regiae  Borussicae. 

editae.  Vol.  12.  Inscriptiones  insularum  maris  Aegaei.  Fase.  3.  Supplementum.    Ed. 

Fridericus  Hiller  de  Gaertringen.  Berolini  1 904.  2. 
•Kant's    gesammelte  Schriften.     Hrsg.  von   der  Königlich  Preußischen  Akademie   der 

Wissenschaften.    Bd.3  =  Abt.l.  Werke.  Bd.3.  Berlin  1904. 
•Supplementum    Aristotelicum    editum    consilio    et    auctoritate    Academiae    Litterarum 

Regiae  Borussicae.  Vol.  3.  Pars  2.  Aristotelis  res  publica  Atheniensium  ed.  Fridericus 

G.  Kenyon.  Berolini  1903. 
•Deutsche  Texte   des  Mittelalters   hrsg.  von  der  Königlich  Preußischen  Akademie  der 

Wissenschaften.    Bd.  1.   Friedrich    von    Schwaben.    Bd.  4.  Die  Lehrgedichte    der 

Melker  Handschrift.  Beriinl904. 
•Thesaurus  linguae  latinae  editus  auctoritate  et  consilio  Academiarum  quinque  Germani- 

canun  Berolinensis  Gottingensis  Lipsiensis  MonacensisVindobonensis.  Vol.  1.  Fase.  7. 

Vol.  2.  Fase.  6.7.  Index  librorum  scriptorum  inscriptionum  ex  quibus  exempla  ad- 

feruntur.  Lipsiael904.  4. 
•Vocabularium  lurisprudentiae  Romanae  iussu  Instituti  Savigniani  compositum.    Fase.  4. 

Berohnil903. 
•WiEOAND,  Theodor.    Die  archaische  Porös -Architektur  der  Akropolis  zu  Athen.    Mit 

Unterstützung  aus  der  Eduard  Gerhard -Stiftung  der  Königlich  Preussischen  Aka- 
demie der  Wissenschaften   herausgegeben.    Text  und  Tafeln.   Cassel  und  Leipzig 

1904.  4undgr.2.  3Ex. 
•Die  griechischen  christlichen  Schriftsteller  der  ersten  drei  Jahrhunderte.    Hrsg.  von  der 

Kirchenväter -Commission  der  Königl.  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften. 

Eusebius.    Bd.3.  Leipzig  1904. 

Texte  und  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur.   Archiv 

fiir  die   von   der   Kirchenväter- Commission   der  Kgl.  Preussischen  Akademie  der 

Wissenschaften  untemommene  Ausgabe  der  älteren  christlichen  Schriftsteller.  Neue 

Folge.    Bd.  1-12.  Bd.l3.  Ileftl.  Leipzig  1897-1904. 
•Abderhalden,  E.     Bibliographie   der  gesamten   wissenschaftlichen  Literatur  über  den 

Alkohol  und  den  Alkoholismus.  Berlin  und  Wien  1904.  2  Ex. 
•Ahlwardt,  W.     Sammlungen    alter  arabischer  Dichter.    111.   Der  Diwan   des  Regez- 

dichters  Rüba  ben  Elagöäg.  BeHinl903.  2  Ex. 
•AscHERSON,  Paul,  und  Graebner,  Paul.    Synopsis  der  mitteleuropäischen  Flora.    Lief. 

29.30.33-35.  Leipzig  1904. 
•Brönnle,  Paul.    Contributions  towards  Arabic  Philolog}-.  Parti.  London,  Leiden  1900. 
•Clark,  Charles  Upson.    The  Text  Tradition  of  Ammianus  Marcellinus.  New  Haven, 

Conn.  1904.  2  Ex. 
•Crönert,  Wilhelm.     Memoria  graeca  Herculanensis.  Lipsiael903. 
•Eülenburo,  Franz.     Die  Frequenz   der  deutschen  Universitäten   von  ihrer  Gründung 

bis  zur  Gegenwart.  Leipzig  1904. 
•Fischer,  Albert.    Das  deutsche  evangelische  Kirchenlied  des  17.  Jahrhunderts.    Nach 

dessen  Tode  vollendet  und  hrsg.  von  W.  Tfanpel.    Bd.  1.  Gütersloh  1904.  2  Ex. 
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•Fritsch,  GrsTAV.    Ägyptische  Volkstypen  der  Jetztzeit.  Wiesbaden  1904.  quer-4.  2Ex. 
•Georgii    Monachi   Chronicon  ed.  Carolus  de   Boor.   Vol.l.  Lipsiael904.   (Bibliotheca 

Script.  Graec.  et  Roman.  Teubneriana.) 
•Klebahn,  H.     Die  wirts wechselnden  Rostpilze.    Versuch  einer  Gesamtdarstellung  ihrer 

biologischen  Verhältnisse.  Berlin  1904. 
•Knuth,  Paul.     Handbuch  der  Blütenbiologie.    Bd.  1.2,  i.  2.  Leipzig  1898-99.    Bd.3,  l. 

Bearb.  und  hrsg.  von  Ernst  Loew.  Leipzig  1904. 
•Die    HäSimijjät  des  Kumait   hrsg.,    übers,  und  erläutert  von  Josef  Horovitz.  Leiden 

1904.  2  Ex. 
•Lehmann,  O.      Flüssige    Kristalle    sowie   Plastizität   von  Kristallen   im    allgemeinen, 

molekulare  Umlagerungen  und  Aggregatzustandsänderungen.  Leipzig  1904.  4.  2  Ex. 
•LiBANii  opera  rec.  Richardus  Foerster.  Vol. 2.  Lipsiael904.  (Bibliotheca  Script.  Graec. 

et  Roman.  Teubneriana.) 
Lichtenbergs  Briefe.     Hrsg.  von  Albert  Leitzmann   und   Carl  Schüddekopf.    Bd.  1-3. 

Leipzig  1901-04.  »Bd-B  in  2  Ex. 
•Passarge,  Siegfried.     Die   Kalahari.    Versuch    einer    physisch  -  geographischen  Dar- 
stellung   der  Sandfelder   des  südafrikanischen  Beckens.    Textbd.  und  Kartenbd. 

Berlin  1904.  2  Ex. 
•Peter,  Karl.      Normentafel    zur  Entwicklungsgeschichte    der  Zauneidechse  (Lacerta 

agilis).  Jena  1904.  4.    (Normentafeln  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Wirbeltiere. 

Hrsg.  von  F.  Keibel.  Heft  4.) 
•Procli  Diadochi  in  Piatonis  Timaeum  commentarja  ed.  Ernestus  Diehl.    L  Lipsiael903. 

(Bibliotheca  Script.  Graec.  et  Roman.  Teubneriana.)  2  Ex. 
•ScHiEMANN,  Theodor.    Geschichte  Russlands  unter  Kaiser  Nikolaus  I.  Bd.  1.  Berlin  1904. 


Aachen. 
Meteorologisches  Observatorium. 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  am  Obser- 
vatorium und  dessen  Nebenstationen. 
Jahrg.  8.  1902.  Karlsruhe  1903.  4. 

Altenburg. 

GescTuchts-  und  Altertumsforschende  Gesell- 
schaft des  Osterlandes. 
Mitteüungen.  Bd.  11.  Heft  3.  1904. 

Berlin. 

Königliche  Akademie  der  Künste. 
Chronik.  1902-03. 

Otzen,  Johannes.    Das  Moderne  in  der 
Architektur  der  Neuzeit.     Rede  am 
27.  Januar  1904. 
Deutsche  Gesellschaf t  für  Ethische  Kultur, 
Jahresbericht    der    Ersten    Öffentlichen 
Lesehalle.    9.  1903. 
Gesellschaft  naiurforschender  Freunde. 

Sitzungs- Berichte.    Jahrg.  1903. 
Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 
Verhandlungen.    Jahrg.  45.  1903. 


Elektrotechnischer  Verein. 

Naglo,  Emil.    Die  ersten  25  Jahre  des 
Elektrotechnischen  Vereins.  1 904. 

Biographisches  Jahrbuch  und  Deutscher  Ne- 
krolog. H rsg.  V.  Anton  Bettelheim.  Bd.  1-6. 
1897-1904.  Bd.  5  in  2  Ex. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Ma- 
thematik. Bd.  32.  Heft 3.  Bd.  33.  Heft  1.2. 
1901.02. 

Berliner  Schulprogramme.  Ostern  1904. 
Königstädtisches  Gymnasium.  —  2.  Real- 
schule (3  Ex.).  —  8.  Realschule  (2  Ex.).  — 
9. Realschule  (3  Ex.).—  10. Realschule. — 
12.Realschule(2Ex.).   4. 

Bonn. 

Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Heilkunde. 
Sitzungsberichte.  1903. 
Kimigliclie  Sternwarte. 

Veröffentlichungen  hrsg.  v.  F.  Küstner. 
N.  7.  1904.  4. 
Naturhistorischer    Verein     der    preussischen 
Rheinlande  y  Westfalens  und  des  Reg.- 
Bezirks  Osnabrück. 
Verhandlungen.  Jahrg.  60.  1903. 
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Braunschweig. 

Verein  ßir  Naturwissenschaft, 
Jahresbericht.  9. 1893-95.13. 1901-03. 

Bremen. 

Meteorologisches  Observatorium. 

Deutsches    Meteorologisches    Jahrbuch. 
Freie  Hansestadt  Bremen.    Jahrg.  14. 
1903.  4. 
Naturtoissenschqftlicher  Verein. 

Abhandlungen.  Bd.  17.  Heft  3.  1903. 


Breslau. 

Gesellschaft  für 


vaterländische 


Schlesische 
Cultur. 

Jahres -Bericht.  81.1903. 

Die  Schlesische  Gesellschaft  fiir  vaterlän- 
dische Cultur.  1.  Die  Hundertjalirfeier. 
II.  Geschichte  der  Gesellschaft.  1904. 

Schübe,  Theodor.  Die  Verbreitung  der 
Gefäßpflanzen  in  Schlesien  preußischen 
und  österreichischen  Anteils.  (Erster 
Teil.)  Festgabe,  der  Schlesischen  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Kultur  zur 
Hundertjahrfeier  ihres  Bestehens  dar- 
gebracht. 1903. 

Chemnitz. 

Königlich    Sächsisches  Meteorologisches    Inr 
stiiut, 
Dekaden-Monatsberichte.  Jahrg.5. 1902.4. 
Jahrbuch.    Jahrg.  18.  1900.  4. 

Dannstadt. 
E.  Merck *s  Bericht  über  Neuerungen  auf 
den    Gebieten     der     Pharmakotherapie 
und  Pharmazie.    Jahrg.  17.  1903. 

Erfurt. 
Königliche  Akademie  gemeinnütziger  Wissen- 
schaften, 
Jahrbücher.  Neue  Folge.  Heft 30. 1904. 

Erlangen. 

Physikalisch  -  medizinische  Sozietät, 
Sitzungsberichte.    Heft 35.  1903. 

Frankfurt  a.M. 

Senckenbergische  Naturforschende  Gesellschaft, 
Abhandlungen.  Bd.  27.  lieft  2.3.  Bd. 29. 

Heftl.  1903-04.  4. 
Bericht.  1903;  1904. 


Physikalischer  Verein, 

Jahresbericht  für  das  Rechnungsjahr  1 902 
-03  mit  Beilage. 

Frankfurt  su  O. 
Naturunssenschqftlicher  Verein  des  Regiertmgs- 
bezirkes  Frankfurt, 
Helios.    Abhandlungen  und  Mitteilungen 
aus   dem   Gesamtgebiete    der  Natur- 
wissenschaften. Bd.  21.  BerHnl904. 

Freiburg  i.  B. 
Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichis-, 
Altertums-  und  Volkskunde  von  Freiburg, 
(hm    Breisgau    und    den    angrenzenden 
Landschaften, 
Zeitschiift.  Bd.  19. 1903. 
Naturforschende  Gesellschaft. 
Berichte.  Bd.  14.  1904. 

Görlitz. 

Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten. 

Neues  Lausitzisches  Magazin.  Bd.  79. 
1903. 

Jecht,  Richard.  Codex  diplomaticus 
Lusatiae  superioris  II.  Bd.  2.  Heft  4. 
1903. 

Jecht,  Richard.  Kurzer  Wegweiser  durch 
die  Geschichte  der  Oberlausitzischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Görlitz  von  1779-1904.  1904.  Sep.- 
Abdr. 

Göttingen. 
Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften, 

Abhandlungen.  Neue  Folge.  Mathema- 
tisch -  physikalische  Klasse.  Bd.  3.  N.  1 . 
— Philologisch-historischeKlasse.Bd.5. 
N.5.Bd.7.N.3.5.Bd.8.N.1.2.  BerUn 
1903-04.  4. 

Nachrichten.  Geschäftliche  Mittheilun- 
gen. 1903.  Heft  2.  1904.  Heft  1.  — 
Mathematisch  -  j)hysikalische  Klasse. 
1903.Heft5.6.1904.Heftl-4.  — Philo- 
logisch -historische  Klasse.  1903.  Heft  5. 
().  1904.  Heft  1-3. 

Gauss,  Carl  Friedrich.  Werke.  Bd.  9. 
1903.  4. 
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Greifswald. 
NcUurwissenschc^icher  Verein  ßtr  Nettvor- 
pommem  und  Rügen. 
Mittheilungen.  Jahrg.  35. 1903. 

Halle  a.S. 

NcUurwissenscha/Üicher  Verein  för   Sachsen 
und  Thüringen, 
Zeitschrift  für  Naturwissenschaften.  Bd. 
76.  Bd. 77.  lieft  1.2.  Stuttgart  1903. 04. 

Hamburg. 

Hamhurgische  Wissenschaftliche  Anstalten. 

Jahrbuch.   Jahrg.  20.  1902  nebst  Beiheft 
1-3.  4.  und  8. 
Mathernatische  Gesellschaft. 

Mittheilungen.  Bd.4.  Heft4.  1904. 
Naturhistorisches  Museum. 

Mitteilungen.  Jahrg.  20.  1902. 
Naturunssenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen.  3.  Folge.  11.  1903. 

Hanau. 
Wetterauische   Gesellschaft  /ür  die  gesamte 
Naturkunde. 
Bericht.  1899-1903. 

Heidelberg. 
Orossherzogliche  Sternwarte.    Astronomisches 
Institut. 
Mitteilungen.  III.IV.  Karlsruhe  1904. 
Historisch -philosophischer  Verein. 

Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jahrg.  12. 
Heft  2.  Jahrg.  13.  Heft  1.  1903.  04. 

Karlsruhe. 
Technische  Hochschule. 

15  Schriften  aus  dem  Jahre  1903-04. 

KasseL 

Verein  für  Naturheilkunde. 
Abhandlungen  und  Bericht.  48.  1902-03. 

KieL 
Universität. 

166  akademische  Schriften  aus  dem  Jahre 
1902-03. 
Astronomische  Nachrichten.    Bd.  164. 165. 
Ergänzungshefte :  Astronomische  Abhand- 
lungen. N.5-7.  1904.  4. 
Sitzangsbericbte.  1904. 


Königsberg  i.  Pr. 
Physikalisch  -  ökonomische  Gesellschaft. 

Schriften.  Jahrg.  44.  1903.  4. 
Universität. 
84  akademische  Schriften  aus  dem  Jahre 
1903-04. 
Königliche  Universitäts  -  Sternwarte. 

Astronomische  Beobachtungen.   Abt.  40. 
41.  1904.03.  4. 

Leipzig. 
Fürstlich  Jablonowskische  Gesellschaß. 

Jahresbericht.  1904. 
Königlich  Sächsische  Gesellschaß  der  Wissen- 
schaften. 
Abhandlungen.   Mathematisch  -  physische 
Klasse.    Bd. 28.  N.4-7.  Bd.  29.  N.  1.2. 
—     Philologisch  -  historische    Klasse. 
Bd.21.N.3.  Bd.22.  N.2-6.  Bd.  24. 
N.  1-3.  1903-04. 
Berichte  über  die  Verhandlungen.  Mathe- 
matisch-physische Klasse.  Bd.  55.  Heft 
3-6.  Bd.56.Heftl-4.— Philologisch- 
histonsche  Klasse.    Bd.  55.  Heft  3— 6. 
Bd.56.  Heft  1-3.    1903.04. 
Annalen   der  Physik.    Beiblätter.    Bd.  27. 

Heft  12.  Bd.  28.  Heft  1-22.  1903.04. 
Zeitschrift  fÖr  physikalischeChemie,  Stöchio- 
metrie  und  Verwandtschaftslehre.  Bd. 45. 
Heft  5. 6.  Bd.  46-48.  Bd.  49.  Heft  1-5. 
Namen-  und  Sachregister  zu  Bd.  1-24. 
Lief.  6 -10.  1903-04. 

Lübeck. 

Verein  ßir  Lübeckische  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde. 
Mitteilungen.  Heft  1 1.  N.  1-6.  1903. 
Urkunden-Buch  der  Stadt  Lübeck.  Th.l  1. 
Lief.  5.  6.  1904.  4. 

Magdeburg. 

Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Jahresbericht  und  Abhandlungen.    1902 
-04. 

Mainz. 
Römisch -Germanisches  Centralmuseum. 
Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen 
Bestehens  des  Museums.    1902.  4. 
125 
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Metz. 
Museum. 

Bericht    über   die   Geschäftsjahre    1902 
und  1903.  Trier  1904.  Sep.-Abdr. 
Verein /ur  Erdkunde. 
Jahresbericht.  24.  1901-04. 

München. 
Königlich  Bat/erische  Akademie  der  Wissen- 
scherten. 
Abhandhingen.  Historische  CJasse.  Bd.  23. 

Abt.1.  1903.  4. 
Sitzungsberichte.     Mathematisch  -  physi- 
kahsche  Klasse.  1903.  Heft  3-5.  1904. 
Heft  1.2.    —    Philosophisch  -  philolo- 
gische und  historische  Klasse.    1903. 
Heft  4.  1904.  Heft  1.2. 
Veröffentlichungen  des  Erdmagnetischen 
Observatoriums   bei   der   Königlichen 
Sternwarte,    lieft  1.  1904.   4. 
Hochschul  -  Nachrichten.       Heft  158-169. 

1903-04. 
Allgemeine  Zeitung.    Beilage.    Ausgabe  in 
Wochenheften.    Jahrg.  1903.  Heft  40-52. 
Jahrg.  1904.  Heft  1-39.  4. 

Nürnberg. 
Germanisches  Nationalmuseum. 
Anzeiger.  Jahrg.  1903.  4. 
Mitteilungen.  Jahrg.  1903.  4. 
Bredt,  E.  W.     Katalog  der  mittelalter- 
lichen Miniaturen  des   Germanischen 
Nationalmuseums.  1903.   4. 

Posen. 

Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Ibsen, 
Historische  Monatsblätter  für  die  Pro- 
vinz Posen.    Jahrg.  4.  1903. 
Zeitschrift.  Jahrg.  18.  1903. 
Kaiser 'Wilhelm  -  Bibliothek, 

Die  Begründung    der   Kaiser -Wilhelm- 
Bibliothek    in  Posen    in  den  Jaliren 
1898  bis  1902.  1904.  4. 
Jahresbericht.  1.2.  1902.03.  4. 

Regensburg. 
Historischer  Verein  von  Oherpfah  und  Regens- 
bürg. 
Verhandlungen.  Bd.  55. 1903. 


Rostock. 

AstronomischrmeteoronomischesObservatorium, 
Publikationen.  Jahrg.  2.  1904.   4. 

Strassburg. 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Wissenschaften 
des  Äcker baues  und  der  Künste  im  Unter- 
Elsass. 
Monatsbericht.      Bd.  37.  Heft  8-10.    Bd. 
38.  Heft  1-9.  1903.04. 
Universität. 

104  akademische    Schriften     aus     den» 
Jahre  1903-04. 
Kaiserliche  Universitäts- Sternwarte. 

Annalen.  Annex  A,  B,  C  zu  Bd.  3.  Karls- 
ruhe 1904.  4. 
Deutsches  Meteorologisches  Jahrbuch  für 
1900.  Beobachtungssystem  von  Elsass- 
Lothringen.  Ergebnisse  der  Meteoro- 
logischen Beobachtungen  im  Reichsland 
Elsass -Lothringen  im  Jahre  1900.  4. 

Stuttgart. 
Württembergische  Kommission  für  Landes- 
geschickte. 
Württembergische  Vierteljahrshefte  für 
Landesgeschichte.  Neue  Folge.  Jahrg. 
13.  1904. 
Verein  für    vaterländische    Naturkunde    in 
Württemberg. 
Jahreshefte.  Jahrg.  60.  1904. 

Thom. 
Cqppemicus -Verein    für    Wissenschaft    und 
Kunst. 
Mitteilungen.  Heft  13.  1904. 
BoETHKE,  K.  Geschichte  des  Coppernicus- 
Vereins  für  Wissenschaft  und  Kunst 
zu  Thorn  in  dem  ersten  halben  Jahr- 
hundert seines  Bestehens.    1904. 

Trier. 
Trierisches  Archiv.   Heft  7.   1904. 

Würzburg. 
Physikalisch-medicinische  Gesellschaft 
Sitzungs- Berichte.  Jahrg.  1902;  1903. 
Verhandlungen.    Bd.35.  N.4-8.  Bd.36. 
1902.  04. 
Historischer  Verein   von   Unterfranken    und 
Aschaffenburg. 
Archiv.    Bd.  45.  1903. 
Jahres -Bericht  für  1902. 
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AüWERS,  Arthur.  Tafeln  zur  Reduction  von  Fixstern  -  Beobachtungen  fQr  1726-1750. 
Leipzig  1869.    Sep.-Abdr. 

.     Nachträge  zu  den  Tafeln  zur  Reduction  von  Sterncatalogen  auf  das  System 

des  Fundamentalcatalogs  der  A.  G.  und  zu  den  Gewichtstafeln  fQr  Sterncataloge. 
Kiel  1903.  4.   Sep.-Abdr. 

.  Tafeln  zur  Reduction  von  Sterncatalogen  auf  das  System  des  Fundamental- 
catalogs des  Berliner  Jahrbuchs.  Kiel  1904.  4.  (Astronomische  Abhandlungen. 
N.  7.) 

Ergebnisse  der  Beobachtungen  1750 -1900^  für  die  Verbesserung  des  Funda- 


mentalcatalogs des  Berliner  Jahrbuchs,  Publ.  A.G.  XIV  und  XVII.    Kiel  1904.   4. 

Sep.-Abdr. 
Didymos  Kommentar  zu  Demosthenes  (Papyrus  9780)  nebst  Wörterbuch  zu  Demosthenes' 

Aristocratea  (Papyrus  5008)  bearb.  von  H.  Diels  und  W.  Schübart.    Berlin  1904. 

(Berliner  Klassikei-texte.  Heftl.) 
Didymi  de  Demosthene  commenta  cum  Anonymi  in  Aristocrateam  lexico  recogn.  H.  Diels 

et  W.  Schübart.     Lipsiae  1904.     (Bibliotheca  Script.  Graec.  et  Roman.    Teubne- 

riana.) 
Dresskl,  Heinrich.     Theodor  Mommsen.    1903.  Sep.-Abdr. 
Engelmann,  Theodor  Wilhelm,     lieber  die  bathmotropen  Wirkungen  der  Herznerven. 

1902.  Sep.-Abdr. 
.     lieber  experimentelle  Erzeugung  zweckmassiger  Aenderungen  der  Färbung 

pflanzlicher  Chromophylle  durch  farbiges  Licht.    1902.  Sep.-Abdr. 
.     Micro -fotografie  di  fibre  muscolari  a  luce  semplice  e  polarizzata,  allo  stato 


di  riposo  e  di  contrazione.    1902.   4.  Sep.-Abdr. 
.     lieber  die  Vererbung  künstlich  erzeugter  Farbenänderungen  von  Oscillatorien. 

1902.  Sep.-Abdr. 
.     Das   Herz    und  seine  Tätigkeit  im   Lichte  neuerer  Forschung.    Festrede. 

Berlin  1903. 
.     lieber  die   physiologischen   Grundvermögen   der  Herzmuskelsubstanz   und 

die  Existenz  bathmotroper  Herznerven.    1903.  Sep.-Abdr. 

Der  Versuch  von  Stannius,  seine  Folgen  und  deren  Deutung.    1903.  Sep.- 


Abdr. 

.     Myogene  Theorie  und   Innervation   des   Herzens.   Berlin  1903.  Sep.-Abdr. 

— -.     Vorwort  zu:  Arthur  König,  Gesammelte  Abhandlungen  zur  Physiologischen 

Optik.   Leipzig  1903.  Sep.-Abdr. 
Engler,  Adolf.     Die  Pflanzen  -  Formationen  und  die  pflanzengeographische  Gliederung 

der  Alpenkette   erläutert  an  der  Alpenanlage  des  neuen  Königlichen  botanischen 

Gartens  zu  Dahlem -Steglitz  bei  Berlin.   2.  Aufl.  1903.  Sep.-Abdr. 

.     Über   die   Friihlingsflora  des  Tafelberges   bei  Kapstadt.    1903.  Sep.-Abdr. 

.     Über  die  Vegetationsformationen  Ost -Afrikas  auf  Grund  einer  Reise  durch 

Usambara  zum  Kilimandscharo.   Vortrag.  Berlin  1903.  Sep.-Abdr. 

Monographieen    afrikanischer    Pflanzen- Familien     und    -Gattungen.     VII. 


Strophanthus  bearb.  von  E.  Gilg.   Vlll.  Sapotaceae  bearb.  von  A.  Engler.  Leipzig 

1903.04.   4. 
Erman,  Adolf.     Aegyptische  Chrestomathie.  Berlin  1904.  (Porta  linguarum  orientalium. 

Pars  19.) 
.     Aegyptisches   Glossar.    Die   häufigeren   Worte   der   aegyptischen   Sprache. 

Berlin  1904.  (Porta  linguarum  orientalium.  Pars  20.) 
Fischer,  Emil.     Über  die  Verdauung  des  Caseins  durch  Pepsinsalzsäure  und  Pankreas- 

fermente.   Mit  Emil  Abderhalden.  Strassburgl903.  Sep.-Abdr. 
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Harnack  ,  Adolf.    Rede  bei  der  Begräbnisfeier  Theodor  Mommsens  am  5.  November  1903 

in  der  Kaiser  Wilhelm  Gedächtnis- Kirche.   Leipzig  1903.  3  Ex. 

.     Geschichte  der  altchristlichen Litteratur  bis  Eusebius.  Th.2.  Bd.2.  Leipzigl904, 

.     Die  Evangelien.  Berlin  1904.  Sep.-Abdr. 

Hertwig,  Oskar.     Carl  Gegenbaur  *|-.    1903.  Sep.-Abdr. 

.     Die  Elemente   der  Entwicklungslehre  des  Menschen  und  der  Wirbeltiere. 

2.  Aufl.  Jena  1904. 
HiRSCHFRLD,  Otto.     DelHus  ou  Sallustius?  Paris  1903.  Sep.-Abdr. 
van't  Hoff,  Jakob  Heinrich.     La  chimie  physique  et  ses  applications.  Ouvrage  traduit 

de  Tallemand  par  A.  Corvisy.   Paris  1903. 

.    O  teorii  rastvorov.  Perevod  s  neineckago  DmitiMJa  K.  Dobroserdova.  Riga  1903. 

Kohlrausch,  Friedrich.    Über  ein  störungsfreies  Torsionsmagnetometer.  Mit  L.  Holborn. 

Leipzig  1 903.  Sep.-Abdr. 
.     The  Resistance  of  the  Ions  and  the  Mechanical  Friction   of  the  Solvent. 

1903.  Sep.-Abdr. 

.     Beobachtungen  an  Becquerelstrahlen  und  Wasser.   1903.  Sep.-Abdr. 

Über  gesättigte  wässrige  Lösungen  schwerlöslicher  Salze.  Tl.  1:  Die  elek- 


trischen Leitvermögen.   Leipzig  1903.  Sep.-Abdr. 

Weber,  Wilhelm,  und  Kohlrausch,  Rudolf.  Fünf  Abhandlungen  über  Absolute  elek- 
trische Strom-  und  Widei-standsmessung.  Hrsg.  von  Friedrich  Kohlrausch.  Leipzig 
1904.  (Ostwald's  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften.  Nr.  142.) 

Koser,  Reinbold.  Die  preussischen  Finanzen  von  1763  bis  1786.  Leipzig  1903.  Sep.- 
Abdr. 

.     Zur  Bevölkerungsstatistik  des  preussischen  Staates  von  1756-1786.  Leipzig 

1903.  Sep.-Abdr. 

König  Friedrich  der  Grosse.    3.  Aufl.    Bd.l.  Stuttgart  und  Berlin  1904. 


Marxens,  Adolf.     Das   Königliche  Materialprüfungsamt  der  Technischen  Hochschule 

Berlin  auf  dem  Gelände  der  Domäne  Dahlem.  Mit  M.  Guth.  Berlin  1904. 
MÖBius,  Karl.    Die  Lebensgemeinschaften  im  naturkundlichen  Unterrichte.  Leipzig  1904. 

Sep.-Abdr. 
Pischel,  Richard.     Vier  Lieder  der  deutschen  Zigeuner.  Berlin  1903.  Sep.-Abdr. 

.     Atharvaveda7,  106.  Leide  1903.  4.  Sep.-Abdr. 

.     Gutmann  und  Gutweib  in  Indien.   Leipzig  1904.  Sep.-Abdr. 

Planck,  Max.    Über  die  Grundlage  der  Lösungstheorie;  eine  Erwiderung.  Leipzig  1903. 

Sep.-Abdr. 
.     Über  den  osmotischen  Druck  einer  Lösung  von  merklich  variabler  Dichte. 

Leipzig  1903.  Sep.-Abdr. 
Roethe,  Gustav.     Erich  Schmidt  zum  20.  Juni  1903.  [Enthält  2  Briefe  Wielands.] 
Goethes  Faust.    Mit  Einleitungen  und  Anmerkungen  von  Erich  Schmidt.  Tl.  1.  Stuttgart 

und  Berlin  1903.  (Goethes  Samtliche  Werke.  Jubiläums  -  Ausg.  Hrsg.  von  Eduard  von 

der  Hellen.  Bd.  13.) 
Schmoller,  Gustav.     Ueber  das  Maschinenzeitalter  in  seinem  Zusammenhang  mit  dem 

Volkswohlstand  und  der  sozialen  Veifassung  der  Volks  Wirtschaft.  Vortrag.  Berlinl903. 

.     Zum  Gedächtnis  an  Dr.  Kilian  v.  Steiner.  Stuttgart  1903. 

.     Grundriss  der  Allgemeinen  Volkswirtschaftslehre.  Tl.  2.  1.  bis  6.  Aufl.  Leipzig 

1904. 
ScHOTTKv,  Friedrich.     Über  die  Moduln  der  Thetafunctionen.    1903.  4.  Sep.-Abdr. 
Schulze,  Franz  Eilhard.     Hexactinellida.  (Wissenschaftliche  Ergebnisse  der  Deutscheu 

Tiefsee- Expedition  auf  dem  Dampfer  »Valdivia«  1898-1899.  Bd.  4.)  Text  und  Atlas. 

Jena  1904.  4. 
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Schulze,  Wilhelm.  Zur  Geschichte  lateinischer  Eigennamen.  Berlin  1904.  4.  (Ab- 
handlungen der  König!.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Gottingen.  Philol.- hist. 
Klasse.  N.F.  Bd.5.N.5.) 

Aristotelis  de  arte  poetica  liber  tertiis  curis  recogn.  Johannes  Vahlen.  Lipsiae  1885. 

CatuUi  Tibulli  Propertii  carmina  a  Mauricio  Hauptio  recognita.  Ed.  6.  ab  Iohanne 
Vahleno  curata.    Lipsiae  1904. 

Waldeyer,  Wilhelm.  Lehr-  und  Handbücherder  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte. 
Wiesbaden  1903.  Sep.-Abdr. 

.     Bemerkungen  über  Gruben,  Kanäle  und  einige  andere  Besonderheiten  am 
Kör2)er  des  Grundbeins  (Os  basilare).  Leipzig  1904.  Sep.-Abdr. 
.     Wilhelm  His  -j-.  Nekrolog.  Leipzig  1904.  Sep.-Abdr. 

Warburg,  Emil.  Zum  Verhalten  sogenannter  unpolarisierbarer  Elektroden  gegen  Wechsel- 
strom. Mit  B.  Strasser.  Braunschweig  1903.  Sep.-Abdr. 

-  .     Zur  Theorie  der  Siemensschen  Ozonisierungsapparate.  Braunschweig  1903. 

Sep.-Abdr. 

Zimmer,  Heinrich.  The  Celtic  Church  in  Britain  and  Ireland.  Translated  by  A.Meyer. 
London  1902. 

G.  Lejeune  -  Di richlets  Vorlesungen  über  die  Lehre  von  den  einfachen  und  mehrfachen 

bestimmten  Integralen.     Hrsg.  von  G.  Arendt.    Braunschweig  1904. 
Fuchs,  L.    Gesammelte  mathematische  Werke.    Hrsg.  von  Richard  Fuchs  und  Ludwig 

Schlesinger.    Bd.l.    Berlin  1904.  4. 
Lepsius,  C.  R.    Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Text  hrsg.  von  Eduard  Naville. 

Unter  Mitwirkung  von  Ludwig  Borchardt  bearb.  von  Kurt  Sethe.   Bd.  2.  Leipzig 

1904.  4. 
MoMMSEN,  Theodor.    Reden  und  Aufsätze.   Berlin  1905. 

Abde,  Ernst.    Gesammelte  Abhandlungen.   Bd.l.  Jenal904. 

Anderlind,  0.  V.  Leo.  Ein  System  von  Mitteln  zur  Verhütung  schädlicher  Hochwässer. 
Leipzig  und  Breslau  1904. 

Bahrfeldt,  Emil.  Die  Münzen-  und  Medaillen -Sammlung  in  der  Marienburg.  Bd.  2. 
Danzig  1904.    4. 

Ballowitz,  Emil.  Die  Entwickelungsgeschichte  der  Kreuzotter  (Pelias  berus  Merr.). 
Tl.l.    Jena  1903.    4. 

Bartisch,  Georg.  Kunstbuch  derinnen  ist  der  gantze  gründliche  volkommene  rechte 
gewisse  bericht  und  erweisung  vnnd  Lehr  des  Hartenn  Reissenden  Schmertz 
hafftigenn  Peinlichen  Blasenn  Steines.  Dressden  1 575.  Neu  hrsg.  von  Otto  Man- 
kiewicz.    Berlin  1904. 

Beckenhaupt,  C.  Bedürfnisse  und  Fortschritte  des  Menschengeschlechtes.  Heidelberg 
1904. 

.  Die  Urkraft  im  Radium  und  die  Sichtbarkeit  der  Kraflzustände.  Heidel- 
berg 1904. 

Buchholtz,  Abend.  Die  Vossische  Zeitung.  Geschichtliche  Rückblicke  auf  drei  Jahr- 
hunderte.   Berlin  1904.    4. 

Bücherverzeichniss  der  Hauptbibliothek  des  Reichs -Marine -Amts.    Berlin  1902. 

Cohen,  E.    Meteoritenkunde.    Heft  1.2.    Stuttgart  1894. 1903. 

Conwentz,  H.  Die  Gefahrdung  der  Naturdenkmäler  und  Vorschläge  zu  ihrer  Erhaltung. 
Berlin  1904. 

Dahm,  O.  Kritik  einer  Ausgrabung  auf  dem  Hahneukamp  bei  Rehme.  Bielefeld  1904. 
Sep.-  Abdr. 
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Dorr,  R.    Mikroskopische  Faltungsformen.    Danzig  1904. 

Drescher,  C.  Kosmische  Schneewolken.  Ihr  Vorhandensein  und  ihre  Wirkungen. 
Breslau  1904. 

Dreves,  Ernst.  Die  Behandlung  Geistes -Kranker,  wie  sie  jetzt  ist  und  wie  sie  sein 
sollte.    Burgdamm  1903.    2  Ex. 

Erdmann,  Benno.  Historische  Untersuchunj;en  über  Kants  Prolegomena.  Halle a.S.  1904. 

EscH,  Ernst,  Solger,  F.,  Oppenheim, M.,  J aekel,  0.  Beiträge  zur  Geologie  von  Kamerun, 
Stuttgart  1904. 

Technische  Hochschule  in  Danzig.  Festschrift  zur  Eröffnung  6.  Oktober  1904.  Danzig 
1904.    4. 

FiCK,  Adolf.    Gesammelte  Schriften.    Bd.  2.  3.    Wilrzburg  1903.  04. 

FicK,  Rudolf.    Wilhelm  His  f .    Jena  1904.    Sep.-Abdr. 

Gradenwhz,  Otto.  Laterculi  vocum  latinarnm.  Voces  latinas  et  a  fronte  et  a  tergo 
ordinandas  cur.    0.  G.    Leipzig  1 904. 

Hauck,  Albert.    Kirch  engeschichte  Deutschlands.    Tl.  4.  Leipzig  1903. 

Hauswaldt,  Hans.  Interferenz  -  Erscheinungen  im  polarisirten  Licht.  Neue  Folge. 
Magdeburg  1904.  4. 

Hettnkr,  G.  Alte  mathematische  Probleme  und  ihre  Klärung  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert. Rede  in  der  Halle  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu  Berlin 
am  26.  Januar  1904.    Berlin  1904. 

Frhr.  Hiller  von  Gaertringen,  F.  Thera.  Untersuchungen,  Vermessungen  und  Aus- 
grabungen in  den  Jahren  1895-1902.    Bd.  3.  Berlin  1904.  4. 

Hirschberg,  J. ,  Lippert,  J.,  und  Mittwoch,  E.  Die  arabischen  Augenarzte  nach 
den  Quellen  bearb.  Th.  1.  Ali  ibn  Isa,  Erinneriingsbuch  für  Augenärzte  ubei*s. 
und  erläutert  von  J.  Hirschberg  und  J.  Lijipert.    Leipzig  1904. 

Hoppe,  Edmund.     Die  Philosophie  Leonhard  Eulei-s.     Gotha  1904. 

Keune,  J.  B.     Sablon  in  römischer  Zeit.    Metz  1904.  Sep.-Abdr. 

.     4  kleinere  Sep.-Abdr.  antiquarischen  Inhalts. 

VON  Koelliker,  A.    lieber  die  Entwickeiung  der  Nervenfasern.    Jena  1904.  Sep.-Abdr. 

Die  Entwicklung  und  Bedeutung  des  Glaskörpei^s.   Leipzig  1904.  Sep.-Abdr. 

KopscH,  Fr.  Untersuchungen  über  Gastrulation  und  Embryobildung  bei  den  Chor- 
daten.   I.  Leipzig  1904. 

Die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen.  Hrsg.  vom  Grossen  Generalstabe,  Kriegsgeschicht- 
liche Abt.  H.    Tl.  3.    Der  Siebenjährige  Krieg.  1756-1763.     Bd.  6.     Berlin  1904. 

Lasche,  O.  Die  Dampfturbinen  der  Allgemeinen  Elektricitäts- Gesellschaft.  Berlin  1904. 
Sep.-Abdr. 

Lexis,  W.  Das  Unterrichtswesen  im  Deutscheu  Reich.  Aus  Anlaß  der  Weltausstellung 
in  St.  Louis  unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachmänner  hrsg.  Bd.  1-3.  4,  TL  1-3. 
Berlin  1904. 

EuKowsKi,  Marian.  Die  Erde  ein  Elektromagnet  oder  Das  Gesetz  des  schroffen  Ueber- 
ganges.    Dortmund  1904.  3  Ex. 

MoLTKES  Militärische  Werke.  Hrsg.  vom  Grossen  Generalstabe,  Kriegsgeschichtliche 
Abteilung  L  III.  Kriegsgeschichtliche  Arbeiten.  Tl.  3.  Der  Italienische  Feldzug  des 
Jahres  1859.    Berlin  1904.   Dazu:  Übersichtskarten,  Skizzen  und  Handzeichmmgen. 

Neudrucke  von  Schriften  und  Karten  über  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  hrsg. 
von  G.  Hellmann.  N.  15.  Denkmäler  Mittelalterlicher  Meteorologie.  Berlin  1904.  4. 

Neümann,  Luise.  Franz  Neuinann.  Erinnerungsblätter  von  seiner  Tochter  L.  N. 
Tübingen  und  Leipzig  1904. 

Oestreich,  R.,  und  de  la  Camp,  O.  Anatomie  und  physikalische  Untersuchungs- 
methoden (Perkussion,  Auskultation  etc.)    Berlin  1905. 
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Rasch,  Ewald.  Die  gesetzmässige  Abhängigkeit  der  photoinetrischen  Gesamthelligkeit 
von  der  Temperatur  leuchtender  Körper.    Leipzig  1904.  Sep.-Abdr. 

Riefler,  S.  Projekt  einer  Uhrenanlage  für  die  Kgl.  Belgische  Sternwarte  in  Uccle. 
München  1904. 

RiUBACH,  E.  Das  Kekul^- Denkmal  in  Bonn  und  die  Feier  seiner  Enthüllung  am 
9.  Juni  1903.    Berlin  1904.  Sep.-Abdr. 

Romer,  FRrrz,  und  Schaudinn,  Fritz.  Fauna  Arctica.  Eine  Zusammenstellung  der 
arktischen  Tierformen.    Bd.  1-3.  Jena  1900-04.  4. 

Diwan  des  Regezdichters  Rüba  ben  Eraggäg.  Aus  dem  Arabischen  metrisch  übers, 
von  W.  Ahlwardt.    Berlin  1904. 

Samuelson,  Arnold.  Luftvvidei-stand  und  Flugfrage.  Experimental -Vortrag.  Ham- 
burg 1904. 

.  Resistance  of  Air  and  the  Question  of  Flying.  Experimental  Lecture.  Ham- 
burg 1905. 

Schmidt,  Carl.  Acta  Pauli  aus  der  Heidelberger  koptischen  Papyrushandschrift  Nr.  1 
herausgegeben.  Übersetzung,  Untersuchungen  und  koptischer  Text.  Dazu:  Tafelbd. 
Leipzig  1904.  8.  und  4. 

ScHNippEL,  E.     Fischermarken  und  Giebelkronen  aus  Heia.    Danzigl904. 

Schubert,  Johannes.  Der  Wärmeaustausch  im  festen  Erdboden,  in  Gewässern  und 
in  der  Atmosphäre.    Berlin  1904. 

Seler,  Eduard.  Codex  Borgia.  Eine  altmexikanische  Bilderschrift  der  Bibliothek  der 
Congregatio  de  Propaganda  Fide.  Hrsg.  auf  Kosten  des  Herzogs  von  Loubat.  Er- 
läutert von  Eduard  Seier.    Bd.l.  Berlin  1904.  4. 

SoDOFFSKY,  Gustav.  Das  Gesetz  über  die  Deklai^ationen  für  die  Handels-  und  Schüf- 
fahrtsstatistik  des  hamburgischen  Freihafengebiets,  vom  12.  Oktober  1888  . . .  (Ham- 
burgische statistische  Gebühr.)    1904.  Sep.-Abdr. 

.  Das  Gesetz  vom  2.  Februar  1902  über  die  Güterdeklaration  für  die  bre- 
mische Handelsstatistik.     (Bremische  statistische  Gebühr.)    1904.  Sep.-Abdr. 

Die  Sonntagsbeilage  der  Vossischen  Zeitung.  1858-1903.  Das  Neueste  aus  dem  Reiche 
des  Witzes.    1751.     Bibliographisches  Repertorium.    Berlin  1904.  4. 

Stolze,  Wilhelm.  Daniel  Ernst  Jablonski.  Ein  biographischer  Versuch.  1904.  Sep.- 
Abdr. 

Tannhaüser,  Felix.  Die  jüngeren  Gesteine  der  Ecuatorianischen  Ost  -  Cordillere  von 
Cordillera  de  Pillaro  bis  zum  Sangay  sowie  die  des  Azuay  und  eines  Teiles  der 
Cuenca- Mulde.    Berlin  1904.  4.  BerHner  Inaug.  -  Diss. 

Wolf,  Eugen.     Henry  Morton  Stanley  •{-.    1904.  Sep.-Abdr. 

Wyneken  ,  K.  Der  Aufbau  der  Form  beim  natürlichen  Werden  und  künstlerischen 
Schaffen.    Tl.l.  Dresden  1904. 

Vom  neunzigsten  Geburtstag  Eduard  Zellers  22.  Januar  1904.  Als  Manuskript  gedruckt. 
Stuttgart  1904. 

Oesterreloh-üngarn. 


Brunn. 

Mährische  Museumsgeseüschaft 

Deutsche  Sektion.  Zeitschrift  des  Mäh- 
rischen Landesmuseums.  Bd. 3.  Bd. 4. 
Heftl.  1903.04. 
Tschechische  Sektion.  Casopis  Moravs- 
keho  musea  zemskeho.  Rofnik  3.  4. 
1903.04. 


Deutscher  Vfrein  fwr  die  Geschichte  Mährens 
und  Schlesiens. 
Zeitschrift.    Jahrg.  8.    1904. 
Naturforschender  Verein, 

Verhandlungen.  Bd.  41.  1902. 
Bericht  der  meteorologischen  Commis- 
sion.  21.1901. 
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Graz. 

Universität, 

Gutjahr,  F.S.  Die  Glaubwürdigkeit  des 
Irenäischen  Zeugnisses  über  die  Ab- 
fassung des  vierten  kanonischen  Evan- 
geliums aufs  neue  untersucht.  Fest- 
schrift aus  Anlaß  der  Jahresfeier  am 
15.  November  1 903. 
Naturwissenschaftlicher  Verein ßir  Steiermark. 
Mitteilungen.  Heft40.  1903. 

Innsbruck. 

Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg, 
Zeitschrift.  S.Folge.  Heft 47.  1903. 

Naturwissenschaftlich  -  medizinischer  Verein . 
Berichte.  Jahrg.  28.  1902-03. 

Klagenfurt. 

Geschichtsverein  für  Kärnten. 
Carinthial.  Jahrg.  93.  1903. 
Jahres  -  Bericht  über  1902. 

Krakau. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften, 
Anzeiger.       Mathematisch  -  naturwissen- 
schaftliche Classe.  1903.N.8-10.  1904. 
N.  1-7.  —  Philologische  Classe.  Histo- 
risch-philosophische   Classe.       1903. 
N.8-10.  1904.  N.  1-7. 
Rocznik.  Rok  1902-03;  1903-04. 
Rozprawy.  Wydzial  matematyczno-przy- 
rodniczy.Ser.3.Tom3.  DzialA.B.  1903. 
— Wydzial  filologiczny.  Ser.2.  Tom  21. 
23.24.  1904.  —  Wydzial  historyczno- 
filozoficzny.  Ser.2.  Tom 20. 21.  1903. 
Komisya  antropologiczna. 

Mateiyaly    antropologiczno  -  archeolo- 

giczne  i  etnograficzne.  Tom  7. 1904. 

Ubiory  ludu  polskiego.  Zeszyt  1 . 1 904. 4. 

Komisya  bibliograficzna  Wydzialu  mate- 

matyczno  -  przyrodniczego. 

Katalog  literatury  naukowej  polskiej. 
Tom  3.  Zeszyt  1-3. 1903. 
Komisya  do  badan  w  zakresie  historyi 
literatury  i  oswiaty  w  Polsce. 

Archivum  do  dziejow  literatury  i  os- 
wiaty w  Polsce.  Tom  10.  1904. 
Biblioteka  pisarzow  polskich.  N.47 
-49.  1903-04. 


Komisya  fizyograficzna. 

Sprawozdanie.  Tom  37.  1903. 
Komisya  jezykowa. 

Materyaly  i  prace.  Toml.  Zeszyt  3. 
1904. 
FiNKEL,  LuDwiK.     Bibliografia  historyi 

polskiej.  Czpsc3.  Zeszyt  1.2.  1904. 
Karlowicz,  Jan.  Slownik  gwarpolskich. 
Tom  3.  1903. 

Laibach. 

Musealverein  für  Krain. 
Izvestja.    LetniklS.  1903. 
Mitteilungen.  Jahrg.  16.  Jahrg.  17.  Heft  1 . 
2.  1903.04. 

Linz. 
Museum  Francisco  -  Carolinum. 
Jahres -Bericht.  62.1904. 

Prag. 

Königlich  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. 

Jahresbericht.   1903. 

Sitzungsberichte.  Mathema  tisch  -  natur- 
wissenschaftliche Classe.  Jahrg.  1903. 
—  Classe  für  Philosophie,  Geschichte 
und  Philologie.  Jahrg.  1903. 

BiDLO ,  Jaroslav.  Jednota  bratrska  v  prv- 
nim  vyhnanstvi.  Castl.2.  1900.03. 

Janko,  Josef.   Soustava  dlouh^^ch  slabik 
koncovych  v  stard  geimanStine.    1903. 
Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Literatur  in  Böhmen. 

Bibliothek  Deutscher  Schriftsteller  aus 
Böhmen.  Bd.  11. 14. 1904. 

Rechenschafts -Bericht   über  die  Tätig- 
keit der  Gesellschaft  im  Jahre  1903. 
K.  k,  Stemumrte, 

Magnetische  und  meteorologische  Beob- 
achtungen. Jahrg.  64.  1903.  4. 
Deutsche  Universität. 

Die  feierhche  Installation  des  Rektors 
für     das     Studienjahr  1903-04     am 

18.  November  1903. 

Tilent. 
Biblioteca  e  Museo  comunalu 

ArchivioTrentino.  AnnolS.  Fase.  2.  Anno 

19.  Fasel.  1903.04. 
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Wien. 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften, 

Almanach.    Jahrg.  53. 1903. 

Anzeiger.  Mathematisch  -  naturwissen- 
schaftliche Klasse.  Jahrg.  40.  N.  21 
-27.  Titel  und  Inhalt.  Jahrg.41.  N.l 
-21.  1903.  04.  —  Philosophisch-histo- 
rische Klasse.  Jahrg. 40.  N. 23-27. Titel 
undlnhalt.  Jahrg.41.  N.l— 22.  1903. 
04. 

Denkschriften.  Mathematisch  -  naturwis- 
senschaftliche Klasse.  Bd.  74.  1904. 
—  Philosophisch  -  historische  Klasse. 
Bd.49.  50. 1904.  4. 

Sitzungsberichte.  Mathematisch  -  natur- 
wissenschaftliche Klasse.  Bd.  111.  Abt.  1 . 
HeftlO.Bd.il  2.  Abt.  1.2a.  2  b.  3.  Bd.  11 3. 
Abt.  1.  Heft  1-4.  Abt.  2a.  Heft  1-6. 
Abt.  2  b.  Heft  1-5.  Abt.  3.  Heftl.  1902 
-04.— Philosophisch-historische  Klasse. 
Bd.  146-148.  1903-04. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte. 
Bd.  92.  Hälfte  2.  Bd.  93.  Hälfte  1. 
1903.  04. 

Fontes  rerum  Austriacarum.  öster- 
reichische Geschichts- Quellen.  Abt.  1. 
Scriptores.  Bd.  9.  Hälfte  1.  Abt.  2. 
Diplomataria  et  Acta.  Bd.  56. 57.  .1 903 
-04. 

Mitteilungen  der  Erdbeben  -  Kommission. 
Neue  Folge.  N.  14-24.  1903-04. 

Mittheilungen  der  prähistorischen  Com- 
mission.  Bd.l.  N.6.  1903.  4. 

CoNZE,  Alexander.  Die  attischen  Grab- 
reliefs.   Lief.  13.  Berlin  1904.  4. 

Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  nebst 
ergänzenden  Actenstücken.  Abth.  2. 
1 560  -1 572 .  Hi-sg.  von  der  Historischen 
Commission  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaftien.  Bd.  3.  1903. 
ÄfUhropologische  OesellschqfL 

Mitteilungen.  Bd.  33.  Heft  6.  Bd.  34.  Heft 
1-5.  1903.04. 
K.  Ic,  Geographische  Gesellschaft 

Abhandlungen.    Bd.  5.  N.  1.  1903. 

Mitteilungen.    Bd.  46.  N.  9-12.    Bd. 47. 
N.1-8.  1903.04. 
K,  Je,  zoologisch 'botanische  Gesellschaß, 

Verhandlungen.  Bd.  53.  Heft  8-10.  Bd. 
54.  Heft  1-9.  1903.04. 


I  K,    Je,   österreichisches    arcJiäologiscJies    In- 
1  stiiut, 

1       Jahreshefte.     Bd.  7.  1904.   4. 
K,  Je,  Geohgischs  ReicJisanstalt, 

Abhandlungen.    Bd.  17.  Heft  6.    Bd.  19. 

Heft  2.3. 1903-04.  4. 
Jahrbuch.     Bd.  53.  Heft  2-4.     Bd.  54. 

Heftl.  1903.  04.  4. 
Verhandlungen.    Jahrg.  1903.  N.12-ia 
Jahrg.  1904.  N.  1-12.  4. 
österreichiscJier  Touristen  -  Klub  ^  SeJction  für 
NaturJeunde, 
Mitteilungen.  Jahrg.l5.  N.  10-12.  Jahrg. 
16.  N.  1-10.  1903.04.  4. 
Universität. 
Bericht    Ober   die  volkstümlichen   Uni- 
versitäts -Vortrage  der  Wiener  Univer- 
sität im  Studienjahre  1903-04. 
Die  feierliche  Inauguration  des  Rektors  für 
das  Studienjahr  1904-05   am  H.Ok- 
tober 1904. 
Verein    zur    Verbreitung    natuncissenscJiaft'' 
UcJier  Kenntnisse. 
Schriften.  Bd.  42. 43.  1902.03. 
K,  Je,  Zentral- Anstalt  für  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus, 
Jahrbücher.  Neue  Folge.  Bd.  39. 1902.  4. 
K,  Je,  Zentral -Kommission  für  Erforschung 
und  ErJialtung   der  Kunst-    und  histo- 
rischen DenJemale, 
Jahrbuch.    Neue  Folge.    Bd.  1.1903.  4. 
Mitteilungen.    3.  Folge.    Bd.  2.  N.  5-12. 
Titel  und  Inhalt.    Bd.  3.  N.  1-6.  1903. 
04.  4. 
Jahrbuch  der  Wiener  k.  k.  Kranken  -  An- 
stalten.    Jahrg.  9.  1900. 


Agram. 
SüdslaviscJie  AJeademie  derWissenscJiqften  und 

Künste, 
Ljetopis.    Svezakl8.  1903. 
Rad.  Knjiga  153-156. 1903-04. 
Monumenta  historico  - juridica  Slavorum 

meridionalium.  Vol.  9.  1904. 
Zbornik  za  narodni  ^ivot  i  obi^je  ju?.nih 

Slavena.    Kriiga  8.  Svezak  2.  Kniga  9. 

Svezak  1.1903.04. 
me^nik  hr\'atskoga  ili  srpskoga  jezika. 

Svezak  23.  1903. 
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Kroatische  arcliaeologische  Gesellschaft, 
Vjesnik.  Nove  Serije.  Sveska  7. 1903-04. 

Kön.  Kroat.-Slavon,-Daknat  Landesarchiv, 
Vjestnik.    Godina  6.  Svezak  1.2.  1904. 

Hermannstadt. 
Verein  für  siSenbürgische  Landeskunde. 
Archiv.  Neue  Folge.  Bd.  3  I.Heft  2.  Bd. 

32.  Heft  1.2.  1903.04. 
Jahresbericht  für  das  Vereinsjahr  1903. 
Siebenhürgischer     Verein    für    Naturwissen- 
schaften, 
Abhandlungen.  Bd.l. 2.  1902.01. 
Verhandlungen   und  Mitteilungen.     Bd. 
52.  1902. 

Pesth. 

Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften, 
Ahnanach.  1904. 
Eriekezesek    a    Bölcseleti  Tudomanyok 

Köreböl.    Kotet  3.  Szäm  5.  1904. 
Ertekezesek    a    Nyelv-es    Szeptudoma- 

nyok   Körebül.    Kötet  18.  Szam  6-8. 
^  1903-04. 
Eriekezesek  a  Tarsadalmi  Tudomanyok 

Köreböl.   Kötetl2.  SzamlO.  Kötet  13.  | 

Szam  1.2.  1903.04. 
Ertekezesek    a   Törteneti   Tudomanyok 

Köreböl.    Kötet  19.  Szam  10.  1903. 
Archaeologiai  Ertesitö.   Uj  folyam.    Kö- 

tet23.  Szam  3-5.   Kötet  24.  Szam  1.2. 

1903.04. 
Mathematikai     es    Termeszettudomänyi 

Ertesitö.     Kötet  21.  Füzet  3-5.  Kötet 

22.  Füzet  1.2. 1903.04. 
Mathematikai     es     Termeszettudomänyi 

Közlemdnyek.  Kötet  28.  Szam 2.  1904. 
Nyelvtudomanyi  Közlemenyek.  Kötet  33. 

Fuzet2-4.  Kötet 34.  Füzet  1.  1903.04. 
Rapport  sur  les  travaux.    1903. 
Analecta  nova  ad  historiam  renascentium 

in  Hungaria  litteranim  spectantia.    Ex 

scriptis  ab  Eugenio  Abel  relictis  cum 

commentariis     ed.    partimque     auxit 

Stephanus  Hegedüs.  1903. 
Karacsonti,  Janos.  A  magyar  nemzetse- 

gek  a  XIV.  szazad  közepeig.   Kötet  3. 

Feie  2. 1904. 
Königlich  ungarische  geologische  Anstalt, 
Jahresbericht  ftlr  1901. 


Geologische  Auftiahmen.  3  Kartenblätter 

mit  Erläuterungen. 
Brück  ,  Jozsef.   4.  Naciitrag  zum  Catalog 
der  Bibliothek  und  allg.  Kartensamm- 
lung  der    Kgl.  ung.    geolog.  Anstalt 
1892-1896. 
Halavats,  Gyüla.    Allgemeine  und  pa- 
läontologische Literatur  der  pontischen 
Stufe  Ungarns.    1904. 
Ungarische  Geologische  Gesellschaft. 
Földtani    Közlöny.      (Geologische   Mit- 
teilungen.) Kötet33.  Füzet  10-12.  Kö- 
tet34.  Füzet  1-10. 1903.04. 
Königlich  Ungarische  Naturtoissenschqftliche 
Gesellschaß. 
Termeszettudomänyi  könyvkiadö-vallalat. 
Kötet  71-73.  1903-04.   4.  und  8. 
Königlich  Ungarische  Reichs -Anstalt  für  Me- 
teorologie und  Erdmagnetismus, 
Beiicht  über  die  Thätigkeit  der  Anstalt. 

3.  1902. 
Jahrbücher.    Bd.31.  Th.1.3.  1901.  4. 
Mathematische  und  naturwissenschaftliche 
Berichte  aus  Ungarn.  Bd.  19.  1901.  Leip- 
zig 1904. 

Presburg. 
Verein  für  Natur-  und  Heilkunde, 
Verhandlungen.      Neue   Folge.    Bd.  15. 
1903. 

Sohässburg. 
Evang,  Gymnasium  A,  B,   (Bischof  Teutsch- 
Ggmnasium), 
Programm  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
1903-04.  4. 


Adahriewicz,  Albert.  Wissenschaft  und 
Verbrechen.  Wien  1899. 

.     Neue    Erfolge    des    Cancroin. 

BerUnl902.  Sep.-Abdr. 

.  Wiederherstellung  des  Seh- 
vermögens eines  durch  Krebs  fast  er- 
blindeten Auges  mit  Hilfe  meiner  Cancroin - 
Methode.  München  1903. 

.  Zur  Heilung  des  Ki*ebses.  1903. 


Sep.-Abdr. 

.      Besserungen    und    Heilungen 

Krebskranker  durch  das  Kankroin.  1904. 
Sep.-Abdr. 

.  Das  Kankroin  und  seine  Gegner- 
schaft. 1904.  Sep.-Abdr. 


Digitized  by 


Google 


Oesterreich -Ungarn.  —  Grossbritannien  u.  s.  w. 


1459 


Haberlandt,  G.  Physiologische  Pflanzen- 
anatomie.  3.  Aufl.     Leipzig  1904. 

Hanisch,  Viktor.  Konstruktion  zur  Er- 
möglichung  der  »Intermittierenden  Kraft- 
ausnutzung« bei  Fortbewegung  von 
Massen  in  elastischen  Mitteln  unter 
spezieller  Berücksichtigung  des  dyna- 
mischen Fluges.  Wien  1904.  Sep.-Abdr. 

Hell,  Camillo.  Ideale  Planimetrie.  Eine 
Botschaft  vom  Gesetz  der  Kreise.  Wien 
1904. 

Linsbauer,  Karl,  Linsbauer,  Ludwig  und 
R.  V.  Portheim,  Leopold.  Wiesner  und 
seine  Schule.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Botanik.  Wien  1903. 

LüscHiN  VON  Ebengreüth,  A.  Allgemeine 
Münzkunde  und  Geldgeschichte  desMittel- 
alters und  der  Neueren  Zeit.  München 
und  Berlin  1904. 


LuscHiN  VON  Ebengreüth,  A.  Die  Universi- 
täten. Rückblick  und  Ausblick.  Rede. 
Graz  1905. 

Marr,  Bernhard.  Der  Baum  der  Er- 
kenntnis. Eine  mythologisch  -  etymolo- 
gische Studie.  Dux  1904. 

Pacher,  Paul.  Der  klägliche  Versuch, 
Eugen  Dühring  totzuschweigen.  Salz- 
burg 1904. 

Pichler,  Fritz.  Austria  Romana.  Geo- 
graj)hisches  Lexikon  aller  zu  Römer- 
zeiten  in  Ostreich  genannten  Berge, 
Flüsse  usw.  I-III.  Leipzig  1902-04. 

VON  Premerstein,  Anton.  Anicia  luliana 
im  Wiener  Dioskorides- Kodex.  Wien 
und  Leipzig  1903.  4.  Sep.-Abdr. 

Temerini,  Petri  Adaäi.  A  mindenseg 
tükre.  Astrophysikai  dolgozat.*  Mezö- 
türon  1904. 


Orossbrltannlen  and  Irland  mit  Oolonlen. 


British  Association  for  the  Advancement  of 

Science  f  London, 
Report  of  the  73.  Meeting  held  at  South- 

port  in  September  1903. 
India  Office  y  London. 

Ethe,  Hermann.    Catalogue  of  Persian 

Manuscripts    in    the  Library    of   the 

India  Office.  Vol'.l.  Oxford  1903.  4. 
British  Museum  (Natural  History),  London, 
Austen  ,  Ernest  Edward.   A  Monograph 

of  the  Tsetse- flies   [Genus  Glossina, 

Westwood]  based  on   the  Collection 

in  the  British  Museum.    1903. 
Bernard,  Henry  M.    Catalogue  of  the 

Madreporarian  Corals  in   the  British 

Museum    (Natural    History).     Vol.  4. 

1903.  4. 
Catalogue  of  the  Books,  Maniiscripts,Maps 

and  Drawings  in  the  British  Museum 

(Natural  Histoiy).  Vol.1.2.  1903.04.  4. 
Catalogue  of  the  Collection  of  Birds*  Eggs 

in  the  British  Museum  (NaturalHistory). 

Vol.  3.  1903. 
Catalogue  of  the  Lepidoptera  Phalaenae 

in  the  British  Museum.    Vol.  4.  Text 

and  Plates.  1903. 
Fletcbeb,  L.     An  Introduction   to  the 

Study  of  Meteorites.    1904. 


The  History  of  the  Collections  contained 
in  the  Natural  History  Departments 
of  the  British  Museum.  Vol.l.  1904. 

Seward,  A.  C.  Catalogue  of  the  Me- 
sozoic  Plauts  in  the  Department  of 
Geology,  British  Museum  (Natural 
History).  The  Jurassic  Flora.  II.  1904. 

Sharpe,  R.  Bowdler.  A  Hand-list  of 
the  Genera  and  Species  of  Birds.  Vol.  4. 
1903. 

South,  Richard.  Catalogue  of  the  Col- 
lection of  Palaearctic  Butterflies  formed 
by  the  late  John  Henry  Leech.  1902.  4. 

Theobald,  Fred.  V.  A  Monograph  of  the 
Culicidae  or  Mosquitoes.  Vol.  3.  1 903. 

.    First  and  Second  Report  on 

Economic  Zoology.    1903.  04. 
Royal  Ohservatory,  Greentüich, 

Astronomical  and  Magnetical  and  Me- 
teorological  Observations  made  in  the 
years  1900.  1901.  Edinburgh  1902. 
03.  4. 

Astrographic  Catalogue  1900*0.  Green- 
wich  Section.  Dec.  +64**  to  90*>.  Vol.  1 . 
Edinburgh  1904.  4. 

Astrographic  Chart.  Zone  H-öö**,  N.  40- 
74.  Zone -h66^N.  41-75.  Zone +67°, 
N.36-66. 
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Royal  Ohservatory,  Cape  qf  Good  Hape. 
Annais.  Vol.  2.  Part  3.  Vol.  9.  Edinburgh 

1901.03.  Vol.  11.  Parti.  4. 
Report  of  His  Majesty's  Astronomer  at 

the  Cape  of  Good  Hope  for  the  year 

1903.  London  1904.  4. 

Aberdeen. 

üniversUy, 

Studies.  N.8.9.  1903.  4. 

Cambridge. 

Philosophical  Society, 

Proceedings.  Vol.l2.  Part4-6.  1903-04. 
Transactions.  Vol.  19.  Part  3.  1904.  4. 

Dublin. 

Royal  Irish  Academy. 

Proceedings.  Vol.  24.  SectionA.  Part3.4. 

SeetionB.  Part4.5.  SectionC.  Part4.5. 

Vol.  25.  Seetion  A.  N.  1. 2.    Section  C. 

N.1-4.  1903-04. 
Transactions.   Vol.32.  Section A.  Part 7- 

1 0.  Section  B.  Part  3.4.  Section  C.  Part  2. 

3.  1903-04.  4. 

Todd  Lecture  Series.  Vol.  7.  8.  1900.03. 
Royal  Dublin  Society, 

Economic  Proceedings.     Vol.  1.  Part  4. 

1903. 
Scientific  Proceedings.  NewSer.  Vol.  10. 

Parti.  1903. 
Scieiilific Transactions.  Ser. 2. Vol. 8. Part 

2-5.  1903.  4. 

Edinburg. 
Royal  Society  qf  Edinburgh, 

Proceedings.  Vol24.N.6.  Vol.25.N.l- 

4.  1903-04. 
Royal  Physical  Society. 

Proceedings.  Vol.l5.  Part2.  1902-04. 

Glasgow. 
Royal  Philosophical  Society, 
Proceedings.  Vol.  35.  1903-04. 

LiverpooL 

Biological  Society. 

Proceedings   and  Transactions.  Vol.  17. 
1902-03. 
University,  Factäty  of  Arts. 

Otia  Merseiana.  Vol.  4. 1904. 


London. 

Cancer  Research  Fund. 

Scientific  Reports  on  the  Investigations. 

N.l.  1904. 
Royal  Institution  qf  Great  Britain, 

Proceedings.  Vol.  17.  Parti.  1903. 
Nautical  Almanac  Office, 

Nautical  Almanac  Circulars.  N.  19.  1904. 
Chemical  Society. 

Journal.  Vol.83.84.N.493.494.  Suppl.N. 

Vol.  85. 86.  N.  495 -504.     1903-04. 
Proceedings.    Vol.  19.  N.  271-273.  Titel 

und  Inhalt.  Vol.  20.  N.274-285.  1903. 

04. 
Geolopical  Society. 

The  Quarterly  Journal.    Vol.  60.  N.237- 

239.  1904. 
Geological  Literature  added  to  the  Library 

during  the  year  ended  December  3 Ist, 

1903. 
lAnnean  Society, 

Journal.     Botany.   Vol.  35.  N.  247.  248. 

Vol.  36.  N.  252-254.  Vol. 37.  N.257.  — 

Zoology.  Vol.  29.  N.  188-190.  1903- 

04. 
List.  1903-04;  1904-05. 
Proceedings.  Session  115.116.  1902-04, 
Transactions.  Botany.  Vol.  6.  Part  7-9.  — 

Zoology.  Vol.  8.  Part  13.  Vol.9.  Part  3- 

5.  1903-04.  4. 
Mathematical  Society. 
List  of  Members.  1903. 
Proceedings.     Ser.  2.    Vol.  1.  Part  3-7. 

Vol.2.  Part  1-4.  1904. 
Royal  Society. 

Obituary  Notices  of  Fellows.    Part  2. 3. 

1904. 
Proceedings.  Vol.72.  N.485-487.  Vol.  73. 

N.  488-496.  Vol.74.N.  497-501.  1903- 

04. 
Philosophical  Transactions.  Ser.  A.  Vol. 

201-203.  Ser. B.  Vol.  196.  1903-04.  4. 
Year-book.  8.1904. 
Herdman,  W.  A.   Report  to  the  Govern- 
ment of  Ceylon  on   the  Pearl  Oyster 

Fisheries  of  the  Gulf  of  Manaar.  Part  1 . 

1903.  4. 
The  Atoll  of  Funafuti.     Borings  into  a 

Coral  Reef  and  the  Results.    Text  and 

Maps.  1904.  4. 
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Boyal  Asiatic  Society  of  Great  Britain  and 
Ireland 
Journal.  New  Ser.  Vol.  21.  1889.  1890- 
1903.  1904.  Part  1-3. 
Royal  Astronomical  Society. 

Memoirs.     Vol.  54  with  5  Appendices. 
Vol.  55  with  1  Appendix.  1899-1904.  4. 
Monthly  Notices.  Vol.  64.  1904. 
Royal  Geographical  Society. 

The  Geographical  Journal.   Vol.  22.  N.  6. 
Vol.  23.  Vol.  24.  N.  1-5.  1903-04. 
Royal  Microscopical  Society. 

Journal.  1903.Part6.  1904.  Part  1-5. 
Zoohgical  Society. 

Proceedings.     1903.  Vol.  2.  1904.  Vol.  1. 

Vol.  2.  Parti. 
Transactions.   Vol.  16.    Part  8.   Vol.  17. 
Parti. 2.  1903.  4. 
Archaeological  Survey  of  Bkfypt. 
Memoirs.  13. 1903. 

Manchester. 
Museum,  Owens  College. 

Publications.  N.  50-55.  1904. 
ÜOYLE,  William  E.     Handy  Guide   to 
the  Museum.    3.  Edition.  1903. 
Literary  and  Philosqphical  Society. 

Memoirs  and  Proceedings.  Vol.  48.  1903- 
04. 

Teddington  (Middlesex). 
National  Physical  Laboratory. 
Report  for  the  year  1903.  4. 


Bashford,  E.  f.    The  Problems  of  Cancer. 
1903.    Sep.-Abdr. 

.    Conjugation  of  Resting  Nuclei 

in  an   Epithelioma  of  the  Mouse.     Mit 
J.  A.  Murray.  1904.  Sep.-Abdr. 

-.     The  Significance  of  the  Zoolo- 


gical  Distribution,  the  Nature  of  the 
Mitoses,  and  the  Transmissibility  of 
Cancer.  Mit  J.  A.  Murray.  1904.  Sep.- 
Abdr. 

BucHANAN ,  J.  Y.  On  a  Remarkabie  Effect 
produced  by  the  Momentary  Relief  of 
Great  Pressure.    1903.  Sep.-Abdr. 

.     Historical  Remarks  on  some 

Problems  and  Methods  of  Oceanic  Re- 
search.   London  1903.   Sep.-Abdr. 


BuDGE,  E.  A.  Wallis.  The  Book  of  Pa- 
radise  being  the  Histories  and  Sayings 
of  the  Monks  and  Ascetics  of  the  Egyp- 
tian  Desert  by  Palladius,  Hieronymus 
and  others.  The  Syriac  Texts  . . .  edited 
with  an  English  Translation.  Vol.  1.2. 
London  1904.  (Lady  Meux  Manuscript 
N.6.) 

CooEE,  Theodore.  The  Flora  of  the  Pre- 
sidency  of  Bombay.  Vol.  2.  Paril.  Lon- 
don 1904. 

West  Indies.  Further  Correspondence  re- 
lating  to  the  Volcanic  Eruptions  in  St. 
Vincent  and  Martinique,  in  1902  and 
1903.  Presented  to  both  Houses  of  Par- 
liament . . .  London  1903.  4. 

Dimbleby,  J.  B.  The  Bible's  Astronomical 
Chronology  versus  Evolution  and  the 
Higher  Criticism.    Glasgow  o.  J. 

Griffh-h  ,  F.  Ll.  ,  and  Thompson  ,  Herbert. 
The  Demotic  Magical  Papyrus  of  Lon- 
don and  Leiden.    London  1904. 


Allahabad. 
Archaeological  Survey  Circle,  United  Provinces. 
Annual   Progress   Report    for  the  year 
ending  31stMarch  1903.    Dazu:  Pho- 
tographs  and  Drawings.    4. 

Bombay. 

Bombay  Sanskrit  Series.  N.1-9.  12.  13. 
16-18.23.  24,  Parti. 2.  31.  33-35.  37. 
39-54.56-63.  1868-1903. 

Caloutta. 
Board  of  Scientific  Advice  for  India. 

Annual  Report  for  the  year  1902-03.  4. 
Asiatic  Society  of  Bengal. 

Bibliotheca  indica:  a  Collection  of  Oriental 
W^orks.  New  Ser.  N.1049-1079. 1903- 
04. 

Journal.  N.  41 1-420.  Titel  und  Inhalt  zu 
Vol.  68.  Parti,  Vol. 70.  Parti,  Vol.71. 
Parti.  3,  Vol. 72.  Part 2.   1899-1904. 

Proceedings.  1903.N.6-11.  1904.N.1-5. 

KuNJA  ViHARi  Kävyatirtha.  Cataloguc 
of  Printed  Books  and  Manuscripts  in 
Sanskrit  belonging  to  the  Oriental 
Library  of  the  Asiatic  Society  of  Ben- 
gal.   Fase.  4.  1904.  4. 
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Ärchaeological  Survey  of  India, 

Epigraphia  Indiea  and  Record.    Vol.  7. 

Part  8.  9.  1903.04.  4. 
Reports.     New  Imperial  Ser.    Vol.  29. 

Part  2.  Madras  1903.  Vol.  32.  London 

1903.  4. 
Ärchaeological  Survey,  Bengal  Circle. 

Annual  Report  for  the  year  ending  with 

April  1904.  4. 
Botanical  Survey  of  India. 

Records.      Vol.  2.  N.  5.  6.    Vol.  3.  N.l. 

1903-04. 
Geological  Survey  qf  Jndia. 
Memoirs.    Vol.  34.  Part  3.   Vol.  35.  Part 

2.3.  Vol.  36.  Parti.  1903-04. 
Memoirs.    Palaeontologia  liidica.-  Ser.  9. 

Vol.  3.  Part2.     Ser.  15.  Vol.  1.  Part  5. 

Vol.  4.  1903.  4. 
Records.  Vol.  31.  Parti.  2.  Contentsand 

IndexofVols.21-30,  1887-97.  1903- 

04. 
Genei*al  Report  for  the  year  1902-03. 

Madras. 
Government  Museum. 

Bulletin.  Vol.  5.  N.l.  1903. 
Observatory, 

Annual  Report  of  the  Director,  Kodai- 
kanal  and  Madras  Observatories ,  for 
1903.  4. 
Unwersity, 
Calendar  for  1904-05.  Vol.  1-3. 


Hahn,  Ferd.  Kurukh  (Oräo)-English 
Dictionary.  Parti.  CalcutUl903. 

HrishikksaSästri  and  vSivA  Chandra  Gui. 
A  Descriptive  Catalogue  of  Sanskrit 
Manuscripts  in  the  Library  of  the 
Caicutta  Sanskrit  College.  N.  17. 18. 
Calcuttal903. 

Satkan  Chattya  Siddhanta  Bhüshan. 
BanqePanjika  Sanskar.  Caicutta  1903. 

Seshaqiri  Sastri.  A  Descriptive  Cata- 
logue of  the  Sanskrit  Manuscripts  of 
the  Government  Oriental  Manuscripts 
Library, Madras. Vol.  1.  Parti.  Madras 
1901. 


Capstadt. 
South  African  Association  for  the  Achance^ 
ment  of  Science. 
Report.  Meeting  1.  1903. 
Geological  Commission. 

Annual  Report.  1903. 
South  African  PhUoscphdcal  Society. 

Transactions.  Vol.  13.  S.  1-293.  Vol.  14. 
Part 3 -5.  Vol.  15.  Parti. 2. 1903-04. 

Johannesburg. 

Meteorological  Department  (Transvaal). 
Report  for  the  year  ending  30th  June, 
1904.  4. 


Montreal. 

Natural  History  Society. 

The  Canadiau  Record  of  Science.  Vol.  9. 
N.2.  1903. 

Ottawa. 
Department  of  the  Interior. 

5  Karten. 
Royal  Society  of  Canada. 

Proceedings    and  Transactions.     Ser.  2. 
Vol.  8. 9. 1902.03. 
Geological  Survey  of  Canada. 

Annual  Report.    New  Ser.  Vol.  13.  1900 

with  Maps. 
White,  James.   Altitudes  in  the  Domi- 
nion of  Canada.    1901. 
10  geologische  Karten. 

Toronto. 
Canadian  Institute. 

Proceedings.    New  Ser.   Vol.  2.    Part  6. 

1904. 
Transactions.    Vol.  7.  Part  3.  1904. 
Royal  Astronomical  Society  of  Canada. 
Selected  Papers  and  Proceedings.  1902 
and  1903. 
üniversity.    ■ 
Studies.  Papers  from  the  Chemical  Labo- 
ratories. N.  40-43.  —  History  and  Eco- 
nomics.  Vol.  2.  N.2. —  Review  of  Hi- 
storical  Publicatious  relating  to  Canada. 
Vol.8.  — PhilologicalSer.  N.  1.  — Phy. 
sical  Science  Ser.  N.  3. 4.  —  Physiolo- 
gicalSer.  N.4.5.  1903-04. 
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Report  on  the  Great  Landslide  at  Frank, 
Alta.  1903.   Ottawa  1904.  Sep.-Abdr. 

White,  James.  Dictionary  of  Altitudes  in 
the  Dominion  of  Canada.  Ottawa  1903. 


Adelaide. 
RoycU  Society  qf  South  Australia, 

Transaetions  andProceedings  and  Report. 
Vol.27.  Part  2.  1903. 

Melbourne. 
Department  qf  Mines, 

Annuai    Report    of   the   Secretary    for 
Mines    and  Water    Supply    for    the 
year  1903.  4. 
Public  Library^  Museums,  and  National  Gallery 
of  Victoria, 
Report  of  the  Trustees  for  1902;  1903. 
Royal  Society  of  Victoria. 

Proeeedings.  New  Ser.   Vol.  16.  Part  2. 
Vol.  17.  Parti.  1904. 
Geoloffical  Survey  of  Victoria, 
Bulletins.  N.9-13.  1903-04. 
Memoirs.  N.  1.1903.  4. 


Perth,  W.  A. 

Department  of  Lands  and  Surveys, 

Report  by  the  Und  er  Secretary  for  Lands 
for  the  year  1902.  4. 

Sydney. 
Austrahsian  Association  for  the  Advancemeni 
of  Science. 
Report  of  the  9.  Meeting  held  at  Hobart, 
Tasmania,  1902. 
Australien  Mtcseum, 

Special  Catalogue.  N.  1.  Part4.  1904.  4. 
Memoirs.  Vol.  4.  Part  6-8.  1903-04. 
Records.      Vol.  4.  N.  8.  Vol.  5.  N.  2-4. 

1903.04. 
Report  of  the  Trustees.  49. 1902.  4. 
Geological  Survey  of  New  South  Wales. 
Memoirs.  Geology.  N.3.  Palaeontology. 
N.ll.    Text  and  Plates.   1902-03.  4. 
Records.  Vol.  7.  Part  3.  1903. 

The  Selectors  Guide  to  the  Crown  Lands  of 
Western  Australia.  Perth,  W.A.  1902. 


Dänemark,  Sohweden  and  Norwegen. 


Kopenhagen. 
Conseil  permanent  International  pour  f  ejcplo- 
ration  de  la  mer, 
Bulletin  des  resultats  acquis  pendant  les 
coui-ses  periodiques.    Annee  1902-03. 
Anneel903-04.  Nr.  1-3.   4. 
Publications    de    circonstance.    N.  1-12. 

13A.  14.  1903-04. 
Rapportset  proces - verbaux  desreunions. 
Vol.l.  1902-03.  4. 
Kommissionen  for  Havundersegelser. 

Meddelelser.    Serie  Fiskeri.  Bd.  1.  N.l. 
—  Serie  Hydrografi.  Bd.  1.  N.  1-3.  — 
Serie  Plankton.  Bd.l.  N.1.2.  1904.  4. 
Skrifter.  N.l.  1904. 
üniversitets  Zoologisk  Museum. 
The  Danish    Ingolf- Expedition.    Vol.2. 
Part  4.  Vol. 5.  Parti.  1904.  4. 
Kongelige  Danske  Videnskaheme^  Selskab. 
OversigtoverForhandlinger.  1903.  N.4-6. 

1904.  N.  1-3. 
Skrifter.  RaekkeG.     Naturvidenskabelig 
og  mathematisk  Afdeling.  Bd.  11.  N.  6. 
Bd.  12.  N.  4.  —  Historisk  og  filosofisk 


Afdeling.  Bd.  6.  N.2.  —  RaekkeT.  Na- 
turvidenskabelig og  mathematisk  Af- 
deling. Bd.2.  N.l.  1903-04.  4. 

Wimmer  ,  Ludv.  F.  A.  De  danske  Rune- 
mindesmaerker.  Bind4.  Afd.l.  Kaben- 
havn  1903-04.  4. 

Gothenburg. 
Göteborgs  Högskola. 

Ärsskrift.  Bd.  8. 9.  1902.03. 
KungL  Vetenskaps-  och  Vitterhets-Samhälle. 

Handlingar.  Följden4.  Haftet  5.  6. 1903. 

Lund. 

üniversitetet. 

Acta.  Bd.  38.  1902.  4. 
18  akademische  Schriften  aus  dem  Jahre 
1902-03. 

Stockholm. 
Geologiska  Byrän. 

Sveriges  geologiska  Undersokning.  Ser. 
Aa.  N.l  16. 118. 122.  —  Ser.Ac.  N.7. 
—  Ser.C.  N.  193. 194.  —  Ser.  Ca.  N.3. 
1902-03.  4.  und  8. 
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KongL  Vetenskaps- Akademien. 

Arkiv  fSr  Botanik.  Bd.l.  Hafte  4.  Bd.  2. 

Bd.  3.  Hafte  1-3.  1904. 
Arkiv  för  Kerni,  Mineralogi  och  Geologi. 

Bd.l.Häfte2.  1904. 
Arkiv  for  Zoologi.  Bd.l.  Hafte 3. 4.  1904. 
Ärsbok.  1904. 
Handiingar.  NyFoljd.  Bandet37.  N.4-8. 

Bandet38.  N.1-3.  1903-04.  4. 
Astronomiska    iakttagelser    och    under- 

sokningara  Stockholms  Observatorium. 

Bd. 6.  N.l.  Bd.  8.  N.l.  1904.03.  4. 
Meteorologiska    iakttagelser    i   Sverige. 

Bandet43-45. 1901-03.  4. 
KongL  Viüerhets-Historie-  och  AnüqviteiS' Aka- 
demien. 
Minadsblad.  Ärg.27. 28.  30.31.  1898.99. 

1901.02. 
Sveriges  offentliga  bibliotek.     Accessions- 
katalog. 16.  1901. 
Acta  mathematica.    Zeitschrift  hrsg.  von  G. 
Mittag. Leflfler.    Bd.28.    Bd.29.    Heftl. 
1904.  4. 

Upsala« 
Universitetet, 

Ärsskrift.  1903. 

28  akademische  Schriften  aus  dem  Jahre 
1903-04. 

Universitets  Meteorologiska  Institution  en. 
Bulletin  mensuel.  Vol.  35.  1903.  4. 
Kongl.  Humanistiska  Vetenskaps-Sarnfundet. 

Skrifter.  Bd.  8.  1902-04. 
Kongl.  VetenskapS'Societeten. 

Nova  Acta.  Ser.3.  Vol.20.  Fasc.2. 1904.  4. 
Eranos.    Acta  philologica  Suecana.  Vol.  5. 

Fase.  3. 4.  1903.04. 

Cleve  ,  P.  T.  A  Treatise  on  the  Phyto- 
plankton  of  the  Atlantic  and  its  Tribu- 
taries  and  on  the  PeriodicaJ  Changes  of 
the  Plankton  of  Skagerak.  Upsalal897.4. 

Grenander,  S.  Les  variations  annuelles 
de  la  temperature  dans  les  lacs  su^dois. 
Uppsala  1904.  Sep.-Abdr. 


Nordiska  Studier  tillegnade  Adolf  Noreen 
pi  hans  50-lrsdag  den  13  mars  1904 
af  studiekamrater  och  lärjungar.  Upp- 
saU  1904. 

Results  of  the  Swedish  Zoological  Expe- 
dition to  Egypt  and  the  White  Nile 
1901  under  the  Direction  of  L.  A.  Jäger- 
skiüld.  Parti.  Uppsala  1904. 

SuNDBÄRO,  Gustav.  Sweden,  its  People 
and  its  Industry.  Historical  and  Sta- 
tistical Handbook.  Stockholm  1904. 

Bergen. 

Museum. 

Aarbog.  1903.  Hefte  2. 3  und  Aarsberet- 

ning.  1904.  Hefte  1.2. 
Sa  RS,   G.  O.     An  Account  of  the  Cru- 

stacea    of  Norway.    Vol.  5.  Part  1-4. 

1903-04.  4. 

Christiania. 

Physiographiske  Foreningen. 

Nyt    Magazin    for  Naturvidenskabeme. 
Bd.  41.  1903. 
Norske  Chadmaalings- Kommission. 

Resultater  af  Vandstands  -  Observationer 
paa  den  Norske  Kyst.  Hefte  6.  1904.  4. 
Videnskabs  -  Selskabet. 
Forhandlinger.  Aar  1903. 
Skrifter.  1903.     I.  Mathematisk-natur- 
videnskabelig   Klasse.     II.   Historisk- 
filosofisk  Klasse. 
Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab. 
Bd.  25.  1903. 

Drontheim. 
Det  kongelige  norske  Videnskabers  Selskah. 
Skrifter.  1903. 

Stavanger. 
Museum. 

Aai-shefte.  Aarg.l4.  1903. 

Nansen,  Fridtjof.  The  Norwegian  North 
Polar  Expedition  1893-1896.  Scientific 
Results.  Vol.  4.  Christiania  1904.  4. 


Sohwel2. 


Acurau. 

Historische  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau. 
Argovia.    Jahresschrift.  Bd.  30.  1903. 


BaseL 

Naturforschende  Gesellschaft, 

Verhandlungen.   Bd.  15.  Heft  2. 1904. 
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Gymnasium, 

Bericht  über  die  Schuljahre  1902-03  und 
1903-04.  4. 
Realschule. 

Bericht.  1902-03;  1903-04.  4. 
ünwersiiät. 

79   und   76  akademische   Schriften   aus 
den  Jahren  1902-03  und  1903-04. 
Jahresverzeichnis  der  Schweizerischen  Uni- 

vei-sitatsschriften.  1902-03;  1903-04. 

Bern. 

Nahtrforschende  Gesellschaft 

Mitteilungen  aus  dem  Jahre  1903. 
Schweizerische  Naturforschende  Gesellschaft 
Neue  Denkschriften.    Bd.  39.  1904.   4. 
Verhandlungen.    86.  Jahresversammlung. 

1903. 
Compte  rendu  des  travaux  presentes  a 

la  86.  Session.  1903. 
Geologische  Kommission. 

Beitrage    zur  Geologie   der  Schweiz. 

Geotechnische  Serie.  Lief.  2.  1903.  4. 

Beiträge  zur  geologischen  Karte  der 

Schweiz.      Neue    Folge.     Lief.  14. 

1904.  4. 

Chur. 
Naiurforschende  Gesellschaft  Graubündens. 
Jahres  -  Bericht.     Neue  Folge.     Bd.  46. 
1902-04. 

Preiburg. 
Universität 
Bericht  über  das  Studienjahr  1902-03. 
OsER,  Hugo.    Der  Einfluss  des  Schwei- 
zerischen   Civilgesetzbuches    auf   das 
Studium  des  Privatrechts.  Rede.  1904. 

Genf. 

Socidtd  de  Physique  et  d'Histoire  naturelle. 
M^moires.    Vol.  34.  Fase.  4.  1904.  4. 

Lausanne. 
Sociiti  Vaudoise  des  Sciences  Naturelles. 
Bulletin.  Ser.4.  Vol.  39.  N.  147. 148.  Vol. 
40.  N.  149. 150.  1903.04. 

Neuoh&tel. 
Socidtd  des  Sciences  naturelles. 
Bulletin.  Tome  28.  1899-1900. 
Sitziuigsberichte.   1904. 


Züiloh. 
Schweizerische  Meteorologische  Central-  Ansialt. 

Annalen.     Jahrg.  38. 39.  1901.02.  4. 
Allgemeine    geschichtforschende    Gesellschaft 
der  Schweiz. 
Jahrbuch  fiir  Schweizerische  Geschichte. 
Bd.  29.  1904. 
Antiquarische  Gesellschaft 

Mitteilungen.    Bd.26.  Ileft2.  1904.  4. 
Geographisch  -  Ethnographische  Gesellschaft 
Spürrv,    Hans.     Die  Verwendung    des 
Bambus    in  Japan    und   Katalog   der 
Spörry'schenBambus-Sammlung.  1 903. 
Naturforschende  Gesellschaft 

Astronomische  Mitteilungen.  N.95.  1904. 
Neujahrsblatt.    StQckl06.  1904.  4. 
Vierteljahrsschrift.     Jahrg.  48.  Heft  3. 4. 
Jahrg.  49.  Heft  1.2.1 903. 04. 
Schweizerische  Heraldische  Gesellschaß. 
Spörry,  Hans.     Das  Stempelwesen  in 
Japan.  1901. 
Schweizerisches  Landesmuseum. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertums- 
kunde.    Neue    Folge.    Bd.5.  N.2-4. 
Bd.6.N.l.  1903.04. 
Jahresbericht.    12.  1903. 

Bericht  über  die  2.  Konferenz  der  Turn- 
lehrer an  den  schweizerischen  Lehrer- 
bildungsanstalten vom  26.  bis  3 1 .  Oktober 
1903  in  Zürich.  Ausgabe  B.  Zürich  1904. 

Fatio,  Victor.  Faune  des  Vertebres  de 
la  Suisse.  Vol.  2.  Histoire  naturelle  des 
oiseaux.  Partie  2.  Geneve  et  Bale  1904. 

Gautier,  R.  Observations  meteorologicjues 
faites  aux  fortifications  de  Saint -Mau- 
rice pendant  Kannte  1 902.  Mit  H.  Duaime. 
Geneve  1903.  Sep.-Abdr. 

— .      Resume     meteorologique     de 

Tannee  1902  pour  Geneve  et  le  Grand 
Saint -Bernard.  Geneve  1903.  Sep.-Abdr. 

GuHL,  G.  Lücken -Quadrate.  Rechen- 
Aufgaben  zur  Übung  des  Scharfsinns. 
Zürich  1904. 

Haberlin,  Paul.  Über  den  Einfluss  der  spe- 
kulativen Gotteslehre  auf  die  Religions- 
lehre bei  Sclileiermacher.  Zürich  1903.  In- 
aug.-Diss.  derUniversitat  Basel.  Sep.-Abdr. 

Keller,  Konrad.  Die  Atmosphäre  ein  elek- 
tro  -  pneumatischer  Motor.  Zürich  1903 
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Niederlande  and  Nlederländlsoh-Indlen. 

Amsterdam. 

Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen, 
Jaarboek.  1903. 
V'erhandelingen.  AfdeelingNatuurkunde. 

Sectie  1.  Deel  8.  N.6.7.  Sectie2.  Deel 

10.  —  Afdeeling  Letterkunde.  Deel  4. 

N.2.  Deelö.  N.4.5.  1903-04. 
Verslag  van   de  gewone  Vergaderingen 

der  wis-  en  natuurkundige  Afdeeling. 

Deel  12.  Gedeeltel.2.  1903.04. 
Verslagen  en  Mededeelingen.    Afdeeling 

Letterkunde.    Reeks  4.  Deel  6.  1904. 
Paedagogium.      Carmen   praemio   aureo 

ornatum  in  certainine  poetico  Hoeuff- 

tiano.    Accedunt  quatuor  poeniata  lau- 

data.  1904. 


Groningen. 

Astronomisch  Laboratorium, 

Publications.    N.12.13.  1904.  4. 

Haag. 

Koninklijk  InstituiU  voor  de  Taal-,  Land-  en 
Volkenkunde  van  Nederiandsch- Indi^ 
Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volken- 
kunde van  Nederla  ndsch-IndiS.  Volgr.7. 
Deel  2.  1904. 

Haarlem. 

Hollandsche  Maatschappij  der  Wetenschappen. 

Archives  Neerlandaises  des  Sciences  ex- 

actes    et   naturelles.     Ser.  2.  Tome  8. 

Livr.5.  Tome  9.  Livr.  1-3.    La  Haye 

1903.04. 

Leiden. 

Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde, 
Handelingen  en  Mededeelingen.  1902-03. 
Levensberichten  der  afgestorven  Mede- 

leden.  1902-03. 
Tijdschrift  voor  Nederlandsche  Taal-  en 

Letterkunde.  Deel  21.  Afl.3..4.  Deel  22. 

Afl.1.2.  1902.03. 
Nederlandsche    Volksboeken.    VI.  VlIL 

IX.  1903-04. 
DE  VooYs,  C.  G.  N.    Middelnederlandse 

Marialegenden.  Deel  2.  1903. 


Lazembarg. 

Nimwegen. 
Nederlandsche  Botanische  Vereeniging. 

Nederlandsch  kruidkundig  Archief.Ser.  3. 

Deel2.  Stuk4:  Suppl.1904.  Jaarg.1904. 

R ecueil  des  Travaux  Botaniques  N^erlan- 

dais.  N.l.  1904. 
Prodromus  florae  batavae.    Ed. 2.  Vol.  1. 
Pars  3.  1904. 


Utrecht. 
Koninklijk  Nederlandsch  Meteorologisch  In- 
stituut. 
Meteorologisch     Jaarboek.       Jaarg.  54. 

1902.  4. 
Onweders,  optische  verschijnseleo ,  enz. 

in  Nederland.  Deel  23.  1902.  4. 
Lijst  van  uitgaven.  1850-1  Mei  1904. 
Observations  oceanographiques  et  meteo- 
rologiques  dans  la  region  du  Courant 
de  Guinee.   (1855-1900.)  I.  II.   1904. 
4.  undgr.2. 
VAN  DER  Stok  ,  J.  P.  Etudes  des  pheno- 
m^nes  de  maree  sur  les  Cotes  Neer- 
landaises. I.  1904. 
Onderzoekingen ,  gedaan  in  het  Physiolo- 
gisch Laboratorium  derUtrechtsche  Hoo- 
geschool.  Reeks  5.  Deel 5.  Afl.  1.  1904. 

lBNQoTAiBA,Liber  po^sis  et  poetarumquem 
ed.  M.  J.  de  Goeje.  Lugduni-Batavorum 
1904.  4. 

Kops,  Jan.  Flora  batava.  Voortgezet  door 
F.W.vanEeden  en  L.Vuyck.  Afl.341-. 
344.  Haarlem  1903.  4. 

Commissie  van  Advies  voor  's  Rijks  Ge- 
schiedkundige PublicatiSn.  Overzicht  van 
de  door  bronnenpublicatie  aan  te  vullen 
leemten  der  Nederlandsche  gescJiied- 
kennis.    's  -  Gra venhage  1 904. 

Batavia. 

Bataviaasch  Genootschap  van  Künsten  enWe- 

tenschappen, 
Notulen  van  de  algemeene  en  Directie- 

vergaderingen.  Deel  41.  Afl.  2— 4.  Deel 

42.  Afl.1.2.  1903.04. 
Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en 

Volkenkunde.  Deel  46.  Af  1.5 . 6.  Deel 47. 

Afl.  1-5.  1903.04. 
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Verhandelingen.  Deel53.  Deel54.  Stuk3. 
Deel55.Stuk3.  1903-04. 

VAN  derChijs,  J.  A.,  und  de  Hullü,  J. 
Dagh  -  Ref;ister  gehouden  int  Casteel 
Batavia  vant  passerende  daer  ter  plaetse 
als  over  geheel  Nederlandts  -  India. 
Anno  1647-48.  1676.  1903. 

Kersjes,  B.,  en  denIIamer,C.  De  tjandi 
Mßndoet  voor  de  restauratie.  1903.  4. 

Loüw,  P.  J.  F.  De  Java-oorlog  van 
1825-30.  Deel3.  1904. 

Stuart,  H.  N.  Catalogus  der  munten  en 
amuletten  van  China,  Japan«  Corea  en 
Annam,  behoorende  tot  de  numisma- 
tische verzameling  van  het  Bataviaasch 
Genootsehap  van  Künsten  en  Weten- 
schappen.  1904. 
Koninklijk  Magnetisch  en  Meteorologisch  Ob- 
servatorium, 

Observations.   Vol.  25.  1902.  4. 


Regenwaarnemingen    in    Nederlandsch- 

Indie.    Jaarg.24. 1902. 
KoninJclijke    Naiuurhundige  Vereeniging    in 

Nederlandsch'Indie. 
Natuurkundig  Tijdschrift   voor   Neder- 

landsch-lndig.    Deel63.  1904. 

Buitenzorg. 
's  Lands  Hantentuin, 

Annales.  Ser.2.Vol.4.Partiel.  Leidel904. 

Bulletin.    N.18.  1904. 

Mededeelingen.  N. 66. 67. 69-72.  Batavia 

1903-04. 
Verslag  omtrent  den  staat  over  het  jaar 
1902. 

Luxemburg. 

Institut  grand-ducal. 

Section  historique.  Publications.  Vol.  51. 
Fasc.2.  Vol. 52.  Fasel.  1903. 


Brüssel. 

AcadSmie  royale  des  Sciences ^  des  Lettres  et 

des  Beaux'Arts  de  Belgique. 
Annuaire.  Annee70.  1904. 
Bulletin  de  la  Classe  des  Sciences.  1903. 

N.9-12.  1904.  N.  1-8. 
Bulletin  de  la  Classe  des  Lettres  et  des   | 

Sciences  morales  et  politiques   et  de  | 

la  Classe  des  Beaux-Arts.  1903.  N.9- 
12.  1904.  N.  1-8. 
Memolres.  Tome  54.  Fase.  6.  1904.  4. 
Memoires   couronnes    et  Memoires  des 

Savants  etrangers.  Tome  62.  Fase.  5-7. 

1904.  4. 
Memoires  couronnes  et  autres  Memoires. 

Collection  in-8^     Tome  63.  Fase.  8. 

Tome64-66.  1903-04. 
Biographie  nationale.     Tome  17.  Fasc.2. 

1903. 
Commission  royale  d'Histoire. 
Cauchie,    Alfred,    et    Maere,     Rene. 

Recueil    des     Instructions     generales 

aux  nonces  de  Flandre  (1596-1635). 

1904. 
Düvivier,  Charles.    Actes  et  documents 

anciens  interessant  la  Belgique.  Nouv. 

ser.  1903. 


Belgien. 

La    chronique    de    Gislebert    de  Mons. 
Nouvelle    edition    publice    par    Leon 
Vanderkindere.  1904. 
Reusens,  E.    Actes  ou  proc^-verbaux 
des  seances  tenues  par  le  conseil  de 
runivei-sitedeLouvain.Tomel.  1903.  4. 
~  -    ~  ~,     Matricule  de  l'universite  de 
Louvain.  I.  1903.  4. 
Jardin  hotanique  de  VEtat. 

Bulletin.  Vol.l.  Fase.  4.  1903. 
MusSe  du  Congo, 

Annales.  Botanique.  Ser. 5.  Vol.l.  Fasc.2. 
Ser.  6.  Fase.  1.  —  Ethnographie  et  An- 
thropologie. Ser.  4.  Fase.  3-5.  — 
Zoologie.  Ser.  3.  Tome  1.  Fase.  1. 
Tome  2.  Fasel.  1903-04.4. 
Observatoire  royal  de  Belgique. 

Annuaire  astronomique.    1901-05. 
Socidt^  beige  de  Geologie,  de  Paläontologie  et 
d'Hydrohgie. 
Bulletin.     Tome  17.  Fasc.5.6.  Tomel8. 
Fase.  1-3.  1903.04. 
Soditd  des  Bollandisies, 

Analecta  Bollandiana.  Tom.  23.  1904. 
SociSt^  entomologique  de  Belgique. 
Annales.  Tome  47.  1903. 
Memoires.  Tome  10. 11.  1903. 
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SocidtS  royale  malacologique  de  Belyique, 
Annales.  Tome  37.  1902. 

Lüttich. 

Societd  g^loffiqufi  de  Belgique, 

Annales.  Tome  30.  Livr.  2.  Tome  3 1 .  Livr. 
1-3.  1902-04. 

Memoires.  Tome2.  Livr.  1.  1904.  4. 
Societd  royale  des  Sciences, 

Memoires.  Ser.3.Tome5.  Bruxellesl904. 

Maredsous. 
Revue  benedictine.  Annee21.  1904. 

Breydel,  A.  Nature  intime  de  Telectricite, 

du  magnetismeetde^radiations.  Bruxelles 

1904.  2  Ex. 
Demoulin,  Hubert.  Fouilles  et  inscriptions 

de  Tenos.  Louvainl904.  Sep.-Abdr. 
Fredericq,  Paul.     Les   consequences  de 

r^vangelisation  par  Rome  et  par  Byzance 


sur  le  developpement  de  la  langue  mater- 
nelle  des  peuples  convertis.  1903.  Sep.- 
Abdr. 

Lohest,  Max.,  Habets.  Alfred,  et  Forir, 
Henri.  La  g^ologie  et  la  reconnaissance 
du  terrain  houiller  du  norddelaBelgiqne. 
Liege  1904. 

Meuris,  Aügustin.  Partie  du  memoire  sur 
la  nature  de  Telectricite  et  sa  provenance 
presente  ä  TAcademie  royale  des  Sciences 
de  Belgique.   Bruxelles  1 903. 

ScHUYTEN ,  M.  C.  Over  de  omzetting  van 
zwavel  in  ijzer.   Antwerpen  1904. 

Verstraete,  Emilien.  Analyse,  synth^e  et 
application  ratioimelles  de  pelagononiie 
dynamique.   Bruxelles  1903. 

DE  Wildem  AN,  E.  Notices  sur  des  plantes 
utiles  ou  interessantes  de  la  ilore  du 
Congo.    Bruxelles  1903. 


Angers. 

Sociite  d'Etudes  scienüßques, 
Bulletin.    Nouv.  Ser.  Annee  32. 


Auxerre. 
La  Chronique  de  France.    Annee  4.  1903. 

Be8aii9on. 

Socidtd  d'Emulatian  du  Doubs. 
Memoires.    »Ser.  7.  Vol.  7.  1902. 

Bordeaux. 

Sociitd  de  Geographie  commerciale. 

Bulletin.    Ser.2.  Annee26.  N.  13. 22-24. 
Annee 27.  Nr.  1-21.  1903.04. 
SociStS  des  Sciences  physiques  et  naturelles, 
Memoires.     Ser.  6.  Tome  3.  1903   nebst 

Appendice. 
Proc^s-verbaux  des  seances.  Annee  1902- 
03. 

Cherbourg. 

SociStS   nationale    des  Sciences  naturelles  et 
mathematiques, 
Memoires.  Tome  33.  Fase.  2.  1903. 

Douai. 

Union  giographique  du  Nord  de  la  France, 
Bulletin.    Tome24.  Trim.2-4.  Tome25. 
Trim.l.  1903.04. 


Frankreich. 

Lille. 

Universite, 

Tablenux  des  coui*s  et  Conferences.  1904- 
05, 

Travaux  et  Memoires.  N.29.30.  Nouv. 
Ser.  Medecine-Sciences.  Fasel.  Droit- 
Lettres.  Fase.  1.2.  1902-03. 


1902 


Lyon. 

I   Academie  des  Sciences ^  Bettes -Lettres  et  Arts, 
Memoires.     Sciences  et  Lettres.   Ser.  3. 

!  Tome  7.  1903. 

!  Societe  d' Agriculture y  Sciences  et  Industrie, 
Annales.  Ser.7. Tome 9.10.  Ser.S.Tomel. 
1901-03. 

'    UniversitS, 

Annales.   Nouv.  Ser.   I.  Sciences,  Mede- 

1  eine.    Fase.  12.  —  11.  Droit,  Lettres. 

Fase.  11-1 3.  1903. 

Montpellier. 
AcadSmie  des  Sciences  et  Lettres. 

Memoires.  Ser.2.  Section  des  Sciences. 
Tome  3.  N.  3.  —  Section  des  Lettres. 
Tome4.N.2.  1903-04. 

Nancy. 
AcadSmie  de  Stanislas. 

Memoires.  Ser.5.  Tome 20.  Ser.ö.Tomel. 
1903.04. 
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SöciStS  des  Sciences. 

Bulletin   des  s^ances.      Ser.  3.  Tome  4. 
Fasc.3.  4.   Tome5.  Fasc.l.  1903.04. 

Nantes. 
Societe  des  Sciences  naturelles  de  VOuest  de 
la  France. 
Bulletin.  Ser.  2.  Tome  3.  Trim.  2-4.  Tome 
4.  Trim.  1.2.  1903.04. 

Paris. 

Acad^ie  des  Sciences. 

Comptes  rendus  hebdomadaires  des  sean- 
ces.  Tome  137. N.21-26.Tables.  Tome 
138.N.l-26.Tomel39.N.l-21.  1903- 
04.  4. 
Cauchy,  August  in.     Oeuvres  compl^tes 
publiees  sous  la  direction  scientifique 
de  TAcademie  des  Sciences.    Ser.  2. 
Tome  5.  1903.  4. 
Laplace.     Oeuvres  compl^tes,  publiees 
sous   les  auspices  de  rAcademie  des 
Sciences.    Tome  13.  1904.  4. 
AcadSmie  des  Inscripüons  et  Beiles  -  Lettres. 
Comptes  rendus  des  seances  1 903.  Juillet- 
Dec.  1904.  Janv.-Aoüt. 
Academie  de  M^decine, 

Bulletin.    Ser.  3.  Tome  49.  50.  N.38-43. 
Tome  51.  52.  N.  1-37.  1903-04. 
ComitS  des  Travaux  historiques  et  scientifiques. 
Bulletin    archeologique.       Annee   1903. 
Annee  1904.  Livr.  1. 
Ecole  Pölytechnique. 

Journal.    Ser.2.  Cahier9.  1904.  4. 
Institut  International  de  Sociologie. 

Annales.   TomelO.  1904. 
MusSe  Guimet. 

Annales.  Revue  de  THistoire  des  Reli- 
gions.  Tome48.  Tome49.  N.  1.  2.  1903. 
04. 
Le  jubile  du  Musee  Guimet.  25.  anni- 
versaire  de  sa  fondation  1879-1904. 
1904. 
Musäim  d'Histoire  naturelle. 

NouvellesArchives.  Ser.  4.  Tome 5. 1903. 

4. 
Bulletin.  Tome8.  N.7.8.Tome9.TomelO. 
N.1-3.  1902-04. 
Observatoire. 

Rapport  annuel   sur  Tetat   de  TObser- 
vatoire.    1903. 


Carte  photogi-aphique  du  Ciel.  Zone +20**, 
N.11.28.  29.  67.  79.  80.  83.  —  Zone 
+22^  N.26.  29.  31.  39.  46.  50.  51. 
68. 

LoEWY,  M.,  et  PuisEüx,  P.    Atlas  pho- 
tographique  de  la  Lune.  Fase.  7.  Texte 
et  planches.  1903.  4.  und  gr.2. 
Soddtd  de  Geographie. 

La  Geographie.    Bulletin  de  la  Societe. 
TomeS.  N.  2.  4-6.  Tome  9.  Tome  10. 
N.l.  1903-04. 
Socidte  gSologique  de  France. 

Bulletin.    Ser.  4.  Tome  2.  N.  5.    Tome  3. 
N.  4-6.  Tome  4.  N.  1-3.  1902-04. 
Societe  mathSmatique  de  France. 

Bulletin.  Tome  31.  Fase.  4.  Tome  32.  Fase. 
1-3.  1903.04. 
SocidtS  philomathique. 

Bulletin.   Ser.  9.  Tome  5.  N.  3. 4.  Tome  6. 
N.1.2.  1902-04. 
SociStS  zoologique  de  France. 
Bulletin.    Tome28.  1903. 
Memoires.  Tome  16.  1903. 
Annales    des    Mines.      Ser.  10.  Tome  3.  4. 
Livr. 7-12.  Tome  5. 6.  Livr.l.  Table  al- 
phabetique   et  analytique   des    matieres 
contenues  dans  la  9®  serie  (1892-1901). 
1903-04. 
Annales  des  Fonts  et  Chaussees.     Ser.8. 
1903.     Partie  1.  Tome  10-12.    Partie  2. 
Tome  3.  Cahier  10-12.    1904.   Partie  1. 
Tome  13.  14.    Partie  2.  Tome  4.    Cahier 
1-9. 
Bibliographie  mensuelle  des  Sciences  et  de 

rindustrie.    N.  61-72.  1903-04.  4. 
Le  Devoir.    Revue  des  questions  sociales. 
Tome  27.  Nov.  Dec.  Tome28.Janv.-Nov. 
1903.04. 
La  Feuille  des  Jeunes  Naturalistes.    Ser.  4. 
Annee34.  N.398-408.  Annee  35.  N.409. 
1903.  04. 
Polybiblion.  Revue  bibliographique  univer- 
selle.    Ser.2.  Partie litteraire.  Tome 58. 
Livr.  5. 6.  Tome  59.  Tome  60.  Livr.  1-5. — 
Partie  technique.    Tome  29.  Livr.  11.12. 
Tome 30.  Livr.  1-11.  1903-04. 
Revue  epigraphique.  N.  109-1 12.  1903-04. 
Revue  scientifique.    Ser.  4.  Tome 20.  N.22- 
26.  Ser. 5.  Tome  1 .  Tome 2.  N.  1-22. 1 903- 
04.  4. 
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Poitiers. 
Socidti  des  AnHquaires  de  VOuest 

Bulletins.  Ser.2.  Tome  9. 1903.  Trim.3.4. 

Tome  10. 1904.  Trim.l. 
M^moires.   Ser.2.  Tome 27.  1903. 

Rennes. 
Faculti  des  LeUres, 

Annales  de  Bretagne.     Tome  19.  N.2-4. 
1904. 
Sociitd  scienHfique  et  medicale  de  VOtiest, 
Bulletin.  Tome  12.N.3.4.  Tomel3.N.1.2. 
1903.04. 

Reuen. 

ÄcadSmie  des  Sciences,  Bellen -LeUres  et  Arts, 
Prdeis  analytique  des  travaux.     Annee 

1902-03. 
Heron  ,  A.    Liste  generale  des  Membres 
de  TAcademie   des   Sciences,   Belles- 
Lettres   et   Arts   de  Rouen  de  1744- 
1745  a  1900-1901.    1903. 

Toulouse. 
Commissum    mdtSorologique    du    Departement 
de  la  Haute- Gar onne, 
Bulletin.    Tome  1.  1902.  4. 
Observatoire  astronomique ,  ma^tiqtee  et  md- 
tdorologique, 
Annales.   Tome  5.  1902.  4. 
Catalogue  photographique  du  Ciel.  Coor- 
donnees  rectilignes.    Tome  2.  Fase.  1. 
Tome  4.   Fase.  1.      Tome  6.    Fase.  1. 
Tome  7.  Fasel.    Paris  1903-04.  4. 
Universite. 
Annales  de  la  Faculte  des  Sciences.  Ser.2. 
Tome 5.  Fasc.3. 4.  Tome 6.  Fasel .  1 903. 

04.  4. 

Annales  du  Midi.  Annee  15.  N.60.  Annee 

16.  N.61.62.  1903.04. 

Annuaire.    1903-04. 

Rapport  annuel  du  Conseil  de  TUniver- 
sitd.  1901-02;  1902-03. 

Station  de  Pisciculture  et  d' Hydrobiolo- 
gie de  rUniversite. 
Bulletin.  N.l.    1904. 


Baillaud,  B.  Climat  de  Toulouse.  Paris 
1902.  Sep.-Abdr. 

.      Comparaison    des    catalogues 

meridiens  de  Toulouse  et  de  Leipzig. 
Paris  1902.  Sep.-Abdr. 

Delattre  ,  A.  L.  Les  gi-ands  Sarcophages 
Anthropoides  du  Musee  Lavigerie  a 
Carthage.    Paris  1904.  Sep.-Abdr. 

Academie  des  Sciences.  Sdance  publique 
annuelle  du  Lundi  21  Decembre  1903. 
Discours  de  M.  Albert  Gaüdry,  Presi- 
dent.   Paris  1903.  4.  Sep.-Abdr. 

Cinquantenaire  scientifique  de  M.  Jules 
Gosselet.  30.Novembrel902.  Lille  1903. 

Janet,  Charles.  Sur  les  Muscles  des 
Fourmis,  des  Gu^pes  et  des  Abeilles. 
Paris  1895.  4.  Sep.-Abdr. 

.     Sur  les  Rapports  de  TAnten- 

nophorusUhlmanni  Haller,  avec  le  Lnsius 
mixtus  Nylander.  Paris  1897.  4.  Sep.- 
Abdr. 

Essai  sur  la  Constitution  morpho- 


logique  de  la  t^te  de  Tinsecte.  Paris  1899. 

.     Sur  le  mecanisme  du  vol  chez 

les  Insectes.    Paris  1899.   4.  Sep.-.'Xbdr. 

.     Sur  les  nerfs  cephaliques,  les 

Corpora  allata  et  le  tentorium  de  la 
fourmi  (Myrmica  rubra  L.).  Paris  1899. 
Sep.-Abdr. 

Anatomie  du  gaster  de  la  Myr- 
mica rubra.    Paris  1902.  3  Ex. 

Description  du  materiel  d'une 


petite  installation  scientifique.    Partie  1. 

Limogesl903.  2  Ex. 
.     Observations  sur   les   guepes. 

Paris  1903.  3  Ex. 
.     Observations  sur  les  fourmis. 


Baillaud,  B.  Application  du  photometre 
a  coin  a  la  determination  des  grandeurs 
photographiques  des  Pleiades.  Paris 
1902.  Sep.-Abdr. 


Limoges  1904. 
Lesage,   Pierre.     Contribution   a  Tetude 

des  mycoses  dans  les  voies  re^iratoires. 

Paris  1904.  Sep.-Abdr. 
Le  Vavasseür,    Raymond.      Enumeration 

des  groupes  d'operations  d'ordre  donne. 

Paris,  Toulouse  o.  J. 
Manouvriez,  A.     De  Tan^mie  ankylosto- 

miasique  des  mineurs.    Paris  1904. 
Martial,  Lydie.    La  femme  et  la  liberte. 

Le  Feininisme.     La   Grandeur    de  son 

but    Vers  la  vie!    Education  humaine. 

Ecole  de  la  pensee.   Paris  1903. 
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MoissAN,  Henri.  Traite  de  cliimie  ini- 
nerale.     Tome  1.3.  Paris  1904. 

Nicolas,  Ad.  Spokil.  Langue  internatio- 
nale. Grammaire  —  exercices  —  les 
deux  dictionnaires.    La  Bourboule  1904. 

DE  RosNv,  Leon.  La  morale  du  Boud- 
dhisme.    Paris  1891. 

Saint -Lager.  La  perfidie  des  homonymes. 
AIo^s  purgatif  et  bois  d'alo^s  aromatique. 
1903.  Sep.-Abdr. 

ViAL,  Louis  Charles  Emile.  Mecanisme 
et  dynamisme  cardiaques.    Paris  1904. 

Ecole  Frangaise   d'Extrime' Orient y  Saigon. 
Biblioth^que.    Vol.  2.  1904. 
Bulletin.  Tome  3.  N.  3. 4.  Tome4.N.1.2. 
1903.04. 
Observatoire  d' Alger, 

Carte  photographique  du  Ciel.  Zone  — 1®, 
N.114.  117.  118.  —  Zone -hl^  N.  98. 
102.  103.  —  Zone-+-3^  N.85.  117. 


Catalogife  photographique  du  Ciel.    Co- 
ordonnees    rectilignes.      Introduction. 
Tome  5.  Fase.  1.  Tome 6.  Fasel.  Tome 
7.  Fasel.  Paris  1903.  4. 
ÄcadSmie  d'Hippone,  Bona. 

Bulletin.  N.30.  1899-1900. 

Comptes-rendus    des  reimions.     Annee 
1901;  1902. 
Instiiutfrangais  d'ArcMologie  Orientale,  Kairo. 

Bulletin.   Tome  2.  Fase.  2.  1902.  4. 

Memoires  publies  par  les  membres  de 
la  Mission  archeologique  frangaise  au 
Caire.  Tome  19.  Fase.  4.  Paris  1903.  4. 


Musde  oc^anographique  y  Monaco, 

Bulletin.    N.1-19.  1904. 
H^ultats  des  campagnes  scientifiques  ac- 

complies  sur  son  yacht   par  Albert  l«' 

Prince  souverain  de  Monaco.    Fase.  25- 

27.  Monaco  1904.  4. 


Brescia. 
Ateneo  dt  Scienze^  Lettere  ed  Ärti, 
Commentari  per  T  anno  1903. 

Florenz. 
R.  Istituto  di  Studi  superiori,  pratici  e  dt  Per- 
fezionamento, 
Pubblicazioni.  SezionediScienzefisiche  e 
naturali.  Fase.  33.  R.  Osservatorio  di 
Arcetri.  Fase.  17.  —  Sezione  di  Medicina 
e  Chirurgia.  Fase.  2 1 .  22.  —  Sezione  di 
Filosofiae Lettere.  Fasc.29. 1897-1903. 

Genua. 
Societä  di  Letture  e  Conversazioni  scieniifiche. 
Rivista  Ligure  di  Scienze,    Lettere   ed 
Arti.    Anno  25.  Fase.  6.  Anno  26.  Fase. 
1-5.  1903.04. 

Mailand. 
Reede  Istituto  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere, 
Memorie.    Classe  di  Scienze  matematiche 
e naturali.  Vol.  19.  Fase.  10-13.  Vol. 20. 
Fase.  2.  1903-04.    4. 
Rendiconti.  Ser.2.  Vol.36.  Fase.  17-20. 
Vol.  37.  Fase.  1-16.  1903.04. 
Reale  Osservatorio  di  Brera, 

Pubblicazioni.  N.40.  Partei.  1903.  4. 


Italien. 

Messina. 
JK.  Accademia  Peloritana. 

Atti.  Vol.18.  Vol.  19.  Fasel.    1903.04. 


Modena. 
Regia  Accademia  di  Scienze  ^  Lettere  ed  Arti, 
Memorie.  Ser.3.  Vol.  4.  1902.  4. 

Neapel. 
Accademia  Ponianiana, 

Atti.  Vol.  33.  1903.  4. 
Societä  Reale, 

Accademia    delle    Scienze  fisiche    e    mate- 
matiche, 
Rendiconto.  Ser.3. Vol. 9.  Fasc.8-12. 
Vol.  10.  Fase.  1-7.  1903.04. 
Accademia  di  Scienze  moraii  e  politiche. 
Atti.  Vol. 34.  1903. 
Rendiconto  delle  tornate  e  dei  lavori. 
Anno  40.41.  1901.02. 

Padua. 
JK.  Accademia  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti. 
Atti  e  Memorie.  Nuova  Ser.  Vol.  19. 1902- 
03. 
R.  Stazione  bacologica  sperimentah, 
Pubblicazioni.   15.  1904. 
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PsJermo. 
Circolo  MatemaHco. 
Annuario.   1904. 

Rendiconti.  TomolT.  Fase.  6.  Toino  18. 
Fase.  1-5.  1903.04. 

Pisa. 
Societä  Toscana  di  Scienze  Nahirali. 

Atti.  Processi  verbali.    Vol.  13.  S.  153- 
191.  Vol.  14.  N.1-4.  1903.04. 

Rom. 

Accademia  di  Conferenze  stortco- giuridiche, 
Studi  e  ßoeumenti   di  Storia  e  Diritto. 
Anno  21-24.  1900-03. 
Reale  Accademia  dei  Lriicei. 
Annuano.  1904. 
Atti.  Ser.5. 

Classe  di  Scienze  fisiche,  matematiche  e 
naturali.  Memorie.  Vol. 4. 1904.4. — 
Rendiconti.  Vol.  12.  Sem.  2.   Fase. 
9-12.  Vol.  13.  Sem.l.  Sem. 2.  Fase. 
1-8.  1903.04. 
Classe  di  Scienze  morali,  stonche  e 
filologiche.  Vol.8-10.  Partei.  Me- 
morie. Vol.  11.    Partei.    Memorie. 
Parte  2.  Notizie  degli  Scavi.  Fase.  6 
-12.  Indici.  1900-03.—  Notizie  degli 
Scavi  di  Antichita.  Vol.  1.  Fase.  1-3. 
1904.  —  Rendiconti.  Vol.  12.  Fase. 
7-12.  Vol.  13.  Fase.  1-6.  1903.04. 
Rendiconto     deir  adunanza     solenne 
del  5  Giugno  1904.  4.  und  8. 
Sodales   R.  Lynceorum   Academiae   an- 
num    ccc    ab    eius   institutione    con- 
celebrantes   Friderici   Cesi  opus  pro- 
batissimum  de  plantis  ...  studio  et  cura 
Romualdi  Pirotta  iterum  edendum  de- 
crevere.  1904.  4. 

Pontificia  Accademia  Romana  dei  Nuovi  Lincei, 

Atti.  Anno  57.  1903-04.  4. 
Ä.  Societä  Romana  di  Storia  Patria, 

Archivio.    Vol.  26.    Vol.  27.     Fase.  1.2. 

1903.  04. 

R.  Ujyicio  (Comitato)  geologico  d*  Italia, 
Bollettino.    Ser.  4.  Vol.  4.  N.  3.  4.  Vol.  5. 

N.1.2.  1903.04. 
Memorie  descrittive  della  Carta  geologica 
d'Italia.  Appendice  al  Vol.9.  Vol.  12. 

1904.  03. 


Carta  geologica  d'Italia.    Blatt  201-204. 

213-215.  223. 
Modern  I,  P.     Carta  geologica  dei  Vul- 

cani  Vulsini.  1904. 

Siena. 
JK.  Accademia  dei  Fisiocritici, 

Atti.    Ser.  4.  Vol.  15.  N.  7-10.  Vol.  16. 
N.  1-6.  1903.04. 

Turin. 

Reale  Accademia  delle  Scienze. 
Atti.  Vol.  39. 1903-04. 
Memorie.  Ser.2.Tomo53.54.  1903.04.  4. 
Osservazioni  meteorologiche  fatte  all'  Os- 
servatorio  della  R.  Universita  diTorino. 
1903. 

Verona. 
Accademia  d' Agricoltura^  Scienze,  Lettere,  Arti 
e  Commercio. 
Atti  e  Memorie.  Ser.4.  Appendice  alVol.3. 
Vol.  4.  1903.04. 


Brioschi,  Francesco.  Opere  matematiche. 
Pubblicate  per  cura  del  Comitato  per  le 
onoranze  a  Francesco  Brioschi.  TomoS. 
Milanol904.  4. 

Ministero  di  Agricoltura,  Industria  e  Com- 
mercio. Catalogo  della  Biblioteca.  Roma 
1889.  SuppIementol-3.  Romal893-1902. 

Catalogo  della  mostra  fatta  dal  Corpo  Reale 
delle  Miniere  all*  esposizione  universale 
di  Saint  Louis  nel  1904.   Roma  1904. 

Codex  Magliabecchiano  Xlll.  3.  Manuscrit 
mexicain  post-colombien  de  la  Biblio- 
th^que  Nationale  de  Florence  reproduit 
en  photochromographie  aux  frais  du 
Duc  de  Loubat.  Romel904.  quer- 8. 

In  memoria  di  Alfonso  Cossa  nel  primo 
anniversario  della  sua  morte  la  famiglia. 
Torinol903. 

DE  Preito,  Olinto.  Ipotesi  dell*  etere  nella 
vita  dell'  universo.  Venezial904.  Sep.- 
Abdr. 

Faccin,  Francesco.  L'Eliocronometi'O 
•  Faccin « .  Schio  1 904. 

.   1  calcoli  di  riduzione  delle  foto- 

grafie  stellari  per  la  zona  di  Catania 
(-h46**  e  -h55®)  ed  il  catalogo  di  stelle  fon- 
damentali  per  la  stessa  zona.  Pavia  1904. 
Sep.-Abdr. 
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Faccin,  Francesco.  La  grande  pertur- 
bazione  magnetica  del  31  ottobre  1903 
e  r  attivita  solare.  Pavia  1 904.  Sep.-Abdr. 

FoRNARi,  Cesare.  Sopra  T  esperienza  del 
Neugschwender.  Pisa  1904.  Sep.-Abdr. 

Galilei,  Galileo.  Opere.  Edizione  nazio- 
nale.  Vol.  14.  Firenzel904.  4. 

Millosevich,  E.  —  Tringali,  E.  Calalogo  di 
412  stelle  fra  49^52'  e  54^5'  (1900.0). 
Catanial904.  Sep.-Abdr. 

MoGNi,  Antonio.  Nuova  teorica  della 
legge  d*  oscillazione  del  pendolo  avuto 
rlguardo  alla  rotazione  della  terra.  Jesi 
1903.    2  Ex. 


Pennisi  Maüro,  Antonino.  L* Universale. 
Organo  filosofico  della  dimostrazione  dell' 
ente.  Catanial903. 

Pettinelli,  Parisino.  Saggio  di  una  teoria 
generale  dei  fenomeni  naturali.  Savona 
1904.  2  Ex. 

SciALOJA,  ViTTORio.  Commemorazione  di 
Teodoro  Mommsen.  Roma  1904.  Sep.- 
Abdr. 

Veronese,  Giuseppe.  Commemorazione  del 
socio  Luigi  Cremona.  Roma  1903.  Sep.- 
Abdr. 

.  La  lagnna  di  Venezia.   Venezia 

1904.  Sep.-Abdr. 


Madrid. 
Beal  Äcademia  de  Ciencias  e^actaSy  fisicas  y 
naturales. 
Anuario.  1904. 
Memorias.  AtlasFasc.lzuTomol4. 1891- 

1901. 
Revista.  Tomol.N.1-4.  1904. 
Real  Äcademia  de  la  Historia, 

Boletin.      Tomo  43.   Cuad.  6.  Tomo  44. 
Tomo45.Cuad.l-5.   1903-04. 
Sociedad  Espanola  de  Fisica  y  Quimica. 
Anales.    Tomo  1.  N.  1-8.  Tomo  2.  N.  9- 
13.15.   1903.04. 
La  Ciudad  de  Dios.  Revista  quincenal  reli- 
giosa,  cientifica  y  literaria.  Vol.  64.  N.  33- 
40.  Vol.  65.  N.  41- 46.  1904. 

San  Fernando. 
InstihUo  y  Observatario  de  Marina, 
Anales.  Secci6n2.  Observaciones  meteo- 
rologicas,     magneticas     y    seismicas. 
Ano  1901-03.  4. 

de  Berlanga,  Manuel  R.     Catalogo  del 

Museo  Loringiano.   Malaga  1903.  4. 
Ramirez  de  Arellano,  Rafael.   La  banda 


Spanien  and  Portugal. 

real  de  Castilla.  Estudio  sobre  esta  orden 
de  caballeria.  C6rdobal899. 
ToRROJA  Y  Caballe,  Eduardo.  Tcoria  geo- 
metrica  de  las  lineas  alabeadas  y  de  las 
superficies  desarrollables.  Madrid  1904. 


Lissabon. 

Direcgäo  dos  Servigos  Geologicos, 

Communicagöes.  Tom.  5.  Fase.  1.2.  1903- 

04. 
[Memorias.]  Pereira  da  Costa,  F.  A.  Mol- 
lusques  tertiaires  du  Portugal.    1903- 
04.  4. 


Porto. 
Annaes  de  Sciencias  naturaes. 


Vol.  8.  1903. 


Campos  Rodrigues.  Corrections  aux  as- 
censions  droites  de  quelques  etoiles  du 
Berliner  Jahrbuch  observees  ä  Lisbonne 
(Tapada).  Kiel  1902.  4.  Sep.-Abdr. 

,  OOM,  F.,etTEIXEIRABASTOS.  Ob- 

servations  d*eclipses  de  Lune  a  l'Obser- 
vatoire  Royal  de  Lisbonne  (Tapada).  Kiel 
1904.  4.  Sep.-Abdr. 
GoBiES  Teixeira,  f.    Obras  sobre  Mathe- 
matica.  Vol.  1.  Coimbral904.  4. 


Rassland. 


Charkow. 
Gesellschaft  ßlrphysikalisck'ChemischeWissen' 
Schäften. 
Travaux.  Tome  28-31  .Supplements.  Fase. 
8-16.  1897-1904. 


Dorpat. 

Naturforscher  -  Gesellschaft. 
Schriften.  12.  1903.  4. 
Sitzungsberichte.  Bd.  13.  Heft2.  1902. 
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Kaiserliche  lAvländische  Gemeinnützige   und 
ökonomische  Sozietät. 

Sresnewsky,  B.  Bericht  über  die  Ergeb- 
nisse der  Beobachtungen  för  das  Liv- 
E^stländische  Regenstationennetz.  15- 
jährige  Mittelwerte  der  Niederschlags- 
menge, Anzahl  der  Niederschlagstage 
und  Temperatur  für  den  Zeitraum  1886 
-1900.  1904. 
Universität. 

Acta  et  commentationes.  GodlO.  N.  1-6. 
Godll.  N.1-6.  1902.03. 

Levickij,  G.V.  Biografiöeskij  slova^  pro- 
fessorov  i  prepodavatelej  Imperators- 
kago  Jurcvskago,  biv§ago  Derptskago,- 
universiteta  za  sto  let  ego  suSfestvo- 
vanija  (1802-1902).  Tom  2.  1903. 

Meteorologisches  Obsei-vatorium  der  Uni- 
vei*sitat. 

Meteorologische  Beobachtungen. 
Jahrg.  38.  1903. 

Helsingfors. 

Geologische  Commission. 
Bulletin.  N.14.  1903. 
Geologisk  öfversiktskarta  öfver  Finland. 
Sektionen  D2.  Nyslott.  Nebst  Beskrif- 
ning.  1904. 
Ftnländische  Gesellschaß  der  Wissenschaften, 
Acta.  Tom.  25.  Pars  I.Tom.  28 -30.  1899 

-1902.  4. 
Bidrag  tili  Künnedom  af  Finlands  Natur 

och  Folk.  Haftet  61.62.  1902.03. 
öfversigt  af  Förhandlingar.  44.45.  1901 

-03. 
Meteorologische  Zentral  -Anstalt. 

Observations.  Vol.  16. 17.  1897.98.  4. 

Observations  m^teorologiques.  Etat  des 

glaces  et  des  neiges  en  Finlande  pen- 

dant  rhiverl 892-93.  Kuopiol904.  4. 

Observatorium. 

Catalogue  photographique  du  Ciel.    Zone 
de  Helsingfors.  Scr.l.  Tome4. 1903.  4. 
Societas  pro  Fauna  et  Flora  Fennica. 
Acta.  Vol. 2 1-23.  1901-02. 
Meddelanden.  Haftet  28.  1901-02. 

Jekaterinburg. 
Uralische  Gesellschaft  von  Freunden  der  Natur^ 
Wissenschaften. 
BuUetin.  Tome  24.  1903. 


Kasan. 

Universität. 

Godi6riij  Akt  1903. 

Uöenijazapiski.  God70.N.  11.12.  God71. 

N.1-10  und  1  Beilage.  1903.  04. 
5  akademische  Schriften  aus  den  Jahren 

1903  und  1904. 

Elew. 

Universität. 

Universitetskija  izv^tija.    God43.  N.  10 
-12.  God44.N.l-9.  1903.04. 

Moskau. 

Kaiserliche  Gesellschaft  der  Freunde  der  Natur- 
Wissenschaft  y  Anthropologie  und  Ethno- 
graphie. 
Izvestija.    Tom  98.  N. 5.    Tom  105. 1903. 
04.  4. 
Lazarevsches    Institut  für    morgenländische 
Sprachen. 
Trudi  po  Vostokovedeniju.  Vipusk  1 7. 1 9. 

20.  1903-04. 
1 872  -1 902.      Tridcatiletie     specialnich 
klassov  Lazarevskago  Instituts  vostoc- 
liich  jazikov.  Pamjatnaja  kniiska.  1903. 
Socidtd  Imperiale  des  Naturalistes. 

Bulletin.  Tome  1 7.  N.  2 -4.  Tome  18.  N.l. 
1903.  04. 
Universität. 
Uceriija  zapiski.  Otdel  estestvenno-istori- 
ceskij.  Vipusk  17-20.  1903-04.—  Ot- 
del fiziko-matemati6eskij.  Vipusk  19 
-22.  1904.  —  Juridifceskago  fakul'teta. 
Vipusk  19-21.  1901-02.  —  Medicins- 
kago  fakufteta.  Vipusk  8.  9.  1902.  03. 

Odessa. 

Neurussische  Gesellschaft  der  Naturforscher. 
Zapiski.  Tom  25.  Vipusk  1.2  und  Beilage. 
1903-04. 

St.  Petersburg. 
Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
Memoires.  Ser.8.  Classe  physico-mathe- 
matique.  Tome  13.  N.6.  Tome  14. 15. 
Tome  16.  N.1-3.  —  Ciasse  historico- 
pliüologique.  Tome5.  N.5.6.  1903-04. 
4.  und  8. 
Bv^avnva XpovtKa.  Toßiosd.  Tevxos'S.A,  Toßos 
10.  1902.03. 
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Permanente    Seismisclie    Central  -  Com- 
mission. 

Coraptes  rendus  des  Seances.    Tome  1. 
Livr.3.  1904. 
Zoologisches  Museum. 

Annuaire.  Tome  8.  N.2-4.  Tome  9.  N. 
1.2.  1903.04. 
Physikal.Nikolai-Central-Observatorium. 

Annales.  Anuee  1901.  Partie  1.2.  2. 
Sbomik  trudov  Orchonskoj  ekspedieii. 

N.  6.  1903. 
Baron,  Kr.,  et  Wissen  dorff,  H.  Chansons 

populaires  lataviennes.  —  Latwju  dai- 

nas.     I.    Mitau  1894.    II.    St.-Peters- 

bourg  1903. 
Bibliothecabuddhica.  N.  3, 2. 3.4. 5. 1903- 

04. 
vonLemm,  Oscar.  Der  Alex anderroman 

bei  den  Kopten.  1903. 
.  Das  Triadon.   Ein  sahidisches 

Gedicht  mit  arabischer  Übersetzung. 

I.  1903. 
Radloff,  W.  Die  Sprachen  der  türkischen 

Stamme.  Abth.l.  Proben derVolkslitte- 

ratur.   Th.lO.   Text  und  Wörterbuch. 

Übersetzung.  1904. 
.    Versuch  eines  Wörterbuches 

der  Türk-Dialecte.   Lief.  17.    1903.  4. 
Le  livre  de  Zoroastre  (Zarätusht  Näma) 

de  Zartusht-i  Bahr&m  ben  Pajdü  public 

et  traduitpar  Frederic  Rosenberg.  1904. 
Kaiserliches  Cabmet, 

Travaux  de  la  Section  geologique.  Vol.  6. 

Livr.l.  1904. 
Geologisches  Comit^, 

Bulletins.  Tome 22. 1903. 

Memoires.    Vol.  13.  N.  4.   Vol.l5.  N.  1. 

Vol.  19.    N.2.   Nouv.Ser.  Livr.  5-13. 

1902-04.  4. 
Kaiserlicher  Botanischer  Garten, 
Acta.  Tom. 21.  Fasc.3.  Tom.22.  Tom. 23. 

Fase.  1.2.  1903-04. 
Kaiserliche   Gesellschaft   der   Naturforscher, 
Travaux.  Vol.  33.  Livr.  2. 3a.  3b.  4.  Vol.  34. 

Livr.l.  N.2-7.  Vol. 35.  Livr.l.  N.l. 

1903-04. 
Kaiserliche  Mineralogische  Gesellschaft. 
Materialien  zur  Geologie  Russlands.  Bd. 

21.  Lief.  2. 1904. 
Verhandlungen.  Ser.2.  Bd.41  .Lief.l .  1904. 


Kaiserliches  Institut ßirexperimenteUe  Medicin, 
Archives  des  Sciences  biologiques.  Tome 

10.  N.2-4.  1904. 
Universität. 

Obozrenie  prepodavanijanauk.  1903-04. 

4  Hefte. 
Ot6et  o  sostojanii  i  d^jatelnosti.    1903. 
Licnij  sostav.    Oktjabi^  1903. 
Spisok  knig,  priobretennich  bibliotekoju 

Imperatorskago     Universiteta.    1903. 

N.l. 
Zapiski  istoriko-filologiceskago  fakulteta. 

Casf  71-74.  1903-04. 
Botanischer     Garten     der     Universität. 

Scripta  botanica.  Fase.  19-21. 1902-03. 

Pulkowa. 

Kaiserliche  Nicolai- Hauptstemtoarte. 

Publications.   Ser.2.  Vol. 9.  N.3.4. 1903. 

04.  4. 

Taschkent. 

Astronomisch -physikalisches  Observatorium. 

Publications.  N.4.5.  1904.  4. 

Tiflis. 
Bergverwaltung  des  Kaukasus. 

Materiaux  pour  la  geologie  du  Caucase. 
Ser.3.  Livre  5.  1903. 


Bredikhine,  Th.  Sur  les  grandes  valeui*s 
de  la  force  repulsive  du  Soleil.  1904. 
Sep.-Abdr.  2  Ex. 

DoNiTCH,  N.  Essai  d'etude  de  la  chromo- 
sphere  en  dehors  des  eclipses  du  Soleil 
avec  un  spectrographe  a  fente  circu- 
laire.  St.-Petersbourgl903.  Sep.-Abdr. 

Jaeoermann  ,  R.  Prof.  Dr.  Th.  Bredichin's 
mechanische  Untersuchungen  über  Come- 
tenformen.  In  systematischer  Darstellung. 
St.  Petersburg  1903. 

—  - .  Einige  Bemerkungen  über  die 
Erklärung  der  Kometenformen.  1903. 
Sep.-Abdr. 

Periodiceskija  izdanija,  polucavsijasja  bi- 
bliotekoju Imperatorskago  Moskovskago 
universiteta  v  1896-1900  godach. 

Klimentov,  f.  Svojstva  koncentriteskich 
dug  kniga  i  sekcija  ugla.  Chafkov  1904. 

Kossonogoff,  J.  Opticeskij  resonans,  kak 
pricina  izbiratelnago  otra'^.enija  i  poglo- 
^enija  sveta.  Kievl903. 
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Sbornik  pisem  i  memorialov  Lejbnica  ot- 
nosja§cichsja  k  Rossii  i  Petru  Velikomu. 
Izdal  V.Gere.  Sanktpeterburgl873. 

Observations  des  taches  et  des  facules  so- 
laires   faites    a  TObservatoire    d'Odessa 


du  mois  septembre  1894  jusqu'au  mois 
juinl895.  Odessa  1903. 
PROKoi-Ev,  N.  Panorama  mira.  Mirovoj  efir, 
kak  materija-elementi  pri^nasil.  S.-Peter- 
burgl903.  2  Ex. 


Balkanstaaten. 


Konstantinopel. 

EWffViKos  0tKo\oytK6s  ZvWoyos. 
'O    ev    KcüvarravTivovTroKet    'GWtfvtKos    0t\o- 
KoyiKos    ZvKKoyos.     Zvyypafifia    TrepioSt- 
Kov.     Tofios  2S.    1904.  4. 

Athen. 

'Gma-TtjfiovtKri  'Gratpeta, 

AOrjva.  Zvyypafifia  ireptoSiKov.  7o/ios  15. 
Tevxos2-4.  To/ios  16.  TeOxos  1.  2.  1903. 
04. 

Hatzidakis,  GeoroIOS  N.  'AKaSrjfietKa  ava- 
yvcjo-fjiaTa  eis  rijv  '€\\i;win;V,  Aa-nvtKfjv  Kai 
fiiKpov  eis  TTjv  IvSiKtjv  ypafifiaTiKijv.  Tofios  2. 
'€w  Mrivats  1904. 

.     rpa/ifiartKa  ^tjTjjfiara,  *€v  'AOifvais 

1904.  Sep.-Abdr. 

Kandeloros,  Spyridon  Photios.  Koa-fio- 
ypa<j>iKa.  ^EkSoo-is  2.  ^GkSottis  Euangelos 
G.  Athanasiades.    *6v  AOifvats  1904. 

PiGNATORRE,  Gerasimüs  B.  De  fcsti  cor- 
poris Domini  apud  Latinos  institutione. 
Athenis  1903. 

SsoRONOSy  Joannes  N.  Ta  vo/ita-fiara  rov 
Kparovs  Twv  nroKe/iaitov.  Mepos  1—3.  *^v 
AB^vais  1904.  4. 

Zesios,  Konstantinos  G.  "QiSea-ts  rovyhtoa-- 
(TiKOv  8iayü)vi(r/iov  TTJs  ev  AO^vais  rK(o(r(rtKfjs 
'eratpelas.     1904.    '€v  AOrivais  1904. 

Bukarest. 
Äcademia  Romänä. 

Analele.  Ser.2.  Tomul25.  Partea  admini- 
strativä^idesbaterile.  Tomul26.  Partea 
administrativä  §i  desbaterile.  Memo- 
riile  Secjiunii  ^tiinjifice.  Memoriile 
SecJiunH  istorice.  1902-04. 
Discursun  de  recep^iune.    26.  1904. 


BiANu,  loAN,  §i  HoDO§,  Nerva.    Bibiio- 

grafia   romänescä    veche   1508-1830. 

Tomul  1   1903.  4. 
de   Hurmüzaki,   Eudoxiu.      Documente 

privitore  la  Istoria  Romänilor.  Vol.  12. 

1903.  4. 
Marian  ,  SiM.  Fl.  Insectele  in  limba,  cre- 

dinjele  §i  obiceiunle  Romänilor.   Stu- 

diu  folkloristic.    1903. 
— .     Legendele  Maicii  Domnului. 

Studio  folkloristic.    1904. 
InsÜhtttd  Meteorologie  al  Romdniei. 

Analele.    Tomul  16.  1900.  4. 
Societatea  de  Scün^e. 

Buletinul.  Anuil2.  N.5.6.  Anull3.N.l- 

4.  1903.04. 

Arginteanu,  Ion.  Istoria  Romänilor  Mace- 
doneni  diu  timpurile  cele  mai  vechi 
pänä  in  zilele  noastre.  Bucure^ti  1904. 

Belgrad. 

Königliche  Akademie  der  Wissenschaften, 
Glas.    67.68.1903.04. 
GodiSnak.    16.17.  1902.03. 
Srpski  etnografski  zbornik.    Kniga  5  mit 

Atlas.    1903.  8.  und  4. 
CviJic,  J.     Geolo§ki  Atlas  Makedonije 

i  Stare  Srbije.    1903.  gr.  2. 
Pavlovic,   Drag.   M.      Srbija    i    srpski 

pokret  u  juznoj  Ugarskoj  1848  i  1849. 

1904. 
Skerlic,  Jovan.  Jakob  Ignatovic.  1904. 
Serbisches  National- Museum, 

Spisak  ptica  u    muzeju   srpske  zeml'e. 

1904. 

BoBÖEv,  S.  S.  Starobülgarski  pravni  pamet- 
nici.    Öast'l.  So%  1903. 
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Allegheny  City. 
AlUgheny  Observatory, 

Miscellaneous  Scientific  Papers.  New 
Ser.  N.15-17.  1903. 

Baltimore. 

Johns  Hopkms  Universüy. 
Circulars.  N.165.  1903. 
Amencan  Chemical  Journal.  Vol.  29.  N. 

3-6.  Vol.30.  Vol.31.N.l-3.  1903-04. 
American  Journal  of  Mathematics.  Vol.25. 

N.2-4.  1903.  4. 
The  American  Journal  of  Philology.  Vol. 

24.  N.  1-3.  1903. 
Studies  inHistorical  and  Political  Science. 

Vol.21.  1903. 

Berkeley. 

ünwersify  of  Caltfomia, 

Bulletin.     New  Ser.  Vol.  5.  N.2.    1903. 

Chronicle.   Vol.6.N.2.3.  1903. 

Publications.  Pathology.  Vol.  1.  N.  1. 
1903.  —  Physiology.  Vol.l.  N.3-12. 
1903-04.  —  Zoology.  Vol.l.  N.3-5. 
1903-04.  —  Bulletin  of  the  Depart- 
ment of  Geology.  Vol.  3.  N.  13-15. 
1903-04. 

Sh  AR  WOOD,  W.  J.  A  Study  of  the  Double 
Cyanides  of  Zinc  with  Potassium  and 
with  Sodium.  Dissertation.  Easton, 
Pa.,  1903. 

Agricultural  Experiment  Station. 

Bulletin.      N.  149-154.      Sacramento 

1903. 
Report  of  Work  from  June  30,  1901, 
to  June  30,  1903.  Sacramento  1903. 

Lick  Observatory,  Mount  Hamilton. 
Bulletin.    N.  49-63.   Titel  und  Inhalt 

zuVol.2.  1903-04.  4. 
Publications.  Vol.6.Sacramentol903. 4. 

Boston. 
American  Academy  of  Ärts  and  Sciences, 
Memoirs.  Vol.l3.N.l.  Cambridge  1904. 
Proceedings.    Vol.  39.  N.  6-24.   Vol.  40. 
N.1-9.  1903.  04. 
American  Philological  Association. 

Transactions  and  Proceedings.  Vol.  34. 
1903. 


von  Nord-America. 

Massachusetts  Institute  of  Technology, 

Technology  Quarterly  and  Proceedings 
of  the  Society  of  Arts.  Vol.  1 6.  N.  3. 4. 
Vol.  17.  N.  1.2.  1903.04. 
The    Astronomical   Journal.     N. 549-568. 

1903-04.  4. 
The  American  Naturalist.    Vol.  37.  N.  443. 
444.  Vol.  38.  N.  445 -453.  1903.04. 

Buffalo. 

Society  of  Natural  Sciences. 
Bulletin.  Vol.8.  N.1-3.  1903. 

Cambridge,  Mass. 
Harvard  College. 

Museum  of  Comparative  Zoology. 

Bulletin.  Vol.  39.  N.  9.  Vol.  41.  N.  2. 
Vol.  42.  N.5.  Vol.  43.  N.  1-3.  Vol.  44. 
Vol. 45.  N.  1-3.  Vol.  46.  N.l. 2. 1904. 

Memoirs.  Vol.  29.  Text  and  Plates. 
Vol.30.  N.l.  1903.04.  4. 

Annual    Report    of   the    Keeper    for 
1902-03. 
Astronomical  Observatory. 

Annais.  Vol.  43.  Part  3.  Vol.  46.  Part 
1.2.  Vol.48.  N.5-9.  Vol.  51.  Vol. 
53.  N.1-4.  Vol. 56.  N.l.  1903-04.  4. 

Circulars.  N.72-75.  79-85.1903-04.  4. 

Annual  Report  of  the  Director.  58. 
1903. 

The  Astronomical  Observatoiy  of  Har- 
vard College.  1904. 

PicKERiNO,  Edward  C.  A  Plan  for  the 
Endowment  of  Astronomical  Re- 
search. N.2.  1904. 

Chicago. 
Field  Columbian  Museum, 

Publications.  N.75.77-88. 90-92.1903-04. 
üniversity  of  Chicago. 
The   Botanical  Gaxette.    Vol.  36.  N.  5. 6. 

Vol.  37.  Vol.  38.  N.1-4.  1903-04. 
The  Astrophysical  Journal.  Vol.  18.  N.  4. 
5.  Vol.  19.   Vol.  20.  N.1-4.  1903-04. 
The  Journal  of  Geology.    Vol.  11.  N.  7. 

8.  V0I.I2.N.I-5.  1903.04. 
Yerkes  Observatory. 

Publications.   Vol. 3.  Parti.  1903.  4. 
Report  of  the  Director  for  the  period 
Julyl,  1899  to  June  30,  1902. 
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Columbia,  Miss. 
üniversity  of  Missouri. 
Bulletin.  V0I.5.N.4-6.  1904. 
Studies.  Vol.l.  V0I.2.N.I-5.  1901-04. 
Ellwood,   Charles  A.     A   Bulletin   on 

the   Condition   of  the   County   Alms- 

houses  of  Missouri.  1904. 
.    A  Bulletin  on  the  Condition 

of  the  County  Jails  of  Missouri.  1904. 
Elwang,    WiLLiA-M  Wilson.     The   Ne- 

groes  of  Columbia,  Missouri.  1904. 

Des  Meines. 
Iowa  Geological  Survey, 

Annual  Report.  Vol.  13.   1902. 

Easton,  Pa. 
American  Chemical  Society, 

Journal.     Vol.25.  N.ll.  12.    Vol. 26.  N. 
1-11.  1903.04. 

Granville,  Ohio. 
Denison  Üniversity, 
Bulletin   of  the  Scientific  Laboratories. 
Vol.  12.  Art.  5-7.  1902-03. 

Houghton. 

Mtchiga7i  College  of  Mines, 
Year  Book.  1903-04.  2 Ex. 
Graduates  of  the  Michigan   College   of 
Mines  up  to  and  including  the  Class 
of  1903.    1904.  2  Ex. 

Ithaca,  N.T. 
Comell  üniversity, 

The  Journal  of  Physical  Cheunstiy.  Vol.  7. 

N.8.9.  Vol.  8.  N.  1-8.  1903.04. 
The  Physical  Review.     Vol.  17.  N.  5.  6. 
Vol.  18.  Vol.  19.  N.  1-5.  1903-04. 

Lawrence,  Kansas. 
üniversity  of  Kansas, 
Science  Bulletin.  Vol.  2.  N.  1-9.  1903. 

Madison. 

Wisconsin  Äcademy  of  Sciences  y  Arts^   and 
Letters. 
Transactions.     Vol.  13.  Part  2.    Vol.  14. 
Parti.    1901.02. 
WiscoTisin  Geological  and  Natural  History 
Survey, 
Bulleün.   N.  9-12.  1903. 


Milwaukee. 
Public  Museum, 

Annual  Report  of  the  Board  of  Tnistees. 
21.  1902-03. 
Wisconsin  Natural  History  Society, 
Bulletin.    New  Ser.  Vol.3.  N.  1-3.  1903- 

Missoula,  Mont. 

üniversity  of  Montana. 
Bulletin.  N.  10  16^23.    1902-04. 

New  Haven. 
American  Oriental  Society, 

Journal.    Vol.  24.  Half  2.  Vol.  25.  Half  1. 
1903.04. 
The  American  Journal  of  Science.    Ser.  4. 
Vol.  16.  N.96.  Voh  17.  N.  97-102.  Vol. 
18.  N.  103-107.  1903-04. 

New  York. 
Academy  of  Sciences, 

Annais.    Vol.  14.  Part  3.  4.  Vol.  15.  Part 
1.2.  1903.  04. 
American  Mathematical  Society. 

Bulletin.  Vol.  10.  N.  3-10.  Vol.  11.  N.  1.2. 

General  Index  1891-1904.  1903-04. 
Annual  Register.    1904. 
Transactions.    Vol.  5.  1904. 

PhUadelphia. 

Academy  of  Natural  Sciences, 

Journal.    Ser.  2.  Vol.  12.  Part  3.  4.  1903. 

04.  4. 
Proceedings.    Vol.  55.  Part  2.3.  Vol.  56. 
Parti.  1903.04. 
American  Philosophical  Society, 

Proceedings.     Vol.  42.  N.  174.    Vol.  43. 
N.  175. 176.  1903.04. 

Princeton. 

üniversity, 

Catalogue.  Year  1 57. 1 903  -  04. 

Saint  Louis. 
Academy  of  Science, 

Transactions.    Vol.  12.  N.  9. 10.  Vol.  13. 
V0I.I4.N.I-6.  1902-04. 

San  Francisco. 

California  Academy  of  Sciences. 
Memoirs.    Vol.3.  1903.  4. 
Proceedings.  Ser.  3.  Botany.  Vol.  2.  N.  10. 

1902.  —  Geology.  Vol.  2.  N.l.  1902. 
—  Mathematical-Physical.  Vol.  1.  N.  8. 

1903.  — Zoology.  Vol.3.  N. 5.  6.  1903. 
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Tufts  College,  Mass. 
Studies.   Scientific  Ser.    N.  8.  1904. 

Washington. 
National  Bureau  of  Standards, 
Bulletin.    Vol.  1.  N.  1.  1904. 
Circular.    N.  1-7.  1903-04.  4. 
Annual  Report  of  the  Director  for  the 

fiscal  year  ended  June  30,  1903.    4. 
Carnegie  Institution, 

Publications.  N.6.7.10.11.13.15.  1903- 

04.  4.  und  8. 
Year  Book.    N.1.2.  1902.03.  Je  2  Ex. 
Report  üf  Commiltee  on  Southern   and 

Solar  Observatories.    1903. 
Smithsonian  Institution, 

Smithsonian    Miscellaneoiis    Collections. 

N.  1374. 1417.  1419. 1441. 1445. 1467. 

1903-04. 
Smithsonian  Contributions  to  Knowledge. 

N.1413.  1903.  4. 
Annual  Report  of  the  Board  of  Regents 

for   the   year  ending  June  30,  1901 : 

Report  of  the  U.  S.  National  Museum. 
Annual  Report  of  the  Board  of  Regents 

for  the  year  ending  June  30,    1902. 

Nebst  Report    of   the  U.  S.  National 

Museum. 
Bureau  of  American  Ethnology. 

Annual  Report.    20.  1898-99. 
United  States  National  Museum. 

Special  BuUetin.    N.  4.  Part  2.    1904. 

Proceedings.    Vol.  27.  1904. 
Lanoley,  S.  P.   The  1900  Solar  Eclipse 

Expedition  of  the  Astrophysical  Ob- 

servatory  of  the  Smithsonian  Institution. 

1904.  4. 
Phiiosophical  Society, 

Bulletin.   Vol.  14.  S.  233-276.   1903-04. 
United  States  Bureau  of  Education, 

Report  of  the  Commissioner  of  Eklucation 

for  the  year  1902.  Vol.1.2. 
United  States  Coast  and  Geodetic  Survey, 
Report  of  the  Superintendent  showing 

the  Progress  of  the  Work  from  July  1, 

1902,  to  June 30, 1903. 
United  States  GeoUn/ical  Survey, 
BuUetin.  N.  208-232.  1903-04. 
Monographs.   Vol.  44.  45  with  Atlas.  46. 

1903-04. 


Professional  Papers.  N.  9-23.  28.  1902- 

04. 
Annual    Report    of  the    Director.    24. 

1902-03. 
Mineral  Resources  of  the  United  States. 

1902. 
Water- Supply    and    Irrigation    Papers. 

N.  80-95.  1903-04. 
Geologie  Atlas  of  the  United  States.  Folio 

91-106.  1903-04.  gr.2. 
United  States  Naval  Observatory, 
Publications.    Ser.  2.  Vol.  5.  1903. 
Report    of  the  Superintendent  for  the 

fiscal  year  ending  June  30,  1903. 


Abies,  Oakes.  Hybrids  in  Spiranthes  and 
Habenaria.    1903.  Sep.-Abdr. 

.     A  New  Species  of  Habenaria 

from  Cuba.    1903.  Sep.-Abdr. 
-.     A  Contribution  to  our  Know- 
ledge of  the  Orchid  Flora  of  Southern 
Florida.    Cambridge,  Mass.,  1904. 

— .  Spiranthes  neglecta.  Spiran- 
thes Grayi.    1904.  Sep.-Abdr. 

Eaton  ,  A.  A.  Notes  on  Botrychium  Icne- 
brosum.  New  Varieties  of  Isoetes.  1903. 
Sep.-Abdr. 

Grovf.r,  D.  A.  N.  A  Simple  Key  to  ihe 
Changes  of  theWeather.  Kansas  City, 
Mo.,  1902. 

IIale,  George  E.,  Ellerman,  Ferdinand, 
and  Parkhurst,  J.  A.  The  Spectra  of 
Stars  of  Secchi's  fourth  Type.  Chicago 
1903.  4.  Sep.-Abdr. 

Hallock-Greenewalt,  Mary.  Pulse  and 
Rhythm.    1903.  Sep.-Abdr. 

Heimbrod,  G.  Results  of  Harmonie  Ana- 
lysis  of  the  Diurnal  Variation  at  the 
Cape  of  Good  Hope  and  at  Hobart.  1904. 
Sep.-Abdr. 

LEAvrrr,  R.  G.  Reversionary  Stages  in 
Drosera  intermedia.    1903.  Sep.-Abdr. 

MoLEE,  Elias.  Tutonish.  A  Teutonic  In- 
ternational Language.  Tacoma,  Washing- 
ton, U.S.A.,  o.  J. 

Philippine  Weather  Bureau,  Manila. 
Bulletin.    1904.  Jan.-April.  4. 
Algue,  Jose.    The  Cyclones  of  the  Far 
East.    2.  Edition.  1904.  4. 
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Mexico. 

InstihUo  Geologico  de  Mexico. 
Boletin.    N.4-11.  1897-98.  4. 
Parergones.  Tomol.  N.  1-3.  1903-04. 
Sociedad  Cientifica  ^Antonio  Alzate*. 

Memorias  y  Revista.     Toinol3.  N.7.8. 
TomolS.  N.3-6.    Tomol9.  N.  2-10. 
Tomo20.N.l-10.  1902-03. 
Sociedad  Mexicana  de  Historia  Natural. 
La  Naturaleza.  Periodico  cientifico.  Ser. 
2.Tomo3.Ciiad.5-10.  1900-03.  4. 

PiMENTKL,  Francisco.  Obras  completas. 
Publicanlas  sus  Injos  Jacinto  y  Fernando. 
Tomol-5.  Mexico  1903-04. 

Relacion  de  las  ceremonias  y  ritos  y  po- 
blacion  y  gobernacion  de  los  Indios  de  la 
provincia  de  Meclmacan.  (Hrsg. :  Manuel 
Martinez  Solorzano.)  Morelia  1903.  4. 

Buenos  Aires. 

Museo  Nacional, 

Anales.   Ser.3.Tomo2.  1903. 
Universidad, 

Revista.    Tomol.N.  1.  1904. 


mittel-  und  Sfid-America. 

Lima. 
Cuerpo  de  Ingenieros  de  Minas  del  Peru, 
Boletin.    N.3.4.6-9.  11-14.  1903-04. 


Montevideo. 

Museo  Nacional. 

Anales.  Tomo5.  S.l-XLVlll  und  1-160. 
Ser.  2.  Entrega  1.  Secciön  historico- 
filosofica.  Tomol.  1902-04. 

Par4. 

Mtiseu  Goeldi  (Museu  Paraense)  de  Historia 
Natural  e  Ethnographia» 
GoELDi,  Emilio  A.    Album  de  Aves  Ama- 
zonicas.  Fase.  2.  1902.  4. 

Rio  de  Janeiro. 
Observatorio, 

Annuario.    Anno  20.  1904. 

Boletim  mensal.    1903.  Abril-Dezembro. 

Säo  Paulo. 

Commissäo  geographica  e  geologica  de  S,  Paulo. 
Servifo  meteorologico. 
Dados  climatologicos.  1902. 


Japan. 


Kyoto. 

Universität, 
Memoirs  of  the  College  of  Science  and 
Engineering.  Vol.  l.N.l.  1903. 

Tokyo. 

Earthquake  Jnvestigation  Committee, 
Publications.    N.  15-17.  1904. 

Deutsche  Gesellschaft /ur  Natur-  und  Völker- 
kunde Ostasiens, 
Mitteilungen.    Supplement:  Haas,  Hans. 


Geschichte  des  Christentums  in  Japan. 
IL  1904. 
Zoologische  Gesellschaft, 

Annotationes  Zoologicae  Japonenses.  VoL 
5.  Part  1.2.  1903.04. 
Universität, 
Calendar.  1903-04. 

Journal  of  the  College  of  Science.  Vol.  1 7. 
Art.  12.  Vol.  18.  Art.  4-7.  Vol.  19.  Art. 
2-4.8.10-14.16-20.  1903-04. 
Mitteilungen  aus  der  medicinischen  Fa- 
cultat.  Bd.6.N.1.2.  1903. 


Ferner  wurden  durch  Ankauf  erworben: 

Athen.  *Apxaio\oyiKri  '^Tatpeta.    *G<ptj/iep\s  apxaioXoyiKij.     PepioBos  3,   1903.   Tevxos  3,4,   1904. 

Tevxos  1,2,  4. 
Berlin.     Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik.    Bd.  126.127.  1903.04.  4. 
Boston.     The  Astronomical  Journal.    Vol.  1.  1849-51.  4. 
Dresden.     Hedwigia.     Organ  für  Kryptogamenkunde.     Bd.42.  Heft6.   Bd.  43.   Bd.  44. 

Heftl.  1903-04. 
Kiel.     Astronomische  Nachrichten.    Bd.  99.  1881.  4. 
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Leiden.     Mnemosyne.     Bibliotheca  philologica  Batava.     Nova  ser.    Vol.  32.  1904. 
Leipzig.     Christian  Gottlob  Kayser*s  Vollständiges  Bücher- Lexikon,  enthaltend  die  vom 

Jahre  1750  bis  Ende  des  Jahres  1902  im  deutschen  Buchhandel  erschienenen  Bücher 

und  Landkarten.   Bd. 32.    Sach- und  Schlagwortregister  zu  Bd. 31  und  32.  1904.  4. 
.     Hinrichs*   Halbjahrs  -  Katalog  der  im  deutschen   Buchhandel   erschienenen 

Bucher,  Zeitschriften,  Landkarten  usw.    1903.  Halbj.2.  1904.  Halbj.l.  4. 
.     Literarisches  Zentralblatt  für  Deutschland.    Jahrg.  54.  N.  49 -52.    Titel  und 

Inhalt.    Jahrg. 55.  N.  1-48.  1903.04.  4. 
London.     The  Annais   and   Magazine  of  Natural   llistorj'.     Ser.  7.  Vol.  12.  N.  72.   Vol. 

13.  N. 73-78.  Vol.  14.  N. 79 -83.  1903-04. 
Paris.     Annales   de  Chimie  et  de   Physique.     Ser.  7.  Tome  30.  Dec.    Ser.  8.  Tome  1.2. 

Tome 3.  Sept. -Nov.  1903-04. 
.     Revue  archeologique.    Ser.4.  Tome2.  Sept.-Dec.  Tome3.   Toine4.  Juillet- 

Oct.  1903-04. 
Strassburg.     Minerva.     Jahrbuch  der  gelehrten  Welt.    Jahrg.  13. 14.  1903-04.  04-05. 
Stuttgart.     Litterarischer  Verein.     Bibliothek.    Bd.231-234.    Tübingen  1903-04. 
Bardt,  C.     Theodor  Momuisen.  Berlin  1903. 

Allgemeine  Deutsche  Biographie.     Lief.  237-245.    Leipzig  1903-04. 
Bock,  Hermann.     Jakob  Wegelin  als  Geschichtstheoretiker.     Leipzig  1902. 
Bopp,  Franz.    Vergleichende  Grammatik  des  Sanskrit,  $end,  Armenischen,  Griechischen 

Lateinischen,    Litauischen,    Altslavischen,   Gothischeu   und   Deutschen.     3.  Ausg. 

Bd.  1-3.  Berlin  1868-71. 
VON  Buch,  Leopold.     Gesammelte  Schriften.     Bd.  1-4.    Berlin  1867-85. 
Cassirer,  Ernst.    Leibniz*  System  in  seinen  wissenschaftlichen  Grundlagen.    Marburg 

1902. 
Choix  des  memoires  et  abrege  de  Thistoire  de  TAcademie  de  Berlin.  Tome  1-4.    Berlin 

1761. 
CüRTiüs,  Ernst.    Alterthum  und  Gegenwart.  Bd.  1.  5.  Aufl.    Bd. 2.  3.  Aufl.  Stuttgart  und 

Berlin  1903. 
Delaunay,  H.     Annuaire  international  des  societcs  savantes.   1903.     Paris  1904. 
Dknifle,   Heinrich.     Luther    und   Lutherthum   in   der   ersten   Entwickelung   quellen- 

mässig  dargestellt.     Bd.  1.     Mainz  1904. 

.     Luther  in  rationalistischer  und  christlicher  Beleuchtung.     Mainz  1904. 

Du  Bois-Reymond,  Emil.     Untersuchungen  über  thierische  Elektricitat.    Bd.1.2.  Abth. 

1.2.     Berlin  1848-84. 
Fest -Schrift  des  Thüringisch -Sächsischen  Geschichtsvereins  Ernst  Dümmler  dargebracht 

zui*  Feier  seines  50jähr.  Doctorjubiläums  am  5.  August  1902.     Halle  a.  S.1902. 
Ebstein,  Wilhelm.     Rudolf  Virchow  als  Arzt.     Stuttgart  1903. 
Furbringer,  Max.     Carl  Gegenbaur.     Heidelberg  1903.    Sep.-Abdr. 
•Gegenbaür,    C.      Lehrbuch    der    Anatomie    des    Menschen.     7.  Aufl.  2.  Abdr.  Bd.  1.2. 

Leipzig  1903. 
Genee,  Rudolph.     A.  W.  Schlegel  und  Shakespeare.     Berlin  1903. 
Grimm,  Jacob,   und  Grimm,  Wilhelm.     Deutsches  Wörterbuch.     Bd.4.  Abth.  1.  Th.3. 

Lief.  5.  Bd.  10.  Lief.  12 -14.  Bd.l3.  Lief.3.  Leipzig  1903-04.  4. 
■GüRLiTT,  Ludwig.     Erinnerungen  an  Ernst  Curtius.     Berlin  1902.     Sep.-Abdr. 
Harnack,  Adolf.     Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  bis  Eusebius.    Th.  2.    Die 

Chronologie.    Bd.l.     Leipzig  1897. 
Haym,  Rudolf.     Gesammelte  Aufsätze.     Berlin  1903. 
VON  Helmholtz,  Hermann.     Handbuch  der  Physiologischen  Optik.     2.  Aufl.    Hamburg 

und  Leipzig  1896. 
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Beiträge  zur  alten  Geschichte  und  griechisch-römischen  Alterthumskunde.    Festschrift 

zu  Otto  Hirschfelds  60.  Geburtstage.     Berlin  1903. 
Hoffmann,  Heinrich.     Die  Leibniz'sche  Religionsphilosophie   in    ihrer  geschichtlichen 

Stellung.     Tübingen  und  Leipzig  1903. 
VON    Hu»iBOLDT,   WiLHEL3i.      8prachi)hilosophische    Werke.      Hrsg.   und    erklärt    von 

H.  Steinthal.     Berlin  1884. 
Keller,    Ludwig.      Gottfried    Wilhelm    Leibniz    und    die    deutschen    Sozietäten    des 

17.  Jahrhunderts.     Berlin  1903. 
Kohlt,  Adolph.     Justus  von  Liebig.     Sein  Leben  und  Wirken.     Giessen  1904. 
Aus  dem  Briefvveclisel  von  Justus  Liebig  mit  dem  Minister  Reinhard  Frhrn.  von  Dalwigk. 

Darmstadt  1903. 
VON  Meyer,  E.    Aus  Justus  Liebigs  Lehr-  und  Wanderjahren.    Leipzig  1903.  Sep.-Abdr. 
MoRrrz,  Carl  Philipp.     Reisen  eines  Deutschen  in  England  im  Jahr  1782.    Hrsg.  voa 

Otto  zur  Linde.     Berlin  1903. 
The  Life  and  Lettei-s  of  Friedrich  Max  Müller  edited  by  his  Wife.    Vol.  1.2.    London 

1902. 
Nalbandian,  Wahan.     Leopold  von  Rankes  Bildungsjahre   und  Geschichtsauffassung» 

Leipzig  1901. 
Naumann,    .\lex.     Zur   Jahrhundertfeier  des   Geburtstags  Justus   Liebigs   am  12.  Mai 

1903.     Braunschweig  1903. 
Paris,  Gaston.     Poemes  et  Legendes  du  Moyen-Age.     Paris  1900. 

-.     Legendes  du  moyen  age.     2.edition.     Paris  1904. 

PocKELS,  Friedrich.     Gustav  Robert  Kirchhoff.     Heidelberg  1903.     Sep.-Abdr. 
Pogoendorff,   J.  C.     Biographisch- literarisches   Handwörterbuch   zur   Geschichte   der 

exacten  Wissenschaften.    Bd.  4.    Hrsg.  von  Arthur  von  Oettingen.    Leipzig  1904.  4. 
Rydbero,    Viktor.     Leibniz*  Theodicee   und   der   Schopenhauer- Hartmannsche   Pessi- 
mismus.    Leipzig  1903. 
Sachau,  Eduard.     Am  Euphrat  und  Tigris.     Leipzig  1900. 
Schwalbe,  J.     Virchow- Bibliographie.     1843-1901.     Berlin  1901. 
Tardel,  Hermann.     Studien  zur  Lyrik  Chamissos.     Bremen  1902. 
Theile,   Karl.     Schleiermachers  Theologie   und  ihre   Bedeutung  für  die  Gegenwart» 

Tübingen  und  Leipzig  1903.     Sep.-Abdr. 
von  Treitschke,   Heinrich.      Historische   und   Politische    Aufsätze.     6.  Aufl.    Bd.  1-3. 

Leipzig  1903. 
Festschrift    Johannes    Vahlen    zum    70.  Geburtstag    gewidmet    von    seinen    Schülern. 

Berlin  1900. 
Zur   Erinnerung    an   Rudolf  Virchow.      Drei   historische   Arbeiten   Virchows    zur   Ge- 
schichte seiner  Vaterstadt  Schiv elbein.     Berlin  1903. 
VoLHARD,  J.,  und  Knapp,  G.  F.     Justus  von  Liebig.     Leipzig  1903.     Sep.-Abdr. 
Zangemeister,  Karl.     Theodor  Mommsen  als  Schriftsteller.     Heidelberg  1887. 
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Al BRECHT,  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Th.,  in  Potsdam,  neue  Bestimmung  des 
Langenuntei-schiedes  Potsdam -Greenvvich.     269.  295  —  300. 

AsHER,  Prof.  Dr.  Leon,  in  Bern,  erhält  300  Mark  zu  einer  Arbeit  über  das  Verhalten 
des  Darmepithels  bei  den  vei'schiedenen  Ernährungs Vorgängen.     975. 

Ballowitz,  Dr.  Emil,  Professor  in  Greifswald,  über  den  Bau  des  Gemchsorgans 
der  Cyclostomata.     645.  671  —  676. 

Bau  Bi  HAU  ER,  Dr.  Heinrich,  Professor  in  Freiburg  (Schweiz),  über  die  Aufeinander- 
folge und  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Kry stallformen  in  llächenreiohen 
Zonen.     485.  543  —  554. 

Becqüerel,  Henri,  Professor  am  Museum  d'Histoire  Naturelle  und  an  der  Ecole 
Polytechnique  in  Paris,  Mitglied  des  Institut  de  France,  zum  correspondirenden 
Mitglied  der  physikalisch -mathematischen  Classe  gewählt.     354. 

Bernstein,  Dr.  Julius,  Professor  in  Halle,  über  das  thermische  Verhalten  des 
elektrischen  Organs  von  Torpedo.     Mit  A.  Tschermak.     113.  301 — 313. 

VON  Bezold,  Lufttemj)eratur  und  Luftwärme.     67. 

BiACH,  O.,  Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältoisse  der  oceanischen  Salzab- 
lagerungen, s.  van't  Hoff. 

VON  BöHTLiNGK,  gcstorbcu  am   i.  April.     618. 

Borgert,  Dr.  Adolf,  Privatdocent  in  Bonn,  erhält  1000  Mark  zu  Untersuchungen 
über  Radiolarien  bei  den  Canarischen  Inseln  und  im  Indischen  Ocean.     1233. 

Branco,  über  das  Flugvermögen  der  Thiere.     1029. 

Brandl,  Dr.  Alois,  Professor  der  englischen  Philologie  an  der  Universität  Berlin, 
zum   ordentlichen   Mitglied   der   philosophiscli- historischen  Classe   gewählt.     806. 

,  Antrittsrede.     1021—1023. 

Braun,  Dr.  Ferdinand,  Professor  in  Strassburg,  der  Hertz*sche  Gitterversuch  im 
Gebiete  der' sichtbaren  Strahlung.     113.   154 — 167.     Zusatz:  615. 

Bretzl,  Dr.  Hugo,  in  Strassburg,  erhält  2400  Mark  zur  Beschaffung  des  hand- 
schriftlichen Materials  für  eine  Ausgabe  der  botanischen  Werke  des  Theophrast.  933. 

Brunn  ER,  Jahresbericht  der  Savigny- Stiftung.     245. 

,  Jahresbericht  der  Commission  für  das  Wörterbuch  der  deutschen  Rechts- 
sprache.    Mit  ScHROEDER.     248  —  254. 

,  zur  Geschichte  der  Friedlosigkeit.     1291. 

Burdach,  Jahresbericht  der  Deutschen  Commission.  Mit  Roethe  und  Schmidt. 
241—243. 

,  Jahresbericht  über  die  Forschungen  zur  Geschichte  der  neuhochdeutschen 

Schriftsprache.     243—244. 

,  die  älteste  Gestalt  des  West -östlichen  Divans.    857.  858  —  900.    Nachtrag. 


1065.  1079—1080. 
,   über  den   Ursprung  des   mittelalterlichen   höfischen   Minnesangs,   Liebes- 


romans und  Frauendienstes.     933. 
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C AGNAT,  Rene,  Professor   am  College   de  France  in  Paris,  Mitglied  des  Institut  de 

France,    zum    correspondirenden   Mitglied  der  philosophisch  -  historischen   Classe 

gewählt.     1306. 
CoHN,   Dr.  Emil,   Professor   in   Strassburg,   zur   Elektrodynamik  bewegter  Systeme. 

1293.  1294—1303.     11.    1387.  1404—1416. 
CoHN,  Prof.  Dr.  Leopold,  in  Breslau,  erhalt  850  Mark  zu  einer  Reise  nach  Rom  zum 

Zwecke  der  Vergleichung  einer  Philo  -  Handschrift.     739. 
CoNZK,  Hermes  Propylaios.     67.  69 — 71. 

,  Jahresbericht  der  Eduard  Gerhard -Stiftung.     246. 

,  Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  des  Kaiserlich  Deutschen  Archaeologischen 

Instituts.     939.  940—947. 

,  über  das  Despoina-Heiligthum  zu  Lykosura.     1135. 

erhält  1000  Mark   zur  Vollendung  der  durch   den  Hauptmann  Beriet  aufge- 


nommenen Karten  der  Landschaft  von  Pergamon.     1234. 
Cronert,  Dr.  Wilhelm,  in  Göttingen,  eine  attische  Stoikerinschrift.    315.  471 — 483. 

,   erhält   400  Mark   zu   einer   Untersuchung   der   philosophengeschichtlichen 

Papyri  in  Neapel.     739. 

Da  HL,  Prof.  Dr.  Friedrich,  in  Berlin,  erhält  650  Mark  zur  Fortsetzung  seiner  Unter- 
suchung der  deutschen  Spinnenfauna.     975. 

Denison,  R.  B.,  Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salz- 
ablagerungen,  s.  van't  Hoff. 

Dessau,  Prof.  Dr.  Hermann,  wissenschaftlicher  Beamter  der  Akademie,  zu  den 
Milesischen  Kalenderfragmenten.     257.  266  —  268. 

Die  LS,  Parapegmenfragmente  aus  Milet.     Mit  A.  Rehm.     92 — 111. 

,  Jahresbericht  über  die  Aristoteles  -  Commentare.     230 — 231. 

— ,  Jahresbericht  über  den  Thesaurus  linguae  latinae.     233 — 235. 

,  Jahresbericht  über  die  Ausgabe  des  Codex  Theodosianus.     238. 

,   erhält  1000  Mark  zur   Vollendung  der   von   Mommsen   begonnenen  Ausgabe 

des  Codex  Theodosianus.     976. 

,  erhält  3000  Mark  zur  Fortfilhrung  der  Arbeiten  an  einem  Catalog  der  Hand- 
schriften der  antiken  Medicin.     976. 

,   Festrede,   gehalten   in   der   öffentlichen   Sitzung   zur   Feier  des  Leibnizischen 

Jahrestages.     989  —  1000. 

,  Antwort  auf  die  Antrittsrede  des  Hrn.  Zimmer.     1003 — 1005. 

,  Antwort  auf  die  Antrittsrede  des  Hrn.  W.  Schulze.     1019—1021. 

,  Antwort  auf  die  Antrittsrede  des  Hrn.  Brandl.     1023—1024: 

,  Laterculi   Alexandrini    aus    einem    griechischen  Papyrus  Ptolemaeischer  Zeit. 

1233.  (AOL) 

Dilthev,  die  Function  der  Anthropologie  in  der  Cultur  des  16.  und  17.  Jahrhunderts. 
1.  2  — 33.     Fortsetzung.     315.  316  —  347. 

,  Jahresbericht  über  die  Kant- Ausgabe.     235. 

,  über  die  Grundlegung  der  Geisteswissenschaften.     1433. 

Dressel,  Jahresbericht  über  die  Griechischen  Münz  werke.     231 — 233. 

,  über  die  Goldmedaillons  aus  dem  Funde  von  Abukir.     751.  (Abh,) 

Du  RIO,  Dr.  Arnold,  Privatdocent  in  Wien,  Bericht  über  einige  Untersuchungen  zur 
Physiologie   des  Menschen   im  Hochgebirge.     Mit  N.  Zuntz.     1037.  1041 — 1042. 

Engelmann,  über  die  Erschlaffung  des  Herzmuskels.     1037. 

Engler,  Jahresbericht  über  das   »Pllanzenreich-.     239 — 240. 

—  ^  Ciber  die  Vegetationsverhältnisse  des  Somalilandes.     353.  355 — 416. 
,  erhält   2300  Mark  zur  Fortsetzung  des  Werkes  »Das  Pflanzenreich«.     975. 
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Erman,  Jahresbericht   über  das  Wörterbuch   der  aegyptischen  Sprache.     236  —  238. 

,  die  Sphinxstele.     427.  428—444. 

— ,  ein  neues  Denkmal  von  der  grossen  Sphinx.     1043.  1063 — 1064. 

Faust,  Dr.  Edwin  S.,  Privatdocent  in  Strassburg,  erhSlt  loooMark  zu  Untersuchungen 

über  das  Schlangengift.     557. 
FiNCK,   Dr.   Franz  N.,   Privatdocent   in   Berlin,   die   samoanische   Partikel  *o.     1317. 

1318—1323. 
FiNKE,   Dr.  Heinrich,    Professor  in  Freiburg  i.  B.,   erhält   Soo  Mark   zur  Förderung 

seiner  Arbeiten  für  die  Herausgabe  der  diplomatischen  Correspondenz  des  Königs 

Jayme  III.  von  Aragon.     7.39. 
Fischer,    über    die    Verbrennungswärme    einiger    organischer    Verbindungen.     Mit 

F.  Wrede.     575.  687—715. 

^  über  die  Synthese  von  Polypeptiden.     1195. 

,  Polypeptide  der  Diaminosäuren.     Mit  U.  Suzuki.     1325.  1333—1341. 

FoY,  Prof.  Dr.  Kail,  in  Berlin,  die  Sprache  der  türkischen  Turf  an  -  Fragmente  in  mani- 

chäischer  Schrift.    I.  1387.  1389—1403. 
Franke,  Dr.  Otto,   in  Berlin,   Beiträge  aus   chinesischen  Quellen  zur  Kenntniss  der 

Turk -Völker  und  Skythen  Central -Asiens.     67.  (Äbh,) 
Fritsch,  Geh.  Med.-Uath  Dr.  Gustav,  Professor  in  Berlin,   die  Retinaelemente   und 

die  Dreifarbentheorie.     353.  (AbL) 
— ,  erhält  2000  Mark  zur  Herausgabe  eines  Atlas  mit  Darstellungen  der  haupt- 
sächlichsten Typen  der  gegenwärtig  in  Aegypten  lebenden  Bevölkerung.     557. 
Frobenius,  über  die  Charaktere  der  mehrfach  transitiven  Gruppen.    557.  558 — 571. 
Geiser,  Dr.  Karl  Friedrich ,  Professor  in  Zürich ,  zur  Erzeugung  von  Minimalflächen 

durch  Schaaren  von  Curven  vorgeschriebener  Art.     646.  677 — 686. 
Geldner,   Dr.  Karl,   Professor   in   Berlin,   die   neunte   Gäthä   des   Zarathushtra  und 

der   Honover    als   Probe    einer    vollständigen   Übei-setzung    der   zarathushtrischen 

Reden.     1029.  1081—1097. 
^   Bruchstück    eines    Pehlevi- Glossars    aus    Tui*fän,    Chinesisch  -  Turkestan. 

1135.  1136—1137. 
Grassi,    U.,    Untersuchungen    über    die   Bildungsverhältnisse    der    oceanischen   Salz- 
ablagerungen, s.  van't  Hoff. 
Gruneisen,  Dr.  Eduard,  in  Charlottenburg,  das  Leitvermögen  wässriger  Lösungen 

von  Elektrolyten  mit  zweiwerthigen  Ionen,  s.  Kohlrausch. 
Grunmach,  Dr.  Leo,  Professor  in  Berlin,  experimentelle  Bestimmung  der  Oberflächen- 
spannung und  des   Moleculargewichts   von    verflüssigtem   Stickstoifoxydul.     1195. 

1198—1202. 
Hagenbacu,  Prof.  Dr.  August,  in  Aachen,  erhält  mit  Dr.  H.  Konen   i 000  Mark  zur 

Herausgabe  eines  spectrographischen  Atlas.     1315. 
Ha  RNA  CK,  über  einige  Worte  Jesu,  die  nicht  in  den  kanonischen  Evangelien  stehen, 

nebst  einem  Anhang  über  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Vater-Unsers.  169.  170 — 208. 

,  Jahresbericht  der  Kirchenväter  -  Commission.     247 — 248. 

,  ein  neues  Fragment  aus  den  Hypotyposen  des  Clemens.    857.  901 — 908. 

,  der  Brief  des  britischen   Königs  Lucius   an   den  Papst   Eleuthenis.     857. 

909  —  916. 

,  über  die  Herkunft  der  48  (47)  ersten  Päpste.     1043.  1044—1062. 

Hartmann,  Prof.  Dr.  Johannes,  in  Potsdam,   Untersuchungen    über  das  Spectrum 

und  die  Bahn  von  5  Orionis.     496.  527—542. 
Haussmann,  Dr.  Karl,   Professor  in  Aachen,   magnetische  Messungen   im  Ries   und 

dessen  Umgebung.     805.  (Abh.) 
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Hecke R,  Prof.  Dr.  O. ,  in  Potsdam,  erhält  750  Mark  zu  erdmagnetischen  Beobachtungen 
bei  Gelegenheit  einer  wissenschaftlichen  Reise  im  Indischen  und  Grossen  Ocean.    976. 

VON  Hefner-Alt ENECK,  gestorben  am  7.  Januar.     68. 

VON  Heioel,  Dr.  Karl  Theodor,  Professor  an  der  Universität  München,  zum  correspon- 
direnden  Mitglied  der  philosophisch -historischen  Classe  gewählt.     1306. 

Hellmann,  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Gustav,  in  Berlin,  über  die  relative  Regenarmuth 
der  deutschen  Flachküsten.     1417.   1422  —  1431. 

Helmert,  zur  Ableitung  der  Formel  von  C.  F.  Gauss  für  den  mittlem  Beobachtungs- 
fehler und  ihrer  Genauigkeit.     949.  950 — 964. 

von  Helmhol  TZ,  hydrodynamische  Untersuchungen,  aus  seinem  Nachlass  zusammen- 
gestellt von  W.  Wien.     575.  716 — 736. 

Hertel,  Dr.  Johannes,  Oberlehrer  in  Döbeln  (Sachsen),  erhält  den  Jahresertrag  der 
Bopp  -  Stiftung  zur  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  indischen 
Fabel-  und  Märchenlitteratur.     806. 

Hertwig,  Oskar,  über  Beziehungen  des  thierischen  Eies  zu  dem  aus  ihm  sich  ent- 
wickelnden Embryo.     645.  647 — 652. 

Herz,  Prof.  Dr.  Norbert,  in  Wien,  Sterncatalog  für  die  Zone  — 6°  bis  — 10°.  Abth.  I. 
1305.  [Abh,  1905.) 

Heymons,  Dr.  Richard,  Profe.ssor  in  Munden,  die  flügelformigen  Organe  (Lateral- 
organe) der  Solifugen  und  ihre  Bedeutung.     269.  282  —  294. 

Freiherr  Hiller  von  Gaertringex,  Prof.  Dr.  Friedrich,  wissenschaftlicher  Beam- 
ter der  Akademie,  Archilochosdenkmal  aus  Paros.     1233.  1236 — 1242. 

Hirschfeld,  Jahresbericht  über  die  Sammlung  der  lateinischen  Inschriften.    228  —  230. 

,  Jahresbericht  über  die  Prosopographie  der  römischen  Kaiserzeit,    (i.bis 

3.  Jhdt.)     231. 

,  Jahresbericht  über  den  Index  rei  militaris  imperii  Romani.     238. 

— ,  Gedächtnissrede  auf  Theodor  Mommsen.     1025.  [Ahh,) 

,  über  die  Verwaltung  der  kaiserlichen  Domänen  und  Bergwerke  im  Rö- 


mischen Reich.     1309. 

His,  gestorben  am   i.  Mai.     806. 

van't  Hoff,  Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salzab- 
lagerungen. XXXIV.  Die  Maximaltension  der  constanten  Lösungen  l)ei  83°.  Mit 
U.  Grassi  und  R.  B.  Denison.  495.  518  —  521.  XXXV.  Die  Zusammensetzung 
der  Constanten  Lösungen  bei  83°.  Mit  H.  Sachs  und  O.  Biach.  575.  576 — 586. 
XXXVL  Die  Mineralcombinationen  (Paragenesen)  von  25°  bis  83°.  Mit  W.  Meyer- 
hoffer.  645.  659  —  670.  XXXVIl.  Kalium pentacalciumsulfat  und  eine  dem  Ka- 
liborit  verwandte  Doppelverhindung.  933.  935  —  937.  XXXVIIl.  Die  Identität 
von  Mamanit  und  Polyhalit.  Mit  G.  L.  Voerman.  977.  984—986.  XXXIX.  Bil- 
dungstemperaturen  unterhalb  25°.     Mit  W.  Meverhoffer.     1417.  1418 — 1421. 

Holder-Eoger,  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  Oswald,  in  Berlin,  Jahresbericht  über 
die  Herausgabe  der  Monumenta  Germaniae  historica.     806.  840  —  848. 

Holm,  Prof.  Dr.  Edvard,  in  Kopenhagen,  zum  correspondirenden  Mitglied  der  philo- 
sophisch-historischen Classe  gewählt.     1306. 

VON  Holst,  gestorben  am   20.  Januar.     256. 

Hocker,  correspondirendes  Mitglied,  zum  auswärtigen  Mitglied  der  physikalisch -ma- 
thematischen Classe  gewählt.     934. 

Jung,  Dr.  Heinrich,  Privatdocent  in  Marburg,  über  die  Perioden  der  reducirten  In- 
tegrale erster  Gattung.     1325.   1381—1385. 

Kaufmann,  Dr.  Walter,  Professor  in  Bonn,  erhält  1 000  Mark  zu  einer  Untersuchung 
über  die  elektromagnetische  Masse  der  Elektronen.     976. 
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Kekule  von  Stradonitz,  über  den  Apoll  des  Kanachos.     573.  786  —  801. 
Klein,   die  Meteoritensammlung  der  Königlichen  Friedrich -Wilhelms -Universität  zu 

Berlin  am  21.  Januar  1904.     113.  114 — 153. 
,   über  das  Meteoreisen  von  Persimmon  Creek,  bei  Hot  House,  Cherokee  Co., 

Nord  -  Carolina.     557.  572. 
,  über  einen  Zusammenhang  zwischen  optischen  P]igenschaften  und  chemischer 


Zusammensetzung  beim  Vesuvian.     645.  653 — 658. 

,  Mittheilungen  über  Meteoriten.     977.  978 — 973. 

-,  über  die  Namen  Siderophyr  und  Bronzit-Pallasit.     1037.   1039 — 1040. 


Klemm,  Prof.  Dr.  Gustav,  in  Darmstadt,  Bericht  über  Untersuchungen  an  den  so- 
genannten »Gneissen«  und  den  metamorphen  Schiefergesteinen  der  Tessiner  Alpen. 
35.  46  —  65. 

Klempner,  Dr.  Siegfried,  in  Berlin,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Central- 
nervensystems  der  Affen,  s.  R.  Krause. 

Koch,  Dr.  Robert,  Director  des  Instituts  fiir  Infectionskrankheiten  und  oi-dentlicher 
Honorar -Professor  an  der  Universität  Berlin,  zum  ordentUchen  Mitglied  der  phy- 
sikalisch-mathematischen Classe  gewählt.     1030. 

VON  KoENEN,  Dr.  Adolf,  Professor  an  der  Universität  Göttingen,  zum  correspondi- 
renden  Mitglied  der  physikalisch -mathematischen  Classe  gewählt.     934. 

KoENiGSBEROER,  das  Encrgieprlncip  für  kinetische  Potentiale  beliebiger  Ordnung 
und  einer  beliebigen  Anzahl  abhängiger  und  unabhängiger  Variabein.  1325.  1342 — 
1380. 

Kohlrausch,  das  Leitvermögen  wässriger  Lösungen  von  Elektrolyten  mit  zvvei- 
werthigen  Ionen.     Mit  E.  Gruneisen.     803.  1215 — 1222. 

,  über  wässrige  Lösungen  des  Magnesiumoxalats.    Mit  F.  Mylius.   803. 

1223—1227. 

Konen,  Dr.  Heinrich,  Privatdocent  in  Bonn,  erhält  mit  Prof.  Dr.  A.  Hagenbach  loooMark 
zur  Herausgabe  eines  spectrographischen  Atlas.     1315. 

Kos  er,  Jahresbericht  über  die  Politische  Correspondenz  Friedrich*s  des  Grossen,  s. 
Schmoller. 

,  Jahresbericht  über  die  Acta  Borussica,  s.  Schmoller. 

,  erhält  den  Verdun  -  Preis.     255. 

—  — ,  die  Neuordnung  des  preussischen  Archiv wesens  durch  den  Staatskanzler 
Fürsten  von  Hardenberg.     489. 

,  erhält  6000  Mark  zur  Fortführung  der  Herausgabe  der  Politischen  Corre- 
spondenz Friedrich 's  des  Grossen.     976. 

Krause,  Dr.  Rudolf,  Professor  in  Berlin,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Cen- 
tralnervensystems  der  Affen.  Mit  S.  Klempner.  Das  Nachhirn  vom  Orang  Utan. 
67.  (Abh.)     Das  Hinter-  und  Mittelhirn  vom  Orang  Utan.     739.  {Abh.) 

Kromayer,  Dr.  Johannes,  Professor  in  Czernowitz,  erhält  1900  Mark  zum  Abschluss 
der  Herausgabe  der  von  ihm  aufgenommenen  Karten  antiker  Schlachtfelder.    739. 

Kuckuck,  Dr.  Paul,  in  Helgoland,  erhält  300  Mark  zum  Abschluss  seiner  Unter- 
suchungen über  die  Fortpflanzung  der  Phaeosporeen.     1030. 

Landau,  Dr.  Edmund,  Privatdocent  in  Berlin,  über  eine  Verallgemeinerung  des  Picard' 
sehen  Satzes.     1038.  1118—1133. 

Landolt,  über  die  fragliche  Änderung  des  Gesammtgewichtes  chemisch  sich  umsetzen- 
der Körper.     1307. 

Leitzmann,  Dr.  Albert,  Professor  in  Jena,  erhält  mit  Dr.  K.  Schüddekopf  500  Mark 
zur  Vollendung  einer  Ausgabe  der  Briefe  von  Georg  Christoph  Lichtenberg.    489. 

Lenel,  Dr.  Otto,  Professor  in  Strassburg ,  neue  Ulpianfragmente.    1065.1156 — 1172 
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Lenz,  über  Bismarck's  Bemuhunj^en  um  eine  Refonn  der  Patrimonialgerichtsbarkeit.  555. 

Lew,  Dr.  Emil,  Professor  in  Freiburg  i.  B.,  erhält  den  Preis  der  Diez- Stiftung.  1027. 

Lid z BARSKI,  Prof.  Dr.  Mark,  in  Kiel,  erhalt  8oo  Mark  zur  Herausgabe  des  man- 
däischen  Johannesbuches.    976. 

Lindau,  Prof.  Dr.  Gustav,  in  Berlin,  über  das  Vorkommen  des  Pilzes  des  Taumellolchs 
in  altaegyptischen  Samen.     1029.   1031—1036. 

Gräfin  VON  Linden,  Dr.  Maria,  in  Bonn,  erhält  500  Mark  zur  Fortsetzung  ihrer  Unter- 
suchungen über  die  Schmetterlingsfarbstoffe.     976. 

LooFS,  D.  Dr.  Friedrich,  Professor  an  der  Universität  Halle,  zum  correspondirenden 
Mitglied  der  philosophisch- historischen  Classe  gewählt.     1306. 

LuscHiN  VON  Ebengreuth,  Dr.  Arnold,  Professor  an  der  Universität  Graz,  zum 
correspondirenden  Mitglied  der  philosophisch -historischen  Classe  gewählt.     1235. 

Luther,  Robert,  in  Leipzig,  über  umkehrbare  photochemische  Reactionen  im  homo- 
genen System.    1.  Anthrazen  und  Dianthrazen.    Mit  F.  Weigert.    805.  828 — 839. 

Mann,  Prof.  Dr.  Oskar,  in  Berlin,  kurze  Skizze  der  Lurdialekte.     1065.  1173 — 1193. 

Martens,  Adolf,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  Berlin -Charlottenburg, 
zum  ordentlichen  Mitglied  der  physikalisch -mathematischen  Classe  gewählt.    1235. 

Meyer,  über  aegyptische  Chronologie.     987.  (Ahh,) 

,  Antrittsrede.     1012—1015. 

Meyerhofper,  Prof.  Dr.  Wiliielm,  in  Berlin,  Untersuchungen  über  die  Bildungs- 
verhältnisse der  oceanischen  Salzablageningen,  s.  van*t  Hoff. 

Mitteis,  Dr.  Ludwig,  Professor  in  Leipzig,  über  drei  neue  Handschriften  des  syrisch- 
römischen  Rechtsbuches.    1315.    (Abh,  1905.) 

MÖBius,  die  Formen,  Farben  und  Bewegungen  der  Vögel,  ästhetisch  betrachtet.  269. 
270—281. 

MoMMSEN,  Gedächtnissrede  auf  ihn,  von  Hirschfeld.     1025.  (Abh.) 

,  das  Verhältniss  des  Tacitus  zu  den  Acten  des  Senats.     1043.  1146 — 1155. 

Müller,  Dr.  Friedrich  W.  K.,  in  Berlin,  Handschriften -Reste  in  Estrangelo- Schrift 
aus  Turfän,  Chinesisch -Turkestän.     315.  348—352.     Th.  IL     1065.  (AbL) 

Muller -Breslau,  Beiträge  zur  Theorie  der  Wind  verbände  eiserner  Brücken.  IL 
1281. 

MuNK,  Über  das  Kleinhirn.     1305. 

Murray,  gestorben  am  5.  März.     618. 

Mylius,  Prof.  Dr.  Franz,  in  Charlottenburg,  über  wässrige  Lösungen  des  Magnesiuni- 
oxalats,  s.  Kohlrausch. 

Passarge,  Dr.  Siegfried,  Privatdocent  in  Berlin,  erhält  2000  Mai'k  zur  Herausgabe 
eines  Werkes  über  die  Kalahari.     976. 

Peter,  Dr.  Karl,  Privatdocent  in  Breslau,  erhält  1200  Mark  zu  Untersuchungen  über 
die  Variabilität  der  thierischen  Entwickelung.     1233. 

PiscHEL,  Bruchstück  des  Sanskritkanons  der  Buddhisten  aus  IdykutSari,  Chinesisch- 
Turkestän.     805.  807—827.     Neue  Bruchstücke.     1043.  1138—1145. 

Planck,  über  die  Extinction  des  Lichts  in  einem  optisch  homogenen  Medium  von 
normaler  Dispersion.     739.  740 — 750. 

Po  TON  IE,  Dr.  Heinrich,  Professor  in  Berlin,  erhält  1500  Mark  zu  Untersuchungen 
über  die  Bildung  der  fossilen  Humusproducte,  insbesondere  der  Steinkohle.    1233, 

Precht,  Prof.  Dr.  Julius,  in  Hannover,  über  die  magnetische  Zerlegung  der  Radium- 
linien, s.  K.  Runge. 

Quincke,  Doppelbrechung  der  Gallerte  beim  Aufquellen  und  Schrumpfen.  257. 
258—265. 

Rehm,  Dr.  A.,  in  München,  Parapegmenfragmente  aus  Milet,  s.  Diels. 
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Rehm,  weiteres  zu  den  Milesischen  Parapeginen.     751.  752 — 759. 

RiCHARz,  Dr.  Franz,  Professor  in  Marburg,  weitere  Versuche  über  die  durch  Ozon 
und  durch  Radium  hervorgerufenen  Lichterscheinungen.  Mit  R.  Schenck.  489. 
490—493. 

VON  RicHTHOFEN,  Über  eine  meridionale  Bruchzone,  welche  in  ungefähr  104®  Östl. 
von  Gr.  die  tibetische  Bodenschwelle  als  eine  höhere  Staffel  durch  zehn  Breiten- 
grade von  den  ostlich  angrenzenden  herabgesenkten  Gebieten  trennt.     977. 

Ritter,  Dr.  Paul,  in  Berlin,  neue  Leibniz- Funde.     1233.  (Abh.) 

RoETHE,  Jahresbericht  der  Deutschen  Commission,  s.  Bürdach. 
,  ein  neues  Fragment  des  mittelniederländischen  Renout  van  Montalbaen.    939. 

,  über  regelmässigen  Sinneseinschnitt  in  mittelhochdeutschen  lyrischen  Stro- 
phen.    939. 

Rom  BERG,  Dr.  Julius,  in  Berlin,  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Eruptiv- 
gesteine in  den  Gebieten  von  Predazzo  und  Monzoni.     975.  (Abh,) 

Runge,  Dr.  Karl,  Professor  in  Hannover,  über  die  magnetische  Zerlegung  der  Ra- 
diumlinien.    Mit  J.  Precht.     353.  417 — 425. 

S  ACH  AU,  Jahresbericht  über  die  Ausgabe  des  Ibn  Saad.     236. 

,  das  Berliner  Fragment  des  Müsa  Ibn  *Ukba.     Ein  Beitrag  zur  Kenn tniss  der 

ältesten  arabischen  Geschieh tslittei*atur.     445  —  470. 

,  über  die  altere  syrische  Rechtslitteratur  bei  den  Nestorianern.     1315. 


Sachs,    H.,    Untersuchungen    über    die    Bild ungs Verhältnisse    der    oceanischen    Salz- 
ablagerungen, s.  van*t  Hoff. 

Salmon,  gestorben  am  22.  Januar.     557. 

Schaf  ER,  über  das  Wormser  Concordat.     975.  (Abh,) 

,  Antrittsrede.     1005—1012. 

ScHENCK,  Dr.  Rudolf,   Privatdocent  in  Marburg,  Theorie  der  radioactiven   Erschei- 
nungen.    35.  37 — 45. 

,  weitere  Versuche  über  die  durch  Ozon  und  durch  Radium  hervorgerufenen 

Lichterscheinungen,  s.  F.  Richarz. 

ScHiAPARELLi,  corrcspoudirendes  Mitglied,  zum  auswärtigen  Mitglied  der  physika- 
lisch-mathematischen Classe  gewählt.     1281. 

Schmidt,  Jahresbericht  über  die  Ausgabe  der  Werke  Wilhelm  von  Humboldt's.    240. 

,  Jahresbericht  der  Deutschen  Commission,  s.  Burdach. 

,  über  den  Text  der  Werke  Heinrich  von  Kleist's.     315. 

Schmoller,  Jahresbericht  über  die  Politische  Correspondenz  Friedrich's  des  Grossen. 
Mit  Koser.     231. 

,  Jahresbericht  über  die  Acta  Borussica.     Mit  Koser.     233. 

,   über   die   brandenburgischen   Lehensverhältnisse  vom   13.  bis  Ende  des 

17.  Jahrhunderts.     1317. 

Schottky,  über  die  Abel'schen  Functionen  von  drei  Veränderlichen.   Fortsetzung.  485. 
486—488. 

,  über  reducirte  Integrale  erster  Gattung.     495.  522  —  526. 

,   über  den   Picard'schen  Satz  und  die  BoreFschen  Ungleichungen.     1243 

1244—1262. 

Schroeder,  Jahresbericht  der  Commission  für  das  Wörterbuch  der  deutschen  Rechts- 
sprache, s.  Brunner. 

ScHüDDEKOPF,  Dr.  Karl,  in  Weimar,  erhält    mit  Prof.  Dr.  A.  Leitzmann  500  Mark 
zur  Vollendung  einer  Ausgabe  der  Bnefe  von  Georg  Chnstoph  Lichtenberg.    489. 

Schulze,    Franz    Eilhard,  über  den  Bau  des  respiratorischen  Theils  der  Säugethier- 
lunge.     35. 
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Schulze,  Franz  Eilliard,  Jahresbericht  über  das   «Thierreich«.     239. 

,  über  den  Bau  und  die  Kntwickelung  gewisser  Tiefsee -Organismen.     1387. 

Schulze,  Wilhehn,  die  lateinischen  Buchstabennamen.     737.  760 — 785. 

—      —     ,  Antrittsrede.     1016  —  1019. 

— ,  lit.  k'ldusiu  und  das  indogermanische  Futurum.     1433.    1434  —  1442. 

Schwarz,  über  Minimalflächen  von  algebraischem  Typus  ohne  Rückkehrkante.    485. 
,  über  eine  algebraLsche  Identität.     485. 

StHWKNKE,  Dr.  Paul,  Abtheilungsdirector  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin, 
erhält  1200  Mark  zur  F^ortführung  seiner  Forschungen  über  den  deutschen  Buch- 
einband des   15.  und  16.  Jahrhunderts.      1234. 

Seuffert,  Dr.  Bernhard,  Professor  in  Graz,  Prolegomena  zu  einer  wissenschaftlichen 
Ausgabe  der  Werke  Wielnnd's.    1135.  (Abh.) 

Siegel,  Dr.  John,  in  Berlin,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Vaccineerregei*s.  949. 
965  —  974. 

,  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Pocken  und  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche.    1387.     {Abh,  1905.) 

VON  SiowART,  gestorben  am  5.  August.     1235. 

Stock,  Dr.  Alfred.  Privatdocent  in  Berlin,  erhält  800  Mark  zu  Untersuchungen  über 
die  Zersetzung  des  Antimonwasserstoffs.     1234. 

S  10 NN  ER,  Dr.  Heinrich,  in  Berlin,  centralasiatische  Sanskrittexte  in  Brähmischrift 
aus  Idykutsari,  Chinesisch- Turkestän.  I.  1281.  1282  —  1290.  IL  1291. 1310—1313. 

Str  AS  HURGER,  Über  Reductionstheilung.     495.  587 — 614. 

Struve,   Dr.  Hermann,    Professor  der   Astronomie  an  der   Universität  Berlin,    zum 
ordentlichen  Mitglied  der  physikalisch -mathematischen  Classe  gewählt.     1235. 
—  ,   über  Beobachtungen   von  Flecken   auf  dem  Planeten  Jupiter  am  Refractor 
der   Konigsberger   Sternwarte   in  der  Opposition   des  Jahres  1903.     1293.    (Abh.) 

Stumpf,  über  die  Al)grenzung  der  Willenshandlungen.     257. 

Suzuki,  Prof.  Umetaro,  aus  Tokyo,  Polypeptide  der  Diaminosäuren ,  s.  Fischer. 

ToBLER,  Etymologisches.     1263.  1264—1279. 

Tornier,  Prof.  Dr.  Gustav,  in  Berlin,  Entstehen  und  Bedeutung  der  Farbkleidmuster 
der  Eidechsen  und  Schlangen.     1195.   1203 — 1214. 

ToRNQUiST,  Dr.  Alexander,  Professor  in  Strassburg,  die  Gliederung  und  FossilfÖhrung 
der  ausseralpinen  Trias  auf  Sardinien.     1037.   1098 — 1117. 

Tschermak,  Prof.  Dr.  Armin,  in  Halle,  über  das  thermische  Verhalten  des  elek- 
trischen Organs  von  Torpedo,  s.  J.  Bernstein. 

Tümpel,  W. ,  Pfarrer  in  Unterreuthendorf,  erhält  600  Mark  zur  Herausgabe  von 
Band  2  des  Werkes  »Das  deutsche  evangelische  Kirchenlied  des  17.  Jahrhun- 
derts-.    739. 

Vahlen,  Beiträge  zur  Berichtigung  der  römischen  Elegiker.  I.  Catullus.  1065. 
1067—1078. 

Voerman,  G.  L. ,  Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse  der  oeeanischen 
Salzablageningen,  s.  van*t  Hoff. 

Vogel,  Untersuchungen  über  das  spectroskopische  Doppelsternsystem  /JAurigae. 
495.  497—517, 

Waldeyer,  Festrede,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  zur  Feier  des  Geburtsfestes 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  und  des  Jahrestages  König  Friedrich's  II. 
209  —  226. 

,  Jahresbericht  der  Humboldt -Stiftung.     244 — 245. 

,  Jahresbericht    der    Akademischen    Jubiläumsstiftung    der    Stadt    Berlin. 

254  —  255. 
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Waldeyer,  Bemerkungen  über  das  -Tibiale  externum«.     1325.  1326 — 1332.    Nach- 
trag.    1417. 

Warbürg,  über  die  Ursache  des  Voltaeffects.     849.  850  —  855. 

,  über  die  chemische  Wirkung  kurzwelliger  Strahlung  auf  gasförmige  Kor- 
per.    849.  1228—1231. 

-,  erhält  1020  Mark  zu  einer  Untersuchung  über  die  specifische  Wärme  der 


Gase  bei  hohen  Temperaturen.     975. 

über  den  spectralanalytischen  Nachweis  des  Argons  in  der  atmosphärischen 


Luft.     1195.  1196—1197. 

Weberbauer,  Dr.  August,  Privatdocent  in  Breslau,  erhält  2000  Mark  zur  Fort- 
setzung seiner  botanischen  Reise  in  Peru.     1315. 

Weigert,  Dr.  Fritz,  in  Leipzig,  über  umkehrbare  photochemische  Reactionen  im 
homogenen  System,  s.  R.  Luther. 

Wieg  AND,  Director  Dr.  Theodor,  in  Constantinopel,  dritter  vorläufiger  Bericht  über 
die  vou  den  Königlichen  Museen  begonnenen  Ausgi'abungen  in  Milet.     67.  72 — 91. 

,  ein  Gesetz  von  Samos  über  die  Beschafiung  von  Brotkorn  aus  öffentlichen 

Mitteln,    S.    von    WlLAMOWrrZ-MoELLENOORFF. 

Wien,  Dr.  Wilhelm,  Professor  in  Wüi*zburg,  hydrodynamische  Untersuchungen,  aus 
dem  Nachlass  von  H.  von  Helmholtz  zusammengestellt,  s.  von  Helmholtz. 

von  Wilabiowitz-Moellendorff,  Jahresbericht  über  die  Sammlung  der  griechi- 
schen Inschriften.     226  —  228. 

— ,  Satzungen  einer  milesischen  Sängergilde.    617. 

619  —  640. 

,  ein  Gesetz   von  Samos   über  die  Beschaffung 

von  Brotkorn  aus  öffentlichen  Mitteln.     Mit  Th.  Wiegand.     737.  857.  917—931. 

— ,  erhält  5000  Mark  zur  Fortfuhrung  der  Samm- 
lung der  griechischen   Inschriften.     976. 

William son,  gestorben  am  6.  Mai.     934. 

Winkler,  gestorben  am  8.  October.     1235. 

Wrede,  Franz,  über  die  Verbrennungswärme  einiger  organischer  Verbindungen,  s. 
Fischer. 

Zeise,  Dr.  O.,  Landesgeologe  a.  D.  in  Südende  bei  Berlin,  erhält  600  Mark  zur  Samm- 
lung fossiler  Spongien  in  Oran.     1315. 

Zimmer,  Antrittsrede.     1000—1003. 

Zimmermann,  Dr.  Hermann,  Geheimer  Ober-Baurath,  vortragender  Rath  im  Mini- 
sterium der  öffentlichen  Arbeiten,  zum  ordentlichen  Mitglied  der  physikalisch- 
mathematischen Classe  gewählt.     1235. 

von  Zittel,  gestorben  am  5.  Januar.     68. 

ZüNTz,  Dr.  Nathan,  Professor  in  Berlin,  Bericht  über  einige  Untersuchungen  zur 
Physiologie  des  Menschen  im  Hochgebirge,  s.  A.  Dürig. 
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AbeTsche  Functionen,  über  die  —  von  drei  Veränderlichen,  von  Schottky. 
Fortsetzung.    485.  486  —  488. 

Acta  Borussica:  Jahresbericht.     233.   —  Publication.     1234. 

Aegyp tische  Chronologie,  über  dieselbe,  von  Meyer.     987.  (Abh,) 

Affen,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Centrain ervensystems  derselben,  von  R.  Krause 
und  S.  Klempner.  Das  Nachhirn  vom  Orang  Utan.  67.  (Abh,)  Das  Hinter-  und 
Mittelhirn  vom  Orang  Utan.     739.  (Abh.) 

Akademische  Jubiläumsstiftung  der  Stadt  Berlin,  s.  Jubiläumsstiftung. 

Algebraische  Identität,  über  eine  solche,  von  Schwarz.     485. 

Anatomie  und  Physiologie:  E.  Ballowitz,  Ober  den  Bau  des  Geruchsorgans  der 
Cyclostomata.  645.  671  —  676.  —  J.  Bernstein  und  A.  Tschermak,  über  das 
thermische  Verhalten  des  elektrischen  Organs  von  Torpedo.  113.  301 — 313.  — 
A.  DüRiG  und  N.  Zuntz,  Bericht  über  einige  Untersuchungen  zur  Physiologie  des 
Menschen  im  Hochgebirge.  1037.  1041 — 1042.  —  Enoelmann,  über  die  Er- 
schlaffung des  Herzmuskels.  1037.  —  G.  Fritsch,  die  Retinaelemente  und  die 
Dreifarbentheorie.  353.  (^^ä.)  —  Hertwig,  O.,  über  Beziehungen  des  thierischen 
Eies  zu  dem  aus  ihm  sich  entwickelnden  Embryo.  645.  647 — 652.  —  R.  Krause 
und  S.  Klempner,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Centralnervensystems  der 
Affen:  Das  Nachhirn  vom  Orang  Utan.  67.  (Abh,)  Das  Hinter-  und  Mittelhim 
vom  Orang  Utan.  739.  (Abh.)  —  Munk,  über  das  Kleinhirn.  1305.  —  Schulze, 
F.  E.,  über  den  Bau  des  respiratorischen  Theils  der  Säugethierlunge.  35.  — 
Waldeyer,  Bemerkungen  über  das  »Tibiale  extemum«.  1325.  1326 — 1332. 
Nachtrag.  1417. 
Vergl.  Zoologie. 

Anthrazen  und  Dianthrazen,  s.  photochemische  Reaciionen. 

Anthropologie,  die  Function  derselben  in  der  Cultur  des  i6.  und  17.  Jahrhunderts, 
von  Dilthey.     1.2  —  33.     Fortsetzung.  315.  316  —  347. 

Antrittsreden  von  ordentlichen  Mitgliedern:  Zimmer.  1000 — 1003.  Antwort  darauf 
von   DiELs.     1003—1005.    —    Schäfer.    1005—1012.    —    Meyer.    1012—1015. 

—  W.Schulze.  1016—1019.  Antwort  darauf  von  Diels.    1019— 1021.  —  Brandl. 
1021—1023.     Antwort  darauf  von  Diels.     1023—1024. 

Apoll   des  Kanachos,    über  denselben,   von   Kekule  von  Stradonitz.     573.   786 

—  801. 

Archaeologie:  Conze,  Hermes  Propylaios.  67.  69 — 71.  —  Derselbe,  über  das 
Despoina-Heiligthum  zu  Lykosura.  1135.  —  Kekule  von  Stradonitz,  über  den 
Apoll  des  Kanachos.  573.  786  —  801.  —  Th.  Wieg  and,  dritter  vorläufiger  Bericht 
über  die  von  den  Königlichen  Museen  begonnenen  Ausgrabungen  in  Milet.  67. 
72—91. 

Archaeologisches  Institut:    Jahresbericht.     255.  939.  940  —  947. 
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Archilochosdenkmal  aus  Faros,  von  F.  Frhrn.  Hiller  von  Gaertrinoen.  1233. 
1236—1242. 

Archivwesen,  s.  Preussisches  Archivwesen. 

Argon,  über  den  spectralanalytisclien  Nachweis  desselben  in  der  atmosphärischen  Luft, 
von  Warburg.     1195.  1196  —  1197. 

Aristoteles-Commentare  und  Supplementum  Aristotelicum:  Publicationen.  68. 
1433.  _  Jahresbericht.     230  —  231. 

Astronomie:  Bericht  über  die  »Geschichte  des  Fixsternhimmels«.  239.  —  J.  Hart- 
mann, Untersuchungen  über  das  Spectrum  und  die  Bahn  von  ^Orionis.  496.  527 — 542. 

—  N.  Herz,  Sterncatalog  für  die  Zone  —6°  bis  —  io°.    Abth.  I.  1305.  [Ahh,  1905.) 

—  Struve,  über  Beobachtungen  von  Flecken  auf  dem  Planeten  Jupiter  am  Re- 
fractor  der  Königsberger  Sternwarte  in  der  Opposition  des  Jahres  1903.  1293. 
[Abh,)  —  Vogel,  Untersuchungen  über  das  spectroskopische  Doppelsternsystem 
j^Aurigae.     495.  497—517. 

Azimuthstationen  in  Europa  und  Nordafrica,  Übersichtskarte  derselben.     949. 
Bacteriologie:  J.  Siegel,  Beiträge  zur  Kenntniss  des Vaccineerregers.   949.  965 — 974. 

—  Derselbe,  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Pocken  und  der  Maul-  und 
Klauenseuche.    1387.    (^5A.  1905.) 

Bessel,  Zugang  zu  seinem  bei  der  Akademie  vorhandenen  Briefwechsel.     1234. 
Bismarck,  über  dessen  Bemühungen  um  eine  Reform  der  Patrimonialgerichtsbarkeit, 

von  Lenz.     555. 
Bopp-Stiftung:  Jahresbericht.   245  —  246. — Zuerkennung  des  Jahresertrages.    806. 
Botanik:  Engler,  über  die  Vegetatjonsverhältnisse  des  Somalilandes.    353.355 — 416. 

—  G.  Lindau,  über  das  Vorkommen  des  Pilzes  des  Taumellolchs  in  altaegyptischen 
Samen.     1029.  1031—1036.  —  -Pflanzenreich.«    36.239  —  240.975.  1029.  1235. 

—  Strasbürger,  über  Reductionstheilung.     495.  587 — 614. 

Breiten-  und  Azimuthstationen  in  Europa  und  Nordafrica ,  Übersichtskarte  der- 
selben.    949. 

Bronzit-Pallasit,  über  die  Namen  Siderophyr  und  — ,  von  Klein.  1037.  1039 
—1040. 

Catullus,  Beitrage  zur  Berichtigung  desselben,  von  Vahlen.     1065.  1067 — 1078. 

Charlotten-Stiftung  für  Philologie:  Preisaufgabe  derselben.     1026  —  1027. 

Chemie:  Fischer  und  F.  Wrede,  über  die  Verbrennungswärme  einiger  organischer 
Verbindungen.  575.  687 — 715.  —  Fischer,  über  die  Synthese  von  Polypeptiden. 
1195.  —  Fischer  und  U.  Suzuki,  Polypeptide  der  Diaminosäuren.  1325.  1333 
— 1341.  —  van't  Hoff,  Untersuchungen  über  die  Bildungs Verhältnisse  der  ocea- 
nischen  Salzablagerungen.  XXXIV.  Die  Maxi  mal  tension  der  constauten  Lösun- 
gen bei  83°.  Mit  U.  Grassi  und  R.  B.  Denison.  495.  518—521.  XXXV.  Die 
Zusammensetzung  der  constanten  Losungen  bei  83**.  Mit  H.  Sachs  und  O.  Biach. 
575.  576  —  586.  XXXVI.  Die  Mineralcombinationen  (Paragenesen)  von  25**  bis 
83°.  Mit  W.  Meyerhoffer.  645.  659  —  670.  XXXVII.  Kaliumpen tacalcium- 
Sulfat  und  eine  dem  Kaliborit  verwandte  Doppelverbindung.  933.  935  —  937. 
XXXVllI.  Die  Identität  von  Mamanit  und  Polyhalit.  Mit  G.  L.  Voerman.  977. 
984—986.  XXXIX.  Bildungstemperatu reu  unterhalb  25°.  Mit  W.  Meyerhoffer. 
1417.  1418 — 1421.  —  Landolt,  über  die  fragliche  Änderung  des  Gesammt- 
gewichtes  chemisch  sich  umsetzender  Korper.  1307.  —  R.  Luther  und  F.  Weigert, 
über  umkehrbare  photochemische  Reactionen  im  homogenen  System.  I.  Anthrazen 
und  Dianthrazen.     805.     828—839. 

Clemens  Alexandrinus,  ein  neues  Fragment  aus  den  Hypotyposen  desselben,  von 
Harnack.     857.  901—908. 
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Codex  Theodosianus,  Ausgabe  desselben:  Jahresbericht.  238.  —  Geldbewilligung.  976. 
—  Publication.     1317. 

Corpus  inscriptionum  graecarum:  Jahresbericht.  226 — 228.  —  Geldbewilligung. 
976.  —  Publication.     1066. 

Corpus  inscriptionum  latinarum:  Jahresbericht.  228 — 230.  Publicationen. 
573.  1029. 

Corpus  nummorum:  Jahresbericht.     231 — 233. 

Cyclostomatn,  über  den  Bau  des  Geruchsorgans  derselben,  von  E.  BALLowrrz. 
645.  671—676. 

Despoiaa-Heiligthum   zu   Lykosura,   über  dasselbe,  von  Conze.     1135. 

Deutsche  Commission:  Jaliresberieht.  241 — 244.  Geldbewilligung.  976.  Publi- 
cationen.     1135.   1263. 

Deutsche  Flachküsten,  über  die  relative  Regenarinuth  derselben,  von  G.  Hell- 
mann.   1417.  1422—1431. 

Deutsche  Rechtssprache,  s.  Wörterbuch. 

Diaminosäuren,  Polypeptide  derselben,  vouFischer  und  Ü.StzrKi.  1325. 1333 — 1341. 

Dianthrazen  und  Anthrazen,  s.  photochemische  Reactionen. 

Diez-Stiftung:  Preis  derselben.     1027. 

Domänen  und  Bergwerke  im  Römischen  Reich,  über  die  Verwaltung  der  kaiser- 
lichen — ,  von  Hirschfeld.      1309. 

Dreifarbentheorie,  die,  und  die  Retinaelemente,  von  G.  Fritsch.     353.    {AbL) 

Eduard  Gerhard-Stiftung,  s.  Gerhard -Stiftung. 

Ei,  über  Beziehungen  des  thierischen  Eies  zu  dem  aus  ihm  sich  entwickelnden 
Embryo,  von  Hertwig,  O.    645.  647 — 652. 

Elektrodynamik,  zur  —  bewegter  Systeme,  von  E.  Cohn.  1293.  1294 — 1303. 
II.  1387.  1404—1416. 

Eleutherus,  Papst,  der  Brief  des  britischen  Königs  Lucius  an  denselben,  von 
Harnack.     857.  909  —  916. 

Eller*sches  Legat:  Preisausschreiben  aus  demselben.     1025 — 1026. 

Erdmagnetismus:  K.  Haussmann,  magnetische  Messungen  im  Ries  und  dessen 
Umgebung.     805.    {Äbh,) 

Estrangelo,  Handschriften -Reste  in  Estrangelo- Schrift  aus  Turfan,  Chinesisch- 
Turkestän,  von  F.  W.  K.  Müller.     315.  348  —  352.    Th.  IL    1065.    (Abh.) 

Etymologisches,  von  Tobler.     1263.  1264—1279. 

Extinction  des  Lichts,  über  die  —  in  einem  optisch  homogenen  Medium  von  nor- 
maler Dispersion,  von  Planck.     739.  740  —  750. 

Farbkleidmuster,  Entstehen  und  Bedeutung  der  —  der  Eidechsen  und  Schlangen, 
von  G.  ToRNiER.     1195.  1203  —  1214. 

Festreden:  zur  Feier  des  Geburtsfestes  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  und 
des  Jahrestages  König  Friedrich 's  II. ,  von  Waldeyer.  209 — 226.  —  zur  Feier 
des  Leibnizischen  Jahrestages,  von  Diels.     989 — 1000. 

Fixsternhimmel,  Geschichte  desselben:  Jahresbericht.     239. 

Fl ugver mögen  der  Thiere,  über  dasselbe,  von  Branco.     1029. 

Fried losigkeit,  zur  Geschichte  derselben,  von  Brunner.     1291. 

Friedrich  der  Grosse,  Politische  Correspondenz  desselben:  Publication.  68.  — 
Jahresbericht.     231.  —  Geldbewilligung.     976. 

Gallerte,  Doppelbrechung  derselben  beim  Aufquellen  und  Schrumpfen,  von  Quincke. 
257.  258  —  265. 

Gedächtnissreden:  auf  Mommsen,  von  Hirscbpeld.     1025.     {Abh,) 

Geisteswissenschaften,  über  die  Grundlegung  derselben,  von  Dilthey.     1433. 
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Geldbewilligungen  fiir  fortlaufende  wissenschaftlicheUnternehmungen  der  Akademie: 
Codex  Tiieodosianus.  976.  —  Corpus  inscriptionum  graecarum.  976.  —  Politische 
Correspondenz  Friedrich 's  des  Grossen.  976.  —  Katalog  der  Handschriften  der  an- 
tiken Medicin.  976.  —  Pflanzenreich.  975.  —  Unternehmungen  der  deutschen 
Commission.    976.  —  Aussereta tsmässige  für  den  Thesaurus  linguae  latinae.   976. 

—  dgl.  fiir  das  Wörterbuch  der  aegyptisciien  Sprache.  976. 
_  —  ffi|.  besondere  wissenschaftliche  Untersuchungen  und  Veröffent- 
lichungen: L.  AsHER,  Arbeit  über  dns  Verhalten  des  Darmepithels  bei  den  ver- 
schiedenen Ernährungsvorgängen.  975.  —  A.  Borgert,  Untersuchungen  über 
Radiolarien.  1233.  —  IL  Bretzl,  Beschaffung  des  handschriftliclien  Materials 
für  eine  Ausgabe  der  botanischen  Werke  des  Theophrast.  933.  —  L.  Cohn, 
Reise  nach  Rom  zum  Zwecke  der  Vergleichung  einer  Philo -Handschrift.  739.  — 
CoNZE,  Vollendung  der  durch  den  Hauptmann  Beriet  aufgenommenen  Karten  der 
Landschaft  von  Pergamon.  1234.  —  W.  Crönert,  Untersuchung  der  philosoplien- 
geschichtlichen  Papyri  in  Neapel.  739.  —  F.  Dahl,  Untersuchung  der  deutschen 
Spinnenfauna.    975.  —  K.  S.  Faust,  Untersuchimgen  über  das  Sclilangengift.   557. 

—  H.  FiNKE,  Herausgabe  der  diplomatischen  Correspondenz  des  Königs  Jayme  111. 
von  Aragon.  739.  —  G.  FarrscH,  Herausgabe  eines  Atlas  mit  Darstellungen  der 
hauptsächlichsten  Typen  der  gegenwärtig  in  Aegypten  lebenden  Bevölkerung.    557. 

—  A.  Hagenbach  und  H.  Konen,  Herausgabe  eines  spectrographischen  Atlas. 
1315.  —  0.  Hecker,  erdmagnetische  Beobachtungen  im  Indischen  und  Grossen 
Ocean.  976.  —  W.  Kaufmann,  Untersuchung  über  die  elektromagnetische  Masse 
der  Elektronen.  976.  —  J.  Kromayer,  Herausgabe  von  Karten  antiker  Schlacht- 
felder. 739,  —  P.Kuckuck,  Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung  der  Phaeo- 
sporeen.  1030.  —  A.  Leitzmann  und  K.  Schüddekopf,  Vollendung  ihrer  Aus- 
gabe der  Briefe  von  Georg  Christoph  Lichtenberg.  489.  —  M.  Lidzbarski,  Her- 
ausgabe des  mandäischen  Johannesbuches.  976.  —  Gräfin  M.  von  Linden, 
Untersuchungen  über  die  Schmetterlingsfarbstoffe.  976.  —  S.  Passarge,  Heraus- 
gabe eines  Werkes  über  die  Kalahari.  976.  —  K.  Peter,  Untersuchungen  über 
die  Variabilität  der  thierischen  Entwickelung.  1233.  —  H.  Potonie,  Unter- 
suchungen über  die  Bildung  der  fossilen  Humusproducte,  insbesondere  der  Stein- 
kohle. 1233.  —  P.  Schwenke,  Forschungen  über  den  deutschen  Bucheinband 
des  15.  und  16.  Jahrhimderts.  1234.  —  A.  Stock,  Untersuchungen  über  die 
Zersetzung  des  Antimon  Wasserstoffs.  1234.  —  W.  Tümpel,  Herausgabe  von 
Band  2  des  Werkes  »Das  deutsche  evangelische  Kirchenlied  des  17.  Jahrhunderts«. 
739.  —  Warbüro,  Untersuchung  über  die  specifische  Wärme  der  Gase  bei  hohen 
Temperaturen.  975.  —  A.  Weberbauer,  botanische  Reise  in  Peru.  1315.  — 
0.  Zeise,  Sammlung  fossiler  Spongien  in  Oran.    1315. 

Geodäsie:  Th.  Albrecht,  neue  Bestimmung  des  Längenunterechiedes  Pots- 
dam-Greenwich.  269.  295  —  300.  —  Helmert,  zur  Ableitung  der  Formel  von 
C.  F.  Gauss  für  den  mittlem  Beobachtungsfehler  und  ihier  Genauigkeit.  949. 
950  —  964. 

Geographie:  von  Richthofen,  über  eine  meridionale  Bruchzone,  welche  in 
ungefälir  104**  östl.  von  Gr.  die  tibetische  Bodenschwelle  als  eine  höhere  Staffel 
durch  zehn  Breitengrade  von  den  östlich  angrenzenden  herabgesenkten  Gebieten 
trennt.    977. 

Geologie,  s.  Mineralogie. 

Geophysik,  S.Erdmagnetismus  und  Meteorologie. 

Gerhard-Stiftung:  Publication.  169.  —  Jahresbericht.  246.  —  Ausschreibung  des 
Stipendiums.     1 027—  1 028. 
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Geschichte:  Corpus  nuinmorum.  231 — 233.  —  Dresskl,  über  die  Goldmedaillons 
aus  dem  Funde  von  Abukir.  751.  (Abh.)  —  0.  Franke,  Beiträge  aus  chinesischen 
Quellen  zur  Kenntniss  der  Türk -Völker  und  Skj'then  Central  -  Asiens.    67.  (Abh,) 

—  Politische  Correspondenz  Friedrich 's  des  Grossen.  68.  231 .  976.  —  Hirschfeld, 
über  die  Verwaltung  der  kaiserlichen  Domänen  und  Bergwerke  im  Romischen 
Reich.  1309.  —  Ausgabe  der  Werke  Wilhelm  von  Huniboldt's.  240.  1135.  1433.  — 
Index  rei  militaj-is  imperii  Romani.  238.  —  Koser,  die  Neuordnung  des  preussischen 
Archivwesens  durch  den  Staatskanzler  Fürsten  von  Hardenberg.  489.  —  Lenz, 
über  Bismarck's  Bemühungen  um  eine  Reform  der  Patrimonialgerichtsbarkeit.   555. 

—  Meyer,  über  aegyptische  Chronologie.  987.  (Abh,)  —  Mommsen,  das  Ver- 
hältniss  des  Tacitus  zu  den  Acten  des  Senats.  1043.  1146 — 1155.  —  Monumenta 
Germaniae  historica.  255.  806.  840  —  848.  857.  —  Prosopographia  imperii  Romani 
saec.  I — Hl.  231.  —  Prosopographia  imperii  Romani  saec.  IV — VI.  248.  — 
Schäfer,  über  das  Wormser  Concordat.    975.   {Abh.)     Vergl.  Staatswissenschai^. 

Geschichte  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache:  Jahresbericht.  243  —  244. 

Gewichtsänderungen  der  Gesammtmasse  chemisch  sich  umsetzender  Körper, 
von  Landolt.     1307. 

Goethe:  die  älteste  Gestalt  des  West- ostlichen  Divans,  von  Burdach.  857.  858  — 
900.     Nachtrag.    1065.  1079  —  1080. 

Goldmedaillons,  über  die  —  aus  dem  Fimde  von  Abukir,  von  Dressel.    751.  (Abk.) 

Graf  Loubat-Stiftung:  Preisausschreibung  aus  dersell)en.     1027. 

Griechische  Kirchenväter,  s.  Kirchenväter. 

Gruppencharaktere,  über  die  Charaktere  der  mehrfach  transitiven  Gruppen,  von 
Frobenius.     557.  558—571. 

Hermann  und  Elise  geb.  Heckmann  Wentzel-Stiftung,  s.  Wentzel- Stiftung, 

Hermes  Propylaios,  über  denselben,  von  Conzr.     67.  69 — 71. 

Herts^'scher  Gitterversuch,  über  den  —  im  Gebiete  der  sichtbaren  Strahlung,  von 
F.  Braun.     113.   154--167.  615. 

Herzmuskel,  über  die  Ei*schlaffung  desselben,  von  Enoelmann.     1037. 

Humboldt,  Wilhelm  von,  Ausgabe  seiner  Werke:  Jahresbericht.  240.  —  Publi- 
cationen.     1135.  1433. 

Humboldt-Stiftung:   Jahresbericht.     244  —  245. 

Hydrodynamische  Untersuchungen,  aus  dem  Nachlass  von  H.  von  Helmholtz 
zusammengestellt  von  W.  Wien.     575.  716 — 736. 

Ibn  Saad,  Ausgabe  desselben:  Jahresbericht.     236.  —  Publicationen.     805.  975. 

Jesus,  über  einige  Worte  Jesu,  die  nicht  in  den  kanonischen  Evangelien  stehen, 
nebst  einem  Anhang  über  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Vater -Unsers,  von 
Harnack.     169.  170  —  208. 

Index  rei  militaris  imperii  Romani:  Jahresbericht.    238. 

Inschriften:  Corpus  inscriptionum  gi-aecarum.  226 — 228.  976.  1066.  —  Corpus 
inscriptionum  latinarum.  228 — 230.  573.  1029.  —  W.  Crönert,  eine  attische 
Stoikerinschrift.  315.  471 — 483.  —  H.  Dessau,  zu  den  Milesischen  Kalender- 
fragmenten. 257.  266 — 268.  —  Diels  und  A.Rehm,  Parapegmenfragmente  aus 
Milet.  92— 111.  — Erman,  die  Sphinxstele.  427.  428  —  444.  —  Derselbe,  ein 
neues  Denkmal  von  der  grossen  Sphinx.  1043.  1063 — 1064.  —  F.  Frhr.  Hiller 
von  Gaertringen,  Archilochosdenkmal  aus  Paros.  1233.  1236 — 1242.  —  A.  Rehm, 
weiteres  zu  den  Milesischen  Parapegmen.  751.  752 — 759.  —  Th.  Wieoand  und 
VON  WiLAMowrrz-MoELLENDORFF,  ciu  Gcsctz  von  Samos  über  die  Beschaffung  von 
Brotkorn  aus  öffentlichen  Mitteln.  737.  857.  917 — 931.  —  von  Wilamowitz- 
MoELLENDORFF,  Satzungen  einer  milesischen  Sangergilde.     617.  619  —  640. 
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Integrale,  über  reducirte  —  erster  Gattung,  von  Schottky.  495.  522 — 526.  —  über 
die  Perioden  der  reducirten  —  erster  Gattung,  von  H.  Jung.    1325.  1381 — 1385. 

Jubiläumsstiftung  der  Stadt  Berlin:  Jahresbericht.     254  —  255. 

Jupiter,  über  Beobachtungen  von  Flecken  auf  dem  Planeten  —  am  Refractor  der 
Königsberger  Sternwarte  in  der  Opposition  des  Jalires  1903,  von  Struve.  1293. 
(ÄbL) 

Kanachos,  über  den  Apoll  desselben,  von  Kekule  von  Stradonitz.    573.  786 — 801 

Kant-Ausgabe:  Jahresbericht.    235.  —  Publication.    939. 

Kinetische  Potentiale,  das  Energieprincip  für  —  beliebiger  Ordnung  und  einer 
beliebigen  Anzahl  abhängiger  und  unabhängiger  Variabein,  von  Koenigsberoer. 
1325.  1342—1380. 

Kirchengeschichte:  Ausgabe  der  griechischen  Kirchenväter.  247 — 248.  857.  — 
Harnack,  über  einige  Worte  Jesu,  die  nicht  in  den  kanonischen  Evangelien 
stehen,  nebst  einem  Anhang  über  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Vater -Unsers. 
169.  170 — 208.  —  Derselbe,  ein  neues  Fragment  aus  den  Hypotyposen 
des  Clemens.  857.  901  —  908.  —  Derselbe,  der  Brief  des  britischen  Königs 
Lucius  an  den  Papst  Eleutherus.  857.  909 — 916.  —  Derselbe,  über  die  Her- 
kunft der  48  (47)  ersten  Päpste.     1043.  1044—1062. 

Kirchenväter,  griechische,  Ausgabe  derselben:  Jahresbericht.  247 — 248.  —  Publi- 
cation.    857. 

Kldusiuy  lit.  —  und  das  indogermanische  Futurum,  von  Schulze,  W.  1433. 
1434  —  1442. 

Kleinhirn,  über  dasselbe,  von  Münk.     1305. 

von  Kleist,  Heinrich,  über  den  Text  seiner  Werke,  von  Schmidt.     315. 

Krystallformen,  über  die  Aufeinanderfolge  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  der- 
selben in  flächenreichen  Zonen,  von  H,  Baumhaüer.     485.  543  —  554. 

Längenunterschied  Potsdam -Green  wich,  neue  Bestimmung  desselben,  von  Th. 
Albrecht.     269.  295  —  300. 

Lateinische  Buchstabennamen,  über  dieselben,  von  Schulze,  W.  737.  760 
—785. 

Laterculi  Alexandrini  aus  einem  griechischen  Papyrus  Ptolemaeischer  Zeit,  von 
Diels.     1233.  [Äbh.) 

Lehensverhältnisse,  über  die  brandenburgischen  —  vom  13.  bis  Ende  des  17. Jahr- 
hunderts, von  Schmoller.     1317. 

Leibniz,  -neue  Leibniz- Funde,  von  P.  Ritter.     1233.  {Ahh) 

Leitvermögen,  das  —  wässriger  Losungen  von  Elektrolyten  mit  zvveiwerthigen 
Ionen,  von  Kohlrausch  und  E.  GruNEiSEN.     803.  1215 — 1222. 

Loubat-Stiftung,  s.  Graf  Loubat- Stiftung. 

Lucius,  britischer  König,  der  Brief  desselben  an  den  Papst  Eleutherus,  von  Harnack. 
857.  909  —  916. 

Lufttemperatur  und  Luftwärme,  über  dieselben,  von  von  Bezold.     67. 

Lunge,  über  den  Bau  des  respiratorischen  Theils  der  Säugethierlunge  von  Schclze, 
F.  E.     35. 

Lurdialekte,  kurze  Skizze  derselben,  von  O.Mann.     1065.  1173 — 1193. 

Magnesiumoxalat,  über  wässrige  Lösungen  desselben,  von  Kohlrausch  und  F.Mylius. 
803.  1223—1227. 

Mathematik:  Frobenius,*  über  die  Charaktere  der  mehrfach  transitiven  Gruppen. 
557.  558  —  571.  —  C.  F.  Geiser,  zur  Erzeugung  von  Minimalflächen  durch  Schaaren 
von  Curven  vorgeschriebener  Art.  646.  677 — 686.  —  H.  Juno,  über  die  Perioden 
der  reducirten  Integrale  erster  Gattung.  1325.  1381 — 1385.  —  Koenigsberoer, 
Sitzungsberichte.  1904.  128 


Digitized  by 


Google 


1498  Sachregister. 

das  Energieprincip  für  kinetische  Potentiale  beliebiger  Ordnung  und  einer  belie- 
bigen Anzahl  abhängiger  und  unabhängiger  V^ariabeln.  1325.  1342 — 1380.  —  E. 
Landau,  über  eine  Verallgemeinerung  des  Picard*schen  Satzes.    1038.  1118 — 1133. 

—  ScHOTTKY,  über  die  Aberschen  Functionen  von  drei  Veränderlichen.  Fort- 
setzung. 485.  486 — 488.  —  Derselbe,  über  reducirte  Integrale  erster  Gattung. 
495.  522 — 526.  —  Derselbe,  über  den  Picard'schen  Satz  und  die  Borerschen 
Ungleichungen.  1243.  1244 — 1262.  —  Schwarz,  über  Minimalflächen  von  alge- 
braischem Typus  ohne  Rückkehrkante.  485.  —  Derselbe,  über  eine  algebraische 
Identität.     485.  —  Ausgabe  der  Werke  von  Weierstrass.     235. 

Maul-  uud  Klauenseuche,  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Pocken  und 
der  — ,  von  J.  Siegel.     1387.     (Abh.  1905.) 

Mechanik:  Möller  -  Breslau,  Beiträge  zur  Theorie  der  Windverbände  eiserner  Brücken, 
n.  1281. 

Meteoreisen,  über  das  —  von  Persimmon  Creek,  bei  Hot  House,  Cherokee  Co., 
Nord -Carolina,  von  Klein.     557.  572. 

Meteoriten,  Mittheilungen  über  solche,  von  Klein.     977.  978  —  983. 

Meteoritensammlung,  die  —  der  Königlichen  Friedrich -Wilhelms  -  Universität  zu 
Berlin  am  21.  Januar  1904,  von  Klein.    113.  114 — 153. 

Meteorologie:  von  Brzold,  Lufttemperatur  und  Luftwärme.  67. —  G.  Hellmann, 
über  die  relative  Regenarmuth  der  deutschen  Flachküsten.    1417.  1422 — 1431. 

Milesische  Sängergilde,  Satzungen  einer  solchen,  von  v.  Wilamowitz - Moellen- 
DORFF.     617.  619—640. 

Milet,  dritter  vorläufiger  Bericht  über  die  von  den  Königlichen  Museen  begonnenen 
Ausgrabungen  in  — ,  von  Th.  Wieg  and.  67.  72  —  91.  —  Parapegmenfragmente 
aus  — ,  von  Diels  und  A.  Rehm.  92 — 111.  —  zu  den  Milesischen  Kalenderfrag- 
menten, von  H.  Dessau.  257.  266  —  268.  —  weiteres  zu  den  Milesischen  Para- 
pegmen,  von  A.  Rehh.     751.  752 — 759. 

Mineralogie  und  Geologie:  H.  Baumhauer,  über  die  Aufeinanderfolge  und  die 
gegenseitigen  Beziehungen  der  Krystallformen  in  flächenreichen  Zonen.  485.  543 
— 554.  —  Klein,  die  Meteoritensammlung  der  Königlichen  Friedrich -Wilhelms- 
Universität  zu  Berlin  am  21.  Januar  1904.  113.  114 — 153.  —  Derselbe,  über 
das  Meteoreisen  von  Persimmon  Creek,  bei  Hot  House,  Cherokee  Co.,  Nord-Ca- 
roHna.  557.  572.  —  Derselbe,  über  einen  Zusammenhang  zwischen  optischen 
Eigenschaften  und  chemischer  Zusammensetzung  beim  Vesuvian.     645.  653  —  658. 

—  Derselbe,  Mittheilungen  über  Meteoriten.  977.  978  —  983.  —  Derselbe^ 
über  die  Namen  Siderophyr  und  Bronzit  -  Pallasit.  1037. 1039 — 1040.  —  G.  Klemm, 
Bericht  über  Untersuchungen  an  den  sogenannten  »Gneissen«  und  den  metamorphen 
Schiefergesteinen  der  Tessiner  Alpen.  35.  46 — 65.  —  J.  Rombero,  über  die  che* 
mische  Zusammensetzung  der  Eruptivgesteine  in  den  Gebieten  von  Predazzo  und 
Monzoni.  975.  (Abh.)  —  A.  Tornqüist,  die  Gliederung  und  FossilfÖhrung  der 
ausseralpinen  Trias  auf  Sardinien.     1037.  1098 — 1117. 

Minimal  flächen,  über  solche  von  algebraischem  Typus  ohne  Rückkehrkante,  von 
Schwarz.  485.  —  zur  Erzeugung  von  solchen  durch  Schaaren  von  Curven  vor- 
geschriebener Art,  von  C.  F.  Geiser.     646.  677—686. 

Minnesang,  über  den  Ursprung  des  mittelalterlichen  höfischen  Minnesangs,  Liebes* 
romans  und  Frauendienstes,  von  Burdach.     933. 

Mittelhochdeutsche  lyrische  Strophen,  über  regelmässigen  Sinneseinschnitt  in 
solchen,  von  Roethe.     939. 

Mittlerer  Beobachtungsfehler,  zur  Ableitung  der  Formel  von  C.F.Gauss  für 
denselben  und  ihrer  Genauigkeit,  von  Helmer r.     949.  950 — 964. 
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Mommsen-Stiftung:  Errichtung  derselben.     617.  641 — 644. 

Monumenta  Germaniae  historica:  Jahresbericht.  255.  806.  840  —  848.  —  Publi- 
cationen.     806.  857. 

Monzoni,  s.  Predazzo. 

Müsä  Ibn  'm^ba,  das  Berliner  Fragment  desselben.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
ältesten  arabischen  Geschichtslitteratur,  von  Sachau.     445  —  470. 

Nordlinger  Ries,  magnetische  Messungen  im  Ries  und  dessen  Umgebung,  von  K. 
Haussmann.     805.  (äöIl) 

Oceanische  Salzablagerungen,  Untersuchungen  über  die  Bildungsverhältnisse 
derselben,  von  van't  Hopf.  XXXI V.  Die  Maximaltension  der  constanten  Lo- 
sungen bei  83®.  Mit  U.  Grassi  und  R.  B.  Denison.  495.  518  —  521.  XXXV. 
Die  Zusammensetzung  der  constanten  Lösungen  bei  83**.  Mit  H.  Sachs  und  O. 
Bf  ach.  575.  576 — 586.  XXXVI.  Die  Mineralcombinationen  (Paragenesen)  von 
25®  bis  83*'.  Mit  W.  Meyerhoffer.  645.  659—670.  XXX VU.  Kaliumpentacal- 
ciumsulfat  und  eine  dem  Kaliborit  verwandte  Doppelverbindung.  933.  935  —  937. 
XXXVIII.  Die  Identität  von  Mamanit  und  Polyhalit.  Mit  G.  L.  Voerman.  977. 
984  —  986.  XXXIX.  Bildungstemperaturen  unterhalb  25**.  Mit  W.  Meyerhoffer. 
1417.  1418—1421. 

Orang  Utan,  Untersuchungen  über  den  Bau  des  Centralnervensystems  der  Affen, 
von  R.  Krause  und  S.  Klempner.  Das  Nachhirn  vom  Orang  Utan.  67.  (Äbh.) 
Das  Hinter-  und  Mittelhirn  desselben.     739.  (Äbh.) 

Ozon,  weitere  Versuche  über  die  durch  Ozon  und  durch  Radium  hervorgerufenen 
Lichterscheinungen,  von  F.  Richarz  und  R.  Schenck.    489.  490 — 493. 

Päpste,  über  die  Herkunft  der  48  (47)  ersten  — ,  von  Harnack.    1043.  1044 — 1062. 

Pehlevi-Glossar,  Bruchstück  eines  solchen  aus  Turfän ,  Chinesisch  -  Turkestän ,  von 
K.  Geldwer.     1135.  1136—1137. 

Personalveränderungen  in  der  Akademie  vom  29.  Januar  1903  bis  28.  Januar  1904. 
Übersicht.     256. 

Pflanzengeographie,  s.  Botanik. 

Pflanzenreich:  Publicationen.  36.  1029.  1235.  —  Jahresbericht  239—240.  — 
Geldbewilligung.     975. 

Philologie,  germanische:  Burdagh,  die  älteste  Gestalt  des  West -ostlichen  Divans« 
857.  858—900.  Nachtrag.  1065.  1079—1080.  —  Derselbe,  über  den  Ursprung 
des  mittelalterlichen  höfischen  Minnesangs,  Liebesromans  und  Frauendienstes.  933. 
—  Arbeiten  der  Deutschen  Commission.  241—244.  976.  1135.  1263.  —  Ge- 
schichte  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache.  243 — 244.  —  Ausgabe  der  Werke 
Wilhehn  von  Humboldt's.  240.  1135.  1433.  —  Roethe,  ein  neues  Fragment  des 
mittelniederländischen  Renout  van  Montalbaen.  939.  —  Derselbe,  über  regel- 
mässigen Sinneseinschnitt  in  mittelhochdeutschen  lyrischen  Strophen.  939. — Schmidt, 
über  den  Text  der  Werke  Heinrich  von  Kleist's.  315.  —  B.  Seufpert,  Prolegomena 
zu  einer  wissenschaftlichen  Ausgabe  der  Werke  Wieland's.     1135.  {Abh.) 

,  griechische:  Aristoteles -Commentare  und  Supplementum  Aristotelicum 

68.  230  —  231.  1433.  —  Diels,  Laterculi  Alexandrini  aus  einem  griechischen  Pa- 
pyrus Ptolemaeischer  Zeit.     1233.  (Abh.) 
Vergl.  Inschriften. 

,  orientalische:  K.  Fo  v,  die  Sprache  der  türkischen  Turfan  -  Fragmente 

in  manichäischer  Schrift.  I.  1387.  1389 — 1403.  —  K.  Geldner,  die  neunte  Gathä 
des  Zarathushtra  und  der  Honover  als  Probe  einer  vollständigen  Übersetzung  der 
zarathushtrischen  Reden.  1029.  1081 — 1097.  —  Derselbe,  Bruchstück  eines 
Pehlevi- Glossars  aus  Turfän,  Chinesisch- Turkestän.    1135.  1136—1137.  —  Aus- 
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gäbe  des  Ibn  Saad.  236.  805.  975.  —  0.  Mann,  kurze  Skizze  der  Lurdialekte. 
1065.  1173 — 1193.  —  L.  Mitteis,  über  drei  neue  Handschriften  des  syrisch- 
römischen  Rechtsbuches.  1315.  {Abh,  1905.)  —  F.  W.  K.  Muller,  Handschriften- 
Reste  in  Estrangelo- Schrift  aus  Turfän,  Chinesisch -Turkestän.  315.  348 — 352. 
Th.  II.  1065.  [Abh.)  —  Pischel,  Bruchstücke  des  Sanskritkanons  der  Buddhisten 
aus  IdykutSari,  Chinesisch -Turkestän.  805.  807—827.  Neue  Bruchstücke.  1043. 
1138 — 1145.  —  Sachau,  das  Berliner  Fragment  des  Müsä  Ibn  *ükba.  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  ältesten  arabischen  Geschichtslitteratur.  445 — 470.  — 
Derselbe,  über  die  ältere  syrische  Rechtslitteratur  bei  den  Nestorianern.  1315. 

—  H.  Stönner,  centralasiatische  Sanskric texte  in  Brähmischrift  aus  Idykut§ari, 
Chinesisch -Turkestän.  I.  1281.  1282—1290.  II.  1291.  1310—1313.  —  Wörter- 
buch der  aegyptischen  Sprache.    236 — 238.  976. 

Vergl.  Inschriften. 
Philologie,  römische:  Schulze,  W.,  die  lateinischen  Buchstabennamen.     737.  760 
— 785.  —  Thesaurus  linguae  latinae.    233 — 235.  976.  —  Vahlen,    Beiträge   zur 
Berichtigung  der  römischen  Elegiker.     I.  Catullus.     1065.  1067 — 1078. 
Vergl.  Inschriften. 

,  romanische:  Tobler,  Etymologisches.     1263.  1264 — 1279. 

Philosophie:  Dilthey,  die  Function  der  Anthropologie  in  der  Cultur  des  i6.  und 
17.  Jahrhunderts.  1.  2  —  33.  Fortsetzung.  315.  316  —  347.  —  Derselbe,  über 
die  Grundlegung  der  Geisteswissenschaften.     1433.  —  Kant -Ausgabe.    235.  939. 

—  P.  Ritter,  neue  Leibniz  -  Funde.  1233.  (Abh,)  —  Stumpf,  über  die  Abgrenzung 
der  Willenshandlungen.     257. 

Photochemische  Reactionen,  über  umkehrbare  —  im  homogenen  System,  von 
R.  Luther  und  F.  Weigert.     I.  Anthrazen  und  Dianthrazen.     805.  828  —  839. 

Physik:  F.  Braun,  der  Hertz'sche  Gitterversuch  im  Gebiete  der  sichtbaven  Strahlung. 
113.  154 — 167.  615.  —  E.  Cohn,  zur  Elektrodynamik  bewegter  Systeme.  1293. 
1294—1303.  II.  1387.  1404—1416.  —  L.  Grunmach,  experimentelle  Bestimmung 
der  Oberflächenspannung  und  des  Moleculargewichts  von  verflüssigtem  Stickstoff- 
oxydul. 1195.  1198 — 1202.  —  VON  Helmholtz,  hydrodynamische  Untersuchungen, 
aus  seinem  Nachlass  zusammengestellt  von  W.  Wien.  575.  716 — 736.  —  Kohl- 
rausch und  E.  G runeisen,  das  Leitvermögen  wässriger  Lösungen  von  Elektrolyten 
mit  zw eiwerthigen  Ionen.  803.  1215 — 1222.  —  Korlrausch  und  F.  Mylius,  über 
wässrige  Lösungen  des  Magnesiumoxalats.  803.  1223 — 1227.  —  Planck,  über  die 
Extinction  des  Lichts  in  einem  optisch  homogenen  Medium  von  normaler  Dispersion. 
739.  740 — 750.  —  Quincke,  Doppelbrechung  der  Gallerte  beim  Aufquellen  und 
Schrumpfen.  257.  258 — 265.  —  F.  Richarz  und  R.  Schenck,  weitere  Versuche  über 
die  durch  Ozon  und  durch  Radium  hei'vorgerufenen  Lichterscheinungen.  489. 
490  —  493.  —  K.  Runge  und  J.  Precht,  über  die  magnetische  Zerlegung  der 
Radiumlinien.  353.  417 — 425.  —  R.  Schenck,  Theorie  der  radioactiven  Erscheinun- 
gen.   35.  37 — 45.  —  Warburo,  über  die  Ursache  des  VoltaefTects.    849.  850  —  855. 

—  Derselbe,  über  die  chemische  Wirkung  kurzwelliger  Strahlung  auf  gasförmige 
Körper.  849.  1228 — 1231.  —  Derselbe,  über  den  spectralanalytischen  Nach- 
weis des  Argons  in  der  atmosphärischen  Luft.     1195.  1196 — 1197. 

Physiologie,  s.  Anatomie. 

Physiologie  des  Menschen  im  Hochgebirge,  Bericht  über  einige  Untersuchungen  zu 

derselben,  von  A.  Durig  und  N.  Zuntz.     1037.  1041—1042. 
Picard*scher  Satz,  über  eine  Verallgemeinerung  desselben,  von  E.  Landau.    1038. 

1118 — 1133.  —  über  denselben  und  die  Borerschen  Ungleichungen,  von  Schottkv. 

1243.  1244—1262. 


Digitized  by 


Google 


Der  erste  Halbband  endet  mit  Seite  1028.  1501 

Pocken,  Beitrage  zur  Kenntniss  des  Vaccineerregers ,  von  J.  Siegel.    949.  965  —  974. 

—  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Pocken   und  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche, von  Demselben.     1387.  (Abh.  1905.) 

Politische  Correspondenz  Friedrich's  des  Grossen,  s.  Friednch  der  Grosse. 
Polypeptide,  über  die  Synthese  von  solchen,  von  Fischer.     1195.  —  Polypeptide 

der  Diaminosäuren,  von  Demselben  und  U.  Suzuki.     1325.  1333 — 1341. 
Predazzo,  über  die  chemische  Zusammensetzung  der  Eruptivgesteine  in  den  Gebieten 

von  —  und  Monzoni,  von  J.  Romberg.     975.  [Abk.) 
Preise  und  Preisaufgaben:  aus  dem  Eller'schen  Legat.     1025 — 1026.  —  aus  der 

Charlotten.  Stiftung  für  Philologie.    1026—1027.  —  aus  der  Diez  -  Stiftung.    1027. 

—  aus  der  Graf  Loubat- Stiftung.     1027.   —  aus  der  Eduard  Gerhard  -  Stiftung. 
1027—1028. 

Preussisches  Archivvvesen,  die  Neuordnung  desselben  durch  den  Staatskanzler 
Fürsten  von  Hardenberg,  von  Koser.     489. 

Prosopographia  iinperii  Romani  saec.  I  —  III:  Jahresbericht.  231.  —  sa.ec. 
IV_VI:  Jahresbericht.     248. 

Radioactivität,  Theorie  der  radioactiven  Erscheinungen,  von  R.  Schenck.  35.  37 
—45. 

Radium,  über  die  magnetische  Zerlegung  der  RadiumHnien,  von  K.  Runge  und  J.  Precht. 
353.  417 — 425.  —  weitere  Versuche  über  die  durch  Ozon  und  durch  Radium  her- 
vorgerufenen Lichtei'scheinungen ,  von  F.  Richarz  und  R.  Schenck.    489.  490 — 493. 

Rechtswissenschaft:  Brunner,  zur  Geschichte  der  Friedlosigkeit.  1291.  —  Aus- 
gabe des  Codex  Theodosianus.  238.  976.  1317.  —  O.  Lenel,  neue  Ulpianfrag- 
mente.  1065.  1156 — 1172.  —  L.  Mitteis,  über  drei  neue  Handschriften  des 
syrisch -römischen  Rechtsbuches.  1315.  (Abh,  1905.)  —  Wörterbuch  der  deut- 
schen Rechtssprache.     248  —  254. 

Reductionstheilung,  über  dieselbe,  von  Strasburoer.     495.  587—614. 

Regenarmuth,  relative,  der  deutschen  Flachküsten,  von  G.  Hellmann.  1417. 
1422  —  1431. 

Renout  van  Montalbaen,  ein  neues  Fragment  des  mittel  niederländischen  — ,  von 
ROETHE.      939. 

Retinaelemente,  die,  und  die  Dreifarbentheorie,  von  G.  Fritsch.     353.  (Abh,) 

Römische  Elegiker,  Beiträge  zur  Berichtigung  derselben,  I.  Catullus,  von  Vahlen. 
1065.  1067—1078. 

Rudolf  Virchow-Stiftung,  s.  Virchow  -  Stiftung. 

Samoanische  Partikel  *o,  über  dieselbe,  von  F.  N.  Finck.    1317.  1318—1323. 

Samos,  ein  Gesetz  von  —  über  die  Beschaffung  von  Brotkorn  aus  öffentlichen  Mitteln, 
von  Th.  Wiegand  und  von  Wilamowitz-Moellendorff.     73t.  857.  917 — 931. 

Sanskritkanon  der  Buddhisten,  Bruchstucke  desselben  aus  Idykutsari,  Chine- 
sisch-Turkestän ,  von  Pischel.  805.  807 — 827.  —  neue  Bruchstücke  desselben, 
von  Demselben.     1043.  1138—1145. 

Sanskrittexte,  centralasiatische,  in  Brähmischrift  aus  Idykulsaii,  Chinesisch -Turkestän, 
von  IL  Stönner.    I.  1281.  1282—1290.     II.  1291.  1310  —  1313. 

»Sardinien,  die  Gliederung  und  Fossilführung  der  ausseralpinen  Trias  auf  — ,  von 
A.  ToRNQUisT.     1037.  1098—1117. 

Savigny-Stiftung-    Jahresbericht.     245. 

Siderophyr,  über  tÜe  Namen  —  und  Bronzit-Pallasit.  von  Klein.  1037.  1039 — 
1040. 

Skythen  Central- Asiens,  Beiträge  aus  chinesischen  Quellen  zur  Kenntniss  derselben, 
von  0.  Franke.     67.  (Abh,) 
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Solifugen,  die  fliigelformigen  Organe  (Lateralorgane)  derselben  und  ihre  Bedeutung, 

von  R.  Heymons.     269.  282  —  294. 
Somaliland,  über  die  Vegetationsverhältnisse  desselben,  von  Engler.    353.  355  —  416. 
Spectroskopische     Doppelsternsysteme:     /JAurigae.      495.      497 — 517.     — 

8  Orionis.     496.     527—542. 
Sphinx,  ein  neues  Denkmal   von  der  grossen  — ,  von  Erman.      1043.  1063 — 1064. 
Sphinxstele,  über  dieselbe,  von  Erman.     427.  428  —  444. 
Sprachwissenschaft:   F.  N.  Finck,  die  samoanische  Partikel 'o.    1317.  1318 — 1323. 

—  Schulze,  W.,  lit.  hldusiu  und  das  indogermanische  Futurum.    1433.  1434 — 1442. 
Staats  Wissenschaft:   Acta  Borussica.   233.  1234.  — Schmoller,  über  die  branden- 

bui-gischen  Lehensverhältnisse  vom  13.  bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts.     1317. 
Stern  /JAurigae,  Untersuchungen  über  das  spectroskopische  Doppelsternsystem  — , 

von  Vogel.     495.  497—517. 
Stern  ^Orionis,  Untersuchungen  über  das  Spectrum  und  die  Bahn  desselben,  von 

J.  Hartmann.     496.  527—542. 
Sterncatalog  für  die  Zone  —6°  bis  —10°,  Abth.i,  von  N.  Herz.    1305.  [Ahh.  1905.) 
Stickstoffoxydul,    experimentelle  Bestimmung  der  Oberflächenspannung  und  des 

Moleculargewichts  von  verflüssigtem  — ,   von  L.  Grunmach.      1195.  1198 — 1202. 
Stoikerinschrift,  eine  attische,  von  W.  Crönert.     315.  471 — 483. 
Strahlung,  über  die  chemische  Wirkung  kurzwelliger  —  auf  gasformige  Körper,  von 

Warburg.     849.  1228—1231. 
Syrisch-romisches  Rechtsbuch,   über  drei   neue  Handschriften   desselben,  von 

L.  Mitteis.     1315.  (Ahh.  1905.) 
Syrische  Rechtslitte ratur,  über  die  ältere  —  bei  den  Nestorianern,  von  Sachaü. 

1315. 
Tacitus,  das  Verhältniss  desselben  zu  den  Acten  des  Senats,  von  Mommsen.     1043. 

1146—1155. 
Taumellolch,  über  das  Vorkommen  des  Pilzes  desselben  in  altaegyptischen  Samen, 

von  G.  Lindau.     1029.  1031—1036. 
Tessiner  Alpen,  Bericht  über  Untersuchungen  an  den  sogenannten  »Gneissen«  und 

den  metamorphen  Schiefergesteinen  der  — ,  von  G.  Klemm.     35.  46  —  65. 
Theodor  Mommsen-Stiftung,  s.  Mommsen -Stiftung. 

Thesaurus  linguae  latinae:  Jahresbericht.   233 — 235.  —  Ausseretatsmassige  Geld- 
bewilligung.    976. 
Thiergeographie,  s.  Zoologie. 

Thier reich:   Publication.     36.  —  Jahresbericht.     239. 
Tibet,  über  eine  meridionale  Bruchzone,  welche  in  ungefähr  104**  ostl.  von  Gr.  die 

tibetische  Bodenschwelle  als  eine  höhere  Staffel  durch  zehn  Breitengrade  von  den 

östlich  angrenzenden  herabgesenkten  Gebieten  trennt,  von  von  Richthofen.   977. 
Tibiale  externum,  Bemerkungen  über  dasselbe,  von  Waldeyer.    1325.  1326 — 1332. 

Nachtrag.    1417. 
Tiefsee-Organismen,    über    den    Bau    und    die    Entwickelung  gewisser   — ,    von 

Schulze,  F.  E.    1387. 
Todesanzeigen:    von  Böhtlinok.     618.  —  von  Hefner -Alteneck.     68.  —  His. 

806.  —  von  Holst.    256.  —  Murray.    618.  —  Salmon.    557.  —  von  Sigwabt. 

1235.  —  Willi AMSON.     934.  —  Winkler.     1235.  —  von  Zittel.     68. 
Torpedo,  über  das  thermische  Verhalten  des  elektrischen  Organs  von  — ,  von  J.  Bern- 
stein und  A.  TscHERMAK.     113.  301 — 313. 
Türk- Völker  Central -Asiens,  Beiträge  aus  chinesischen  Quellen  zur  Kenntniss  der- 
selben, von  0.  Franke.     67.  [Ahh.) 
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Turfän,  Chinesisch -Turkestän,  Handschriften  -  Reste  in  Estrangelo  -  Schrift  aus  — ^ 
von  F.W.  K.Möller.  315.  348—352.  Th.  II.  1065.  (Äbh,)  —  die  Sprache  der 
türkischen  Turfän -Fragmente  in  manichäischer  Schrift,  von  K.  Foy.  I.  1387. 
1389—1403. 

ülpianus,  neue  Fragmente  desselben,  von  O.  Lenel.     1065.  1156 — 1172. 

Vater-Unser,  über  die  ursprüngliche  Gestalt  desselben,  von  Harnack.  169.  195 
—208. 

Verbrennungs  wärme,  über  die  —  einiger  organischer  Verbindungen ,  von  Fischer 
und  F.  Wrede.     575.  687 — 715. 

Verdun-Preis:  Verleihung  desselben  an  Koser.     255. 

Vesuvian,  über  einen  Zusammenhang  zwischen  optischen  Eigenschaften  und  chemi- 
scher Zusammensetzung  bei  demselben,  von  Klein.  645.  653 — 658. 

Virchow-Stiftung.     255. 

Vogel,  die  Formen,  Farben  und  Bewegungen  derselben,  ästhetisch  betrachtet,  von 
MÖBiüs.     269.  270—281. 

Voltaeffect,  über  die  Ursache  desselben,  von  Warburg.     849.  850 — 855. 

Wahl  von  ordentlichen  Mitgliedern:  Brandl.  806.  —  Koch.  1030.  —  Mar- 
TENs.     1235.  —  Struve.     1235.  —  Zimjiermann.     1235. 

von  auswärtigen  Mitgliedern:    Hooker.     934.  —  Schiaparelli.     1281. 

von  correspondirenden  Mitgliedern:    Becqüerel.  354.  —  Cagnat.  1306. 

—  VON  Heigel.    1306.  —  Holm.    1306.  —  von  Koenen.    934.  —  Loofs.    1306. 

—  LuscHiN  von  Ebengreüth.     1235. 
Weierstrass,  Ausgabe  seiner  Werke:  Jahresbericht.     235. 
Wentzel-Stiftung:  Jahresbericht.     246 — 254. 

West-östlicher  Divan,  die  älteste  Gestalt  desselben,  von  Bürdach.  857.  858 — 
900.     Nachtrag.     1065.  1079—1080. 

Wieland,  Prolegomena  zu  einer  wissenschaftlichen  Ausgabe  der  Werke  desselben,  von 
B.  Seuffert.     1135.  (Abh.) 

Wille nshandlun gen,  über  die  Abgrenzung  derselben,  von  Stumpf.     257. 

Windverbände  eiserner  Brücken,  Beiträge  zur  Theorie  derselben,  von  Müller- 
Breslau.    II.    1281. 

Wörterbuch  der  aegyptischen  Sprache:  Jahresbericht.  236 — 238.  —  Ausser- 
etatsmässige  Geldbewilligung.     976. 

der  deutschen  Rechtssprache:  Jahresbericht.     248 — 254. 

Worms  er  Concordat,  über  dasselbe,  von  Schafer.     975.  (Abh,) 
Zarathushtra,  die  neunte  Gäthä  des  —  und  der  Honover  als  Probe  einer  vollstän- 
digen Übersetzung  der   zarathushtiischen  Reden,  von   K.  Geldner.      1029.    1081 
—1097. 

Zoologie:  Branco,  über  das  Flugvermögen  der  Thiere.  1029.  —  R.  Heymons,  die 
flügelformigen  Organe  (Lateral organe)  der  Solifugen  und  ihre  Bedeutung.  269. 
282  —  294.  —  MÖBius,  die  Formen,  Farben  imd  Bewegungen  der  Vögel,  ästhetisch 
betrachtet.  269.  270  —  281.  —  Schulze,  F.  E.,  über  den  Bau  und  die  Entwicke- 
lung  gewisser  Tiefsee -Organismen.  1387.  —  «Thierreich.«  36.  239.  —  G.  Tornier, 
Entstehen  und  Bedeutung  der  Farbkleidmuster  der  Eidechsen  und  Schlangen* 
1195.    1203—1214. 

Vergl.  Anatomie  und  Physiologie. 
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Zusatz  zu  der  Mittheilung  von  Hrn.  Prof.  F.  Braun  in  Strassburg  im  Sitzungs- 
bericht der  phys.-math.  Classe  vom  21.  Januar: 
Der  HERTz'sche  Gitterversuch  im  Gebiete  der  sichtbaren  Strahlung. 

Verf.  hat  nachträglich  mitgetheilt,  dass  in  seiner  Abhandlung  eine  in 
Wiedemann's  Annalen  60,  1897  erschienene  Arbeit  von  H.  Rubens  und  E.  F. 
NiCHOLs  in  Folge  Übersehens  unerwähnt  geblieben  sei.  »Mit  Hülfe  der  Rubens- 
schen  »Reststrahlen«  haben  HH.  Rubens  und  Nichols  schon  im  Jahre  1897 
nachgewiesen,  dass  diese,  deren  Wellenlänge  etwa  40  mal  diejenigen  des  sicht- 
baren Lichts  übertrifft,  sich  gegen  Metallgitter  verhalten  wie  elektrische 
Wellen.  Der  Nachweis,  dass  in  der  Strahlung  leuchtender  Körper  Schwin- 
gungen dieses  Charakters  enthalten  sind,  ist  damit  natürlich  gegeben.« 
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